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Das  unerwartete  und  betrübende  Ableben  des  verstor* 
benen  Geheimerath  Dr.  von  Graefe,  welcher  an  der 
RedactioD  des  Encyclopädischeu  Wörterbuchs  seit  desseu 
Enslehung  Anthell  genomuieu,  und  am  Fortgange  ^Keses 
grossen  literanscben  Unteraebmens  jederzeit  das  regste 
Interesse  hethkix^i  hatte,  konnte  nicht  anders  als  störend 
und  hemmend  einwirken.  Diesem  Umstände  wolle  das 
geehrte  Publicum  das  lange  Ausbleiben  dieses  Bandes 
enischuldigend  zurechnen.  An  die  SteUe  des  Verslor- 
benen  sind  die  Herren  Geheimenräthe  und  Professoren 
Dr.  Dieffenbach  und  Dr.  lüngken  eingetreten;  die 
alleinige  Nennung  dieser  Namen  überhebt  uns  einer  fer-* 
neren  Versicherung,  dass  die  ciiiiurgische  Section  dieses 
Wörterbuchs  bessern  Httnden  nicht  anvertraut  werden 
komite. 

Besondere  Genn^lhaiing  aber  gewährt  es  uns,  dem 
geehrten  PubUcum  künftighin  eigne  Arbeiten  dieser  neu 

«■  DignffSÖ^^ Google 


hinzugetretenea  Uerren  Redactorai  verheisseD  2a  kXtimetu 
Wir  hoSeu^  dieses  üi  jeder  üuisicht  so  bedeutende 
Weit  dem  nahe  gerQckten  Ziele  nun  wieder  mit  er- 
neuter Rfistigkeit,  ohne  Abbruch  seiner  Gediegenheit, 
zoschreiteD,  and  dies  in  würdigster  VdkiKlimg  eireidien 

■ 

zu  sehen. 

Berlin»  api  1.  Juli  1841. 

Veit  *  Conp. 
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NATKOIS  (Basisches  Natrium* Oxyd,  Natrum,  Alineral- 
fikali,  Alkali).  Das  Natron  ist  die  «weite  bekattole  Verbiii- 
dabf^Mtufe  von  Natrinm  mkl  Sauerstoff;  es  kommt  rein  in 

der  INatur  nicht  vor,  wohl  aber  mit  ver«chie(lerien  Sauren 
vereinigt  in  allen  JNaturreichen.  VVeon  man  das  Kali  haufi« 
g^r  im  Pflanzenreiche  anlriffi,  so  seigt  sich  das  Natrum  hao- 
figer  im  Thierreiche. 

Wasserfreies  T^atron  hak  his  )etil  nur  alleto  durch 
das  'Verbrennen  des  Natriums  dargestellt  werden  kennen. 
Es  bildet  in  (/icscm  Zustande  eine  grauweifse  Masse  von 
muschligem  ßruch,  die  schwerer  als  das  reine  Kali  schmilzt, 
jnnd  nicht  so  heAig  ataend  als  dieses  ist  Es  besteht  in  100 
Thokn  ans  74,42  Th.  MoUtt  nnd  25,58  Tb.  Sauerstoff,  er- 
halt das  Zeichen  IVaO  =  Na, -und  die  Zahl  300,897.  In 
feuchter  Luft  wird  dies  Oxyd  bald  durch  Aufnahme  von 
Wasser  zum: 

^atriumoxydhydrai  (Natronhydrat,  Aetaoatron),  wel- 
cbes  n  medidmscheD  und  technischen  Zwecken  durch  Zer- 
legung des  kohlensauren  Natrons  mittelst  reinen  Kalkhydrats 

(reiner  gelöschter  Kalk)  bereitet  wird.  Die  Operation  ge- 
schieht genau  in  der  Art,  ui|  bei  der  Darstellung  des  ätzen- 
den Kalis.  Beide  Hy4cala*«lieser  bcidtsa  Metalloxyde  sind 
sich  fiorsant  ibolieh.  Das  Nstronhydrat  ist  eine  weifse, 
spröde  Masse,  von  ^Merigem  ßruth,  scharfem,  ätzendem,  al- 
kalischem Geschmack;  sie  ist  in  Wasser  und  Alcohol  leicht 
aunüalich,  zieht  an  der  Luft  Kohlensäure  und  Wa^r  an,^ 
Med.  ekif^Eocyd.  XXV.  Bd.  «       "  '  1 
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und  MrfäUt  dadurch  endlich  ui  trockenem  kohlensaiKeai  Na- 
tron« In  «dir  hoher  Temperatur  schinilxt  das  Aetsoatron, 
raucht  «od  verfl&chtigt  sich*  E»  bildet  mit  deir  tetten  Sub« 
stanzen  loaKcbe,  mit  den  Harzen  unlösliche  Seifen,  zerstört 

tbierische  Gebilde,  löst  einige  Oxyde,  den  Scbwcfel  und  ei- 
nige Scbwefelmetalle  auf.  Das  geschmolzene  Hydrat  cnlhält 
221  pCU  Waaser,  besieht  aus  einem  AUm  Oxyd  und  1  Al. 
Wasser,  und  erhält  daher  das  Zeichen  I^a  s.  ?Iach  einigen 
Pbarroneopöen  ist  in  den  Apotheken  das  Aetznatron  in  4ro- 
ckencr  und  in  gleiclier  Form  wie  das  Aetzkali  aufzubewah- 
ren^ die  Preufsiscbc  Pharmacopöe  verpflichtet  den  Pharoaa- 
ceuten  nur  das  Präparat  in  flüssigem  Zustande  vorräthig  zu 
halten. 

Die  Auflösung  des  Aetznatrons  (Liquor  Natri  cau- 

siici,  Liq.  Hydratis  natrici,  Lixivium  causlicum  s.  Sodac  pu- 
rae  s.  saponarium,  Soda  caustica  iluida,  Liq.  Sodae  conccn- 
tratus)  besitzt  nach  der  Pharmac.  Bor«  ein  specif.  (jewicbt 
a  1^3  ^  1,34,  uiid  enthält  in  dieeem  Zustande  23  —  25 
pCt»  trocknes  Natronhydrat.  Sie  soll  farblos,  oder  doch 
nur  wenig  gelbüdi  und  frei  von  Kohlensäure  sein.  Sie  un- 
terscheidet sich  von  der  Kalilauge  dadurcb,  dafs  sie  nach  der 
Verdünnung  mit  etwa  der  vierfachen  Menge  Wassers  durch 
m  Ueberschufs  zugesetzte  Weinsteinsaure  keinee  Mieder^ 
schlag  gieht.  Aetznctrum  und  JlaCronlauge  dienen  in  der 
Medicin  und  in  der  Technik  wie  die  entsprechenden  Präpa- 
rate des  Kalium. 

Die  Natron  salze,  Verbindungen  des  Natriumoxydea 
mit  Sauren  sind  meist  larbloe  und  ieuerbesländig,  wenn  die 
Siure  nicht  zerstört  wird*  Ihre  Lösungen  geben  mit  Wein* 
steinsäure  oder  Plalinauflösung  keine  Niederschläge,  durch 
welches  Verhalten  sie  sieb  leicht  von  den  ihnen  ahnlichen 
Kalisalzen  unterscheiden  lassen.  Die  orficinellcn  Natronsalze 
sind  alie  larhlos,  in  Wasser  löslich,  lurtheatändig  oder  zerftU- 
bar,  keines  ist  zerfliefsKch ;  nur  das  saipetersaure  Sah  wkd 
aa  feuchter  Luft  etwas  feucht.  ^ 

L    Officinelle  Haloidsoize  des  Natriums. 

1)  Chlornatriuni  ( Natrum  muriaticom ^  Sai  culinare, 
CUoffetum  Natrü,  MuiiaB  Sodae»  Sei  gemmae  marinum« 
Sal  commune^  Küchensalz,  Kodisals,  Steinsili,  Seesais,  aatz* 
saures  Natron].    Unser  gewöhnliches  Kochsalz  findet  sich  in 


Digiti^oü  by 


Nalron.  J 

der  Mitat  in  MllMrocikoiKclier  Menge,  m  cigenM  FlölM 
(Smhh^jtm),  tm  Metre,  in  sahigen  Seen  und  8al«|^  Quel- 
len, "welche  meist  aus  Gipslagern  entspringen.     Da»  Stein - 
sstlz»  wird  bergmänniach  gewonnen«    Es  kommt  theiU  in 
W iirfria  vor,  theiis  blättrig,  faseiig,  derb,  auch  körnig,  iat 
dnrdMcheiiieiid  bis  dwcbsichtigy  entweder  farblos,  oder  gnni| 
r&ihlich,  blanhVh;  gelb,  grün  gefilrbt;  aeio  tpec.  Gew.  =  9,9 
bis  3.  Aufäcr  dem  Chlornatrium  enthält  das  Steinsalz  grüfsere 
oder  geringere  Mengen  anderer  Salie  ala  Chlurcaicium,  Chlor* 
eeiiiiin,  Cbloraiagnennm,  acbweCelaauren  lUlk  und  MigncMi, 
JodoaMkiini  xaweüen  riecht  ea  nach  BitniMtt.  D«rch  aeiiien 
Gehalt  an  Cblofealdnm  nnd  Chlormagneainni  wird  ea  beim 
i^iegen  an  der  Luft  allmälig  feucht.     Das  reinste  Steinsalz 
wird  zum  Küchengebrauch  benutzt,  daa  enreinere  £ür's  Vieh 
und  um  cbemiacfaeo  Gebrauch;  sawcUeo  wird  et  aofgeldet, 
und'  nof  Siedeaab  verarbeitet 

Aus  dem  iMeerwasser  wird  das  sogenannte  Seesalz  (Meer- 
salz,  Baysal/.)  an  verschiedenen  Orten  auf*  mannigfat  he  W  eise, 
am  gewöhnlichsten  aber  durch  freiwillige  Verdunatung  ge-* 
Wonnen.  Man  legt  am  Meereaatraode  Salagürlen  an,  indem 
man  daa  Meetwaaaer  durch  Schleuaeii  in  grolae  flache  Bm» 
ms  mit  festgestampftem  Thonb«den  leitet,  worio  da»  Wae« 
ser  verdunstet  und  das  Salz  in  Kristallen  verschierrtt.  Es 
wird  dies  Salz  dana  an  der  Luit  ausgebreitet,  damit  die  zer- 
AiesaJichen  Salze  zerOiefsen  können,  worauf  man  das  Salz  in 
pyranBidahsche  Hänfen  achanfelt,  mit  ftnaeo  bedacht,  wid 
die  Mnttefflatige  ino  Meer  IKefaen  lifat  Aoeh  daa  Setealt  iat 
gleich  dem  Steinsalz  von  verschiedener  Farbe.  Nach  Ber- 
ihier  enthält  das  Seesalz  von  St.  übea  erster  Qualität:  95/29 
Chiornatrium;  1,69  schweieisanre  Magnesia;  0^6  schwefei- 
aanreo  Kalk;  2^  Waaaer;  daafenige  dritter  Qualitüt  eher: 
80/59  Chlhmatrinm^  7,27  achwefelaanre  Magnesia;  3',57 
schwefelsauren  Kalk;  8,36  Waaser  und  0/21  Saud  und  Thon. 

Das  meiste  Kochsalz  wird  durch  Verarbeitung  der  Soo« 
leD  (a.  d.  Art)  gewonnen,  und  hetfat  Sooleesala.  Es  bil- 
det meist  hoMe,  taditerastige,  vieiseil^e  Pyramiden,  auch 
wohl  taeppenformige  Krystalle  von  kleinen  Würfeln  entstan- 
den. Es  ist  geruchlos,  schmeckt  rein  salz-ig,  wird  an  der 
yaii  nicht  feuaht,  und  vesirittert  nicht;  nur  vyenn  es  einen 
.kWiljeD  laehaU  an.Cl^niMgo^iani  #dbv  ahderen 
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chenSftlabta  betiti!,  wird  es  etwas  feucht.  Es  verkauifagt  wm 
P«aer,  iFviflfichtig^  «ch  b  acfar  bobai  Jfilsgnden,  lost  mkk 
in  kaltem  «nd  ia  htikim  Wmer  io  »enMi  gteicher  Meo^ 

auf,  und  erzeugt  dabei  nur  geringe  kälte.    Bei  0*  R.  tat  ti 
jedoch  etwas  liislicher  öl«?  bei  -f-  Ji®;  in  dieser  Temperatur 
nehmen  100  Th  .Wusser  3(]  Th.,  bei  +  4^<>  37  Th.  und  bei 
Kecbbitxe  40,38  Tb.  Sab  aat   Macb  FuekM  iai  reioea  Chi«-- 
•atrhim  in  kalltm  wie  beifaem  Waaaer  gleich  IMicb,  md  i 
wenn  es  in  kallern  weniger  li'islicli  ist,  so  hind  fremde  Bei-  ' 
mischungen  die  Ursaclie.     Auch  in  wässerigem  Wein^eiaie» 
nicht  in  abaointem,  ist  Chlornatrtnm  loalici).    Das  bei  ge- 
wdhnlicher  oder  in  ctbühter  Tempentnr  erhaltene  Chltne 
trivm  ist  ein  waaaerlreiea  Sali;  ea  besteht  ana  1  AI.  Gblor 
und  1  At.  Natrium,  oder  in  lUO  Ih.  aus(.OTh.  Chlor  und  40  Th. 
Natrium,  und  erhält  die  chemische  Formel  Na  Cl.  2.  Im  Win-  i 
ter  aber  schiefst  dies  Salz  ana  gesättigten  LSanngen  her 
1 » 10»  ala  Hydrat  mit  3  At  Waaaer  in  tafelf5rmigen  Kryatetten 
an,  welche  in  der  KSIte  verwittern,  in  derWSrmn  cnfliefsen, 
und  ihr  Wasser  verlieren.    Keines  koch»<alz  in  Wasser  ge- 
löst,  darf  weder  durch  kohlensaures  Natron^  noch  durcli  aals- 
anren  Baryt  getrübt  werden,  auch  mit  Weinateinaaore  kciaca 
htystiiliachen  Niederacblag  erzeugen.  In  der  Fharmack  dieel 
es  zur  Darstellung  der  Salzsäure,  des  Chlors  u.  s.  w. 

2)  Jodnatrium  (INatrum  hydroiodioicum,  JJydroioÄakS  9 
Sodae,  Sodium  iodatum,  Jodelum  natricum).    Dies  S&Il  ist 
bia  jetat  nur  in  der  Pharmacopoea  Ilasaiae  ekctoralia  nn%e* 
nommen»  wird  aber  anch  in  vielen  Apotheken,  die  nach  an-  I 
deren  Pbarmacopden  an  arbeiten  haben,  vorrStbig  gehalten. 
Die  Darstellung  des  Jodnalriums  ist  ganz  gleich  der  des  Jod- 
kahumSi  auch  die  äuisero  Erscheinungen  dieser  neiden  Salze 
weichen  wenig  von  einander  ak   Unrein  findet  aich  daaSala 
in  der  Mnttatbingei  welche  bei  der  Bereitung  der  Soda  ans 
Kelp  oder  Varec  zurückbleibt.    Im  reinen  Zustande  cryatalfi- 
sirt  es  in  sechsseitigen  Tafeln  mit  20/2.'5  pCt.  Krystallwasser^ 
in  einer  Tcinprratur  über  -|-  50^  aber  in  wasserfreien  Wüf-  i 
fein.  Es  acbmilit^  iat  in  der  GinbUtie  flüchtig,  {edoch  we*  ' 
niger  ala  daa  Jodkaüom,  loat  aich  leidit  in  Waaaer  nach  in 
Weingeist. 

II.    Officinelle  Amphidsalze  des  Natrium. 

i)  Boraxsaurea  Natron  (Matrum  boraocnmi  Byras 
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mlnciis  com  aqua,  Bmx,  Soda  borazaU,  Natniai  aabbora- 

cicum  9  Tifickal,  natürliches  Sedativsalz,  Chrysocolla  des  i^li- 
nius).     l^ie  üfficinelle  N'erbindung  der  Boraxsäure  mit  Matron 
ist  nach  ihfer  chemischen  ZusaiumeiiaetzuDg  e'm  saures  Sab, 
und  <iab«r  am  richtigsteo  als  aaorea  boraxaaures  MaUon 
SU  bcMichocn.    Unter  dem  Mtmen  Tinkai  koinmt  natfirü- 
clier  ßorax  in  zusammengesinterten  Massen  oder  Krystallen 
von   wcifsgrauer,  in's  (ielbe  und  Grüne  ziehender  Farbe  im 
Handel  vor.    Dieser  rohe  Borax  wird  in  Lutopa,  früher  vor- 
siigNch  in  Venedig  (daher  anch  Borax  veneta)  gereinigt 
und  dann  sum  Anneigebranche  dnrch  Anfidsen  nwlUmkr3r» 
slallisiren  nochmals  gereinigt.     In  Frankreich  bereitet  man 
jetzt  13orax^  indem  natürlich  vorkommende  ßoraxsäure  mit 
kohleosanrem  Natron  vermischt,  und  das  erzeugte  boraxsaurc 
Natroo  gereinigt  und  erystaUisirt  wird.    Das  reine  SaU  cry- 
nlalltsin  in  farblosen,  dorchaichtigen,  sechsseitigen  Siulen  mit 
dreiflächiger  Zuspitzung,  vcrwillert  obcrllacblich ,  ist  -lurch- 
ocheiiicnd,  schmeckt  sUrslich,  alcaUsch,  rea^^irt  alcalisch,  lost 
sich  in  2  Th*  kochendem,  in  12  Th.  kaltem  Wasser  auf. 
lo  der  UiUe  schmibt  der  Borax  in  seinem  Krystallwasser, 
hMk%  sidi  dabei  stark  auf,  und  ^ebi  eine  weifae»  lockere, 
schwammige  Masse,  gebrannter  Botax  (B.  nsta),  wird 
diese  Masse  noch  slürker  erhitz.t,  so  schmilzt  sie  zu  einem 
farblosen,  durchsichtigen  G/ase,  BoraxgJas,  welches  wassei- 
leerer  Borax  ist    Es  besteht  der  Borax  in  100  Th.  ans 
15^3  Natron,  37^6  Sanre,  47,11  Waase? = Na     +iO  Aq. 
^ne  Aoftösong  des  reinen  Borax  mnfs  weder  dnrdi  Schwe>- 
felwasserstofl  verändert  werden,  noch  darf  er  auf  glühende 
Kohlen  geworfen,  knistern.    £r  muis  weils,  nicht  ,gelbhch 
oder  bräunlich  gefärbt  sein.   Für  die  medicinische  Praxis  ist 
noch  zu  bemerken,  dals  Borax  in  Verbindung  mit  Zucker 
und  Honigsaft  im  Wasser  löslicher  ist,  und  dab  er  mit  ara> 
bischem  Gummischleiai  eine  beinahe  fcstCi  gallertartige  Masse 
gicbt. 

2)  Essigsaures  Matron  (Natroa  aeetkam,  Acetas 
natricus  s»  Sodae,  Sal  Sodae  acetatum.  Terra  IbUata  Tatfari 
crystalUsabilts,  Terra  foKata  raioerahs).    Dieses  Sala  wurde 

im  Jahre  17C7  von  iVicr/r.  TWeii^er  zuerst  dargestellt.  Koh- 
lensaures JSatron  wisd  oiit  der  nöthigen  Menge  destillirten 
^migs  bis  inr  ToIlkommeneD  Nsi^alisation  vermischt,  und 
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die  fiUrirte  Flüssigkeit  bei  gelinder  Wärme  bis  zur  beginnen» 
den  KryeUUbildoDg  TerdoDeiet*  Bei  langsamer  Verdampfung 
krystillisirt  ee  leicht  in  waeaerhellen,  schiefen,  rhombischen  SSn- 
len,  welche  hei  gewöhnlicher  Temperetnr  an  ier  LnH  un- 
verändert bleiben,  in  trockener,  warmer  Luft  aber  nach  und 
nach  verwittern  y  und  endlich  ein  wasserleeres  Salz  zurück- 
lassen, Dies  schmeckt  unangenehm,  übel  salaig,  löst  sich  in 
3  Th.  kalten  Wassers  nnd  anch  in  Weingeist  anf.  Das 
Zeichen  ist  ^a  A.  Das  reine  essigsaure  Natron  darf  weder 
durch  Schwefclwasserstod,  noch  durch  essigsaures  Blei,  auch 
nicht  durch  essigsaures  Silber  eine  Veränderung  erleiden. 

3)  Kohlenaanres  ISatron  s.  Kohlensäure. 

4)  Saures  kohlensaures  Natron  s.  ehendas. 
6^  Phosphorsanres  Natron  s.  PhosphorsSure. 
G)  Salpetersaures  INatron  s.  Salpelers^äure. 

7)  Sa i petersaures  Natron  s.  oben  Cblomatrium 
unter  den  Natronsalxen. 

8)  Schwefelsaurea  Natron  a.  SchwefelsSore. 

9)  Saures  aebwefelsanres  Natron  s« Schwefelsäure. 

V.  Sehl  —  I. 

Natron  im  Allgemeinen  (s.  Alkalia,  B.  II.  S.  44.  Na- 
tron, Soda,  Alcali  minerale).  —  Unter  den  Stoffen,  deren 
Wechselverhällaifs  sum  Orgaoismito  von  Seiten  des  Arsles 
besondere  Aufmerksamkeit  verdient,  stehen  die  drei  verbrei- 
tetcren  Alkalien,  das  Ammonium,  Kali  und  Natron  fast  in 
der  ersten  Heihe.  Von  den  Aelteren  als  Alcali  volatile,  ve* 
getabile  und  minerale  unterschieden,  geben  sie  bereits  in  ih- 
rem. Vorkommen  hl  den  drei  Reichen  der  Natur  gewisse  Et* 
gentbftmKchkeiten  «n  erkennen.  Das  Ammoniak,  als  ein  su- 
sammengesctztcr  Körper  nachgewiesen,  erscheint  zwar  so- 
wohl als  ein  Product  des  anorganischen  Chemismus,  als  auch 
in  Folge  der  Wechselwirkung  stickstofffreier  vegetabilischer 
Stoflt  mit  der  Luft,  aber  es  spielt  doch  seine  Rolle  voraugs- 
weise  in  der  Thierwelt.  Hier  tritt  es  uns  zanachst  als  De- 
8tillation?iproduct  der  thierischen  stitkstoiThalligen  Stoffe  ent- 
gegen, danach  aber  begegnen  wir  ihm  auch  als  einem  Educte 
in  den  Secreten,  besonders  im  Schweifse  und  Unne.  Es  ist 
hier  nicht  der  Ort,  die  Bolle,  welche  das  Ammonium  im 
ttiierischeo  Chemismus  spielti  zu  uotersnchen ;  es  sei  genug,  diesen 
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AbuH  als  eia  auiches  anzuerkealien»  welches  mx%  IbieriKheii 
Verriditttogeo  weseDÜich  hervorgcfit. 

Aoders  verhalt  es  sich  mit  dem  Kali  und  dem  Natron. 
Oxyde  von  K5rpern,  die  wir  als  siMammengeietile  noch 
durchaus  nicJit  erkantit  iiaben,  finden  sie  sich  über  den  gan- 
zen Erdball  verbreitet,  dessen  Grundlage  sie,  in  Geoieinschafi 
mit  der  Kalk-  und  Talkerdc,  der  Thonerde  und  KieselaSorey 
grSfatentheila  bilden.  Man  hat  geglaubt  ^  sie  als  sunammen- 
gesetzte  Körper  nachweisen  zu  können  durch  Versuche,  wel- 
che an  Pflanzen  angestellt  wurden  sind,  deren  Saamcn  in 
einfache  Substanzen,  Schwefel,  Kieselerde  und  dergleichen 
gelegt,  Gewächse  hervorbrachte,  die  in  ihrer  Asche  mehf 
Kali  und  I*iatron  zeigten^  als  der  Saamen  selbst.  Diese  Un- 
tmochuDgcn  sind  jedoch  keinesweges  erweisend,  und  selbst 
wenn  sie  es  wären,  würden  gewisse  Umstände  dafür  spre- 
chen, dafs  sie  es  für  die  thierische  Oekononiie  nicht  sind. 
Denn  der  Gehalt  der  thieiischen  Körper  an  Alkali  richtet 
aieh  nach  den  Nahrungsstoffen,  die  sie  geniefseo.  Die  Wie- 
derkäuer, welche  vorzugsweise  Kali  enthaltende  Substanzen 
zu  sich  nehmen,  zeigen  auch  in  ihren  Säften  und  festen  Thei- 
len  einen  beträchtlichen  kaligehalt,  walnend  die  Fleischfres- 
aer  fast  nur  Natroosalae  bcaitsen*  —  Beide  Körper  erschei- 
aeo  also  biet  a\a  Ingesta,  und  werden  als 'solche  benrtheilt. 

Die  VttUndteiduag  zwischen  vegetabilischem  upd  mine« 
raiischem  Alkali  ward  von  den  Aelleren  in  der  Meinung  an- 
genommen, dafs  ErstereSi  oder  unser  Kali,  nur  in  Pflanzen 
vorkomme.  Wenn  nun  aber  auch  später,  zunächst  durch 
Mlaprotkf  erwiesen  worden  ist,  dals  das  Kali  einen  der  be- 
deutendsten Bestandtbeile,  besonders  der  sogenannten  tJrgl- 
bttge  bilde,  so  läfst  ^ich  doch  eine,  für  die  thierischc  Oeko- 
noniie wichtige  Versdiiedeuheit  zwischen  beiden  Substanzen 
nicht  verkennen.  Das  Kali  nämlich  kommt  fast  überall  in 
aolchen  Verbindungen  vor,  welche  der  gewöhnlichen  Lö- 
aungskraft  des  Wassers  und  selbst  des  kohlensauren  Wassers 
kräftig  widerstehen,  dagegen  von  dem  lebendigen  Einflüsse 
der  Wurzelfasern  der  Pflanzen  leicht  getrennt  werden,  wobei 
das  in  die  Pflanse  übergeht.  Das  Natron  dagegen  zeich- 
net sich  durch  das  häuGgere  Vorkommen  löslicherer  Verbin- 
dttDgjsn  ans,  findet  sich  eben  aus  diesem  Grunde  im  Wasser 
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durchaus  vorherrschend,  und  wird  aUo  schon  vermiKelst  die> 
8e8  Getränkes  der  tbierischeo  OekoDomie  reichlich  einverleibt. 
In  der  Mischung  des  menschlichen  Leibes  ttitl  das  Na- 

tron  entscliieden  in  den  Vordergrund.  Es  ist  ein  intcgriren- 
der  ßestandilieil  fast  aller  festen,  so  wie  der  flüssigen  Theile; 
CS  findet  si(h  im  Blute,  in  der  Milch,  der  Uautabsonderung, 
dem  Speichel,  dem  Harne  n.  s.  w.  Indem  wir  die  Aufgabe 
haban,  seine  Bedeutung  als  Anneimittel  festsoetellen ,  dBrfen 
wir  eben  dieses  sein  Verhältnifs  als  wesentlicher  Bestandllieil 
des  menscfilidien  Körpers  nicht  vergessen.  Die  Formen,  un- 
ter denen  es  sich  hier  vorfindet,  sind  namentlich;  Chlorna- 
trinm,  phosphorsaurea  Natrum,  mtlchsaures,  hamsaures  and 
schwefelsaures  Matrum,  so  wie  Natrum«Albuminat.  Alle  ge- 
nannten Säurebiider  übertreffen  an  Stärke  der  Verwandtschaft 
zum  Natron  den  Kohlenstoff,  io  dafs  kohlensaures  Natrum 
durch  ihre  Säuren  zersetzt  wird.  Auch  sind  alle  diese  Ver- 
bindungen in  den  Säften  des  thierischen  Körpers  löslich« 

Vergleichen  wi^  dieses  Verhalten  des  Natrons  mit  dem- 
jenigen des  Kalkes,  so  werden  wir  bemerken,  wie  sehr  das 
Natron  geeignet  ist,  Stoffe,  welche  mit  jener  Erde  schwere 
oder  gar  nicht  lösliche  Verbindungen  bilden,  löslich  zu  erhal- 
ten. So  ist  es  der  Fall  mit  der  Schwefelsaure,  der  Phos- 
phorsSure,  der  KohlensSnre.  Im  Urine  «um  Beispiele,  wel- 
cher Schwefelsäure  enthält,  würde  diese,  in  Abwesenheit  des 
PSatrons,  ein  schwerlösliches  Salz  bilden,  wie  es  mit  der  Koh- 
lensäure bei  pflanzenfressenden  Thieren  geschieht,  die  häufig 
an  Steinen  aus  kohlensaurem  Kalke  leiden.  Die  phospbor- 
saure  Kalkerde  ist  zwar  vermittelst  der  Milcbtflnre  im  Urine 
Iftslich,  aber  sie  hat  doch  eine  grofse  Neigung,  Niederschläge 
zu  bilden;  und  die  hieraus  für  den  Organismus  drohenden 
Nachtheile  sdieinen  vorzugsweise  durch  die  Anwesenheit  des 
Natrums  und  die  hierdurch  bedingte  Möglichkeit  der  Bildung 
leichter  loslicher  Salze  (Chlorcaldom,  essigsauren  Kalk?)  be- 
seittgt  zu  werden.  Die  harnsaure  Verbindung  des  Natrons 
besitzt  zwar  keine  gröfsere  Lösliclikeit,  als  z.  ß.  die  des 
Kalkes,  ist  aber  doch  theils  an  und  für  sich  im  Urine  lösli- 
cher,  ab  die  freie  Harnsäure,  tbeib  steigert  ein  Uebeiachula 
von  Alkali  die  Lösongslahigkeit  des  Urins  in  hohem  Grade. 
Endlich  scheint  es  vorzüglich  die  Anwesenheit  eines  alcaK- 
schen  Sabes  zu  seio^  welche  die  INciguog  des  PioteioSi  Al- 
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botfdiw,  Fibrins  «od  Kisestoffes  xar  Mfnnung  ^  floe  Nei- 
gung, auf  welcher  ein  grofser  Tbeil  der  «rganiachen  Plastik 

beruht,  in  den  angemessenen  Gränzen  half. 

Ueberhaupt  aber  neutralisirt  das  ^iatroo,  vermöge  all^ 
ifleiner  chemischer  Gesetze,  selbst  im  Innern  des  Organismus 
'  jede  freie  SSure,  wss  yon  besonderer  Wichtigkeit  bei  det^e» 
nlgen  Krankheiten  ist,  eine  solche  IVete  Saore  Torherrscfat, 
wie  dies  z.  ß.  bei  der  Gicht  und  wahrscheinlich  in  einem 
gröfseren  oder  geringeren  Grade  bei  den  meisten  der  auf  er« 
höbter  Venosität  berobenden  Krankheiten  der  Fall  ist. 

Das  Natron  ist  demnach  zu  betracbtea  als  ein  verfl&ssi- 
g^kides,  die  ßildang  von  Ntederscblagen ,  Gerinnseln  und  Af- 
terorganisationen  beschrankendes  und  selbst  schmelzendes, 
die  Ausführung  unlüshcher  Stoffe  befurderndeS|  namentlich 
«ber-das  Vorherrschen  sanrer  Verbindangen  wesentlich  be- 
schränkendes Mittel. 

Es  versteht  sich  jedoch  von  selbst,  dafs  diese  Eigen-  * 
Schäften  theilweise  aufgehoben  oder  umgeändert  werden  müs- 
sen, sobald  es  in  solchen  Verbindungen  in  den  Organismus 
übergeführt  wird»  die  den  Affinitätsgesetaen  nach,  durch  Wech- 
selwirknng  mit  den  Bestandtheilen  nicht  zersetiiar  sind.  Ia> 
dessen  besteht -die  Frage,  ob  ea  überhaupt  solche  Vetbtndon* 
gen  giebl.  Wenn  wir  die  Wirkungen  organischer  Stoflfe  auch 
aufserhalb  des  Lebendigen  in  vielen  Fälfen  so  intensiv  ken- 
nen, dafs  sie  Verbindungen,  wie  z.  ß.  die  des  Glauhersalxes, 
welche  su  den  beständigen  gehören,  unter  (gm  eigenthümli- 
chen  Erscheinungen  lösten,  so  Ififst  sich  im  AllgemcineQ  nicht 
sagen,  dafs  nicht  eine  noch  weit  stärkere  Kraft  angenommen 
werden  könnte ,  die  im  Lebenden  das  Kochsalz,  das  Jodna- 
trinm  II.  s.  w.  in  seine  Bestand tbeilc  zersetzte.  Auch  scheint 
'  das  Kocfassh  in  der  That  die  Quelle  der  im  Verdaunngssafke 
enthaltenen  SaksSnre  sn  sein.  Die  Erfahsung  beweist  ober 
auch,  dafs  allerdings  die  chemischen  Einwirkungen,  welche^ 
wir  von  dem  iNatron  erwarten,  insofern  sie  eben  alcaÜsirende 
sein,  sollen,  nur  dann  deutlich  hervortreten,  wenn  dssselbe 
in  schwächeren  Verbindui^n  mit  dem  Organismus  m  Wech- 
selwirknng  geseist  wild,  :inh  es  ab«  Tomimlicb  nur  das 
kohlensaure  und  essigsaure  Natron  und  das  Schwefelnalrium 
,  sind,  die  abgesehen  von  c^jn  kaostiichen,  ebenfalia  alcalcsci- 
asi^/eionirhen.  .      .    '      "  ^ 
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Aber  die  übrigen  Salze  lassen  deshalb  den  Einflufs  nicht 
vermissen,  welchen  das  Alkali  auf  Verminderurtg  der  Gerion- 
barkeit  organischer  Stoffe  übt  Sie  werden  in  diesem  Sinne 
ebenfalls  zu  aoflSsenden  Mitteln,  jedoch  unter  Bexiehungen» 
die  zum  Tlieil  durch  die  Nalur  des  Säurebilders  bedingt  er- 
scheinen, womit  SIC  in  Verbindung  stehen. 

Die  in  der  lleilkunst  benutzten  Arten  des  Natrons  sind 
nun  im  Folgenden  näher  zu  betrachten. 

1)  Kaustisehes  Natron ,  Natronoxyd,  Natron  dusticum 
S.  Soda  caostica,  NaO. 

Von  diesem  ^iatron  besitzen  wir  zwei  Formen: 
<  8.  Natron  causticum  siccum  s.  Soda  caust.  siflKs, 
Hydras  natricus,NaO-|.H>Oj  ein  in  wenigen  Pharmakopöen 
vorgeschriebenes,  im  Uebrigcn  auch  wohl  entbehrliche«  PrS« 
parat,  welches  zum  äufserlichen  Gebrauche,  als  Arzneimittel 
oder  InjecliunsmiUel,  durch  das  Kali  causticum  siccum  und 
die  Liquores  beider  Präparate  vollkommen  ersetzt  wird.  Auch 
besitzt  das  trockene  Präparat  vor  dem  Liquor  in  Bezufp  auf 
fieständigkeit  der  Verhältnisse  darum  keinen  Vorzog,  weil 
es  bei  seiner  starken  Verwandtschaft  zur  Kohlensäure  mit 
dieser  ein  rasch  trocknendes,  nicht  wie  das  Kali  ein  delite- 
ficirendes  Salz  giebL  Als  Unterschied  der  Wirkung  dieses 
AetzmiUcls  von  dem  Lapis  causticus  giebt  man  an,  dafs  es 
zwar  dieselbe  zerstörende,  tief  eingreifende  AeCxkraft  bemtie, 
die  organischen  GebiKle  kräftig  zerstöre,  zu  jauchigen  Ab* 
sonderungen  auflöse,  und  in  Folge  der  SchtncUung  der  Cutis 
Übel  aussehende  Narben  Iiioterlassc,  dafs  es  jedoch  in  allem 
diesem  einigermafsen  milder  als  das  kaustische  Kali  wirke. 

b.  Natron  «causticum  liquidum,  Liquor  natri  cau- 
stici,  Liquor  hydratis  ^atrici,  lixivium  causticum,  s.  sodae  s. 
saponariorum ,  Soda  causlica  fluida,  Liquor  sodae  concentra- 
tus,  flüssiges  Aetznatron,  Actznatron  •  Flüssigkeit;  bei  einem 
qpedfischen  Gewichte  von  1^33  bis  1,34  (pharm.  Bor.)  ohn« 
gefähr  24  bis  25  Proc.  Nstronoxyd  auf  74  bis  75  Prooent 
Wasser  enthaltend.  Auch  dieses  Mittel,  welches  die  ätzen- 
den Eigenschaften  de$  vorigen  in  einem  der  V'erdünnung 
entsprechenden  geringeren  Grade  besitzt,  ist  wenig  oder  gar 
nicht  im  Gebrauch,  da  es  sowohl  bei  der  innedidHMi  als  äu- 
fserlichen Anwendung  4l>rck  den  Liquor  caK  caostici  verlre« . 
ten  XU  werden  pflegt.  Man  könnte  es  glejcU  dem  kausüschca 
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m'  Kali  gegen  torpide  Scropheiii,  Flatdem,  Tympan'ie,  gegen 
1»  nute  Uyspepsiecn,  Krätze,  Lepra,  gegen  gitluische  und  IL 
ifi  thiattBcbe  Leiden,  so  wie  als  ein  die  peripherischen  INervcn 
JT  heftig  reisendes  Aotispasmodicum  emplehien;  indetstii  wird 
ti  ee  m  iüen  diesen  Fällen  thetls  durch  das  genannte  Prip» 
nt,  Ihdls  durch  die  kehlensanren  Verbindungen  ersettbar 
r.  sein.  Die  Gabe  wäre  etwa  Gr.  2  bis  5  in  schleimigem  Ve- 
hikel; nach  Umständen  wohl  auch  lioher,  wobei  man  nalür- 
a         lieh  die  ßildung  eines  anderen  Matronsabes  im  Zusätze  zu 

▼ermeiden  hätte  (daher  wohl  am  Besten  mit  reinem  Pflan*  ^ 
xenschleime  und  Aq.  destillata).  AeufiMrÜch  als  AetimUtel 
ist  es  dem  Kali  nachzusetzen,  dem  es  auch,  noch  mehr  aber 
dem  Ammoniak,  an  giftzerstörender  Kraft  gegen  gift'gc  Biss^ 
und  Stiche  von  Insekten  u.  dgl.  mehr  nachstehen  dürfte. 
2tt  Waschungen  bei  Burückgehaitenen  fisanthemcn  bedient 
man  sich  ebenfalls  mit  gröfserer  Sicherheit  jener  Priparate. 

2)  Saucrstoffsalze  des  Natrons.  Hierher  gehören, 
als  mehr  oder  weniger  allgemein  ofüdnell  das  essigsaure  und 
botaxsaure  Natron,  die  kohlensauren,  chlorsauren,  salpetai » 
phospbor-9  Schwefel-  und  weinsteinsanren  Verblndnngen. 

a.  Natrum  aceticum,  essigsaurea  Natron.  Dieses 
Mittel  wird  iheiU  als  verwiltCTles  oder  krystaUietTtes  Salx  in 
Pulvern  oder  in  Auflösungen,  theils  frisch  bereitet  angewen- 
det. Im  ielzteren  Falle,  wo  man  es  durch  Sättigung  von 
einfochem  oder  doppeltem  kohlenssnrem  Malron  ansufertigen 
pflegt,  besitzt  die  Lösung  in  der  Regel  noch  einen  geringen 
Antheil  an  Kohlensäure,  der  bisweilen  einigermafsen  erregend 
wirken  kann,  und  deshalb  bei  fieberhaften  Zuständen  Berück- 
mchtigung  verdient. 

Im  Uebrigen  wirkt  das  essigsaure  Natron  dem  essigsai»- 
ren  Kali  analog,  nur  milder.  Gleich  diesem  giebt  man  es 
häutig  im  Beginne  fieberhafter  Krankheiten,  wo  es  zur  ge- 
lindesten Erregung  der  Nieren-  und  Hautthätigkeit  hinwirkt. 
Da  der  Urin  im  Verlanfo  des  Fiebers  alcalisch  wird,  so  ist 
es  schwer,  die  anerkannt  wohlthätigen,  reizmüdemdan,  mi-  ' 
fsigenden  Wirkungen  der  essigsaiircn  Alkalien  auf  eine  che- 
mische \\irkung  derselben  in  diesem  Falle  zu  beziehen,  che 
weitere  Untersuchungen  den  Einflufs  gelehrt  haben,  welchen 
die  Anwendung  dieser  Mittel  anf  den  chepischen  Gharacter 
der  Absondemogen  ausübt.    Ist  im  Fieber  dia  Gerinnong^- 


Digitized  by  Google 


12  Nalroo. 

teodeDs  des  fiiolct  firmeliii,  tein  Gcbftlt  «b  Fiumloff  gro- 
ber, fo  iDnm  die  Einfllhrang  des  Ntttront  alf  ein  GcgeniMt» 

tel  hiergegen  angesehen  werden,  und  die  Verbindung  mit  Es- 
ßig"«iiure  ist  wegen  der  mehr  kühlenden,  nichterregenden  und 
beaonden  nach  der  Haut  gerichteten  Wirkung  dieses  Mittele^ 
io  wie  wegen  seiner  stärkeren  Beiiehang  rar  Daralsciiletni- 
Innt,  derjenigen  mit  KoUensinre  ▼orsoiiehen.  Anch  ist  es 
ja  im  Gegentheile  der  Fall,  dafi^  wo  wir  im  Fieber  die  ver- 
minderte Gerinnungstendenz,  die  venöse  Congestion  und  Nei- 
gung zw  üitttzersetzung  >\  ahrnebmen,  wir  mit  besserem  Er- 
folge uns  der  Salasauie  bedienen. 

Attiser  in  fieberhaften  Zustanden  wendet  man  das  essig- 
naore  Natron  noch  häufig  an: 

2)  Bei  "verschiedenen  Krankheiten,  die  auf  Stockungen 
in  den  Unterleibsorgancn  beruhen,  namentlich  bei  venösen 
Wassersüchten,  bei  UeberfiiUongen  des  Darmkanals,  der  La* 
her  «nd  Müs,  Verschleimungen,  besonders  in  Folge  starker 
Heilung  des  Alagens  und  bei  Dy8pepsieeD  aus  diesem  Grunde  j 
ferner 

3)  Bei  Erkältungskrankheiten;  namentlich  wo  gieichzei* 
auch  die  Nierenthatigkeit  stockt,  bei  rheumatischen  Leiden 

nach  pl5tslieh  nnterdröckter  Ausdfinstnng,  bei  leichten  Stö- 
rungen in  dem  Dcsquaniotionssladium  von  Ausschlagsfiebern. 

Das  essigsaure  Natron  hat  vor  dem  Kalisalze  den  Vor* 
Mg,  da  es  nicht  zerfliefst,  in  Pulverform  angewendet  wer- 
den ra  können.  Man  giebt  es  crystailisirt  sn  10  bis  60  Gr. 
p.  D.  mebremals  tiglich,  sieht  aber  bei  stärkeren  Gaben  das 
verwitterte  (zu  1  —  2  Scrupel  in  Pulver)  vor. 

b.  Natrum  boracicum,  Borax.  Auch  dieses  Sali 
besitzt  in  hohem  Grade  die  verflüssigenden,  auflösenden  Ileil- 
krilile  des  Natrons^  verbunden  mit  den  eine  siemlieh  deutli» 
che  Beiiehung  zum  Nervenleben  aeigenden  der  Boraxsiuie. 
Wegen  der  rcizmildcrndcn,  herabstimmenden ,  beruhigenden 
und  krampfstillendcn  Wirkungen  ward  es  schon  von  den 
Aeltertn  geschätzt  (Sal  Sedativum  Hombergi),  auch  setgt  es 
eine  sehr  deutliche  Besiehung  som  Utsruileben,  und  wird 
krampfhsften  Reinustanden,  bei  Blutungen  oder  auch  bei 
wSuppressionen  in  Folge  dessen  mit  Nutzen  angewendet.  Das 
Mittel  ist»  näciiöt  der  Alaguesisi  vortrelQich  ia  der  Kinder- 
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praxb  bei  yorhemclMnd«  SaurefaikKiagy  ScbwtaBchcn  «na 
dieser  Uriache  n.  t.  w.  ^ 

Als  Emmenagogum  verbindet  man  tB  gern  mit  Sabina 
(bei  DysmeDQorhüe  nach  h'opp)^  so  wie  mit  krampfsUilenden 
Mitteln;  emgender  wirkt  es  ia  Vetbinduog  mit  Zimait  und 
dergleicheii. 

Aenfserlich  dient  es  ab  ein  gelindes  Aetunülel  tn  Ao- 

genwassern  bei  scrophulüsen  Augcnenl^ündunnen,  dergleichen 
Lichtscheu  (/^<«(),üoaihautflecken  u.  dgl.  m.,  als  Mnndwss- 
ser  gegffi  Aphthen  und  oberdächliche  Excoriationen ;  von 
H^fekmd  wurde  es  g^en  Leberflecke  und  HitxUittcicfaen 
bei  msnnba»  werdenden  Mädchen,  so  wie  gegen  Froslbenlen 
empfohlen. 

c«  ^iatrum  carbonicum,  kohlensaures J^^atcon  (veigL 
EncgKlop.  Wörterb.  Bd.  XX.  &  173). 

a)  N.  carbonicum  simples,  Carbonas  natricnsn.  s.  w. 
Das  einfache  oder  basische  kohlensaure  Natron  unterschei- 
det sich  in  seinen  ^^  irkungcn  von  dem  doppelt  kohlensau- 
ren in  keiner  anderen  i^eziehung,  als  welche  durch  das  i^'iei- 
werden  eipes  sweiten  Atoms  yon  Kohleosittre  in  |enenr  be- 
dingt wird*  Bei  gleichen  Gewichten  bietet  es  ohngefahr  nahe 
die  Hälfte  mehr  Alkalt  und  eben  so  yiel  weniger  Kohlen- 
säure, als  das  Bicarbonat  In  allen  guten  Analysen  alcali- 
acher  Mincraiwasser  pflegt  man  für  die  lierechnung  dieses 
einfache  Salz  im  trockenen  Zustande  anzugeben  $  hierauf  hat 
man  bei  Berücksichtigung  des  Natrongehsits  sn  aditen.  hk 
nämlich  dss  Gehalt  des  Wsssers  an  reinem  Natron  an  be- 
stimmen, so  wird  es,  aus  zehn  Gran  einfachem  Carbonat  auf 
nahe  an  6  Gran,  auf  10  Gran  Bicarbonat  aber  nur  wenig 
über  4  Gran  zu  berechnen  sein,  daher  diejenigen  Analytiker, 
welche  das  Ssls  der  alkalischen  Mineralwasser  als  Bicarbonat 
berechnen,  natürlich  weit  gtdfsere  Mengen  desselben  anfüff- 
rco.  rSun  ist  es  zwar  richtig,  dals  das  Natron  überall  im 
Zustande  des  Bicarbonats  in  den  Kohlensäuerltogen  voraus* 
gesetzt  weiden  raufs;  da  aber  die  chemischen  fiswirhtehfr 
sümninngeB  sich  leichter  mit  dem  einfadben,  ischarf  tmken- . 
baren  Carbonale  madum  lassen,  so  haben  die  besten  Che- 
miker dies  vorgezogen.  m 

Da^^Carbofal  dea  jNatrous  ist  dem  Bicarbonalc  üi^erall 
iipmi^mDf  wo  man  die  emgeodtn  EbsriEkungeu  der  Koh- 
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IcDBim  wa  verneMca»  ^igcstn  ^  amtfiikimide,  SMw 
aittigeiide  Wirkoog  Tonttgtweise  xu  catfSiUcn  wflntcht  Et 
eignet  sieh  aber  nichl  smr  Bereitung  ▼od  Brausepulvern  (s. 

d.  A.),  Sodawatcr  und  anderen  Präparaten,  worin  die  Koh- 
Jeosäure  wirksam  werden  soll.  Daher  ist  ca  auch  ein  Imi- 
terschkily  ob  man  die  esaig«  und  ciironeDSaureii  SaturaCiooen 
wie  gewdhalich  mit  ^lootm,  oder  mil  dem  folgenden  SmUm 
bilden  lifat. 

Natrum  carbonicum  acidulum,  ßicarbonas  na- 
tricos  u.  8.  w«  Das  aaure  kohlensaure  Natron  wirkt  erre- 
gender ala  daa  vorige,  und  bedarf  aur  Entfaltung  aeiner  al- 
ealiachen  Eigenschaften  um  die  Hälfte  grftfaerer  Gaben.  Mil 

ßerücksichtignng  dieser  Verschiedenheilen  wollen  wir  nun 
die  Wirkungen  des  kohlensauren  Natrons  naher  betrachten. 

•  Jene  alcaüsciien  Eigenschaften  der  Basis  kommen  unter 
allen  Verbindungen  dem  kohleosanren  Salae  sm  Meisten  in* 
Wo  sich  daa  BedOrfnifa  naeh  dem  Natrum,  ala  einem,  dem 
Organismus  wesentlichco,  instaurirenden  Körper,  am  Meisten 
zeigt,  wird  es  auch  durch  Darreichung  dieses  Mittels  am 
Schnellsten  und  Entachiedensten  befriedigt,  wie  wir  dies  bei 
ilian  Krankheiten  bemerken,  die  mit  einer  aauren  Entmiscbnng 
det  Safte  oder  Secrete  in  Verbindung  stehen. 

Ich  habe  Untersuchungen  angestellt  über  das  \  erhallen 
daa  Urins  nach  Aufnahme  einer  Lösung  von  üicarbooas  na- 
tricua  in  den  Magen.  Derjenige  tiaro,  welcher  viercig  Mi- 
nuten nach  dem  Trinken  einer  aolehen  Löaung  gelaaaen 
wurde,  aeiglo  bereite  eine  bedeutende  Menge  dieses  Stoffea 
und  reagirlc,  selbst  wenn  er  zuvor  durch  überschüssige  Harn- 
säure stark  sauer  gewesen  war,  nun  deutlich  alcalisüi» 

Die  näehate Wirkung  dea  kohlenaanren  Natrons  eracheint 
hier,  an  der  leisten  Grenie  der  organischen  Verricfatongen, 
eKen  so,  wie  in  Beginne  derselben  bei  Aufnahme  dieses  Mit- 
tels in  den  i\Iagen  als  eine  sättigende,  Säure  bindende.  Diese 
Wirkung  wkd  daher  sich  bald  tiefer,  bald  weniger  tief  er- 
atrecken,  je  nachdem  daa  Carbouat  in  einem  Säure  abaon- 
demdeo'  oder  nentnden  Magen  gelangt.  Die  Ahaonderung 
von  Säure  im  Magen  geschieht,  wie  bekannt,  sobald  Speisen 
durch  den  IMagcnmund  eintreten;  sie  geht  vvahrsclieinlich  im 
gdpunden  Zustande  nicht  vor  sicli,  wenn  nur« Wasser  in  den- 
aelben  einysbiacht  wird,  dat,  wie  man  weiii^  acfanck  utt 
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iifli9fefiiidert  4i  das  Doodmm  fibcigdil.  Diaa  iat  cber  dar 
GrOnde  der  krlftigeren  Wirkongen  alcaKacher  Mincfalwasafr, 

sobald  dieselben  nüchtern  genossen  werden.  Sic  bringen 
hierdurch  das  Alkali  ia  eine  nähere  und  direclera  ßezichang 
VM  Galle,  deo  Venen  und  Saegadern  des  Darmes,' \ivodurcli 
CS  nocb  in  dem  Zustande  seiner  nrsprünglichei^  Verbindung 
in  die  Säfte  übergehen  kann.  Dasselbe  geschieht  nun  auch, 
wenn  das  Alkali-Salz  in  solchen  Quantitäten  gcnonunen  wird, 
welche  von  der  zuströmenden  Magensäurc  nicht  sobald  ge« 
aaitigl  werden  können,  oder  wenn  es  in  Bädern  von  hinrei- 
chender Stärke  durch  die  Hant  eingeht.  In  allen  diesen  Fil* 
len  eintsteht  Mftglichkeil,'  organische  Sinren,  wenn  sie 
frei  sind,  zu  binden,  sie  aus  ihren  Verbindungen  zu  reifsen, 
das  Protein«  Ali^nun  u,  dgl.  in  einen  Zustand  der  Ungerion* 
baiiceit  au  yersetaen,  nnd  aogleich  durch  Freigebaaig  von 
Kohlensftnre  unter  gewissen  UmstSnden  die  Lösungskraft  der 
thierischen  Flüssigkeiten  für  andere  Stoffe  zu  steigern. 

In  einen  verdaucmlcn  iMagen  in  nicht  überschüssiger 
Menge  gebracht,  bildet  das  kohlensaure  Natron  unter  Frei« 
lasaung  von  Kohlenaauregas,  Chlornatriua  (und  Wasser). 
Sicher  ist  es,  dafa  ea  hierbei  einen  Ueberschurs  von  Chlor* 
wasseratofftöure  (Essigsäure  n.  s.  f.)  hin  wegnimmt,  und  das 
daher  rührende  saure  Aufslofsen,  ijodbrenncn  u.  dgl.  hebt. 
Auch  seine  bekannte  Wirkung  als  Digcitionsniittel  nach  star- 
ken Mahlzeiten  scheint  zum  gröfsten  TheiJe  hierauf  zu  be- 
ruheo.  Ein  Hauptmomenl  hierbei  ist  wahrscheinlich,  dafs 
das  vermöge  der  verdünnten  Salasaure  lösKche  Protein,  AI* 
humin  u.  dgl.  durch  die  bei  zu  starker  Reizung  des  Magens 
abnorm  erhöhte  Zuströmung  der  sauren  Flüssigkeit  in  einen 
unlöslichen  Znatand  versetat  wird^  wie  es  sich  gegen  eine 
überschüssig  satire  Flüssigkeit  überhaupt  verhält.  Oaa  koh- 
lensaure Natrum  sättiget  nun  einen  Thail  der  Säure,  wid 
stellt  so  die  Lösungskraft  der  Flüssigkeit  wieder  her,  indem 
es  zugleich  als  Chlomatrium  die  Gerinnungszustäode  der 
chymSaen  Stoia  überhaupt  bcachriiokt  und  aelbst  dnrch  die 
frei  werdende  Kohlensüure  did  Aufiösang  föidprti  Dan  Trin- 
ken ton  vielem  V^asser  unterstützt  diesen  Vorgang,  und 
diese  beiden  IVLUel  sind  es  vorzüglich,  deren  sich  starke 
Eseer  badioDeB«  um  sowohl  die  Diarrhöen  zu  ^  vermeiden, 
welebe*n«B  (luv  bäidMnigten  Uebefganga  iliaea  ..alaik  ge^ 
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säuerlen  Chyowis  in  den  Darm  entsteheD»  als  Indigestio- 
nen,  welche  von  der  Unbcweglichkeik  einer  nicht  gelöatea 
Masse  von  Nabrangsstoffim  herrühren»  deren  AaflQsnng  im 
a^t^eren  Falle  erst  spit  und  oft  erst  dnreh  das  Eintreten  der 

Galle  in  den  Magen  unter  anlipeiislalliscben  Beweguogea 
gewirkt  wird. 

Ist  dies  nun  die  nächste,  primäre  Wirkung  des  kohlen-' 
sauren  Natrons,  wie  sie  in  den  ersten  Wegen,  in  gleichet 
Art  aber  euch  in  den  Absonderungen  hervortritt,  so  haben 

wir  ferner  sein  Verhallen  im  Innern  des  Organismus  walir- 
scbeinlich  auf  eine  ähnliche  Weise  zu  beurtheilen,  indem  wir 
ihm  die  Fähigkeit  zuschreiben»  einer  chemisohen  Leben^icW 
tung,  welche  wir  als  electronegativ  anerkennen  müssen,  ent- 
gegenzoti^ten ,  und  eine  vorherrschende  Neigung  znr  Gerin- 
nung solcher  Stoffe,  deren  Grundlage  das  Prolein  ist,  zu  be- 
kämpfen.  Freilich  erklären  die  anorganisch  -  diemischen  Ei- 
genschaften wj^der  alle  jene  erregend  •auflösenden  Heilkräfte 
des  Carboquts  in  Krankheiten  der  Ernährung,  noch  selbst 
diejenigen,  wo  sie  am  Meisten  in  Rechnung  kommen,  ganz 
ausreichend.    Die  saure  Entmischung,  die  z.  13.  in  der  Gicht 
jene  Niederschläge  von  harnsaurem  iNalron  mit  einem  gerin* 
gen  Antheile  von  harnsaurem  Kalke  bildet,  welche  sich  an 
die  Gelenke  absetzt,  legt  der  Theorie  dieser  Heilkraft  grolse 
Hindernisse  in  den  Weg.    Denn  wenn  eine  allgemeine  Ur- 
sache jenes  \  orherrschen   der  Harnsäure  bedingt,  so  kann 
erstens  eine  hlofse  Neutralisation  des  Ueberschüssigen  zur 
Heilung  zwar  beitragen,  aber  dieselbe  nicht  vollziehen.  W^enn 
Iqrner  das.  harnsaure  Natron  nur  in  alkalischen  Flüssigkeifen 
stärker  löslich  ist,  so  erklären  wir  zwar  vollkommen-  das 
Verschwinden  der  sauren  Ileaction  und  zugleich  die  ISieder- 
schläge  im  Harn,  des  Grieses  u.  dgl.  bei  der  Einführung  der 
alkalischen  Basis  im  Uebersehussei  ob  aber  auch  jene  Con« 
cretionen  auf  dem  ^chemischen  Wege  aufgelöst  werden,  dals 
sie  mit  Säßen  in  Berührung  treten,  die  als  alkalische  Lö- 
sungsmittel wirken,  ist  eine  Frage,  die  man  so  wie  sie  ge- 
stellt ist,  eben  so  leicht  verneinen  als  bejahen  wird.  Den- 
noch wird^JederiQitfin  ziehen,  dafs  die  chemische  Constitu- 
tion der  Säfte  in  den  auliaugenden  Geiafseo  für  die  Bück* 
bildung  jener  Concretionen  von  der  gr<>r8ten  Wichligkeit  mtk 
müsse,  ^<\ind  dafs  erfaUrungsmärsig       Einführung  von  koh- 

• '  Icnsaurem 
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leniaorem  Nalron  in  die  Saftcmassc  die  Rückbildung  ^olclicr 
Coacretionen  eben  sowohl  erleicbtert,  als  sie  die  Absehet- 
iahg  der  HaffiMSm  ia  Foim  des  von  fibertehünigem  Mkdl 
Mich  gvhaltciiea  hrnMomi  Natnmt  beAngl.  Auf  weldM 
Art  aber  das  Natron  der  eigenllidien  kranklwllen  Bmiltning 
entgegenwirke,  deren  Produkt  jenes  Vorherrschen  der  Harn- 
säure ist,  läOlt  sich  nur  unter  Zuziehung  einer  lebendigen 
Kffift  erküren,  wekhe  aelbststandig  debki  wirkt,  die  nemie- 
len  Vcnichlaagen  bemtellen,  wenn  eie  von  iberwütigen- 
den  Hemmungen  befreit  ist  Unter  eolchen  VerbSItniasen 
mag  es  denn  der  Lebenskraft  vielleicht  möglich  sein ,  durch 
UnalHldung  der  Säuren  aus  onlösiichen,  lösliche  Bestandtheile 
immitCeliett,  oder  Zerseteongen  n  bewirken,  die  neck  den 
Geeeten  dei  enorgaoischeo  Ghemisnine  nidit  erklirber  «bd. 

Die  Krankheiten,  wogegen  das  kohlensanre  Natron  sich 
wirksam  erweist,  sind  nun  erfahrungnmässig  folgende: 

1)  «Säure  in  den  ersten  Wegen ,  Indigestionen  und  Dys- 
pepdeen  «ne  dieser  Urseche.  Oft,  namentlich  hei  Kindern, 
xotlen  Fraien,  ficht  man  fedoch  hier  die  Magnesia  vor. 

2)  Anschwellungen  der  lymphatischen  Drüsen,  Lymph» 
gePässe;  Scrophalosis  in  ihren  ersten  Graden,  namentlich  da, 
wo  deuiVich  eine  saure  Entmischung  hervortritt. 

3)  Longentuberkeln.  Das  kohlensaure  iVatron  ist  hier 
ein  sdir  wkht^  Mitlei  in  jener  Vethindmig  nb  ehern 
Uebersehosee  von  Kohlensinre  ond  nit  CUomüriim,  obo 
in  der  Form,  vrorin  es  sich  meist  mit  einem  Aniheile  £isen 
in  den  alkalischen  Salzquellen  vorfindet.  Indessen  kommen 
die  Heilkräfte  dieser  Mineralwasser  doch  nur  zum  Theil  auf 
Koeknnng  )ener  Alkaleseanm,  die  eUeidingi  noch  hiet  ibcen 
heechrMeoden  Einflose  enf  GerinnoogHendenacn  mcht  Tee- 
lengnet. 

4)  Bei  allen  Formen  venöser  Slocknngeo,  welche  mit 
eioem  Vorherrschen  von  Harnsäure  verbunden  sind,  daher 
namentUdh  bei  der  Gicht,  Lilhiesis;  ober  endk  iMfidp  hei 
liimorrhoiden,  Lsher«  nnd  lliixanschwelhingen  u^  dgl.  m. 

5)  Bei  ßlasenkatarrben  mit  saurer  Heaction  des  Urins. 
Hier  ist  es  ebenfalls  ein  vortreffliches  Mittel. 

4)  Bei  Leiden  der  fibrSäen  Gebilde,  üheumatlsmas  und 
Aenoiiliiihen  Libninngen  mit  ea*inr  Boeelion  des  Schweis 
not  (tetbe«;  4flrnsininhAigaai  «chweiTse). 

Med.  dOr.  Eoigrtl.  N.  SOLV.  ^ 
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7)  In  Form  des  ßicarbonats  als  ßrausepidffr  angtipf , 
def ,  erfölll  es  die  Indicaliooen  fiir  die  KohleoiSore  («.  d.  Art) 

Weniger  wirkMOi  erweist  eich  das  kohleiisevre  Natron 

da,  wo  die  Ablagerungen  und  Stockungen  einen  reiner  ve- 
no8en  Characlcr  haben,  die  Gallenbereitung  vorherrscht^  des 
Blut  eine  besonders  kohlensloCBge  ßeschafieoheil  epgeaom» 
men,  bet  and  denmicbst  stirkcff  attf  die  Usraieiislectiing 
kende  Mittel  indicirt  werden. 

Die  Bäder  aus  kohlensaurem  Natron  wirken  dem  inner- 
lichen Gebrauche  analog.  In  der  Rrgel  jedoch  rieht  nuiOy 
der  grösseren  Billigkeit  wegen,  die  Pottaschen bäder  vor.  2Sn 
Waschungen  dnd  Einspritsongen  geg^n  juckende  Hautaas* 
schlage ,  Prurigo  u.  dgl.  bedient  man  »ich  stirkerer  Lösungen 
des  einfachen  Carbonats.  Auch  \iird  dieses  vielen  hautreioi- 
gcnden  (kosmetischen)  Mitteln  zugesetzt. 

Gabe  des  Bicarbonats  innerlich  in  Pulvern  to  10 --30 
Gran  und  darüber ,  mehrmals  taglich;  in  Auflösung  mit  Was- 
ser bis  zu  1  Drachmen  und  darttber  auf  1  Pfund;  im  Allge- 
meinen bis  zur  S;illi*^ung  des  Harns,  wenn  dieser  sauer  ist. 
Auch  in  Form  von  Trochisken,  Pastillen.  Das  einfache  Car- 
bonat  meist  in  etwas  schwächeren  Gaben  des  krystaUisirlsn 
Sabes,  die  bei  dem  gctrockneteo  anf  das  Drittel  bcnsbsiH 
setsen  sind. 

d)  INairum  chloricum,  Chloras  natricus,  chlorsaures' Ma- 
trum. Ein  in  neuester  Zeit  namentlich  in  Frankreich  gegen 
idcn  sogenannten  Abdominaltyphus  (Dor),  Wechscifieber  u.  dgl 
innerlicb,  gegen  Noma  ond  allerlei  chfonische  HautaasacUige 
und  besonders  skrophulöse  Gcschwfife  nach  Analogie  des 
Chlorwassers  u.  dgl.  empfohlenes  IVlillel.  Es  soll  nach  Kopp 
bei  skrophulösen  Drüsengeschwülsten  in  Salbcnform  besaer 
als  Jod-  und  Quecksilberpraparate  wirken,  nach  Ldrfrmmt 
bei  Vcrbrennwigen  dem  Chlorkalk  Tonusieben  eem.  Man 
gibt  es  in  Lösung  (4  bis  1  Dracbm.  auf  5  Unten  Aq^  deat 
•Sslöffelweise),  äusserlich  aufs  Doppelte  concentrirt 

c)  Natrum  citricum,  citronensaures  Natrum.  Analog 
dem  Matrum  acetioum  in  Saturationen,  bei  neutralen  Fieber* 
sustMen. 

f)  Natrum  nitricnm,  salpetersaures  Natrum.  Diese« 

Salz  steht  in  seiner  Wirkung  mitten  ione  zwischen  dem  sal- 
petessauren  Kali  und  dem  Ammoniiim,  Yon  welcfaeo  jenea 
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kraft%er  auf  Bcaehiinkiiiig  des  artcricllai  Lebens  und  der 

Piasticität  hinwirkt,  dieses  dagegen  flüchtiger  und  besonders 
Stark  nach  der  Haut  bin  seine  Wirkung  entfallet  (weshalb 
es  stnr  BefoideriiDg  aantbemalischer  Eruptionen  ganz  unvcr- 
gleichttcb  wirkt).  Das  Nati.  nitriGam  oder  der  kubische  Sak 
peter  ist  überall  zo  enpfehleB/wo  man  «Ben  milderen  Grad 
der  schwächenden,  herabslimmenden  Wirkung  des  Salpeters 
hervorzubringen  wünscht.  Mao  rühmt  es  als  besonders  wirksam 
bei  entiündlichea  Dysenterien,  aodh  in  Anfang  typhöser  Fieber 
SU  ^  bis  1  Uaseaof  8  Urnen  schleimigen  Vebikelsi  essl&ffilweissii 

g)  Natmm  phosphorienm,  pbesphersanres  Natmm. 
Dle8es  Mittel  ist  als  ein  gelindes  Abführmitlel  bei  zarten  In* 
dividtten  sehr  zu  empfehlen.  £s  besitzt  zugleich  vermöge 
Miiicf  aanrea  Bestandlbeils  eine  reizmildemde«  berabstioa- 
raende,  auf  eretbische  Znstfinde  wohltbil%  einwirkende  Kraft, 
Auch  in  der  Skrophulosis,  namentlich  der  floriden,  ist  es 
heilsam.  Es  verbessert  die  Verdauung,  und  kann  längere  Zeil 
lorlgehraucht  werden.  Mao  bat  es  geg^n  Uamrubr  empfoh- 
len (J^olAmn»  SlarAy>  « 

Gabe  10^20  Gian$  mehcmab  tSgficb,  auch  in  Palm; 
nla  Abführmittel  1  —  2  Unten »  am  Besten  in  Lösung  mit 
schleimigen  Miilelu,  Bouillon  u.  dgl.,  auch  als  Tinctur  bei 
Kindern. 

h)  Mstrom  sulph u ricum» schwefelsaures IVatron,Giaa^ 
benalx.  Diesen  wichtige  Sab,  welches  einen  Hanptbestand- 
Ibeil  der  wirksamsten  anflSsenden  MBneralbmnnen  bildet,  wird 
auch  in  seiner  pharmaceutischen  Form  ein  kräftiges  Mittel, 
dessen  Wirkungsunterschiede  je  nach  der  Stärke  der  Gab« 
aehr  bedeutend  sind.  In  kleinen  Gaben  wirkt  es,  analog  sei» 
nem  Verhalten  in  den  AlineraUmmien,  ab  ein  krifligea  Di: 
gestivnm,  die  Verdannog  befördernd,  den  Magen  und  Darm- 
kanal gelind  reizend;  Schleim  auflösend,  temperirend.  Wird 
CS  in  solcher  Art  längere  Zeit  fortgebraucht,  so  bewirkt  C8 
in  manchen  Fällen  durch  eine  gleichsam  addirte  Wirkung 
periodische,  expbdirende  Ansleenmgen,  sieb*  in  gewissen 
Zwischenräumen  wiederholen,  bt  db  Gabe  des  Mittels  zu 
stark  gewählt,  so  wirkt  es  dann  später  schwächend  auf  den 
Darmkaoal  ein,  und  seine  auflösend  zersetzenden  Eigenscbal^ 
tan  geben  siUi  in  wassrigeo  Diarsböen  mk  Laibachmerxen, 
Uebdkciten  nw  dgL  knnd    Mm  man  dagagw  das  liibtige; 

2*  • 
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d«ff  Individualität  enUprecheode  Maafs  im  Zeit  und  Dauer  d  er 
Gabt,  to  bewirkt  dis  Sab  noob  lange,  nacbdem  teio  Gei 
braoeli  aufgebdrl  hat,  «ine  kffiftige  peritlallSscIie  Bewegung, 
verbunden  mit  Ausscheidungen  kohlenstoffiger  Substanzen  aus 
dem  Blute,  schleimiger  und  galliger  Stoffe* 

In  atarkeo  Gaben  ruft  es  unmittelbar  reichliche  Darm* 
abaandeningen  iMrror.  £a  enUetH  Ueibei  jedncb  nicbl  db» 
selben  Stoffe,  welche  in  Mge  seiner  andanemden  und  whf 
derholten  Anwendung  ausgeftihrt  werden,  vielmehr  wirkt  ei 
zunSchst  in  der  Art,  dafg  es  die  Darmsclileiailiaut  an  den 
Berührungsstellen  zu  leiohlicheref  Scbleimabsondening  und 
sn  Mnakeknntmctionen  emgt,  in  deien  Fnige  Contenia  4ee 
Datarae  ineiat  in  flüssiger  Form  anegefUhrt  werden.  Dabei 
theilt  es  die  Eigenschaft  anderer  Salze  mit  alkaliBcher  Basis, 
die  Gcrinnungslendenz  des  Faserstoffes  zu  vermindern,  wes- 
halb es  als  ein  deriviiendea  Antipblogisticnm  in  allen  cnt- 
lindUehfn  Krankheiten  hennlil  weiden  kenn»  wo  die  AhM- 
tnng  enf  den  Denn  keine  Gcgenanieige  findet  Ea  hinteilisel 
jedoch  nicht  selten  Meigung  zur  Verstopfung,  welche  einen 
belebenden ,  mild  erregenden  Einfluss  auf  den  Darm  erheischt 
Der  Praktiker  kann  den  Gcbranch  des  Glaubersalzee  nnf  aehr 
lannigftlty  Weiee  abändern  and  hierdurch  (wie  te  anch 
hA  anderen  Salzen  der  Fall  ist)  aebr  verschiedene  WirkniH 
gen  hervorbringen.  In  gröfserer  Verdünnung  mit  warmem 
Wasser  wirkt  es  einem  torpideren  Zustande  der  Eingeweide 
entgegen ,  stärker  anClosend  und  tHsweilen ,  nachdem  ea'  nn* 
f&ogleh  Vetelo^liai^  emgt  halte,  wahre  Darmkiwen  henmr> 
tnfeod.  Ea  b^naägt  aber  hier  nach  die  VmÜiiilgnng  in 
einem  so  hohen  Grade,  defii  eehi  Gehnnch  Voraidil  erheMit, 
indem  eine  chronische,  schwer  zu  beseitigende  Atonie  der 
Darmschleimhaut,  ja  selbst  eine  ailgemeiae  acorbntische  oder 
aphthöse  Dyskeaeio  Folge  deaieihen  aein  kämm.  Mü  leioh. 
hchem  kellen  Wieeer  <Migl  «a  weniger  tief  ein,  hWt  and 
lempetiil  entechiedene^  Im  nnveidimilen  Zustande  wirict 
besonders  das  trockene  Satz  fast  chemisch  reizend  auf  die 
Darmschleimbaut,  erzeugt  leicht  IJebelkeit,  Erbrechen,  er- 
ebiecht  aber  aeine  Krall  nkhl  ae  lief  in  daa  Innern  dea  Ot* 

Man  gibt  das  Glanbersala  ab  Abführmittel  za  |  hie  2 
Unzen  in  krystailisirten  Zustande,  das  trockene  «nkrystalli- 
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■kU  sor  Hälfte.  Man  verbindet  es  rft  nui  MagnettasulplMil, 
MaeMy  Tamarinden«  Senna  o.  dgl.  m.»  aocb  oui  adikiniigaB 
Vthikeln  mn  tme  ptiniive  cheniisclM  Rtiiung  dta  Darma  an 

▼ermlndern.  Auch  löst  man  es  oft  in  überschüsatget  Schwe- 
/eiaäure,  wodurch  es  aich  der  Wirkung  aeinea  sauren  Bc- 
standlheila  mehr  nihert  VgL  Übrigana  Alincraibrannen  und 
Schwaidainrei 

i)  Nalraoi  tarlatlcnni»  Twlania  nalranatus,  s.  Sch 
goettesalz. 

3)  HaloidsaUe  des  Natrons.  Wir  aählen  hierhet 
das  Kochsalx,  daa  Jod-  und  Bromnatrinni. 

•)  Chlorttam  Dilricnni,  Chlonatriwn,  Kochiala. 
Der  imierlidia  Gebrauch  diaaea  Mktala  iat  in  der  Ragel  auf 
aelne  Anwendung  ala  Digealivum  beschränkt.  Gibt  man  ca 
Icdoch  in  grösseren  Gaben,  z.  ß.  früh  nüchtern  im  VV aaser, 
ao  bemerkt  man  laicht  dia  St&rke  aaioar  Einwirkung  auf  die 
Onrmachlaimhant;  aa  wirkt  faat  aban  ao  laicht,  ala  daa  Ghm^ 
beraahy  laxierend,  aber  auch  durch  Ueberreizung  rentopfend^ 
und  es  hebt  vorhandene  UeberfüilungsznstHnde  mitb 
derong  uihen  Schleima  oft  auf  eine  überraacbende  VVeiaa» 
So  iat  ea  auch  einen  dar  krütigstan  AnihelaMnlica ,  heaoii-' 
dera  Band-  «nd  SputwUmet,  ant  deren  aeblaimlMHitp 

ÜinKclie  Oberliant  ca  einen  Ihnliclien  Reb  wie  auf  diejenige 
anderer  Anneliden  (s.  ß.  BIttCegef)  und  selbst  auf  die  Haut 
der  uogeschuppten  Fische  übt.  Dem  thieriachen  Organismus 
ist  daa  Chloroatrium  dringendes  Bedürfnis^  and  so  lange  wit 
annebmen  mflaaen,  da(a  Cbiar  and  Naltum  einibdie  Kaiper 
aind,  nissen  wir  dieaea  Sah  ala  geGignetetea  Mittel  betracb» 
ten,  das  Verlangen  nach  beiden  in  der  fiUaohung  der  orga- 
nischen Theile  zu  ersetzen. 

Ala  Heilmittel  wird  daa  Chlornatriam  TafnärnKch  in  daa 
Miedinng  der  Srfaqaellen  (a.  tüneralweaaer)  and  im  Blaar> 
waiaer  benal«t.  In  keinem  ^oa  beiden  Pillen  ist  es  lein, 
vielmehr  mit  anderen  Chlorsalzen  aowohl,  als  auch  oft  mit 
achwefelsauren  und  jod-  und  hromaauren  fialaen  veraiiacht» 
Die  verschiedenen  VVirkangett,  wdcbe  bieraaa  bervorgehen^ 
bebaltett  jedach  immer  deaedben  allgemeinen  Wirkungscfaa- 
racter,  nSmlicb,  aowohl  beim  fioCBcrlichen  ala  innerlichen  Ge- 
brauche als  ein  heftiger  Heiz  von  Haut  und  Schtcimhaut  auf 
daa  lymphatiache  Syalem  übetaugcheai  iasfMda  Zuataadc  4pa- 
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selben,  so  wie  eine  darauf  beruhende  mangelhafte  Assimila- 
tion und  Reprodnclion  zu  heben,  den  Schleim  aufzulösen  und 
ein  damit  tiberfülUea  Blot  darch  Abacheidaog  und  Loslich- 
machung  davon  sn  befreien^  so  die  IntegritSt  der  Blutberei- 
tung  hersostellen,  nnd  das  Vorwalttn  des  Vegetabtliachen  im 
Organismus  /zurückzudrängen. 

Dieji  i8t  die  wesentliche  Bedeutung  des  Chlornatriuma» 
dem  Blute  das  Uebergewicht  über  die  weilaen  Säfte  sa  ver- 
schaffen, daa  Animalische  su  fördern.  Von  da  führt  es  anch 
später,  im  Uebermafse  angewendet,  jene  aeorbatisehen  Zer- 
setzungen herbei,  deren  furchtbare  Folgen  wir  in  den  Reise* 
bescbreibungen  älterer  Seefahrer  so  häufig  verzeichnet  linden. 
Hier,  in  Verbindung  mit  einer  animalischen  Kost,  wirkt  ea 
lur  Bildung  eines  dnnkelen»  im  S^llgewebe  und  in  denHtts> 
keb  gegen  die  feste  Substanz  überwiegenden  Blutes. 

Bei  Beurtheilung  der  Wirkungen  der  Salzquellen,  ge* 
genüber  den  Glaubersalzquellen,  muls  man  die  quantitative 
»Verscbiedenheit  des  Gehaita  nicht  vergessen ,  indem  der  Reich- 
thum, aowohl  des  Meerwassers,  als  der  Halmjrriden  an  Chlor- 
irerbindungcn  von  keinem  Glaubersafswasser  erreicht  wird. 
^  Daher  hat  man  in  neuerer  Zeit  das  Baden  in  den  letzteren 
verbältnifärnärsig  mehr  aufgegeben ,  weil  man  kräftige  und  tief 
eingreifende  Wirkongen  vonogsweise  nur  von  jenen  stolOf- 
leicheien  Quellen  beobachtete»  welcbe  reich  an  Kochsais  aind. 
Nichte  destoweniger  ist  es  gewifs,  dais  das  Kochsala  mehr 
reizend,  weniger  direct  herabstimmend,  namentlich  bei  tor- 
pider Schwäche  des  Assirailationsproccsses  den  Vorzug  vor 
dem  Glaubersalze  verdient.  Dieses  entspricht  mehr  den  krank- 
haften UeberfoUungen  des  venlisen«  jenes  denjenigen  des  lym- 
phatiachen  Systeme ,  wobei  wahrscheinlich  ebenfalls  ein  die- 
miaches  Moment  mitwaltet,  indem  das  Glaubersalz  durch  Re- 
duction  der  Säure  den  Schwefel  dem  Organismus  zuführt, 
dessen  arzneiliche  Bexiehungen  zum  ßlu lieben  auf  seiner 
Verwandschsft  zum  Protein  und  auf  der  Bildung  des  Faser- 
BtoffBS  u.  s.  w.  durch  sein  Hmzutreten  su  dieser  ersten  thie- 
xischen  Materie  zu  beruhen  scheinen. 

Man  benutzt  das  Kochsalz  innerlich  als  Antiscropholo- 
sum  und  Anthelminihicum;  doch  kann  man  es,  in  der  Form 
einfacher  Losimgi  nur  bei  höheren  Graden  deSiTorpors  fitai- 
gm  Zeit  hinduNli  forfg^bnachen  lassen.   Es  dient  als  Zu- 
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saU  zo  künstlichen  ßädern  oder  auch  für  sich  Bllein  als  Con- 
sliluens  zur  Hervorrufung  kräftiger  Keactionen  in  der  liaut, 
aad  wird  mmenilich  bei  Haut-  aod  Drünenskropheln  mil 
NoCmo  mgewcndel.  Zosalse  Ton  Cblorcaidoin  und  ChWfw 
eisen  sind  hierbei  in  der  Re^el  sehr  angemessen;  eben  so 
unterstützt  ein  Anlheil  von  Kohlensaure  die  Erregung  des 
peripherischen  Nervensystems  durch  den  Heiz  dieaea  Mittels. 
LiftDg^eZeii  gebraucht»  ruft  es  knotige ,  papuloae  o.  Haut- 
aoMcblige  hervor;  im  UebenDaafM  erteugt  es  Scbleimbaut* 
leiden,  schwer  heilbare  Aphthen,  besonders  um  die  Rander 
der  Zunge,  scorbutische  Beschaffenheit  des  Zabufleiscbes  und 
ähDÜche  Symptome  der  Blutzerselzung. 

b)  Jodetom  natricum,  Jodnalriom«  In  diesem  Saln 
iriit  die  Wiitung  des  Jods  so  deutlich  hervor,  dsfs  im  AU« 
gemeinen  der  Einflufs  des  basiseben  Antbeils  verschwindet 
(o.  d.  Art.  Jod.  Band  XIX,  S.  2  folgg,).  —  Man  benutzt  die- 
oeo  Körper  nicht  als  ofüunellea  Präparat,  wo  man  statt  aei- 
lier  das  Jodkahum  gebranchtj  wogegen  seine  Wirkung  so« 
wohl  im  Meerwasser,  als  in  den  daran  reichen  Salx^ellen 
hervortritt.    (Vgl.  Mineralquellen,  Bd.  XX.  S.  5*J3j.  N«f 
denjenigen  Wassern,  welche,  wie  Hall  in  Obcriisterreich ,  ei- 
nen bedeutenden  Anlheil  an  diesem  Salze  besitzen,  kommt 
die  eigenthümUcho  Heilkraft  dca  Joda  gegen  Struma  lympha- 
lico  so.   Dagegen  bestimmt  ein  geringerer  Anlheil  Jod  die 
Ricfatoog  Sihnischer  Bader  nnd  Brunnen  krillliger  nach  den 
Nieren,  verstärkt  ihre  schmelzende  kraft  gegen  krankhaft  ver- 
gröfserte  drüsige  Organe,  und  zeigt  selbst  immer  noch  deut- 
lich genug  überhaupt  jene  feindliche  Beziehung,  wodurch  das 
Jod  auf  alle  dröafgfo  Gebilde  beschrinkend,  |a  ÜMt  .Vernich« 
tend,  einwirkt.    Seine  specifische  Besiehong  som  Uterna 
macht  sich  ebenfailä  gellend  und  in  allen  Formen  von  Tor^ 
por  dieses  Organs,  welche  aus  skrophuluser  Dyskrasie  her- 
vorgegangen, sich  in  Verrichtnnga-Uemmnngen  oder  krank- 
hafter Veränderang  der  Secretion  aussprechen,  wirken  jene 
schwächeren  Jodverbindungen  ebenfalls  sehr  wohlthStig.  Seine 
reizende  Einwirkung  auf  die  Mieren  macht,  dals  ein  Anlheil 
Jod  die  Wirkung  jener  Verbinctungen  bei  Leiden  des  llarn- 
aysteflM  wesentlich  fördert,  wie  er  ferner  hei  mctalliadien 
O^Msieen,  besondere  Hydrargytose,  aehr  wichtig  wird 
dnidh  den  hefahstimmeiideD  Einflusa  auf  das  medicamentös 
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.gereizte  Drösensystem  nnd  dareh  d»  NeirtrriMta  der  Queck- 
sUberwirkung  io  diesen  Spiiäron.  Aber  die  Anwendung  des 
Jods  setzt  immer  einen  Grad  von  Turpor  voraus,  worauf 
mn  auch  bei  der  Verordonog  der  Joduatram  m<haitaadfo 
Miatralqucllefi  s«  achUo  hat 

c)  Bromeiom  natricnm,  Bromnalikiiii.  Schwacher 
als  d<)s  vorige  Präparat  und  deshalb  in  gröfseren  Gaben  an- 
wendbar, besitzt  dasselbe  ebcAlalla  vorzugsweise  die  £igen« 
■cbaflcB  feines  Siarchilders  «ud  nameDtUch  deseca  geliüd 
leisende,  fasi  Dach  Art  der  miUen  Arone  helebeBdet  tm- 
gend-8l8rkende  Einflösse  auf  die  Schleimhaut  der  Respira- 
tionsorgane.   Das  Brom  greift  die  Drüsen  nicht  icD  Entfern« 
testen  ao  heftig  an,  wie  das  Jod,  auch  bcläsiigt  es  nicht  so 
Mehl  die  Ernihnnig;  ee  wirkt  krAftiger  auf  die  Schkciiiiah* 
iMideniDg  eini  aber  nicht  eo  atark  auf  die  Nieten.  Die  Ver- 
suche Über  aeine  Wirksamkeit  im  Kleinen  sind  jedoch  noch 
nicht  geschlossen,  und  da  es  sich  hier  nicht  von  der  Wir- 
kung des  Salzbilders,  sondern  von  derjenigeo  seiner  alkali« 
sehen  Basis  hsndelt,  ao*  ist  es  für  nnsere  gegenwMge  Zeit 
md  die  bis  heute  sngestellten  Unteranchongen  fast  vnm&g- 
Kch,  die  Wirkung  eines  ßronisalxes  von  dieser  Seite  her 
darzustellen.    Denn  obgleich  wir,  x.  B.  in  vielen  Mineral« 
wassern  I  das  Brom  an  dss  JNatrium  gebunden  vorausse(zen| 
k&nneii  wir  doch  weder  irstlich  noch  chemisch  dicjanigaB 
aMt  Sicbetheit  widerlegen,  weldie  ea  an  vorhandene  Qua«* 
lilfiten  Taicium  n.  dgl«  mehr  gebunden  betrachten.  Beob- 
achter,  wie  Prieger  u.  A.  m.  haben  die  Unterscheidungen 
festzuhalten  gesucht,  welche  zwischen  dem  Brom-  und  den 
Jod^  oder  Chlorsahen  SUtt  finden  |  eie  haben  im  AUIgemei* 
aen  gesehen,  dab  daa  Brom,  an  Wirknngsqoantitlt  iwiadm 
Chlor  und  Jod  alehend,  Beide  in  jener  qualitativen  Beziehung 
überlrifTt,  die  wir  so  eben  als  eine,  der  Wirkung  der  Aro- 
tnata  sich  nähernde  bezeichnet  haben.    Ob  aber  swiecha« 
der  Wirkung  des  Bromnatrinma  nnd  BfonHoagninma  #dcf 
Bromcaldnma  ein  Untersdiied  existirt,  darüber  wftrde  aieli 
Ittr  jetat  nur  theoretisch  sprechen  lassen.    In  der  Angabe  der 
Misch un<^  mineralischer  Quellen  betrachten  £inige  das  Brom 
an  eine  vorhandene  alkalische  Basis  gebunden,  Andere  ^ 
ben  ihm  die  Bedeutung  einea  Eidsalaea.    Das  K^hen  te* 
wirkt  jedenfalb  eia  theilweiaea  Entwmdbaf  dea  SahfaiUars 
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und  wenn  ans  dtesem  Grunde  die,  früher  von  nur  nicht  hia* 
MidbMid  gewftrdigte,  Heilkraft  der  GradirhSmer  und  fübm^ 
kaopt  des  AntcolhtlU  in  cuier  mit  aolchoi  Dimpfem 

Heilkraft  doch  nur  als  von  emer  dem  ßrom  angehürigen 
sprechen,  und  ich  erwähne  dieselbe  hier  nur,  weil  es  in  dem 
ArUka  Bfom  (•.Encya  VY.  U.  VL  S.230)  noch  nidU  mSg. 
lieh  wflT)  dte  mt  seit  konm  in  iktcr  OMbitot  von  im 
Wirktuigen  de«  Chlort  und  Jods  oriBumte  HdUuiao  dw 
Broms  als  solche  zu  bezeichnen. 

3)  AmphidsaUe  des  Natrons*    Hier  isl  nur  voo 
dtm  Schwefelnatrtum  so  S|««cfceay  dasiSB  VVkkwig  derjcn^ 
gn  des  Scfarwefelkalioms  odsr  SchwdUcalchino  «alspiichl» 
indem  sie  sicfai  gleich  derjenigen  jener  Leber  (Hepar)  aüf 
die  leichte  Zersetzbarkeit  des  Salzes  gründet.    Dieses  bildet 
den  Hauptbestandtheil  vieler  Mineralwasser;  seltener  inDeolscb> 
lomi,  als  mlmehr  m  Fnakraiehi  wo  ts  sich  in  alha  wab^ 
m  Schirefetqoelloa  de«  Pyreniengebieto  vorfindet.  Stioe 
innerliche  Anwendung  gestattet  ebenfalls  ein  Hervortreten  der 
alkalischen  ßindungskraft  des  Natrons  fUr  organische  Sauren; 
Wig^eidi  atier  entwickeln  sich  dabei  eigenthümliche  Begehun- 
gen, IQ  denen  der  Schwefel  mom  vea&sen  Systeme  steht. 
Daher  das  Timken  )aMr  Waaaat  mehr  als  da^ipip  dar  koh^ 
laasamea  aUuBsciheo  Qaelbii  erregend,  dumt  hathit^tni 
auf  den  ß/utumlauf  wirkf.   la  concentnrten  Gaben  lääst  sich 
die  IVatroDschwefelleber  innerlich  nicht  anwenden ;  zur  Heren 
Inng  künstlicher  Schwofelbider  kann  eie  dagsgeo,  gleich  der 
Kali-Leber  bemlst  wetdea.  V—rJ 
NATRWiSEIFB.  &  Seile. 
NATRUM.   S.  Natron. 
NATrERVVURZ.   S.  Polygonum  ßistorU. 
NAUCLEA.   Eiam  Pfiamengattung  aus  der  natirlicheo 
Familie  der  Robiaoeaa  Joaa.|  im  Linn^i||Dhe«  Syataaw  aor 
PMaodfia  Mooogynia  gehöeeadf  ab  eathSIt  BoliiewCchw 
der  tropischen  Gegenden,  mit  gegenständigen,  durch  abfal- 
lende Nebenblätter  verbundenen  ßlättern,  kopff5rmig  zasam* 
mengestelUe  ßlume,  mit  Sspalti'gcm  Kelch,  trieb terformigei^ 
UugMmfiBi  5apak%er  fihmieDkrefie,  mit  5  Staabjeftssf 
«id  eioem  vormgendeo  €ri8eL   Die  Kapsei  ist  *2erfaiasig. 
irielsaamlg  in  jedem  Gehäuse ,  der  SaameMuli^eraodat-  Dia 
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GiUiiiig  Ulicaria,  welche  yon  Neoolee  getieoal  wncde,  am- 
faMl  die  Arte»  mit  kBanieBdeiii  Stengel  und  gestielten  (mchl 

fiiUendeii)  Früchten. 

1)  M.  Ganibir  Ilunter  (Uocaria  Gambir  Roxburgh).  Eio 
klimmender  Strauch,  welcher  auf  deo  losein  des  mdiachen 
▲rdiipela  wächst,  rande  Aeste  hat,  und  etförmige  apitsige» 
wogige,  kable  ßlätter.    Aus  den  Btattachseln  treten  die  kms 
gestielten  kegeligen  Blütbenköpfe,  ihr  Stiel  ibt  in  der  Milte 
mit  einem  Gelenk  versehen,  an  welchem  4  kleine  Deck- 
blältcben  stehen,  iailt  das  obere  Glied  desselben  ab,  so  hü- 
das  andere  unten  eben  abwfirta  gekrümmten  DoiOy  wel- 
dier  Veranlaasung  su  dem  Namen  Unearia  gegeben  hat  Nach 
John  Fleming  (Asiatic  Research.  XI.  187)  und  William 
ilunter  (Trans,  of  the  Linn.  Soc.  IX.  218)  wird  aus  den 
Blättern  dieser  Pflanze  ein  Extract,  welches  in  kleine  Ku- 
chen geformt,  ala  Gutta  Gambir  (Gitta  Gambeer,  Gattn 
Gamhir,  Cattu  Ca m bar)  bekannt,  io  lodien  wie  das  Ca- 
techu  mit  Betelblaltern  und  Arecanüssen  zum  Kauen  gebraucht 
werde.    Roxhurgh  (Fl.  Indica  II.  127)  hält  nach  Dr.  Canip- 
heU  diese  Drogue  für  eine  derjenigen,  wenn  nicht  ganz 
lein  (ftr  diejenige,  welche  früher  Terra  japonica  in  fiotopn 
genannt  wurde.   Die  Bereitung  ist  in  den  ndrdUehen  Gegen- 
den der  Bai  von  Bengalen  nach  Campbell  einfach  so,  dafs 
die  jungen  Triebe  und  Biälter  in  Wasser  einige  Stunden  lang 
•erschnitten  gequetscht  werdeoy  bis  ein  Sstsmebl  sich  aelst» 
welehea  in  der  Sonne  bis  snr  Consistenz  einer  Paste  eilige» 
dickt  «nd  dann  in  Gefabe  von  runder  Form  gepresst  wird; 
dann  ist  das  Gambier  «um  Verkaule  fertig.    In  anderen 
östlich  gelegenen  Gegenden  der  Bai  von  Bengalen  werden 
Blätter  uod  junge  Triebe  gekocht,  das  Decoct  durch  Feucr- 
nnd  Sonnenhitae  abgedunstet,  bis  es  hinlaoglich  dick  ist,  dann 
•usgebieitet  in  kleine  4eckige  Stficke  geschnitten  und  ge- 
trocknet (Roxb,  a.  8.  O.)  Marodem  (Bist  of  Sumatra  p.  242) 
verweist  wegen  ausführlicher  Berichte  über  Kultur  und  Berei- 
tung des  Gambier  auf  den  zweiten  Band  der  V  erhandlungen 
der  Batarachen  Societflt«  £a  ist  also  eine  Art  von  Catecho» 
•her  nicht  von  Kino  oder  Gamhiagnmmi,  wofür  es  auch  wohl 
ausgegeben  ist.   Nach  Nees  v.  Etenbeek  d.  j.  befindet  sich 
dies  Catedm  auch  in  unsern  Officinen,  und  ist  das  nicht  un- 

wirkaamo  wüifeltikmiga  Cateabu«  Das  Catechu  von  Bombay 
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Ml  Addciiaitccbu  (t.  Acmm),  und  dies  aiicb  bei  il- 
fern  PbarmacologeB  vorkiiaiinMide  Sorte.  (Aonal.  d.  Pharm 

1832).  Das  Gambier  bat  nach  Campbell  mit  etwas  SiHsig- 
keit  ciQ  stärker  concentrirtea  adstringircndes  Princip  aU  Terra 
japonica.  Es  kommt  zu  uns  ia  kleinen,  zollgrofaen,  quadm* 
tiachen,  leichten  Stöcken ,  deren  Kanten  binfig  nbgebrochen 
mnd,  da  dicte  Sohatans  icrbrechlicher  iai  ala  GatKhv}  ea  iai 
leichter  als  Wasser,  auf  dem  es  anfangs  schwimmt,  später 
aber,  da  es  dasselbe  einsaugt,  untersinkt;  aussen  ist  es  dun- 
kel -  gelbbrännlich ,  zuweilen  mit  bineingehenüeo  dunklem 
Streifen 9  innen  iat  ea  anC  dem  Bmdia  matt,  gidchformig» 
l^elblicby  limmtfarben.  Nach  Nem  (Bmekmm^s  Repert  Bd. 
33)  besteht  das  Gambier  aos  p.  €.  eisengrünenden 

Gerbstoff;  einem  eigenthümlichen  liariif;cn  Gerbstoff;  gummi- 
gen Extractivstofif;  rolhen  CerbstolLibsatZi  dem  der  China 
sehr  ahnlich,  nnd  etwaa  sufaliig  heigemengtan  PflanacnfMem 
Der  eigenthflmlichey  in  heiaacm  Waaacr  und  ▼erdaantam 
Weingeist  lösliche,  in  kaltem  Wasser  unlösliche,  daher  bei 
Erkalten  des  heifsen  wässrigen  Catechuauszuges  niederfallende, 
die  Eisenoxyd.salzc  grün,  die  Gallustinctur  aber  gar  nichl 
Caliende  Stoff,  fand  aich  anch  in  demCatecha  von  Bengalan, 
aber  nicht  in  dem  von  Bombay,  nnd  daiana  acbüelrt  JVaot 
auf  eine  gleiche  Atiatammnog  dieaer  l»eiden,  nur  dordi  die 
Bereitungsart  wahrscheinlich  vcrschiedeflen  Draguen. 

Sehl— 1. 

Ueber  Catecha  Tergl.  Acada  (EnqrUopad.  Wörtarb.  Bd. 
L  8.  200  n.  folg.) 

Gummi  Kino  auch  6.  Gambienaa  oder  G.  adatringeoa 

Fothcrgillii  genannt,  das  Kinogummi,  das  (ächte)  Gambia- 
gummi, ist  gegenwärtig  im  Handel  sehr  selten,  und  wird  eben 
deshalb  vielfach  verwecbfelt  mit  dem  oatindtachen  Gambit^ 
dem  jamaicanischen  Kino  von  Coccoloboa  uvilm  und  dem 
Harze  der  Eucalyptna  reaintfcra,  daa  aua  BoCany^Bay  nach 
England  gebracht  wird.  Auch  wird  es  oft  durch  Ralanhia- 
extract  ersetzt.  Todd  Thomson  hat. das  verschiedene  che- 
mische Verhalten  der  ersteien  Stoffe  und  den  Unter* 
acfaied  awiacben  Ratanhiaeztract  und  Kinogommi  angtgebea» 
Letxterea,  nach  Mtmgtf  Fatfks  Nachrichten  von  einer  fkii 
Pterocarpus  atammend,  ist  geruchlos,  später  etwas  herbe  und 
sogleich  etwaa  aüialich.    Alan  aieht  ca  in  onregehnälsigen, 
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kleinen,  tiefrolhbraunen ,  mit  Theilen  eines  weifsen  Holzes 
9«nnitcbten  Stücken.  Gepulvert  ist  es  tölhÜch-braun.  Es 
wM  vom  Waw«  bei  CO  C.  Wirme  als  eine  liegelroibe, 
Irfibe  FlQMigkeft  mtXgMA^  die  ekb  jedoch  biooen  24  Stirn* 
den  klätt  Der  nnlöslicbe  RücksUnd  beträgt  unter  der  Hälfte* 
Starker  Weingeist  löst  fast  zwei  Drittel  als  tief  braune  Tin- 
Clor,  und  binterlässt  einen  fast  farblosen  Rückstand.  Aethci 
16st  etwa  \  mil  der  Farbe  des  rothen  Weines, 

Dieses  ieble  ümogiimmi  findet  sich  nur  noch  in  SsmoH 
langen  und  sehr  alten  Officinen  vor.  Es  lässt  sich  daher 
auch  von  seiner  pharmakodynaoiischen  Bedeutung  nicht  mehr 
urlheiien ,  als  dafs  es  ebenfalls  in  die  Reihe  der  rein  adstria« 
girendeo  Mittel  gebörlt  wosn  man  das  Gambtr  und  Katecha 
ifthlt 

Das  Gambir,  welches  den  Namen  und  die  Stelle  des 
Kinogumniis  eingenommen  hat,  kann  überall  angewendet 
werden,  wo  der  Gebrauch  adstringirender  Mittel  angezeigt 
ist.  Man  gebraucht  es  namentlich  bei  allen  Schwäche-  «nd 
Etechbffangsinstihden  der  Schlcimhiote  mid  ihrer  GeBlse 
ftor  Herstellung  des  Tonus,  so  wie  in  manchen  Fällen  als 
ein  er  kräftigendes,  die  Wirkungen  anderer  Sloffe  gleichsam 
belesligendes  Mittel  bei  Störungen  des  Ganglienlebens.  Die 
hierher  gehörigen  Zustünde  aindi 

1)  Atonieea  des  Darrokanals,  habituelle  Oianhften,  spi* 
tere  Stadien  der  Ruhr  u.  dgl.  m.,  Apepsie  und  Dyspep- 
sie aus  glekher  UtMcbe,  atooiscber  Verscbleimung,  Schleioi« 
husten. 

2)  Kfunkheiten  der  Harn-  und  Gesehlechtswerkienge, 
insheeendci«  der  Schleimhant  der  BUno,  der  Scheide^  wo 
ein  fjkkkm  aloniseher  Zustand,  Auflockerung  der  Schleim- 
haut ohne  Reizung  und  mit  reichlicher  «Absonderung  zum 
Grande  liegt 

3)  Scbleimfliisse  der  Athmungswerimnge. 

4)  ffsripheriseho  GeOlsechwicfanngen  mit  Eig^efsoogeu 
▼on  Serum  oder  Blut,  Erschlaffung  des  Zellgewebes ,  Blu- 
tungen aus  dieser  Ursachei  besondeiv  also  mit  habituell- ato- 
nischem Character. 

5)  Schwäche  und  Alonie  des  flauloigins 

6)  Bei  iaIemilttiMndeu  FSshem  und  ihieu  Fo%sbariK^« 
heUeUi  besonders  dem  Anasarca. 
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7)  Bei  allen  Fiebcffn  mk  Zmelnng^lendcnz,  wo  Cbiui 
ood  ähnliche  Miltel  angezeigt  sind. 

Die  Gabe  wechgelt,  in  Pulver,  von  10—80  Gran. 
«Fdcncn  sind:  baipUichlicli  Pulver  (mit  GL  Aittbieaiii, 
TeriHmdM  mit  Abwiy  Opium  o.  dgl.  m.)}  HIai  (in  |jhi> 
eben  Verbindungen),  Mixtureo,  Syrup,  'nnetor.  V~r. 

NAUHEIM.    Das  Sooibad  N.  bei  Friedberg  im  Kurfür 
jtenthum  üeasen,  in  der  Mähe  von  Uomborg  hat  in  oeue- 
leii  ZeUea  einen  heeonlarn  Ruf  erhalten,  dtn  daiaelbe  anch 
wegen  de§  Reicbllroms  en  featen  nnd  flSchtigcn  BaetandMiei- 
len  seiaer  Seole  sn  ^erCenen  adiehit   Die  M.  Quellen  ent- 
iKptingea  dem  bunten  SandMein,  und  werden  aufser  lu  Bä- 
dern anch  als  Getränk  äenultt.  —  Der  neue ,  zar  klatae  der 
■onriitifcfaen  Saoertinge  gahdrende,  als  Getiink  sock  wegen 
eeinea  eagenehmen  Geerhmackea  m  enipMifende,  eatMt 
nach  der  vom  Herrn  Professor  Dr  Brntuen  m  J.  1837  un- 
ternommenen Analyse  Bromnatrium.  —  Die  lu  Bädern  ver- 
wendete St.  QoeUe,  der  Soolsprudel,  hat  die  Temperatur  voa 
27«       —  das  speciBidie  Gewickt  beider  iai  =s  1,0096. 
Seit  verig^  Herbat  (1839)  wird  «och  das  den  QueHen  vekk- 
Uch  entströmende  Gas  —  der  SoolBprudcl  allein  liefert  ia 
jeder  Minute  15  Kubik-Fufs  chemisch  reiner  Kohleaajk»e  ^ 
VBL  Örtlichen  und  allgemeinen  Gasbädern  benutzt. 

Die  Soole  so  K  cetbalt  nach  Zwet^per  -im  aedindha 
lAuen/ 


Sckwefchiare  Krikerde 

fi,fm  Gr. 

Chlornatrium 

192,400  — 

Chlormagniara 

0,558  — 

Cblorealcuim 

15,040  — 

Kohlensanre  Hagneaie 

d,6S6 

Kohlensaore  Kalkerde 

11,510  — 

Kehlensaures  Eiaenoxydul 

0,337  — 

Kieselsäure 

0,568  — 

230^  ÜIV 

Ke^leaaaorea  Gaa 

i7j44  M. 

Nach  Bumafa  Analyse  enthallen  in  gleicher  Menge 
Wassert  • 

1)  Das  Bohrloch  No.  1 :  2)  DaaBohrl.  No.  2  s 
SchweleiMure  Kalkeede        0^  Gr.  '     0,460  Gr. 
CMamaUianw  19M00  —     191#700  ^ 
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1) Das BehriodiNo.lt  2)DmBoM.No.2: 

Cblormagoium  2^13  Gr. 

Chlorcalcium  14;8aO  —  15,850  Gr. 

Chlorkalium  2,227  —  2,990  — 

ßronmatriiini  0,307  0^10  — 

Koh^osamre  Kalkcrde  17,210  —  16,630  — 

KobleosaumvCiienoxydol  0,755  —  0,840  — 

Kohlensaures  Manganoxydul  0,084  —  0,090  — 

Kieselsäure    .  0,146  —  0,170  — 

ExtraCtivitoff  -^p^ir  Spnr 

235J5lSirr.     229,060  Mr. 
Kohlensaures  Gas  3,429  Kub.  ZU.  0,277  Kb.  Z. 

Bunsen  hat  in  diesen  Analysen  die  koblensauren  Ver- 
bindungen aU  Bikarbonate  berechnet. 
LiU.  MMtiggv^'M  Java.  Ar  piakt.  CJMBue  1837.  Bd.  i56— IM. 
NAUMBURG.  Bei  dem  am  Bober  im  Seganer  Kceiaa 
des  Regierungsbezirks  Liegnitz  in  der  preufsisehen  Provim 
Schlesien,  zwei  Meilen  von  Sagau  und  zwei  und  zwanzig M. 
von  Breslau  gelegenen  Städtchen  N.  beünden  sich  zwei  Mi- 
neralquelleD,  von  deneo  die  einoi  dicht  unter  dem  Schloüh 
herge  entspringende,  zo  den  Eiaenwasaem,  die  andere,  einige 
sechzig  Fufs  von  der  vorigen  entfernte,  zu  den  Schwefel- 
wassern  gezählt  werden.  Erstere  hat  eine  Teaiperatur.  von 
8,5 fi.;  ibr.apecif.  Gewicht  betragt  1,002. 

Bei  dieser  erst  in  neuerer  Zeit  bekannten  und  benutzten 
HL  Quelle  hefiodal  sich  ein  mit  emem  Doneheapparat  verse- 
henes Badehana. 

Mach  Filsch  enthalten  sechzehn  Unzen: 

1)  Der  laten  ALQ.  2)  Der  2ten  IVI.Q. 

Schwefelaanre  Kalkerde 
Schwefelsanrea  Matron 
Schwefelsanre  Talkerde 

Chlornatrium 
Chlormagnium 
Kohlenaam«  Xalkerde 
Kohlensauio  Kalkordo 

Kohlensaures  Eisenoxydnl 
ExtractivstofT 
Um  und  Extractivs^ff 


0|260  Gr. 

1,99  Gr. 

1,76  — 

0,855  — 

1,47  — 

0,32  — 

0,716  — 

0,59  — 

0,475  — 

1,65  — 

i,r,2  — 

0,64P  — 

o;io  — 

0,250  — 

^  Gr. 

3,79»  Ur. 
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Kohlensaures  Gas  9,98  Kub.  Z.       4,G67  Kob.  Z. 

SGhwefeiwM8ertla%«s       Sporen  o,H7()  ~  — 

5,0li7  kub.  Z. 

IimcrUdi  weniger  gebmncht  nni  nor  bei  gnter  Vetdei^ 
nng  so  enpieUen«  wird  des  MKneMlwMfer  Torzugs weite 

als  Wasserbad  benutzt,  und  in  dieser  Form  gerühmt  bei 
Schwäche  der  äufseren  Haut,  grofser  EmpOndlicbkeit  dersel- 
ben und  dadurch  bedingter  Meigang  zu  rheomatiscben  Leiden» 
—  3er  nach  Rhenmetifinien  oft  «iröckUcibeoden  nnd  lange 
nnhaHenden  allgemeinen  AbBjpannung,  —  Schwiebe  dee  Mus- 
kel-, Verstimmung  des  Nervensystem«,  —  Kachexieen,  Hy- 
nlene»  hartnäckigen  rheumaliscben  und  gichlischen,  mit  aU- 
gemeiner  Schwäche  complicirten  Leiden,  —  LafanuM^gM,  — 
Schkimfliaaen,  fileicfaenchl,  Neignng  n  Aboitaa  nnd  end- 
ftdi  chrmiieclien  Hanbnaeehligen. 

Litt.    Vergl.  E.  Otanm^a  physikalisch -med.  DanttUoBg  der  TOrzSi). 

Heilquellen.    Th.  II.  1832.  S.  365.  O  —  o. 

^iAUSCA,  gr.  vaucrla  von  vofOi;  d.  Schiff  —  Schiflb- 
krankheii»  £kel,  bezeichnet  eine  eigenthümliche  Empfindung 
im  oberen  Theile  dea  Schlundea»  nnd  im  Raeben»  mit  ei- 
nem Wtdctwillen  gegen  jede  ScblingbeweguDg,  einem  Ge* 
fühle  des  Abscheus,  weichet  sieb  tnnSchat  im  €ebiete  des 
Schlondkopfs,  oft  aber  auch  in  weiterer  Verbreitung  über 
den  Schlund  ausspricJif,  und  gewöhnhch  mit  einer  ^jn^jurg 
in  antiperiatalliscben  Bewegungen. 

Die  meisten  Physiologen  betracbCen  den  Ekel  blos  in 
Verbindung  mit  dem  Erbrechen,  und  bezeichnen  ihn  als  die- 
jenige Sensation,  welche  dem  Erbrechen  vorangeht;  es  gibt 
aber  eben  sowohl  Ekel  ohne  Erbrechen,  als  Erbrechen  ohne 
Ekel«  Der  eigentliche  Ekel  scbeini  sogar  Teischiedeo  von 
dem  Uebelseni,  welches  dem  Erbrecbcn  in  der  Regel  yor- 
angeht,  und  das  bisweilen  durch  den  Genufs  eines  ISabrungs- 
mittels  gehoben  wird»  wovon  beim  Ekel  überall  nicht  die 
Rede  sein  katfUL  Der  deutsche  Ausdruck  bezcfcbnel  übrl- 
pms  inch  andere  Empfindnngen.  dce  ^^erwiUens,  welcbe 
ibren  Sita  nicht  in  der  Mnnd-  nnd  Rscbeoböhle  haben,  mit 
dem  Worte  Ekel,  z.  ß.  den  Abscheu  des  Tastorgans,  einen 
weichen,  schleimigen  oder  sonst  widerwärtigen  Körper  zu 
berUvm«  ^  .nnwillfkülirltchc  fiensetion,  die  jii^  iiiMings 
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auf  dem  Wege  der  Vorstellungen  und  verinlltclst  mancherlei 
Verknüpfungen  auch  als  wahrer  Ekel  aussprechen  kann.  Die 
Ursachen  des  Ekels  sind  sehr  mannigfaltig.    Dahin  gehören: 

1)  Gehimreizungen,  theils  rein  psychische;  also,  wie 
eben  gesagt,  Vorstellungen,  theils  materielle,  wie  Congestio- 
nen,  Schwindel,  Ohnmächten,  bei  denen  sich  häufig  Ekel 
vorfindet. 

2)  Reizungen  de«  Kehlkopfs,  Schlundes;  sowohl  meefaa* 
nische,  als  dynamische,  Arzeneimittel  und  krankhafte  Zu- 
stände besonders  in  der  Schleimhaut  des  Mundes. 

3)  Reizungen  der  Geruchs-  und  Geschmacksnerven  von 
eigenthümlicher  Art.  Vermöge  solcher  Reize  kann  der  Ekel 
direct  entstehn,  während  er  aus  anderen  Sinneseindrücken 
nur  durch  Vorstellungen  vermittelt  hervorgeht. 

4)  Reizungen  und  krankhafte  Zustände  des  Magens. 
Der  Ekel  als  Zeichen  betrachtet,  deutet  auf  irgend  eine 

der  hier  genannten  Ursachen;  auf  vorhandenen  Gastridsmus, 
bevorstehendes  Erbrechen  u.  dgl.  m.  Seine  künstliche  Her- 
vorrufung durch  Arzeneimittel  bildet  einen  wichtigen  Theil 
der  alterirenden  Methode,  und  ist  sowohl  bei  vielen  Krank- 
heiten der  Ernährung  von  Bedeutung,  als  insbesondre  bei  der 
Behandlung  psychischer  Krankheiten  von  grofsem  Nutzen. 

Zur  Beseitigung  des  Ekels  dient  die  Hinwegräumung 
seiner  Ursachen.  Im  Allgemeinen  wird  er  durch  Erbrechen 
gehoben.  E.  Gr— e. 

INAUTIA.   S.  Seekrankheit. 

INAÜTICUS  MUSCULUS.   S.  Tibialis  poslicus. 

NAVICULARE  OS.  S.  Handknochen  und  Fufsknochen. 

NEAPEL.  —  Bemerkenswerth  in  medizinischer  Hinsicht 
sind  in  N.  die  klimatischen  Verhältnisse  dieser  Stadt, 
und  die  in  und  bei  N.  entspringenden  Mineralquellen. 

1.  Klima  von  Neapel.  —  Unter  den  Orten,  welche 
wegen  ihrer  vorzüglich  gunstigen  klimatischen  Verhältaisse, 
einer  gleichmäfsigen  milden  Lu(\temperatur,  Mangels  an  rau- 
hen Winden  und  an  schnellem  und  schroffem  Temperatur- 
Wechsel,  Kranken  zu  einem  längeren  Aufenthalt  empfohlen 
worden  sind,  hat  Neapel  in  der  Meinung  der  Aerztc  von  je- 
her einen  vorzüglichen  Platz  eingenommen,  und  ist  deshalb 
häufiz  von  Brustkranken  als  Winteraufcnlhalt,  um  sich  vor 
den  naciitheiltgen  Einwirkungen  des  nördlichen  Klimas  zu 

schülzeDy 
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sdiOtsen,  benufst  mrden.   In  der  HwI  scfaciaeii  auch  dlem 

Vorzüge  gerechlfertigt  ZQ  werden  dttrch  die  so  reizenden  Um« 
gcbungen  Neapels,  von  welchem  man  wohl  zu  Pagen  pflogt: 
^apolt  vcdcre  e  poi  morir,  und  durch  die  INüide  eines  Kli- 
mas, bei  welchem  der  VVeioslock  imdOeibaum,  die  Myrlhe, 
Orange,  Fdge  und  andere  edle  Frfichte  dee  Südens  im  Freien 
auedanera,  und  dessen  Hitze  gleichwohl  durch  die  Nihe  des 
Meeres  so  getDäfsigt  wird,  dals  es  hier  weder  im  Sommer 
SU  heifs,  noch  im  \Vinlcr  zu  kali  ist. 

Wenn  non  aber  dennoch  in  neueren  Zeilen  sich  gewich- 
tig Stimmen  in  anderm  Sinne  haben  vernehmen  bssen,  und 
nanientlieh  Binttkrankcn  den  Winteraufenlhalt  zn  Neapel 
widerralhen  haben;  so  Hefcrt  dies  nur  einen  neuen  Beweis, 
dafs  die  VcihältoisfiC;  unter  denen  ein  Aufeulhalt  in  dieser 
oder  jener  südlichen  Gegend  den  erwähnten  Kranken  heil« 
bringend  sein  könne  nnd  werde,  noeh  keinesweges  hinrei- 
chend ermiileit  und  wissenscbartlich  festgestellt  sind.  —  Die 
Ilichligkcit  der  in  iNeapel  vcrbreilclen  Ansicht,  dafs  die  ver- 
schiedenen ätaduhcile  auf  sehr  verschiedene  Kranklieilszu- 
stände  günstig,  und  ein  Vertauschen  derselben  auch  ungün- 
nltg  ¥riirken,  iSsst  sich  im  Allgemeinen  gcwiÜB  nicht  Üog^en* 
Die  Ortsverhallnisse  lassen  dies  schon  vermutben;  —  U&hea 
und  mehr  oder  weniger  liefe  und  enge  Einschnitte  zwischen 
denselben,  Fülle  von  Vcgef.ilion  und  Mangel  derselben,  Was- 
serreichthum  und  VVsssermangel,  feuchte  und  trockene  L^e 
der  Hanser  und  zwar  an  Abhängen,  auf  Hügeln  und  Bergen, 
oder  in  der  Ebene  —  sind  Momente,  die  nicht  ohne  ent- 
schiedenen Einflufs  auf  den  menscbliclicn  Organismus  bleiben 
können ,  zumal  auf  den  kranken.    Schwerlich  wird  sich  aber 
Jemand  ein  Bild  machen  können  von  dem,  was  hier  eigent- 
lich wi^ty  wenn  er  nichts  anderes  darüber  ssgen  hdrt«  ab 
dafs  in  diesem  StadtheUe  eine  schwere,  in  dem  andern  eine 
leichte,  in  noch  andern  eine  scharfe  Luft  vorherrsche,  rsiciit 
selten  stehen  diese  Angaben  in  direclem  Widerspruch  mit 
den  Resultaten  der  meteorologischen  Beobachtungen;  und 
noeh  fehlt  eine  gnindliche  Feststellung  der  Giünde«  warum 
der  eine  Stadttheil  vor  dem  andern  steh  für  diese  oder  jeno 
Krankheilszuständc  heilbringender  zeige,   erweisen  soll.  — 
Wir  sind  daher  auch  weit  davon  entfernt,  diese  VcrhallniHse 
in  Beziehung  auf  Neapel  hier  vollständig  eiöcteio  zu  wollen, 
tttd.  cluff.  Eaejel.  2^&Y.  Bd.  3 
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voiu  das  Material  noch  lange  nicht  ▼olUländig  genug  ermit. 
tdt  feio  möchte;  eondcn  beeehiiakeii  vm,  nur  ekiige  RHikit 
welche  tat  die  Eoteeheidinig  ^eeer  Frage  too  Wichtigkeü 

sein  können,  nach  neueren  Berichten  hervorzuheben. 

Nach  Brem  machen  die  Unbeständigkeit  der  Südwiode 
und  die  ISähe  des  Meeres  den  Winter  zu  Neapel  zu  einer 
sehr  Teranderlicfaen  Jahretseity  suweileo  aoHen  Yieneha  Tage 
kfig  sehr  tanhe  Wmde  wehen.  Dia  Neapolitaner  hahaa 
»war  die  Nord-  und  Südost-Winde  für  äufserst  wohllhälig, 
insofern  sie  die  Luft  reinigen ;  gleichwohl  sind  sie  nicht  ohne 
nachtheilige  RückwirkoDgen  auf  Brustkranke.  Seibat  J.  Clark^ 
der  im  Allgemeinen  eine  gilnatige  Meinang  Toa  dem  Klima 
Bu  N.  hat,  widerrath  den  Aufenthalt  daseibat  im  Frttjahr 
wegen  der  zu  starken  Ostwinde,  welche  diese  Jahreszeit  rauh 
machen,  —  und  die  Einwohner  selbst  sagen,  dafs  Neapel 
von  ganz  Italien  im  Winter  der  wärmate,  im  Frühjahr  aber 
der  kälteste  Ort  sei«  Aber  anch  wenn  die  Atmosphäre  iiidit 
yon  Winden  bewegt  wird,  aoll  ihre  Temperatur  nicht  Seiten 
abwechselnd  sein  und  kann  dadurch  nachthcilig  werden.  Die 
Morgen  und  Abende  iai  Winter  sind  in  Neapel  kalt,  wäh- 
rend in  den  Alittagastunden  die  Wärme  sehr  bedeutend  ist; 
oft  bemerkt  man  swischen  der  Temperalnt  des  Tages  und 
der  Nacht  eine  Differenz  von  18  ^  R.  Eben  so  bedeutend 
i»t  die  Verschiedenheit  der  Teiikpcratur  in  der  Sonne  und 
im  Schatten,  besonders  zur  Winterszeit;  sie  steigt  auf  9  bis 
10  R.,  ja  selbst  auf  14~15o  R.  und  darüber.  So  beob- 
achtete A.  W.  t\  Seinditt  am  19.  Februar  1837  in  der  Sonne 
eine  Wirme  von  22*  R.,  während  das  Thermometer  im 
Schalten  nur  12—13  0  R.  zeigte.  Noch  stärker  war  die  Dif- 
ferenz am  28.  Februar  Nachmittags  um  ein  und  ein  halb 
Uhr;  daa  Thermometer  in  der  Sonne  atand  auf  -f-  21,6«  &» 
ein  anderes  im  Sehstten  seigte  nur  7|6*  R.,  und  das 
lynchte  Paychrometer-Thermometer  stand  nur  auf +4,3  ^  R.— 
Die  groföte  Differenz  beobachtete  Schall indessen  an  dem 
eben  angegebenen  Tage  Morgens  neun  und  ein  halb  Uhr. 
in  der  Sonne  zeigte  das  Thermometer  -f-  18«  &»  im  Sclis^ 
4en  nur  +  3,4«  R.  und  der  feuchte  Psychrometer-Thermo* 
^meter  garwito  -^  1,6«  R.  —  Diesen  Thatsachen  gegenüber 
braucht  kaum  bemerkt  zu  werden,  daf/i  man  in  der  Sonne 
leicht  in  Transpiralion  gcrathcn  und  da(s  diese  sofort  im 
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Schaüen  unterdrückt  werden  kann  mi4  ffnuffl,  und  daf«  dar- 
aui  lur  reizbare  Kranke  INachlheile  entstellen  müssen. 

Selir  auBfuhrliche  Bestimmungen  über  die  Temperatur 
mhaUniMe  NeapeU  liM  J.  Clmrk  mitgetlicilL  Mach  «I.  Clmrk 
liedingt  die  mittlcfft  {ihriicht  TenperaUir  61,40*  —  db 
roiUlcre  im  Winter  48,50 F.,  im  Frühling  58,50«  F.,  im 
Sommer  70,83^  F.,  im  Herbst  64,50®  F.,  —  im  Januar 
46,50«»  F.,  im  Februar  48,50°  F.,  im  März  52,00«  F.,  im 
April  57,00  F.,  im  Mai  66,50  •  F.,  im  Jani  71|00<»  F..  im 
JaK  75,00  ^  F.,  im  Aogast  7G,50<»  F.,  im  SeptemW  72,50  •  F., 
im  October  05,00 F.,  im  ISovember  54,50 °  F.,  undimDc- 
cember  50,50  •  F. 

Nach  BroachVs  ßcobacbtungen  van  d.  J.  1821—1824 
betffigl  die  miCtlare  Höhe  des  Baromatera  in  Neapel  29,554, 
und  erleidet  in  den  eloielnen  Menaten  folgende  Verandenm* 
gen,  —  im  Monnt  Januar  0/888,  im  Februar  0,843,  im  M.in 
0,888,  im  April  0,710,  im  Mai  0,355,  im  Juni  0,552,  im 
Juli  0,2GG,  im  Angnat  0,355,  im  September  0,488,  im  Oc- 
tober 0,532,  im  NoTember  0,621,  im  December  0,621. 

In  Besug  auf  die  Zahl  der  achftnen,  regnigen  nnd  trti« 
ben  oder  yeränderlichcn  Tage  als  Milteliahl  in  einem  Jahr, 
berechnet  von  den  J.  1821  bis  1824,  beobachtete  Mlro»chi\ 
210  acböne,  58  trübe  oder  veränderliche  und  1)7  regniga 
Tagei  mid  »war  nacb  Verachiedeobcit  der  eintelnea  Monate: 

adbßne  T.s     trfibe  T.:     regnfge  T.; 


im  Janaar      17  3  11 

—  Februar  17  5  G 
^  Man  13  %  10 
^  April        17  0  8 

—  Mii         18  7  G 

—  Juni         18  4  9 

—  Juli           29  1  1 

—  August      IG  3  12 

—  Stptembef  17  5  8 
^  Oolober  17  3  11 
^  NoTember  18  6  G 

—  December  15  5  11 


.  Andere  neue  Bcriehie  stimmen  darin  ühcrcin,  dar><  die 
Temperatnr  der  Afmeepbire  in  Neapel  beaondera  im  Winter 
imbiaCindig  und  das  Klima  wahrend  diaeeaaMmme  nntoi^ 

3* 
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hergesehenen  mid  raschen  Veränderungen  unterwarfen  eei. 
Daher  kommen  katarrheliache  Affecüonen  in  Neapel  ttoGg 
vor;  die  hektischen  Krankheilen  sind  twar  nicht  hiofig,  aber 
einmal  entwickelt  machen  sie  einen  schnellen  Verlauf,  vor- 
züglich zur  Zeit  des  Ucbcrganges  von  Herbst  in  den  Winter« 
Daher  ist  JNeapel  nicht  das  Land,  welches  etwa  den  ßraat- 
kranken  im  Winter  so  zunaagen  schemti  wie  gewöhnlich 
angenommen  wird. 

Ztt  den  sehr  häufig  vorkommenden  Krankheiten  zählt 
man  rheumatische  und  nervöse  Leiden,  nächst  diesen  ünler- 
leihsleiden  und  Augenentzündungen  j  Letztere  schreibt  Wilk. 
Miam  (Reise  durch  Deutschland,  Ungarn,  HoUandi  Italien  etc. 
Bd.  II.  BerUn  1831.  S.  273.)  der  Hitae  und  dem  LavasUub 
im  Sommer,  und  der  feuchten  Witterung  und  den  schlech- 
ten  Häusern  im  Winter  zu.  —  Dies  führt  zu  den  baulichen 
Verhältnissen  Neapels,  über  die  wir  uns  noch  emige  Bemer^ 
kungen  erlauben. 

Wie  die  Gebinde  des  Nordens  fiSr  den  Vinter,  so  smd 
die  des  Südens  för  den  Sommer  berechnet.    Steinerne  Trep- 
pen, steinerne  Fufsbüden,  meist  hohe  Räume   und  dicke 
Mauern  schützen  die  Bewohner  Neapels  gegen  die  unange- 
nehmen,  lastigen  Wirkungen  der  Sommerwfirme.  Daher  fin* 
del  man  in  den  gut  eingerichteten  Wohnungen  ^  und  solche 
wählen  doch  nur  die  Fremden,  welche  ihrer  Gesundheit  we- 
gen Neapel  besuchen  —  im  Sommer  beständig  eine  für  das 
Gefühl  zwar  angenehme  Küble,  die  aber  doch  nachtheilig 
auf  den  Ofganismus  wirken  mufs,  der  eben  aus  der  Som- 
merhitze kommt.    Dais  dem  also  sei,  lehrt  die  £rfahrung, 
dafs  die  Kfihle  in  den  untern  Stockwerken  grofser  Palazzis 
und  besonders  auf  den  grofsen  Hausfluren  derselben,  selbst 
schon  Gesunden  unangenehm  auffällt    Kommt  hierzu  nun 
noch  eine  ungünstige  Lage  des  Hauses  oder  der  gegebenen 
Wohnung,  so  wird  dieser  Uebelstand,  der  die  Verschieden- 
heil der  Temperatur  im  Freien  und  in  den  Häusern  an  sich 
schon  mit  sich  führt,  noch  um  ein  Bedeutendes  gesteigert. 
1q  dieser  Beziehung  sind  hier  besonders  die  üäuser  xu  er- 
wähnen, welche  an  Abhängen,  oder  nach  Norden  liegen.  In 
diesen,  wie  in  |enen  findet  sich  fast  beständig  eine  kübla^ 
kellerartige  Luft,  von  der  allerdings  «kein  günstiger  Einflufs 
•uf  den  gesunden,  geschweige  denn  auf  den  kranken  Körper 
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m  «rwirCen  ist.  Daher  aoch  io  Itattca  dtt  belumteSpröch- 
wert:  Dore  non  entn  il  sole,  entra  II  medico. 

Als  ein  anderes  Momenf,  wodurch  die  in  Neapel  häufig 
vorkommenden  Katarrhe,  Rhcumalismcu  und  Unterlcibsleidcn 
sam  Tbeii  bedingt  werden  sollen  ^  betrachtet  maa  die  £r- 
achlaffoag  mid  krankhafte  EmpßodUchkeit  der  iofoeitii  Uaat 
/überhaupt,    kdesaeo  bal  dieaer  Umstand  (Hr  Fremde»  die 
aus  kälteren  Gegenden  kommen,  und  sich  nicht  lange  in  N. 
aufLaiten,  weniger  Bedeutung;  da  doch  einige  Zeit  bei  Frem- 
den dazu  gehört,  bis  das  üaatorgaii  durch  die  klimatischen 
£inflii88e  diese  Verändemng  erfahrt.    Schädlich  ist  nach 
Sehtäz  die  hier  fibliche  Gewohnheit,  gerade  in  der  heibesten 
2^it,  von  Mitte  Juli  bis  Mitte  August,  Seebäder  zu  gebrau- 
chen, wodurch  man  die  nachtJieiligcn  Wirkungen  der  Wärme, 
die  den  Körper  und  das  Hautorgan  insbesondere  erschlafft, 
noch  befördert   Um  daher  die  r^eignng  xn  Leiden  der  Le- 
iter, so  Katanfaen»  sn  Rhenmatiamen  nnd  in  Diarrhoen,  an 
^welchen  die  Fremden  so  häufig  leiden,  und  dnrch  welche 
sie  so  sehr  angegriilcn  und  entkräftet  werden,  wirksam  zu 
Yerhüten,  empfiehlt  Schultz,  im  Gegensatz  mit  der  erwähn- 
ten C^ewohnheit  des  Badena  in  der  heifsen  Jahresaeit,  den 
hänfi^  nnd  frühen  Gebranch  Ton  kalten  Seeb&dem«  wodorch 
er  die  nachtheih^n  Wirknngen  der  SommerwSrme  glücklich 
\crmieden  haben  will. 

VVeoo  nun  auch  hiernach  der  VVinteraufenthalt  für 
Kranke,  nnd  namentlich  für  Pbtbisiker,  nur  sehr  bedingt, 
nur  mit  Vorgeht  su  empfehlen  ist,  so  pflegt  doch,  nach  J. 
Cläre,  das  eigenthümlidie  Klima  von  Neapel  allen  Denen 
sehr  zuzusagen,  welche  im  Allgemeinen  an  Schwäche  ohne 
•bedeutende  Lokalübel,  namentlich  der  Respirationsorgaoe 
leiden,  und  hierbei  dürfte  die  JNäfae  der  See  in  Bezog  auf 
die  Temperatur  und  die  Uiscj^ngsverhaltnisse  der  Atmosphäre 
sehr  in  Betracht  kommen.  Der  wohlthatige  Etnflofs,  den 
hier  die  Seeluft  auf  das  Klima  äufsert,  iöt  liier  nicht  auüaer 
Acht  mu  lassen. 

Literatur. 

J.  Cißrkf  Oa  iafluencc  of  climate  in  tlie  prevenlioB  and  core  of  clu  onlc 
dlteases morc  parlicolary  of  Ihe  cbcat  aod  digesliTc  organa  compn»»)^ 
an  acconnt  of  tbe  priacipal  placea  ratorted  to  by  invaliit«  in 
tkt  iOBlb  of  Eorapa  ele.  atc  Loadao,  ia2a  ^  secona  «au.  mo. 
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—  A*  ir.  F,  ScJiuUt^  die  Heilquellen  bei  Neapel,  Gast  eil  amaret, 
Torre  del  Annunziata,  Ischia  «Ic.  Berliu,  1837.  ^  Val.  Lud.  Urera, 
Iscbl  und  Venedig  io  ihrer  heilkräftigen  Wirksamkeit  dar<;estdlt  und 
TCrglicben  u.  s.  w.    A.  d.  Ital.  von  Dr.  //.  U.  Beer.    Wi»  n.  1838- 

—  J.  F.  Schouw,  Tableau  du  climat  et  de  la  vegt'tation  de  Tltalie, 
reilllUI  de  deux  voyages  eo  ce  pays  dans  les  anm'es  1817  —  1819 
€t  1829  —  1830.  Vol.  1:  Tableau  de  la  temperature  et  des  pluiea 
de  rilalie.  Copenhague,  1839.  —  Cr.  //.  Richter,  Wiesbaden  aU 
beilsamer  Aufenthaltsort  für  Schwache  und  Kranke  aus  dem  iNordeo 
Europas,  und  als  Kurort  für  jede  Jahreszeit,  mit  besonderer  Bezug- 
nahme auf  die  Zuläuigkeit  dei  Gebraachs  toq  VVioterkarea.  Elber* 
feld,  1839. 

II.  Mineralquellen  in  uu4  bei  INeapel: 
1)  MiomlqafUen  ia  Mtapel*  ^  la  K  .finden  sich  na 
der  Strafet  dl  St  Lnda,  welche  vom  Largo  di  Plabsso  naa 
Meere  entlang  nach  der  Villa  reale  und  Riviera  di  Chiaja 
führt,  dicht  am  Meere,  von  diesem  nur  durch  eine  Mauer 
geachieden,  dicht  neben  einander  zwei  Quellen,  von  denen 
die  eine  den  NimtnAeqiui  «ulfnrea  diSLLncin,  ecblechtwng 
Acqnn  aiiUiirei»  wd  die  aadere  den  Iboen  Aqua  fBmtn 
Ohrt 

a)  Die  Acqua  auliurea  ist  sehr  hell,  riecht  nach  Schwe- 
felwaaeerstofi^aa,  und  Ist  leichter  nb  deetaUiitca  Wasaeri  Um 
Ttmimtiir  iai  -f.  14^»  IL 

Mach  Ricci  eotbalten  aeclit  Pfund  dSeaea  WaiMit 
Schwefelsaures  Patron  0,08  Giv 

Chlornatrium  0/31 
Unterkohieusaures  Natron  0,27  — ^ 

UnterkohleosMm  Kaikerda  0^38  ^ 

KitMlerde  0,02  — 

1,06  Gr. 

Kohlensaures  Gas  32,81  K.  Z. 

SchvvefeIwasser8to%as^  5,05  Gr« 

Das  Waaaer  befördert^  getrunken,  die  Verdauung«  öff> 
ne^  wirkt  harn-  und  achweilatieibend»  und  wird  nitNulieii 
innerlich  angewendet  bei  Dyspepsieen,  harlnickigen  Ve»* 
atopfungen,  Leiden  der  Leber,  besonders  bei  Gallensteinen, 
chronischen  Hautkrankheiten,  Aathma  humidum,  chronischen 
Katarrhen,  Stockangen  im  Lymph«  und  Drüaensystem^ 
Scropbebi, 
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Anberiich  empfiebll  mi  dteselbt  alt  EimprilMig  bei 

Fiaor  albas,  als  Waschungen  bei  chronttchcfi  Ophthalmieen, 
bedingt  durch  psorische  Metastasen,  —  bei  unreiocQ  Oe- 
«chwüren  und  chronUcheii  Blennorriiöeo. 

Man  tmkl  von  dieicni  Waaier  tiglkh  tio  bia  iricff 
Pfiuid. 

b)  Die  Acqua  ferrata  ist  sehr  klar,  und  von  einem 
säuerHch-adstringirenden  Geschmack.  Es  ist  schwerer  als  de- 
aliliirtes  Wasser,  und  hat  eine  Temperatur  von  IG^d^  U* 

Mach  JUeei  cnthallen  aecba  Pfond  dieaea  Waaaen: 


Chlomatriiun  0,47  Gr. 

Unterkohlcnaanrea  Natron  0^45  — 

Unterkohlensaure  Kalkerde  0,33  — 

Uolerkoblenaaure  Taikerde  0,07  — 

Uoterkohlenaaiiifa  ESacD  0,27  — 

Kieaekrde  0,03  — 

Dnbaaliamte  Stoffe  0,01  — 

1,G3  Gr. 

Kohlensaures  Gas  1,74  K.  Z. 


LamnUM  fand  anbeidem  noch  hydriodaaiifes  Kali  in 
tanaalbaii. 

Ea  wifkt  et5ffiMnd  md  atitkend,  und  wM  daher  mü 

Nutzen  ange>vcndct  bei  Dyspepsie  und  anderen  Stbrungen 
der  Verdauung,  von  torpider  oder  crcthiscijer  Schwache,  — 
bei  Stockungen  im  Leber-  und  Pfortader^ystem,  —  bei  Ohio« 
roaia  nad  andern  Cachexiecn^  beaondera  bei  Rhachitia.  Bei 
lettterer  Krankheit  Terbindet  man  aeht  sweckmafaig  einen 
Theil  der  Acqua  ferrata  mit  zwei  Tbciien  Meerwasser^  und 
lafat  von  dieser  Mischung  Bäder  nehmen. 

Man  bfauobt  das  Waaacr  aowohl  innerlieh  ab  jlnfaerhch» 
nmi  reehnel  fftr  den  inneitn  debranch  ain  bia  aecba  Uniea 
pro  Doai  sn  yeraehiedenen  Malen  dea  Tages.  Auch  iäbt 
man  es,  mit  Wein  vermischt,  vor  (lein  Essen  trinken. 

Beide  Wasser,  die  in  Neapel  sehr  behebt,  und  wählend 
der  achonen  Jabreaseit  viel  getrunken  werden^  kann  nan  ia 
den  Terachitdenaten  Stadtlheiieo  iaat  an  allen  Tageaatita^ 
beaondew  aber  Morgens  md  Abenda  haben,  da  sich  eine 
grofse  Menge  von  Menschen  damit  nährt,  diese  Wasser  her- 
umzutragen oder  herumzufahren.  Während,  man  diese  W  as- 
acr  trinkt,  mufa  man  «ch  mälaige  Bewegong  au  1^»^  ««^^J^ 
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m  9Mm  machea;  doch  iMcbc  l^ge  der  Qaellen,  nicbt 
weit  der  VtUa  reale,  die  ttewegong  ra  Fofse  ratlmner. 

2)  Mineralquelle»  bei  Neapel.  —   Von  den  m 

gtofscrcr  oJer  geringerer  Entfernung  von  Neapel  vorkom- 
menden Mineralquellen  sind  aufserdem  noch  zu  erwähnen: 
die  Mineralquellen  bei  Castcllamare,  bei  Torre  del  An- 
fiiinsiat«»  ^  ^'^^  kcbia  (vergl,  £ncyeL  WdrteriK  Bd. 
Xi\.  S.  200.),  und  bei  Posxuoll  In  Betreff  der  beiden 
letzten  verweisen  wir  auf  die  besondern  Artikel  Ischia  und 
Poxiuolif  und  beschranken  uns  hier  nur  noch  auf  Cas teile* 
mare  und  Torre  del  Annunziata. 

a)  Die  Mineralquellen  bei  Caatellamare.  Die 
Stadt  Castellamare,  das  alle  Stabiae,  auf  deaaen  TVümmem 
die  jeUige  Stadt  gebaut  ist,  liegt  im  östlichen  Theile  des 
Golfes  von  Neapel,  14}  Miglie  von  dieser  Hauptstadt,  dicht 
am  Meere  und  am  Fufse  des  Monte  S.  Angelo  oder  S. 
Nicola  (über  4000  Fufis  über  dem  Meere  erbeben),  einea  der 
hdclisten  Ausläufer  der  kampanischen  Apennineo.  Von  jeher 
berühmt  durch  ihre  gesunde  Luft  und  durch  ihre  Mineral- 
quollen, 80  dafs  schon  ColumcUa  (de  culLu  Uortorum  hb.  X.) 
sagt:  FoDtibus  et  Stabiae  celebres  et  Vesvia  rura,  so  wie 
bekannt  durch  den  Tod  des  Sltem  lYtnwe,  welcher  daselbst 
im  Jahre  79  n.  Chr.,  bei  dem  furchtbaren  Ausbrache  dee 

Vesuvs,  durch  welchen  Pompeji  und  llerculanum  verschüttet 
und  zerstört  wurden,  sein  Lcb«n  verlor,  bat  Stabiae  seinen 
Namen  verändert  zur  Zeit  Carls  I.,  Könige  von  Neapel,  und 
Bruders  des  heiligen  Ludwig,  Königs  Ton  Frankfeicb,  wel- 
cher dieser  Stadt  im  Jahre  1226  mit  Mauern  umgab,  und 
7Avei  feste  Schlöi^scr  errichtete,  von  denen  die  Stadt  den  Na- 
men Castellamare  erhielt.  Gegenwärtig  ist  sie  der  Uauptort 
des  dritten  Distriktes  der  Provina  Neapel,  und  bat  ge^cn 
10,000  Einwohner. 

Von  den  verschiedenen  Punkten  der  Stadt  und  beson- 
ders von  den  zu  ihr  gehurigen  Landhausern  (Casini)  gcniefst 
man  eine  schöne  Aussicht  aut  das  Meer  mit  den  Inseln  Capri 
und  ischia,  auf  Neapel  und  den  gansen  PosilippOi  den  Vesuv 
und  die  an  seinem  Fufse  liegenden  Städte  Portid,  Resina, 
Torre  dclPAnnunsiata,  so  wie  auf  die  fmehlbare,  vomSarno 
durchilo&senc  i«beue  zwitichca  dem  Vesuv  uud  den  östlich 
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und  «MKch  rwk  der  Stidt  gelegenen  hMim  Bergen  nnd  end» 
lieb  auf  leUtere  leHrat 

Die  gesunde  Luft,  deren  sich  CastcIIamare  erfreut,  wird 
besonders  dadurch  bedingt ,  dafo  es  vom  Meere  bespült  und 
gegen  die  Südwinde  (Sdieeeo)  geschütUt  9ßtn  gegea  die 
Mordwinde  (TnninKmtana)  liegt  Wenn  eber  Sewenltfel, 
Vtdpe9  und  CasMla  die  Laft  für  nicht  fencbt  erklüren,  so 
kann  dies  eigentlich  nur  für  die  heifse  Sommerzeit  gellen, 
in  \?elcher  Casteilamare  allerdings  einen  sehr  angenehmen 
Aafentbalt  darbtelel,  so  defs  sich  die  königliche  Familie  de* 
selbst  ein  Lnstschlob  etbente,  dem  der  Neme  Qnisisano  (hier 
geneset  man)  gegeben  wnrde,  —  wahrend  es  Thalsaehe  isf^ 
dafs  ein  Thcil  der  Villen,  besonders  die,  welche  dicht  am 
ITufse  des  Gebirges  liegen,  im  Winter  der  Feuchtigkeit  we- 
gen iast  gsr  nicht. bewohnbar  sind,  und  Jeder i  der  nicht  in 
Castcllemsre  ansSss^  ist,  um  Winter  fortsieht 

Die  Berge  bei  C.  bestehen  im  Allgemeinen  ans  Kallr, 
über  welchen  Tuff  laj^crt,  und  sind  zum  grollen  Theile  reich 
bewaldet.  In  dem  kalke  ündet  sich  Dolomit,  wie  schon 
früher  angenommen  nnd  nenerdings  von  Dr.  Ahi^  beslatigl 
^ide,  obgleich  derselbe  Hoffmami%  NechConchnngen  enH» 
gangen  war. 

In  und  bei  C.  entspringen  acht  Quellen,  znm  Tbeil  an 
und  vor  dem  Westende  der  Stadt^  dem  zum  Werft  führen- 
den 'iliore,  Porta  dcl  Caotiere  gegenüber,  am  Fufse  des  Monte 
Gsuro  (nücht  in  yerwechseln  mit  dem  bei  Ponuoli  liegen- 
den nnd  euch  Monte  Barbaro  genanalen)  gani  nahe  bei  ein- 
ander.  Es  sind  folgende: 

a)  n«  ß)  Die  Acqua  media,  aus  zwei  Quellen,  wel- 
die  gegen  5^  Fufs  von  einander  entfernt  sind,  und  denen 
Wasser  sich  bald  mit  einander  vereinen,  entspringend;  daher 
man  sie,  obgleich  ihr  Wasser  von  gleicher  QoalilSt  ist,  ab 
zwei  Wasser,  Acqua  media  prima  und  secunda  unterscheidet, 
^ie  bildeten  früher  mit  den  unter  y  —  «  angeführten,  der 
Acqua  SQlhireo*ierrata,  der  A.  ferrata  del  pozzillo  nnd  der 
km  lerrala  nnova,  bald  naeh  ihrem  Hervorqnellen  aua.dec 
Erde  einen  ansehnlichen  Bach,  welcher  den  Namen  Acqua 
fctente  führt.  Spater  hat  man  die  verschiedenen  Quellen 
von  einander  gesondert,  und  im  Jahre  1830  über  die  Acqua 
media  und  aollureo-femta  einen  Säulengang  gebaut,  der  sie 
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gegen  den  Regen  8chiil7.r.  Vnier  dietem  Portions  fiefscn 
die  beiden,  die  A.  media  bildenden  Bäche,  vereinigt  von 
WfttOD  Dftch  Osten  in  einem  G  Fufs  breiten  und  3^  Fufs 
ticfeo  Btttt;  tKMt^  nnd  östlich  wird  das  BackboU  mter 
dem  Portico»  begiowt  dorch  sebr  pobt  FolM  von  cbeii- 
haUigeni  kobleoiaiim  Kalke,  —  im  »Mlicho  Gremo  dco 
Betlea  i*^  ^^'^  Steinen  erbaut,  und  die  Sohle  des  Bettes  ist 
lockerer  Boden.  —  Die  Temperatur  der  A.  media  ist  von 
13  bie  14^«  R-i  die  opeoifiicbe  Schwere  1,004622  (Leli. 
Ifves  itl  bei  dieaea  und  deo  fhlgendea  Minere^oellen  Ur  die 
Temperatur  Ton  8,5^  Kf  und  den  Barometerstand  von  28'' 
beiecbnet). 

y)  Die  Acqua  sulfaree  oder  sulfureo-ferrata,  von 
13,50  bis  14,7d<>  R.  Tennperatnr  und  1,004622  opecif.  Ge* 
wicht,  entspringt  einige  dreifsig  FoCs  von  der  Acqoi  nedie 
prima  entfernt,  an  der  Nordseite  des  Baches,  nntcr  dem  kts* 
ten  Pilaslro  des  Poilicus,  aus  einer  vierartigen  ilöhlung  in 
der  Richtung  von  Nord  nach  Süd,  und  ergierst  sich  in  den 
Hoch  der  A.  media,  ans  dessen  Sohlen  Absen  vod  kohle»» 
saurem  Gase  und  swar  besonders  knrs  vor  der  Vereinigung 
mit  der  Sulfarea  sich  entwickeln.  Nach  ihrer  Vereinigung 
%venden  sich  beide  Wasser  etwas  von  Osten  nacli  Süden, 
nnd  treten  unter  eine  steiosrne  Brücke  aurserhalb  des  Säu- 
lenganges, hinter  weldicr  von  rechts  und  links  her  andere 
Quellen  sich  mit  dem  Hauptbache  voreinigen,  welche  noch 
nicht  analysirt  sind. 

6)  Die  Acqua  ferrata  del  pozxiiio  oder  antica,  ei- 
nige dreifsig  Fufs  von  der  A*  sulfnrea  entfernt,  entspringt 
■US  einem  viereckigen  Brunnen,  der  an  einem  Hügel  gele- 
gen, durch  seinen  Ueberban  die  Gestalt  einer  Missche  ge- 
wahrt. Das  überflüssige  Wasser  dieses  Brunnens  wird  iu 
den  von  den  übrigen  Wassern  gebildeten  Bach  vermittelst 
eines  Kanals  geleitet,  welcher  wenig  über  dem  Nivosu  des 
Baches  erhaben  liegt,  *o  dafs,  wenn  dieser  sehr  wssserreich 
ist,  das  Wasser  in  den  Brunnen  Burückstriint.  Die  Tem- 
peratur der  A.  ferrata  antica  beträgt  13  bis  14,75°  B.,  —  das 
specif.  Gewicht  1,004977. 

«)  Die  Acqua  ferrata  nuova  befindet  sieh  unfern 
der  A.  media  an  dem  südlichen  Rande  einer  kleinen  Insul, 
welche  durch  den  gewundenen  Lauf  eines  kleinen,  aus 


r 
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groCm  Bidi  ailipiiagMidMi  Waattn  gehildtl  wM,  wU 
<«raffde  won  dan  Architekten  CmUüo  Ttojmm  entdeckt  Der 

für  sie  gebaute  Brunnen  trägt  anf  drei  Seiten  ein  SehuUdach 
gegea  den  Regen;  von  der  vierten  ist  er  oflfen  zum  Schüpfcn. 
Stm  Wasser  hat  die  Temperitar  von  13  bia  14^75^  läi, 
min  apcof.  Gewachl  iietrilgl  l,0q408d. 

>)  Die  Aequa  acidola  oder  acetoaella  beGndelaidi 
in  der  Stadt  auf  dem  Territorium  eines  gewissen  Gioacchino 
Liandolfo,  welches  an  dem  Largo  del  Purgatorio  veccbto,  ei- 
nige PalflMn  tiefer  ala  der  Boden  der  Strafse  liegt.  Daa  hier 
ia  einenti  unbededLUn  Bnurnan  geaammdte  Waiaar  md 
MS  denaadlbea  Temiittekl  einer  untarirdiacheo  Leitung  in 
ein ,  stets  verschlossen  gehaltenes  Brunneuhäuschen  geführt, 
woraus  es  jo  zwei  nebenstehende  Becken  tritt,  aus  denen 
die  Bewohner  von  C.  die  Acfua  acidola  nicht  aiJein  tuoa 
■Dedidniaoheo  Gebranche»  aondem  auch  warn  gawdhnitcbea 
GoMaki  rachdpfon.  ^  Ihre  Tonperator  betiflgt  11,15  bia 
140  R.^  _  ihr  specif.  Gewicht  1,001422. 

Daa  Wasser  scheint  dasjenige  zu  aein»  wdchea  PliniuM 
gegen  Steinbeachwerden  unter  dem  ^iamen  Aqaa  di midie 
canpfitbH»  Dioaen  Kamen  mdankl  ca  dem  Umatande,  dafis 
CS  in  allen  Zdteo  niflachen  swd  rotben  Waiaara,  von  da* 
nen  das  eine  yersch wunden  iat,  wShrend  aich  daa  aadero 
noch  findet^  entsprang.  Die  Identität  der  Aqua  acidula  mit 
der  Aqua  ÖUüidiä  desPUniuM  wird  auch  in  einer  über  |enem 
erwähnten'  Brunnenhauachao  atehenden  Inachrift  amigrapro« 
eben,  wekfce  hiolets  Aqnae  addulae  cojtia  vim  in  plorea 
morbos  Plinius  olim  comiucndavit  nunc  vero  Cotunnio  Vairo- 
que  probanUbus  Stabienses  regis  ac  populi  commoditati  con- 
auleniea  p.  a.  aediculam  banc*  iac«  cur.  Anno  1787 1 —  doch 
iat  diea  au^b  bezweifelt  worden,  namaatlicb  fon  CkenaUey 
de  Miimlf^  der  Tiehnebr  der  Meinung  iat,  data  FIüUub  von 
der  jetzt  sogenannten  Acqua  media  rede,  und  sich  bei  seinem 
Zweifel  auf  die  geringen  Heilkräfte  der  Acqua  acidola  stützt, 
da  von  der»  weiche  i'/«naiK  erwähnt,  atärkem  au  erwarten 
wären. 

n)  Die  Acqua  aulfurea  del  aiuraglioM  und 

i)  Die  Acqua  nuova  del  muraglioue.  Letztere 
entspringt  unbedeckt  neben  dem  VVasserhäuschen  der  erste- 
reo^an  zweihundert  Schrilte  vor  dem  VYeatetide  der  Stadt, 
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jeuseiU  der  vorher  genannten  Mineralwasser^  unterhalb  dec 
Mmr,  welche  die  neue  Slrafde  nach  Poxuno  ootetslütU^ 
eio%9  Ticrzig  Sohfittt  Tom  Meemofer  entfernt  Das  Was* 
ACT  beider  Quellen  wird  in  swei  länglichen  Befailtem  enffie- 

fangen,  in  welchen  ab  und  zu  Blasen  aufsleige».  Seine  Tem- 
peratur ist  14,17  bis  15,75°  R,|  -r-  sein  spectüsches  Gewicht 
1,600186. 

Fest  alle  Mincndwaaser  von  C.  sind  doichaichtig  und 
farbloe,  nur  das  Wasser  der  Acqaa  del  muraglione  ist  etwas 

opalfarbcn  und  in  der  A.  media  und  der  A.  sulfureo-ferrata 
bemerkt  man  hier  und  da  einzelne  weifse  Flocken  von  Schwe« 
lelhydrat  Die  A.  media  und  die  beiden  Acque  ferrate  sind 
geruchlos«  die  A«  sutfnreo-ferrata  dagegen  und  die  beiden 
Acque  sulfuree  riechen  nach  Schwefel wasserstoflgas;  — •  die 
A.  acidola  hat  weder  Farbe  noch  Geruch. 

Der  Geschmack  der  einzelnen  Mineralquellen  ist  sehr 
Terschiedcn,  nach  ihrem  wechselnden  stärkera  und  schwü- 
ehern  Gehak  an  Selsen ,  Schwefelwasserste^ps  und  kehlen- 
saurem  Gas  bald  salzig  oder  salaig-hepatisdi;  die  Acqua 
acidula  ist  von  einem  angenehm  säuerlichen  Geschmacke. 

Analysirt  wurden  die  Mineralquellen  von  C.  von  SV 
mmUitdj  VmipeM  und  ComoUl  In  einem  Ptonde  Wasset 
enthilt:. 


1)  Die  Acqua  media: 

2)  Die 

Aoqua  sulfbrea: 

Freie  Kohlensäure 

0,9485  Gr. 

5,9284  Gr. 

Stickstoff 

Ü,()382 

Ü,1ÜG5  — 

Sauerstoff 

0,0326 

0,0803  — 

Schwefelwasserstoff 

0,1170  — 
6,5192 

Bicarbonat  Ton  Natron 

2,4597 

—      —  Talkerde 

1,9375 

4,5000  — 

—       —  Kalkerde 

1,1250 

o  s(V25  — 

—       —  Eisen 

(),U!M4  — 

SchweiBlsanves  Natron 

6,7500 

3/)937  — 

Schwefelsauie  Talkerde 

2,34375 

1,5625  — 

Chlomatrinm 

18,1400 

36,9012  — 

Chlorcaicium 

7,5G15 

5,0535 

Kieselsaure,  verbunden 

mit  KaiUrde,  Talk- 
erde  und  Eisen 

1,1073 

42,51305  Gr. 

54/J3245  lir. 
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3)  Die  Acqoa  fcrrala  dcJ  pozzUfo :  4)  Die  Act^ua  ferrata  nuova : 


Freie  Kohieofiäure 

dtiCKStOit 

U,Ü0il3  — 

oiuerBion 

U,Uo/«i  — 

jjiKaTDOBOl  yoD  nttrain 

6,5469*  — 

b,u7el  — • 

—  laiKcrüc 

—        —  Kalkerde 

2,5912  — 

—  ILilScD 

U/lO/O  ^ 

8chwefei8a«res  ^iatrum 

3,2344 
4,6875  — 

3,0«37  — 

—     —  Magneaia 

2,5781  — 

Cblornatrium 

16,03G6  — 

18,1504  — . 

Chlorcalcium 

5,0781  — 

3,7U24  — 

Kieselsäure,  vcrbundett 
mil  Kaikerde,  Talk* 


erde  und  Eisen 

0,8594 

0^8406 

47,Uy75  Gr. 

47,22b7  lir. 

5)  Die  Acqua  addola: 

G)  Die  Acqua  del  muragllone 

Freie  Kohlensäure 

1,4839  Gr. 

1,8144  Gr. 

Stickstoff 

0>0231  — 

04771  - 

Saneistoff 

0,0810  — 

0,0382  — 

Bicarbouat  von  Nalrum 

4,7812  — 

5,0375  — 

—         —  Talkcrdo 

0,5781  — 

2,2500  — 

—        —  Kalkerde 

2,8125  — 

2,8125  — 

Scbwefelssnifs  Aatram 

3,0937  — 

4,5000 

—     —  Magnesia 

1,2031  — 

1,8750  — 

Chlomalrium 

4,0750  — 

42,1730  — 

Chlorcalcium 

1,1112  - 

5,9510  — 

Chlortalciam 

3,0687  — 

KieselsMire,  Terbnnden 

mit  Talkerde,  Kalk- 

erde  und  Eisen 

0^)004  — 

2,0000 

lG,b522  Gr.  72,5874  Gr. 


Aufserdem  enthalten  die  A.  sulfurea,  A«  fertata  del  pos- 
aillo  nnd  A.  ferrata  nnova  noch  Sparen  von  hydrojodsan- 
ren,  die  A.  media,  A.  snifnrea  und  A.  del  mnraglione  von 
hydrobromsauren  Salzen,  —  die  A.  media,  A.  ferrata  del 
pozzilio,  A.  del  muraglione  Spuren  von  Schweielhydraten, 
^  die  A.  ferrata  del  pouiilo  Sporen  Ton  Mangpüsinmoxyd, 
—  alle  abtr  Sporen  Tan  Alannerde,  Bisentoyd  und  oi^pi* 
scher  Materie. 
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Innerlich  angewendet  wirken  sie  nadi  Vcrschicdenbeit 
ihres  sCirkeren  oder  «chvvScheren  Gas»  vnd  SaIxgeliaHics  die 
Se»  wid  Excretionen  bethitigcfidy  omSndernd  aof  das  Mi- 
scbungsvcrballnirs  der  SSfte  aafiBsend,  abführend« 

Die  italienisclien  Acr^tc  unterscheiden  bv\  den  einzelnen 
MineralqnftUen  folgende  EigenÜiüoüicbkeUen  ihrer  Wirkung 
und  Anwendung: 

a)  Die  Acqua  msdiai  ein  kalter  saünisciiep  Siacf» 
lingy  wMl  abführend  ond  diuretisch,  upeciftflch  aiü  die  Hl« 
morrboidalgenifse.  AI«  Gclränk,  des  IMorgcns  nüchtern  (in 
der  miiUern  Gabe  von  drei  Pfund,  welche  man  in  swei  Stun- 
de» verbrauchen  mufs)  bat  sie  sich  heilsam  erwtesea:  bei 
Stockungen  im  Lebe^  ond  Pfortadersyslem  nnd  den  Bksen* 
leriaMrösen,  -r-  bei  Gallensteinen  und  Icteras,  biioden  Iii- 
morrhoiden,  —  bei  Bauch-  und  Brustwaftsersucht,  —  bei 
Stockungen  im  Uterinsyatcm,  Amenorrhoe,  —  bei  Krankheiten 
der  Harnwerkieiige^  bMonders  Mierensteioeni  —  verschiedenen 
Arten  von  Herpes,  besondeis  wenn  sie  in  Folge  van  beden* 
tenden  Störungen  der  Digestion  und  Assimilation  entstehen, 
—  bei  Poljsarcia  und  bei  acuten  und  chronischen  Oph- 
thahnieen. 

Um  die  Darmanskemogen  in  vermehren,  pflcgi.man 
«n  Anfang  der  Kor,  der  enten  Gabe  Wasser  iwei  Drachmen 

KsK  tartaricnm  zuzusetzen.  Ueberhaupt  rours  man  darauf 
achten,  dafs  der  Kranke  innerhalb  vier  und  zwanzig  Stunden 
drei  bis  vier  Stuhlenlleerungen  habe,  und  deoigcmüij  die 
Doso  des  Wassers  erhöben  oder  vermindern,  Benieikens- 
weith  bt  die  Vorschrift,  welche  Semeniini  und  FnlSpes  ge* 
ben,  dafs  diejenigen,  welche  bei  dem  inneren  Gebrauche  des 
Mineralwassers  auch  B.idcr,  sei  es  von  süfscm,  oder  von 
Seewasser,  nehmen,  die  ihnen  vorgeschriebene  Dosis  Wasser 
vor  dem  Bade  trinken  sollen. 

ß)  Die  Acqua  sulfnreo-ferrata  Kai  sich  bBfreidi 
gegen  folgende  Krankheiten  erwiesen:  chronische  Hautaus- 
schläge, Scropheln,  Drüsengeschwülste  und  Verhärtungen, 
selbst  sdrrböse  des  Uterus«  Fluor  albus  und  BicnoorrhÖeo« 

Das  Wasser  wird  nur  als  Getränk  beootst,  und  »war 
llfsl  man  dca  Morgens  nüchtern  ein  Pfond,  «nd  oin  swoitoo 
Pfund  drei  Stunden  nach  dem  i^rühslück  (Collazione)  oder 
G  Stunden  nach  dem  Miltagsmahle  trinken.   Man  kann  mit 
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Mit  Uwe  aleigett  oder  Cdkn»  }«  nachdiiii  das  Wimct  mC 

die  Leibesüdnung  wirkt,  muf«  jedoch  miVgnchsl  vermeiden, 
dafs  dasselbe  förmlich  laxire.  Sollen  gleiciueitic;  Inuler  ge« 
bnuicht  werden,  so  niüssea  diese  von  süfriem  Wasser  uiBf 
—  nnr  bei  Fluor  albus  niid  Scropbelo  aind  Seebfider  a« 
empfeblen« 

y)  Die  Aqua  ferrata  del  poszillo  und  die  A.  fer- 
rata  nuova  werden  mit  günstigem  Erfolge  angewendet 
bei  Dyspepsie  und  Schwäche  der  Verdauungs Werkzeuge, 
Amenorrhoe  und  paaatven  Meiroffthagiean»  Ualrualiibifkcii 
und  Chloroaia. 

Man  trinkt  von  diesen  beiden  Wassern,  dem  einen  oJer 
dem  andern,  viermal  des  T.iges  zu  drei  Unzen,  und  zwar  die 
erate  Dosis  nüchtern,  die  zweite  zum  Frühstück  mit  Wein 
vcnniacbt,  die  dtiUe  awiacben  dem  Frübslilek  und  dem  fliit* 
tagesseo,  und  die  Tierte  mit  Wein  beim  Mittag. 

6)  Die  beiden  Acque  sulfuree  del  muraglione  ent- 
halten fast  dieselben  ßestandlheile,  wie  die  Acqua  media, 
nur  in  gr&Iserer  Menge.    Man  gebraucht  sie  daher  auch  in 
denaelbea  Krankheiten,  wie  jene,  wenn  achoeller  und  ktifti« 
^er  mg^wbkt  werden  aolL   Besondera  werden  sie  (in  defw 
aelben  Anwcndnngswt,  wie  bei  der  Acqua  roedte,  nur,  we- 
gen ihrer  stärkeren  Wirkung,  zu  nicht  mehr  als  zwei  Pfund 
mittlerer  Dosis^  welche  auf  dreimal  in  Zwischenräumen  von 
ja  einer  Stnnde  genommen  werden)  empfohlen  bei  Leiden 
von  acüven  Bhitoongestioneo»  namentlich  nach  dem  Kopfe. 

«)  Von  der  Acqoa  acidola,  dem  leicfateaten  der  Was* 
ser  von  C,  rühmte  man  schon  in  alten  Zeiten  ihre  ausge- 
zeichnete Wirksamkeit  gegen  Lilhiasis,  gegen  welche  man 
eich  ihrer  audi  jeixt  noch  mit  grobem  Mutaen  bedient.  An* 
faerdem  dafa  aie  aohr  die  Dinreaia  vermehrt,  wirkt  aio  die 
Verdauung  stärkend  und  kühlend. 

Man  läfst  sie  zu  allen  Tageszeiten,  aufserhalb  der  Zeit 
der  Veidiuttog,  in  so  grofser  Menge  trinken,  als  die  Kran» 
iEen  TermdgeOi  indem  man  aie  nicht  allein  anm  gewöhnhchan 
Getrink  verordnet,  aondem  aogar  auch  die  Speiaen  danaü 
bereiten  läfsf.  — '  • 

b)  Das  Mineralwasser  bei  Torro  del  Annunziata, 
genannt  Acqua  Veauviana  Munaiante.  Zwischen  iNea- 
pel  und  Caatellamare,  etwa  vier  und  eint  halb^MigUe  von 
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letzlerer  Stadl,  und  zehn  Miglien  von  Neapel  enlfcrnl,  liegt 
das  Städtchen  Torre  dcl  Annunziata  am  Fuüe  des  Vesava. 
Dm  grofiie  Slral«e  tod  Neapel  nach  Saleroo  gebt  dotch  die- 
mh  Ort,  theilt  «ich  hinler  diesen  io  swci  Haoptarme,  von 
denen  der  östliche  nach  Salcmo  über  la  Cava,  der  westliche 
nach  Castcllamarc  führt.  Von  dieser  Hauptslrafse  geht  in 
Torre  dcl  Annunziata  selbst  eine  andere  fahrbare  Slrafse  nach. 
Westen  hinab  su  dem  Geanndbronnen,  welcher,  £igenthaai 
des  durch  die  Hinrichtung  Mnrats  bekannten, Maichese  Mun- 
siante,  am  Ufer  des  Meeres  liegt. 

Die  Quelle  wurde  am  18.  Juni  1831  entdeckt,  dadurch 
dab  maUi  unter  dem  Vorgebirge  Uadno  einen  artesischen 
Bronnen  zu  bohren  Yersuchte.  Später  entdeckte  man  Reste 
emes  antiken  Brunnens  and  antiker  Gebindet  so  dafs  sieh 
wohl  anf  eine  sehr  alte  Benutzung  der  Quelle  scblielsen  läfsl. 
Später  wurde  über  der  Quelle  ein  Ilaus  erbaut,  so  dafs  jetzt 
dieselbe  in  der  Milte  des  Gebäudes,  zu  ihren  beiden  Seilen 
aber  eine  doppelte  Reihe  von  ßadekabinetten  sich  beüadeo. 
DfeBser  Badekabinette  giebt  es  24,  und  jedes  hat  eine  ge* 
mauerte,  mit  gla«rten  Fliesen  ausgekleidete  Wanne  in  ihrem 
Boden.  Die  Wannen  sind  mit  Iläbncn  versehen,  um  das 
Wasser  herein  und  hinaus  zu  lassen.  Zum  Uereinlassea  des 
Wassers  sind  zwei  Hähne  angebracht,  von  denea  der  eine 
das  Wasser  der  Qaelle,  der  andere  Meerwasser  führt  Au- 
ÜMrdem  finden  sich  in  jedem  Badekabinette  gekrümmte  me* 
tallene  Rühren,  die  zu  Douchen  von  Mineralwasser  aus  ver- 
schiedener Hübe  dienen,  —  durch  verschiedene  anzu&chrau* 
bende  Ansatzstücke  wird  die  Douche  in  schwächeren  oder 
Starkeren  I  einfachen  oder  mehreren  Strahlen  als  Regenbad 
angewendet  Der,  in  der  Milte  des  Hauses  in  einem  wei- 
ten Saale  gelegene,  wohl  verschlossene  und  gegen  Verunrei- 
nigung gesdiüUte  Ceotralbehäiler  des  Mineralwassers  eoihäU 
mit  Hahnen  versehene  Rohren,  welche  thcils  zum  Füllen  von 
Fiaschen  und  Bechern  benutzt  werden»  theib  zur  Ausstid» 
mung  des  kohlensauren  Gases,  um  letzteres  bei  Leiden  der 
Augen  zu  benutzen.  Im  oberen  Geschosse  des  liailtliaudes 
befinden  sich  Zimmer  mit  Bellea  für  solche  Kranke,  die 
hierselbst  wohnen  wMuk^  oder  muh  jedem  Bade  sich  zu 
Bette  begeben  müssen. 

Das 


Digitized  by  Google 


Neapel.  40 

Dit  eken  aos  der  Quelle  geedidpfke  Minenlwuief  in 

kbr  nnd  durcbsichüg,  wird  eberiiMh  einiger  Zeil  U6be,  und 
bildet  später  einen  rothbraunen  Niederschlag,  welcher  sich 
auch  auf  dem  Boden  abg^iagert  ündel»  über  weldiea  daa 
Minenilwiteer  flieCst. 

Bieet  Inid  den  Gerach  deeHineralwaieen  elwae 
remnatiach,  almlicb  dem  Steinöl,  den  Geaduneek  aber  aiaer- 
lieh  eisenartig,  jedoch  angenehm.    Die  Temperatur  des  Mi- 
neralwassers variirt  zwiacben  +  24  —  25,4^  H.,  hält  sich 
ledocb  in  diesen  Grenzen  conaUnt  bei  jeglicher  atmoaphäri- 
adicr  Veribidctong.    Die  epecifiaehe  Gewicht  beliigl  hei  ei- 
ner Temperatur  von  +  9,G^  R.:  ^004695.  —   Die  starke, 
sprudelnde  Bewegung  des  Wassers  wird  bedingt  durch  eine 
sehr  reiche  Eotwickeiung  des  kohlensauren  Gasea. 
jRtfect  lind  in  einem  Pfunde  des  Mineralwaaiera: 
Freie  Kohlensaure  10,1966  Gr. 

Bicsrhonat  von  Natron  8;9062  — 

—  —  Talkcrde  4,5000  — 

—  —  Kali  2,8750  — 
Schwefelsanres  Natnun-  0,9062 
SchwefelsMue  Tilkerde  0,0467  — 
Schwcr^urea  Kalt  3<0937  — 
Chlorcalcium  0,5078  — 
ChlortaJdom  2,22G5  — 
Kohieosaure  KaJkeide  2,3437  ^ 
KohleBsaoics  Eisen  0,0412  — > 
Chfayricafinm  5,5000  <— 
Oilornatriam  1,3750  — 
Phosphorsaure  Kalkerde  0,0150  — 
Peroxyd  von  Eisen  0,1224  — 
Kieselerde                           0,!;969  — 

Das  RKneralwasser  wirkt  sehr  mild,  erMnend  nnd  diu- 
reüsch,  ohne  excessive  Diarrhöe  und  Diureae  so  leicht  zu 
veranlassen. 

Mao  läfst  von  demselben  gewöhnlich  des  Morgens  nüch- 
tesD  ein  halbes  hie  games  Pfund  trinken,  stei|gl  |adoch  nach 
Ihsstinden  bis  auf  swei  nnd  drei  Pfand,  feiner  im  An« 
fange  der  Kur  der  Gabe  des  Wassers  zwei  bis  drei  Drachmen 
Tartarus  deporatus  oder  Kali  tartaricum  binstuselzen ,  um 
Ikd.  cbii.  Eo^.  XXY.  Bd.  4 
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Mtkxt  die  Dfeniiaiistoeniiig  zu  bclbfttigeii.  lo  der  Kegel  dau- 
ert di«  Trinkkur  16  bia  40  Tage. 

Aeufoerlioh  lieMilil  tnan  das  Mineralwasser: 

a)  XU  Fomcntalioncn,  von  der  natürlichen  Temperatur 
des  Wassers  oder  künstlich  erwärmt.  Man  läfst  diese  Fo* 
mentattonen  Morgens  und  Abends  eine  Stunde  kmg  und  län- 
get fortsetEetty  und  diese  Fem  15  bis  30  Tage  und  nndi 
längere  Zeit  liindnreb  gebrsueben.  —  ß)  tu  Doucbebüdern, 
in  Form  von  Regenbädern  oder  als  Wasserstrahl.  —  'y)  zu 
Bähungen  der  Augen,  feucht  oder  trocken,  entweder  von 
dem  Wasser,  oder  von  dem  aus  den  oben  erwähnUn  Rdh- 
van  aussli6menden  knhfensauren  Gaseu  Die  ctsteren  wendet 
man  beeendeie  sn  bei  ebronischef  Oplithalmie,  P»orophtb«iaiie 

und  leichtem  Crnde  von  Pannus,  und  zwar  täglich  drei-  bis 
viermal;  die  letzteren  in  denselben  Fällen,  wenn  sie  hart- 
näckig sipd;  nor  mufs  man  sich  hüten,  die  Augen  gleich 
anfangs  su  nahe  dem  Gssstrome  austusetien,  aendem  mufs 
üeselben  erst  aNmalig  nähern.  —  ^  7m  allgemeinen  Bädern, 
entweder  allein  von  Ac(|ua  Vesuviana  Nuoziante,  oder  mit 
Meer-  oder  Qucllwasser  vermischt. 

Die  Krankheiten,  gegen  welche  die  Acqua  Vesuviana 
Ton  italienischeD  Aenten  namentlich  empfehlen  wird,  sind 
sehr  yereAiedenaitige  und  «war  folgendet  Steekengen  im 
Unterleibe,  —  veraltete  iilcnoorrhöcn ,  insbesondere  weifser 
Flufs,  —  Nierensteine,  —  beginnende  Wassersucht,  —  INer- 
venleiden  mit  oder  ohne  syphilitische  Compltcationen,  —  Gicht 
in  den  yersefaiedensten  Formen,  —  Tefultete  Wunden  und 
Fisteln,  Knodhenfrsfs,  —  Scropheln,  scrophnlose  Ge- 
schwülste, —  chronische  llaufouRSchläge  und  Kropf,  —  her- 
petische Geschwüre,  —  Hämorrhoiden,  —  Hypochondrie  und 
Hysterie,  ^  Ophthalmieen* 

Literalar. 

Mich,  jitfumonelfi,  delic  Acrjue  minernli  di  IN.ipoli,  dei  bagiii  a  vapori, 
del  modo  di  l'arN;  nrliticialiurnlc  e  del'  loro  uso  in  medirina.  Nn- 
poli,  1808.  —  Analisi  e  Facoll;i  raedicinaü  delle  Acqae  mimr.ili  di 
CattelUmare  esposte  etc.  t'lc,  da'  Signori  Cavaliere  Liig^  Semcntini, 
Dr.  Benedei fo  l'ulpes  c  Filippo  CmatoJa.  Napoli,  1833.  8.  —  Ana- 
Ijfse  et  proprit'trs  mrdicinaics  des  £aux  miocralcs  de  Caslellamare 
pttblit'es  etc.  elr.  par  MM.  Iis  prolessears  Sement.,  Vul{)€8  ctCassola; 
traduites  de  Pllalien  et  accompagnres  de  notes  par  J.  f^.  Chcvalfry 
dt  üivaz.   riaplcs,  1834.   8.  —   Kaccolta  di  ooenraiiooi  cUoidi« 
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mit  im  M*  MfH  iMQ-aiiMrvk  wm^-mmimU  ib 

nm  PNÜMMMi  M  ii32.  Imc  i.  1639.  8.  —  Bmtlu  ill  «Mm* 
aooi  btono  ^  eff«U  tonpcoUci  e  le  cwe  per  r«c^  Umo-viii«. 
rale  Tenifiaiia-Baiiiiaiile  eomote  Vwm  1833;  preeednta  4t  «u  me- 
noria  •eritta  M  Profewofe  GUutftpt  Ifleel  che  «pooe,  1.  Ua  ccm 
•Urko  illwwraKto  4eHa  atafi^aofM.  2.  Uoa  teerfri«M  M» 
gtaMKawl»  anHto  ptr  le  tafSM.  8.  Vaa  Mtfa  asaliii  «lllpmla 
fitagolU  ddl'acqaa  aaddalla.  Faac  IL  Ifapoli  1834.  B.  ^  W.  F. 
MmÜM,  4m  Beilqaeilui  bei  Neapel  etc.  in  mednuiiKlwr  BeiieliQiif. 
Berlb,  1837.  O  ~  n. 

NEAPOLlTAMiSCttK  SALEE.  &  QMckaUbir. 
NEAPOUTANUM  MALUM,  N.  MORBUa  &  Syphilii. 

NEBEL,  NEBELFLECK  DER  HOKiNHAUT.  S.  lloro- 
luuaüleck. 

rS£ß£LS£fi£N,  Vitnn  Debulosss,  daa £fiiliciMa  dir 
mmbethäb  der  Stbwaite  MndlidiMi  CSiynitindf,  «b 
JM  fw  einm  Mebel  oder  IUvcIm  nmlifiUl,  ist  me  FwBfcii 

nung,  welche  von  Leiden  der  nervösen  Gebilde  de8  Au^» 
•pfeis,  baupUäcblkli  aber  von  Afieeüooeo  der  Meiioa  ood 
dies  •pliacheB  Marwii  Jicriührt;  aie  iai  CBlwedtr  vf  üfcttp 
hud  md  daM  tioe  Folga       Aaatwgpay«  daa  A^^pi^ 
odca  aber,  «ad  waM  ma  dabti  ftücta  wiadtrkelat«  wid  dar 
Nebel  immer  diditer  wird,  die  Gegenstände  wia  in  daBklam 
Rauche  eingehüllt  erscheinen,  ein  Zeichen,    welche«  dem 
scbwarseo  SUare  votAUsgelit,  bei  walcbefls  iiiicigeoA  dai  Ne- 
baMm  oiMiab  (Ml,  «ad  daoo  t«BB  daDanMl«a  Ncbal  «fML 
8b  wa  UmmA  daraalba  ah  fiegleüer  dar  EatvidcdM«  daa 
CSlaocoms  vor. 

Nicht  zu  verwechseln  ist  das  getrübte  Sehen,  welcbea 
aiaa  Folge  iMn  organischen  Stöouigen  der  verschiedenen 
Aa^aaUwila  in,  a.  £.  dar  üanbattl,  Linaa,  OryaUlUandi^ 
kmt  elf.  8.  AagentrfUiangeo.  —  Ebcaao  «lanig  gebfiit  biarr 
ber  das  durch  Schleimüberzug  der  äuDsereo  UorohaAUflächa 
bcrvorgerufene  Trübesehen. 

Daa  ISabalaeheo  ist  demoach  imiaar  eia  Maas  Symplaai; 
dia  I^nosa  deasalben  richtat  ^ A  alata  «ach  dar  Wacbt^- 
Uüt  dar  venNriaaeaadaQ  Hamaiile,  gegen  waWka  aadi  die 
Cur  einzuleiten  ist.         *  B.  Gr-^«. 

NEB£iMJ01)£N.    8.  Gescblecbtsthcile,  männliche. 

NEBENUOEHLEIN  DER  NA6E.   S.  iLnsmchsorgao, 

NEABMNKREN  (iLeaea  auac^vUiriali  a.  Glaad«. 
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lae  suprarcnaics  8.  Capsolae  atrabilariae)  hind  Ge- 
(aladriiaeo,  liegea  aufserhaib  der  ßaachhaut,  eine  jede  über 
und  nach  vorn  und  ionen  neb«o  der  ^iere;  beide  aind  io 
dieser  Lege  durch  ihre  Gclllee  und  dae  einhüUciiile  Zellge- 
webe  befeüligt.    Jede  NebeDiiiere  ist  vaa  voro  nach  hinten 
plalt,  ihr  Uinlang  rundlich  dreieckig,  zuweilen  länj;lich  rund; 
die  Höbe  überlrifTt  an  Länge  die  Breite,  so  dafs  die  Dicke 
etwa  Ij  LinieOy  die  Hohe  1  bis  1|  Zoll«  die  Breite  1  Zoll 
mifst   Fr«  MeeM  laod  die  linke  Nebenoiete  iSoglicher  als 
die  rechte,  was  indessen  nicht  beständig  ist.     Das  Gewicht 
jeder  Mebenniere  beträgt  ungefähr  drei  Drachmen.    Die  bei- 
den Flächen  der  Mebenniere  sind  schwach  convex;  die  hia- 
Icie  Flache  berühr!  daa  obere  Ende  der  Niere  und  den  Len- 
dentheil  dea  ZwerchfeHa;  die  Tordere  der  rcchteii  Neben- 
niere liegi  hinter  der  Leber;    die  der   linken  hinter  dem 
Magengrunde.     ßeide   i'iächen   haben   schwache  Furchen, 
auberdem  die  vordere  eine  tiefere  Längenfurche ,  woraus  die 
Vene  der  Nebenniere  hervortritt    Daa  Gewebe  der  Neben- 
nieren  iat  weich,  ichwammig,  ihre  Farbe  r5thUeh-gelbbrann. 
Beim  Durchschneiden  einer  INebenniere  bemerkt  man  leicht 
und  deutlich  zwei  Substanzen,  eine  itur^iere  Rindensubstanz 
(Sabstanlia  corticalis)  und  eine  innere  Alarksubstanz  (Subat 
mednllaria),  von  denen  aich  jene  an  dar  MarksubilaBa  an 
Masse  etwa  wie  2  t  1  verhftlti   Die  Rindenenbelana  ist  gdb- 
WVthlich,  auch  etwas  bräunlich,  dabei  härter  als  die  Mark- 
substanz, und  hat  von  dem  Verlaufe  ihrer  feinen,  in  gestreck- 
ter Richtung  neben  einander  liegenden  CapillargefäTse  einen 
faserigen  Bau.    Die  Marksubstanx  ist  weidier,  floddg,  und 
hat  eine  rolhbraune,  oft  scbwanbraone  Farbe,  4faeila  von  dem 
darin  befindlichen  Venennetze,  theils  von  dem  dunkel  gefärb- 
ten Blutserum,  was  bald  nach  dem  Tode  durch  die  Wandun- 
gen der  Gefäfse  dringt.    Eine  Höhle  in  derselben  ist  nur  ein 
JProdukl  der  Fäalnifa  oder  dea  angewandten  Einbbacns  von 
Lnft.   Im  frischen  und  gesunden  Zustande  fehlt  aie  dakr. 
Arterien  der  Nebenniere. 

Es  treten  mehrere  kleine  Arterien  zu  der  Nebenniere, 
▼nn  denen  die  obersten  aus  der  Arteria  phrenica^  die  mitt* 
lefisn.tta  der  Arteria  coeiiaca^  die  unteralen  aus  der  Aorta, 
der  Atteria  renalis  und  der  Arteria  spermatica  interna  ent- 
apringen.    Einige  Zweige  dieser  Arterien  verlaufcu  cröt  in 
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dcB  Fmdito  auf  der  Obevllidie  dtr  Ncbcuum,  bmr  dt 

Btcb  im  die  Sobatanz  derselben  einsenken ;  andm  senken  sich 
sogleich  dahin  ein.  Die  cigcnthümliche  Vertheilung  derselbeo 
in  der  Substanz  der  r^ebcnniere  bat  zuerst  Juh.  MiUUt 
(Handb.  der  Aoaloime  y.  HiidehramtU  4Ce  AofL  IFa&ar« 
Bd,  4.  S.  dSS.)  beobachtet;  sie  tbeitea  aich  namUeb  alabaM 
in  sehr  feine  Capillargefafse  von  gleicher  Stärke,  welche  ia 
gerader  Kichiung,  parallel  neben  einander  von  der  Oberfläche 
senkrecht  nach  ioueo  gehen,  der  Hindensubstanz  aogeböreSi 
und  sehr  eng  aneinaiider  iiegeo.  üf.  Nugel  (De  lertun  auo- 
cent.  atrncliira  pag.  12.)  bealiligl  JMUer'«  Beobaehlong,  und 
fügt  üoch  liioiu,  dafs  einige  Zweige  von  einer  Seite  her  die 
Rindensubstanz  durchbohren,  durch  die  Marksubstanz  treten, 
und  in  der  gegenüberliegenden  Kindenaubstanz  sich  alsdann 
auf  die  oben  bemerkte  Art  venwelgen.  Aach  anf  der  Obe^ 
IlSche  [der  Nebenniere  beBndet  aich  eui  Meto  von  CapUlar- 
gefSfsen.  Eine  eigenthümliche  gelblich-braune  Substanz  füllt 
in  der  Rinde  der  ISebenniere  die  Zwischenräume  zwischen 
den  Capiliargcfaisen  aus. 
Venen  der  Mebenniere. 

Sie  nehmen  ata  feine  Zweige  ana  den  Ca^Haigetlfaen 
der  Rindeosnbslanz  ihren  Anfang,  treten  in  die  Matkanbalan», 

wobei  sie  durch  Verbindungen  gröfsere  Zweige  bilden,  die 
netzartig  verschlungen  fast  die  ganze  Marksubstanz  darstel- 
JeOy  und  endlich  sich  an  einer  grofaen  (selten  in  mehretea) 
Vene  (Vena  auprarenalia)  vercinigeni  welche  ana  der  vordem 
Seite  der  Nebenniere  hervortritt,  und  an  der  rechten  Seite, 
nahe  unter  der  Leber,  in  die  Vena  cava  inferior,  an  der  lin- 
ken in  die  Kenalia  sinistra  sich  ergiefst.  Klappen  fehlen  den 
r^ebennierenvenen.  Die  lynipbatiachen  Gefafae  der  Neben- 
nieren knifen  mit  denen  der  Nieren  nach  innen  la  den  Len- 
deadrüaen  nnd  dem  Dnctna  thoracicna. 

Die  Nebenniere  erhält  viel  Nerven,  welche  Iheils  aus 
.  dem  Plexus  coeliacus,  theils  aus  dem  Plexus  renalis  hervor- 
gehen.   Sic  dringen  in  die  lündenaobstani  nnd  Mariuai»* 
atam  derselben  ein. 

£an  AasfUbrungsgang  fehlt  der  Nebenniere;  sie  ist  daher  . 
eine  Gefäfsdrüse,  von  der  man  den  besondern  Nutzen  noch 
nicht  kennt«    In  £mbryonen  sind  die  Nebennieren  im  Ver- 
hflMi»  aa  nadeKa  Theilea  aehr  giroCa;  ao  a.      fand  sie 
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bryonen  grüfser  als  die  INieren.  Erst  naeh  der  12leD  Woche 
der  5chw«nger«chaft  haben  die  Nieren  dieselbe  Gröfse  wie 
die  Ncb«Mrieren ,  die  sich  nach  difier  Zeit  Uld  hatricMidi 
nmthrt.  Bai  Siegethime  übettre&tt  die  Ncbmicfeii  die 
nime  «tt  keieer  m  GrMte  (Vergl.  Joh.  Müller  s  Bil 
dungf«geschichte  der  Cenilalien.  Dusseldorf,  1830.  4.  S.  70, 
und  Fr.  MeckeVt  Beiträge  vax  vergl.  Aeateawe  B.  1.  LcMi 
1808.  8.  S.  81.) 

Die  Nebenrntm  befuillMi  ihre  Lage  aattiiGfa  nebeD  den 
19leA  Bfoflt-  oder  lalcfi  Lendeewirbel ,  wenn  auch  die  INie- 
ren regelwidrig  eine  tiefere  Lage  in  der  Bauchhöhle  bekom- 
inen  haben. 

Literat.  C.  £.  W^Ueh^  eztnen  renem  avceealvialoniiD.  Li'psiae, 
i6tl.  4.  ^  uff.  JV.  F«ImIni,  Dbaert  ei  eieMailoa  dacti»  reoam 
aaactati  h  MTgogmi  Epiat  UL  Vcnat  174a  —  J^ion  et 
JbidM»  Efahaiaksa  aar  ka  eaynisa  aan^Mles,  in  Boll,  des  •cieoc 
an^d.  laM.  L  —  ^.  Jittai,  Dka.  de  veaibaa  ancceotariatis.  Beroi. 
1824.  4.  —  Umw,  Nagel^  Diaa.  da  reaan  aoeceatiiriatoniin  in  mam- 
Balibof  stniclara  peoiUorl.  Beiol.  1834.  4.  e.  tab.      S  —  n. 

NfifiENNIEBEN  AKTERIEN  und  VENEN.  &  Ne- 
koQoitieo. 

ISECROSCOPIA.    S.  Tod(eoschau. 

INECUOSIS,  koochenbrand ;  man  versteht  unter  dwitt 
j^urankliailabezeichauflg  daa  Abaterben  oü«r  Afagaatordenseie 
eioM  gaoM  Eoocfatea  oder  nur  eiooa  KaocbenstucktB  (to- 
tele  und  partielle  Neeroaia).   Eioige  Aerzie,  u.  A.  Loir«, 
belogen  früher  den  Begriff  der  Nekrose  nur  auf  das  Abster- 
ben eines  Knochens  ia  seiner  ganaen  Dicke,  oder  aef  daa 
Absterben  von  Diaphyaeo  oder  des  Knodieoa  ie  eelMr  Te- 
toUtfit;  allein  km  all  Tage  glebt  man  dem  Begrifie  mit  vol- 
lern  Rechte  eine  weitere  Ausdehnung,  da  auch  einzelne  Theile 
einea  Knochens,  so  klein  sie  auch  sein  oiogen,  und  zwar 
weit  öfter  aU  der  Knochen  in  Seiner  Totalität,  abateiben. . 
Obgleich  alle  Knechen  ihiea  erganiachen  Lebena .  beraubt 
werden  können,  ae  aind  ea  doch  vorzüglich  die  langen,  röh- 
Mkförmigen  und  die  flachen  Knochen,  welche  von  der  Ne- 
krose ergriffen  werden;  von  den  ersleren  iat  ea  wiederiua 
hauplaachlkh  das  Obeiermbein ,  daa  Schienbein  und  5chi» 
kelbaini  an  welchen  jene  Krankheit  am  häufigsten  henhachtü 
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nicht  so  oft  b^bachlct  n\m  ait  am  Unterkiefer, 
öcUüMelbcin,  Radius,  «a  der  Ulaa  und  «m  WaiUobeiae 
Vm  dta  flaeben  lÜMcbeii  sind  am  liauGgatcD  die  Scbadd- 
kuocheo,  teltener  das  Schylterbbtl  und  die  Hfiftfcnodicii  der 
i^ekrose  ausgesetzt.    Die  kurzen  Knochen  werden  bei  ihrem 
grülsern  UeicbUiume  an  Geialiieii  aiwar  häufiger  von  Caries, 
«ttltea  ab«r  vom  Makrosa  eigrifleo.    Sia  bat  ihreo  8iU  isei* 
•Ittm  io  der  coiopactaii  KnacbanaMbatassy  datier  ioi  inittlcni 
Thetle  der  langen  Knochen,  selten  in  den  apongiösen  Enden 
derselben;   sie  befällt  entweder  die  Wände  der  Markhühle, 
oder  die  äuiscre  Fläche  der  langen,  die  innere  oder  äuisere 
Taf«l  der  flacban  Knochen  (Necrosis  interna  et  externa)  oder 
lunfabl  ihre  gaose  Dicke.   Mancbinal  ist  der  gtBieKnoehett 
voa  der  Nekrose  ergriffen;  Saviard  machte  die  Beobaohtung, 
dafs  der  obere  Theil  des  Stirnbeins,  die  ganzen  Scheitelbeine 
und  eie  grofser  Theii  des  UioterhaypLbeines  io  ihrer  gaoieo 
Dicke  neerotisch  weren»  so  dsfa  mn  da,  wo  diese  Kaoehen 
•ich  abgestoleen  batteo,  die  Dura  mater  sehen  konnte.  An 
den  Scbädelknochen  ist  auih  die  SuOiere  Tafel  öfter  ne« 
erotisch  als  die  innere.    Bisweilen  sind  mehrere  Knochen 
oder  mehicre  Stellen  desselben  Koocheos  gleichzeitig  von 
der  ^iekroaa  ergriSen.    Die  Form,  Länge  und  Dicke  des 
akgeetorbeneii  Knocheoalttckea  ist  sehr  verschieden;  biswei* 
Jen  ist  es  kuizer,  endere  l^lale  Ifinger,  diimi  und  lamellenartig 
üiler  dick.    In  jedem  Alter,  in  allen  J^ebensverhältnissen  und 
an  Personen  jeglichen  Gcfichlecbt«  kann  die  Nekrose  vorkom- 
MD.    Um  8icli  eine  richtige  Vorsteliung  von  dem  Verlaufe 
des  gmen  Kraakheitsproeesees  sa  machea,  welcher  mift  dem 
Namen  Necrosis  belegt  wird,  kaon  inaa  ihn  füglich  in  drei 
Zeilräunie  theilen ;  im  ersten  stirbt  der  Knochen,  oder,  was 
ungleich  häutiger  der  Fall  ist,  ein  gröfseres  oder  kleineres 
Slück  von  ihm  ab;  im  «weiten  Ireaat  sich  das  abgestorbeilt 
Slikk  vsB»  gesoadeo  Knochen,  uad  es  eneagl  sieh  uatcr 
gftastigen  Verhältnissen  an  der  Stelle  des  verleren  ge> 
gangenen  ein  neues;   im  dritten  wird  der  abgestorbene  und 
getrennte  Knochen  gaa»  oder  theilweise  angesogen,  oder 
wenaj^eine  liioderntsse  im  Wege  etehen,  aasg^fsen,  was 
Taa  .Siilea  der  Maiaf  oft  mir  enl  vieler  Mühe  mid  aehr  Isag- 
eem  gescJueht 
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Ot€  Zofiille,  welche  die  Nelmee  im  enteo  Stedinu  Iii. 

res  Verlaufes  und  selbst  später  noch,  nachdem  der  leidende 
Knochen  schon  bedeutende  Orj^anisationsmändcrungcn  erlit- 
teo  hat,  be^leileo»  aiod  oft  so  unbedeutend  und  gering,  dmim 
es  icfawer  ist^  aus  ihnen  anf  die  ihnen  sum  Grande  Uegeode 
Ursache  mit  ZuverlSfsigkeü  %n  schlielsen.    Die  Bntiiiiidiang, 
welche  ihr  vorhergeht,  einen  acuten  oder  chronischen  Ver- 
lauf hat,  und  hiernach  mit  mehr  oder  minder  heftigen  Er- 
scheinungen verbunden  ist,  reicht  nicht  hin,  um  die  ^ialar 
des  beginnenden  Krankheitsprocesses  und  das  Streben  nacfi 
brandiger  Zerstörung  auf  untrügliche  Weise  ancudenten«  Erst 
später,  wenn  es  zu  beträchtlichen  Organisationsveränderungen 
in  den  Hart-  und  Weicbgebildcn  gekommen  isi,  wird  man 
in  den  Stand  gesetzt,  eine  sichere  Diagnose  zu  stellen.  Nach- 
dem nSmlich  längere  Zeit  ein  mehr  oder  minder  heftiger, 
mehr  oberflächlicher  oder  tiefiritsender,  weder  beim  Draä[», 
noch  bei  der  i3ewegung  sich  vermehrender  Schmerz  voraus- 
gegangen ist,  bildet  sich  eine  harte,  langsam,  bisweilen  aber 
auch  schnell  sich  ausbreitende  Geschwulst,  über  welcher  die 
Haut  weder  gespannt,  noch  roth  ist.    Mach  Verlauf  einiger 
Zeit)  bei  acutem  Verfamfe  der  Entifindang  nach  ktfaruKr,  bei 
chronischem  Verlaufe  derselben  nach  längerer  Zeit,  schwellen 
die  die  Geschwulst  bedeckenden  und  umgebenden  Weich- 
tbeile  an,  und  entzünden  aich;  es  bilden  sich  an  vmdaede- 
denen  Stellen  Abscesse,  welche  früher  oder  später  aofhie- 
cben,  worauf  sich  je  nach  der  Grölse  dieser  Absesase -eine 
gröfsere  oder  geringere  Menge  Eiter  entleert,  ohne  dafs  sich 
darum  jene  Geschwulst  vermindert;  die  VYcichtheile  bleiben 
noch  entzündet,  und  der  Schmerz  dauert  fort,  ^enn  auch 
in  geringerem  Grade.    Der  Schmers  ist  heftigeri  tieMiend, 
▼on  Fieberbewegungen,  erschöpfenden  Schweifsen,  hisweileQ 
Tfm  Schlaflosigkeit ,  Delirien  u.  s.  w.  begleitet,  wenn  der 
Krankheitsprocefs  im  Innern  des  Knochens  beginnt,  und  in 
diesem  Falle  pflegt  auch  die  Geschwulst  harter  zu  sein; 
^tPMrige»  hel%  dagegen  ist  der  Schmers  und  oberflai  li>i||i#i 
▼bn  geringfügigeren  Zufallen  begleitet,  wenn  das  .beginnen<le 
Knochenleiden  oberflächlich  ist    Der  spontane  Aufbruch  der 
Abscesse  erfolgt,  wenn  sie  ihren  Sitz  in  der  Nähe  der  Haut 
haben,  und  die  Entzündung,  deren  Resultat  sie  sind,  rasch 
Tetläuft,  gemeiniglich  bald  und  leicht;  bei  langsamem  Ver« 
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laufe  der  letzteren  aber  und  tiefer  Lage  der  AhtflUif  und 
dee  im  AlMterben  b^fieoen  oder  bereits  ebgetterbeiien 
Knocbene  bilden  eich  EMerdepots,  deren  Iniudterel  nediliii- 

gerer  Zeit  sieb  durch  die  llautbedcckungen  einen  Weg  nach 
aai(»en  bahnt  3  die  Haut  bricht  an  verschiedenen  dem  kranken 
RnocfaentheUe  entsprechenden  Stelleo  snf,  oder  es  tritt  der 
£dtcr  SB  dnem  mehr  oder  mmder  vom  Knmidbeitslieerde 
enifemten  Orte  nach  snfsen.    Die  darch  den  Anfbroch  der 
Abscesse  entstandenen  Oeffnungen  in  der  Hant  echlicläen 
sich  nicht,  oder  öffnen  sich,  wenn  sie  sich  geschlossen  ha- 
ben, nachher  wieder,  oder  es  brechen  andere  HantsteUfn  sof. 
Ist  der  kranke  Knochen  von  yielen  Weicbtheüen  nrogebeni 
so  bilden  jene  Oeffiiungen  fistniöse  Ginge,  deren  es  mei- 
stens mehrere  glebt,  und  die  je  nach  dem  Umfange  dcä  kiio- 
cheoleidens  näher  oder  entfernter  von  einander  liegen.  Der 
UmCuDg  der  Gesehwulst  und  die  Entfernung  der  FistelöfTnan- 
gsn  von  einender  giebt  den  Msfinlab  für  das  Gröfiw  des  sb* 
gestorbenen  Knocheostiiekes  ab.    Die  aofseren  Oeffiraagen 
dieser  Fistelgänge  sind  von  verschiedener  Gröfse,  unregelmä- 
fsig,  mit  einem  Fleischwall  oder  mit  schwammigen  Auswüch- 
sen besetzt;  aus  ihnen  enUoert  sich  eine  pnrulente  IVbterie, 
und  sie  bestehen  so  Isn^  fori,  als  die  Matnr  mit  der  Tren- 
nung des  absterbenden  Knochens,    der  Wiedereneagung 
dnes  neuen  und  Ausstofirang  oder  Aoftsugung  des  sbge- 
«torbenen  beschäftigt  ist-j  selbst  wenn  schon  einzelne  Kno- 
chenstücke entfernt  sind,  heilen  sie  nicht;  bisweilen  aber 
anch  nicht,  wenn  das  abgestorbene  Kaochenstilck  TöUig  enl^ 
fcmt  ist,  und  swar  ist  dies  dsnn  der  FsU»  wenn  die  FisteK 
gänge  sehr  tief  gehen  und  in  der  Tiefe  bedeutende  Eiterung 
Btallfindet.    Das  Wiederaufbrechen  der  Fistelöffnungen  nach 
der  Bildung  einer  scheinbar  guten  JNarbe  vor  der  Beendigung 
des  Krankheitsprooesses  oder  Ausstobung  des  necrotischen 
Knochenstückes  kann  mehrmals  ststtfinden.    Wird  weder 
durdi  die  Bemfihongen  derNsinr,  noch  durch  die  der  Kunst 
zu  Gebote  stehenden  Mittel  die  Ausstofsung  der  abgestorbe- 
nen, zu  einem  fremden  Körper  gewordenen,  Knochen theile, 
welcher  iSeqnester  genannt  wird,  beweskstelligt,  so  ksnn  in 
Folge  sodapemder  Eiterung  und  des  mit  ihr  verbundenen 
Safteverhistes  ein  lentescirendcs  Fieber  dem  Leiden  ein  Ende 
machen.    Meistens  aber  erreicht  die  Natur  alleiu  oder  mit 
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Uikifc  dtff  Kunst  ihren  Zweck.    Der  Eilet,  wclclicr  aus  dea  I 
geolheleD  Ahicmica  md  zurücU^IctWDden  FistelöfiiasogMi 
heiTMliitC,  isl  bimilen  bklig,  acbwtalidt  and  üiakMid, 

meistens  aber  von  guter  BescbaffeDlieit,  und  nimiBt  nur  dann 
eine  uUe  ao,  wenn  das  Aligeineinbetmdcn  »ehr  gestört,  oder 
wenn  er  io  Folge  nntweckmäUiger  Behandlung  mi  lange  zu* 
rfiekgebalten  wird«  «der  wenn  gleichzeitig  Gefiee  beetelil  vu 
9,  w.  Von  der  Amdehnang  oder  dem  Umfenge  des  Km-  | 
chenleidens  und  der  ßcschaffenheit  dee  abgestorbenen  Kno- 
Llien.4ückcs  überzeugt  man  sich  durch  die  Untersuchung  mit* 
ielit  einer  Sonde  oder  eines  Fingers.  Ist  die  Fistclöflfnung 
oder  der  Fisielge^g,  welcher  zu  dem  kranken  Knochenthede 
fiM^t/  klein  und  eng^  so  isl  nur  die  EinfiUirnng  einer  Sande 
nu'iglich,  mit  welcher  man  den  kranken  Knochenlheil  seiner 
ganzen  Ausdehnung  nachsorgfähig  uniersiichl;  sie  giebt  Aus- 
kunft über  die  Stärke  und  den  Üaifang  dieses  Knochentbei* 
lei>  über  die  Beschaffenheit  seiner  überfliche,  über  seine 
Coneisttnn  u  s.  w.;  sodann  erlihrl  man  aber  aodi  dnich 
die  Untersuchung  mit  der  Sonde,  ob  das  abgestorbene  Trag- 
luent  noch  am  gesunden  Knochen  adhärirt  oder  bereits  voll- 
ständig vnn  diesem  abgestofsen  «worden  ist  Sind  dieFisteU 
öffimn^en  eo  grol%  und  iat  die  Lage  des  aiBcirten  Knndiens 
von  der  Art,  dafs  msn  »it  einem  Finger  zn  ihm  gelangen 

kann,  so  rnuls  man  sich  seiner  slall  der  Sonde  b(  (in  im  u, 
da  man  sich  mitleUt  des  Fingers  noch  besser,  als  nii((el«t 
der  Sonde  von  dem  Zustande  des  Knochens  überieugL  Uei 
o|ierQichlicher  La^e  des  necrotischen  Knoidienstikkca  und 
gvoTaen  Geschwfiröflnnn^en  liegt  dasselbe  blofs,  oder  es  tritt 
selbst  nach  Aufsen  hervor.  Ueberhanpt  ist  die  Diagnose  der 
oberflächlichen  INekrose  oder  derjenigen,  welche  ihren  Sili 
an  der  Aulseniläciie,  in  den  äufseren  Lamellen  eines  ober- 
iOncblidh  licsenden  Knoibena  hat,  leieht  und  mü  ZuveriSssig- 
|Mk  «u  aleUen;  dagegen  verhall  es  sich  mit  der  mnefe»,  in 
Innern  eines  Knochens  bei  äufserlich  gesunder  ßeschalTenheit 
desselben  stattiindcndcn  Nekrose  ander;),  indem  in  Fallen  die- 
,aer  Art,  so  lange  das  üebel  noch  im  Entstehen  begrifTen  ist, 
JianptaacUicb  die  giolaere  In-  und  ExtcMsitiift  der  ZofiiUe 
«nd  die.labgefe  Dauer  der  Krankheit  in  der  Diagnose  Ulen 
müsssen;  erst  später,  wenn  die  den  Sequester  einschliefsende 
Knoihenrinde  au  einer  oder  an  raebrerea  Steilen  durah  ent- 
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^  .  t&Bdädm  Hnckbüdmig  m  Zdittoff  TcmaadcU  «id  perforirt 
0         worden  ist,  nachdem  sieh  in  Folge  dieflef  Öurchlüchcruog 

•  der  Knochensubstanz  Abziig^kaiialc,  Cloakcn  {genannt,  weU 

*  che  den  Fidldgäogen  io  den  VVeiditheilen  entsprechen,  und  ihre 
«  FoffUeUungen  und  VerliDgeraog^  Md,  io  der  Kaodienmiit 
2         gehtidet  hebeo,  erkemitiiian  darcli  die  UnteffMchang  mitteliC 

der  Sonde  oder  eines  Fingers,  wenn  die  Einfuhrung  dea  letz- 
teren möglich  ist,  mit  ßestimmlheit  die  ISaliir  des  Knoclien- 
leidens.  Die  Farbe  des  ahg^lorbcnea  knocfaeiisiüikes  ist 
iwociiiedeii»  bald  weifs,  mermorirt,  btaun  oder  echwan;  die 
•b^torbeiieD,  Üel  io  den  Weichlhciko  steckenden  Knoehen- 
«Ittdie  sind  imnier  weifs;  sie  werden  nur  dann  schwarz 
wenn  sie  mit  der  Luft  in  licrührung  kommen.  Die  schwarze 
FiM-be  eines  Knochenslückes  ist  ein  sicheres  Zeidien  vorhsn- 
demer  Nekrose. 

Die  Trennnng  eines  sbgfesterbenen  Fragmentes  von  dem 
lebenden  und  gesunden  Knochen  bewerkstelligt  die  INalur 
selbst  durch  den  Procefs  der  Hesorption,  wodurch  das  V^o- 
iumen  jenes  Frsgmcotes  verringert  wird,  und  eo  der  SCeUe, 
an  welcher  ee  an  den  gesunden  Knochen  gwat  (Demarca- 
tiooBlinie),  cm  Si^Unaveilnsi  entsteht,  so  data  beide  doreh 
eine  Art  Biene  oder  Spalte  yoe  einander  geschieden  werden. 
Nach  erfolgler  Trennung  des  Sequesters  wird  derselbe  eben- 
falls durch  die  IVaturthätrgkeit  ausgestofsen,  wenn  sonst  keine 
.  unbesiegbaren  Hindernisse  entgegen  stehen,  ond  iwar  erfolgt 
diese  Ausstotei^  edet  £xioliatien  bei  jdngeien  Peasonen  in 
kiraererZeit  als  bei  alteren,  selten  aber  vor  dem  vierzigsten 
Tage;  bisweilen  dauert  der  Procels  drei  bis  vier  Monate  und 
noch  länger,  ehe  er  beendigt  ist.    Das  abgestorbene  Fra^ 
ment  tritt  entweder  ganz,    oder  in  kleinen  Spbttem  vnd 
Blatleben  reo  verschiedener  Form  und  Giitse,  mil  glaller, 
meistens  aber  rauher,  ungleicher  OberfiSche  nach  anfsen. 
Nicht  immer  aber  erfolgt  diese  sichtbare,  Exfolialio  sensibilis 
genannte,  Ausslolsung  nach  aufsen,  indem  bisweilen,  jedoch 
nur  in  selteneren  Fällen,  das  abgestorbene  Fiagmenl  ^nslich 
adgesaogt  wird  (EKfoliatio  iBsenäbibs).   Dafs  die  Exfoliatieli 
«of  diese  oder        Weise  fellkoniroeo  erfolgt  ist,  ist  man  j 
anzunehmen  berechtigt,  wenn  man  im  Grunde  des  Geschwürs 
oder  Fistelgaoges  gutartige,  feste  Kleischwärxchcn  entstehen 
tkkkf  der  Grond  sich  lullt,  und  das  Gaoie  mit  einem  zarten 
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Hivtcben  sich  bedecki,  weldiei  eine  etwas  verüefte»  faal« 
und  weibe  Narbe  bildet 

Wibrend  die  Natar  mit  der  Trenimiig  und  Abatol«an^ 

dca  abgestorbenen  Knocbenstückes  beschäftigt  ist,  sind  ihre 
beükrälligen  Bemühungen  gleichzeitig  auf  die  Wie  der  er» 
seugiiQg  der  durch  den  Brand  verloreo  gegangeoen  Km. 
cha^iffiptaii,  auf  die  BiMang  eioea  neuen  KnecbeoatOcke^ 
weiebei  an  die  Stelle  des  abgestorbenen  tritt,  gerichtet.  Die 
Wiedererzeugung  der  Knochensubstanz  geht  theils  von  der 
Oberfläche  des  lebenden  Knochens  und  zwar  von  der  Stelle 
desselben,  welche  das  abgestorbene  Fragment  bedeckte,  theils 
von  der  die  Aulsenflacbe  oder  die  Markbdble  des  Knochens 
übeniehenden  Hanl  ans,  wenn  sie  nicht  zerstört  ist.  Die 
Knochenhaut  ist  es  hauptsächlich,  welche  den  Ersatz  des 
Verlorengegangenen  bewirkt;  daher  auch  da,  wo  eie  terUott 
worden  ist,  der  Regenerationsprooefs  nur  nnvoUkommen  und 
maDgelhafl;  nnter  Vermittlung  der  Weichlheile  erfolgf.  Von 
groCsem  Einflnfs  auf  den  Erfolg,  womit  die  Bemühungen  der 
Natnr,  das  Verlorengegangene  wieder  zu  erzeugen,  gekrönt 
werden,  ist  das  Alter  und  die  Constitution  des  betreffenden 
Individuums,  so  wie  die  Besefaafeiheit  der  sttnachst  betbei^ 
Hgten  Hart-  und  Weidgebilde;  je  jünger  nehmlich  ein  Indi- 
vidnum,  }e  besser  die  Constitution  desselben  ist,  und  je  we- 
niger die  Hart-  und  Weichgebildc  von  ihrer  normalen  Be« 
schaflcnheit  abweichen,  um  so  sicherer  und  in  um  so  kör- 
zerer  Zeit  findet  Wiederersatz  statt,  während  dieser  bei  Grei- 
sen n.  8.  w.  schwerlich  zu  Stande  kommt   Bei  der  von  der 
gasund  gebliebenen  Knochenflache,  welche  mit  dem  ab- 
gestorbenen  Knochenstückc  in  Berührung  sich  befand,  ausge- 
henden Keproduclion  der  Knochenmasse  gewahrt  man  an  je- 
ner Fläche  anfänglich  eine  entzündliche  Thatigkeit,  welche 
die  Absonderung  eines  gutartigen  Eiters  und  die  Bildung  nor- 
BMler  Flsischwirzchen  zur  Folge  hat;  allmählich  erheben  sich 
diese,  und  indem  sie  immer  mehr  emporkeimen,  setzt  sich 
phosphorsaure  K.ilkerde  in  sie  ab,  so  dals  sie  in  wahre  Kuo- 
chensubstanz  verwandelt  werden,  die,  wenn  weg^  Zerstö* 
rw^  der  Kiwicbenhaut  der  Substamefsata  nicht  gleichzeitig 
V0Q  dieser  bvpltkl  werden  kann,  sich  mit  den  Weichlheilen 
vereinißt,  und  durch  Verwachsung  mit  ihnen  eine  Narbe  bil- 
det,  welche  wegen  des  unvoiikonmienen  äubstanaeisatzes 
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▼ertieft  Mt»'  Die  Natur  snehl  aber  de«  Naehlheil,  welcher 
aus  einem  unvollkommenen  Knochenersatx  an  der  Stelle  des 
erii((€neii  Substanzverlustes  für  die  Festigkeit  und  Uaiibar> 
i^cil  öea  bcireffeodcn  Knocheos  erwächst,  dadsrch  iun€bl4 
lieh  SU  madico,  dab  die  atarfce  eBtBiMlicbi^Vhat%kcily  w«|. 
che  nie  an  der  Oberfläche  des  Knochens  hervorruft,  yon  da 
consensuell  auf  die  Markhaut  übergeht,  und  den  Absatz  neuer 
Knochensubstanz  in  die  Markhohie  des  Koocheos  zur  Fo%e 
hat  Die  VViedereneo^ng  der  KaochcnMbslaBB  tod  dler 
Knochenhaut  ans,  gleichviel  ob  Ton  der  äoCMien  «der  in* 
neren,  beginnt  dnmit,  dafs  diese  in,  einen  Sostaiid  von  Knt- 
Zündung  verseilt  wird,  anschwillt  und  von  ihrer  inneren, 
dem  abgestorbenen  Knochenstücke  zugekehrten  i:>läche  eine 
föthliche  Flüssigkeit  in  geringer  Menge  abeoodert|''allaMi^g 
nimmt  das  Secret  an  Menge  und  Gonsistens  ta>^  intfem  ee 
sich  von  Tag  znTag  verdickt,  gallertartig,  dem  EiweifsstofTe 
ähnlich,  später  knorpelartig  WMrd;  es  entvi^ickeln  sich  nun 
Knochenfasern  darin  und  im  Verhältoifs,  als  die  Verknöche* 
mng  snniramr,  nnd  sich  ausbreitet,  machwindet  jene  kner> 
pdarlige  Beaehaffenheit  des  Secretionsproduktce  iet  ■nochen» 
haut.  Die  auf  diese  Weise  neugebildete  Knoehensnbstaoz 
hat  anfangs  eine  Toihliche,  später  aber  die  gev\öhnliche 
Farbe  der  Knochen;  sie  ist  fester  nnd  dichter  als  die,  an  de- 
ren Steile  sie  getreten  ist,  ihre  Form  gleicht  ziemlich  der 
des  ursprdnglichen  Knochens;  es  bilden  sick  nach  und  nach 
an  der  neuen  Knochenmasse  die  Ränder,  Wmkel,  Erhaben- 
heiten und  Vertiefungen  des  letzteren;  die  äuiserc  Fläche 
aber  ist  ge^iöhnlich  raub  und  uneben.  Die  Knochenhaut, 
an  welcher  die  neue  Knochenmasse  hangt ^  nimmt  allmälig 
ihie  natürhche  Beechaffenhett  wieder  an, -und  ans  ihr  gehen 
«viele  Gefiilse  in  die  nengebHdete  Masse.  Obgleich  aber  der 
Ofisificationsprocefs,  welcher  von  der  äufsercn  und  inneren 
Beinhaut  ausgeht,  in  beiden  Häuten  sich  ganz  gleicht,  so 
bleibt  sich  doch  die  Thcilnahme  heider  an  diesem  Processe 
nicht  in  allen  Fällen  von  I^ekiose  ^Wch;  betfifft  nehnlidi 
diese  die  gerne  Knochensichicht,  welche  swischen  der  änfse^ 
reo  und  inneren  Knochenhaut  liegt,  und  ist  letztere  gleich- 
zeitig zerstört ,  mitbin  zur  Reproduction  unfähig,,  so  über- 
ninmit  die  änÜMre  KnochMhaut  das  Geschäft  der  Reprodu- 
ction dat  KnochenenbilMit;  ist  dagegen  ein  Knöcbenatück  in 
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•tib^  gnndn  Dkkt  ^mnt  der  SofimB  Koocheahaiit  tti 

auf  die  innen*,  wefchc  «awrgehrt  ist,  nekrotiicfa,  so  kamn 
nur  die  IcUlcre  die  verloren  gegangene  Subslan^  wiederer- 
leugen.  I^ar  weoa  die  zwischen  beiden  IJäoten,  weiche  un- 
^rtehrt  ftblMen  siDd»  befiadlicbe  Kaociieasubstans  in  ilmr 
f^aiiMii  Dick»  alMtirbt,  wie  num  m  bbweileii  bei  der  NdciMe 
(]jMÜicr  Knochen  beobachtet,  ^ht  der SubetonsemalB  yen  bei- 
^^l^^äutcn  in  gicicliein  Grade  aus,  so  daf^  der  Sequester 
f^der  neugebildeten  koochenniMfie  wie  von  einer  Kapacl 
dügikblneMa  wird.  Sowobl  dkie  ans  aeoeebildcter  Kno- 
dhenoMflfe  febildete  Kepgel,  welche  den  Sequester  eintclilieftl; 
als  auch  diejenige  äufsere  Knochciwcbicbt^  welcbe  bei  ewer 
inneren  Nekrose  gesund  gebhebcn  ist,  und  den  im  Inneren 
dee  Kpotbens  bettndlichco  Sequester  deckt,  belegt  man  mit 
diiiü  ribiiiii  Bücbee,  Lade  oder  Todleolede*  —  War 
att  Kneeheft*  en  irgend  einer  Stelle  in  seiner  gansen  Dicke 
bis  auf  die  ihn  umgebende  Knochenhaut  abgestorben,  so  er- 
hält auch  der  neue  Knochen  dieselbe  (irulse  und  Richtung, 
wie  der,  weichen  er  crsdzt^  doch  kann  seine  Richtung  von 
der  netknl3i  abweioben,  wenn  er  tu  leitig,  ehe  er  db  ge* 
hörige  Festigkeil  erlangt  bat,  bewegt  wird,  in  welchem  Falle 
er  der  Wirkung  der  IMu^keln  nachgibt.  Dieses  Ereignifs 
kann  aber  ^eder  am  V  orderarme,  noch  am  l  nterschenkel 
Stattfinden,  wenn  nur  ein  Knochen  von  ihnen  nckrotisoh 
war,  4a  in  diesem  Falle  der  eine  den  anderen  hik. 

Die  Ursachen  der  Nekrose,  welche  ianoMr  eine  sebr 
langwierige,  Monate  und  selbst  Jahre  lang  dauernde  Krank* 
heit  ist,  zumal  wenn  sie  die  inneren  Knochenschichten  be- 
fiillt,  bestehen  im  Allgemeinen  in  solchen  Schädlichkeiten, 
welche  die  firnfthmog  des  Knochens  dnrch  die  infsews  K«o* 
ebcnhant  oder  durch  die  Maikhant  oder  dnrch  beide  «ngleicb 
aufheben.  Diese  Schädlichkeiten  sind  entweder  äufoere,  oder 
innere,  vom  Organismus  selbst  aui>gehende,  oder  beide,  so- 
wohl die  aoÜKren  als  inneren,  würken  gemeinsohafUich.  Zn 
denJinfse«  oder  wo»  anfaen  suf  die  Knochen  wiAcndon 
Sdtiidlicfak«Bten  geboren  mecbaoisdie  Vetielnungcn,  wje&e* 
reiÜBung  der  Knochenhaut  und  Enibiüisung  des  Knodiens, 
Contut>ioncn  und  Wunden  desselben,  Koochenbrüchc  mit  Zer- 
splütemog  oder  mit  Wunden  in  den  Weichlhatfen,  &i4siU 
der  atOMspbürischen  Lnil,  tinwiiienng  sobacfer,  jtaendfff 
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Sub^Unzen  auf  den  Knoclicn,  \  crbrcnnongen  und  Krlricrua- 
gen.  Zu  deo  inneren  Sciiädlicbkciten,  welche  Necrosu  bct» 
Mfiibm  kennen,  gehdren  haupUftdidk  Dyskrasieto,  ntmea^ 
lioh  die  acropholdie,  sifpkiftiüsciie«  Morbulisclbt,  arÜmtisdU 
Dyskmie;  MifflerdeB  reDhnel  man  auch  ontcrdruckt»  o4er 
fehlerhaft  behandelte  Hautausschläge  hierher,  sowie  Lnlcr- 
drückungen  des  Hämorrboidal-  und  IVlenstrualflusacfi.  Die 
äufseren  ürsacfaeo  haben  meistens  Nekroae  der  anfaarai  Kmh 
clMoadiiclitea  (aberiacliUeba  Mekfoat),  die  ioMica  dage^ 
gewolmiicli  Nekraae  der  inneren  Kaocbeaacbtebtcii  (tiefe  «der 
innere  ^^ekrose)  zur  Folge;  die  crstcre  nennt  man  auch  pri- 
maire,  die  IcUtere  coasecutive  Mekroae. 

Obgleich  mf  wie  achon  bfpicrkt  wurde,  in  der  RiB^ 
eine  Krankliefl  von  kanger  Dauer  iat,  ao  manml  mt  dotk  m» 
ifi  aellnereii  Fällen  einen  üblen  Aua^^ang.    Sakr  nl^  reichen 

die  Kriilte  der  Malur  hin ,  die  Integrität  des  leidenden  Theil» 
wiederherzustellen,  unii  nur  bisweilen  ist  die  Hülfe  der  kuuaC 
nothwendii^.  Die  Pregiioae  ricbtet  aich  im  Baaonderen 
nach  den  CTtaacheo,  dem  Sitae  «od  der  Davar  dar  Kiaal^ 
heit,  sodann  nach  der  Grofse  des  abgestorbenen  Knochen« 
Stückes,  nach  der  Wichtigkeit  des  afficirten  Knochens  und 
seiner  Liage,  nach  dem  Aller  und  der  Constilulion  des  be- 
trefiipnden  individuums.  Wenn  die  ^iekrase  aus  äufseren  Ur» 
aacheo  entaCande«  iai»  ihren  &'fai  ao  der  AnfiMsiache  «inet 
•hcrfliMhiich  liegciideii  KnocheM  hat,  vm  gctingcaa  IMangt 
und  noch  ohne  nachtheih'ge  Rückwirkung  auf  den  Gcsanimt- 
Organismus  gebiieben  ist,  ferner  wenn  das  daran  leidende  In- 
dividMMD  fang  ist  und  mit  einer  guten  Constitution  begabt 
lal,  aa  knn  ma«  aie  ala  eine  gefahrleae  Krankheit  helrach- 
ien.  Ungünstiger  dagegen  ist  die  Prognose,  wenn  die  Ne- 
krose ans  inneren,  noch  fortwirkenden  und  schwer  zu  be- 
seitigenden Ursachen  entstanden  ist,  im  Innern  des  knochena 
stattfindet,  während  die  ioberen  Koochenachichta»  geamd 
•dar  avoh  gleichBeitig  nbgaatarbea  aiml»  Imar  wwid  aie  ta* 
neu  grofaen  UmfMig  hat,  daa  individiimi  in  den  Jahren  intfw 
gerockt  oder  durch  copiöse  Eiterung  erschöpft  ist  u.  s.  w. 

Die  ßeh  and  long  hat  die  Eriuliuog  mehrerer  lodicatio* 
ntfi  mm  Zweck,  und  xwar  beaiahett  «ich  diese  ibeiU  auf 
die  iJmchen  4m  tMebt  thciia  aof  daatediom  daa  Vailao* 
In,  hl  wdehem  ea  rieh  Modet,  Iheila  «nf  diaeaillle,  wol* 
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die  mit  ihd  verbunden  sind,  iheiU  aof  die  UnterttüUdiig  ' 
der  Natur  io  ihren  Ueiibeniiliiingen.  Sie  laeaen  eich  fligüch 
auf  folgende  vier  rednciren:  1)  der  Nekrose  zuvorzuicom* 
men,  wenn  dies  möglich  ist;  2)  ihren  Fortschrilten  Einhalt 
zu  tbun|  3)  die  mit  ihr  verbundenen  Zufälle,  wenn  sie  hef- 
tig aiad,  so  mSfsigeni  4)  das  abgestorbene  knoebenstüclK 
qneater)  ansmaiehen,  wenn  die  Nator  alleb  die  AnaitofaiMig 
desselban  au  bewerkatelligen  nidit  im  Stande  ist 

'  In  Bezug  auf  die  1)  Indication  ist  zu  bemerken,  dafs 
man  der  Nekrose  wenn  auch  nicht  oft,  doch  bisweilen  au- 
vorkommen  kann,  ond  awar  kann  dies  dann  gdingen,  wenn 
ein  in  Folge  einer  tranmatiaGhen  Schädlichkeit  von  seiner 
Knochenbant  an  irgend  einer  Stelle  entbtörater  Knodicn  der 
Einwirkung  der  Luft  ausgesetzt  ist,  und  der  Arzt  zeitig  ge- 
nug in  den  Stand  gesetzt  wird,  den  enlbluisten  Knochentheil 
mit  Weicbiheilen  zu  bedecken  und  wie  eine  einfache  Wunde 
in  verbinden.  Findet  aber  Snbatansveilnat  statt,  ond  sind  die 
Welchtheile  nicht  hinreichend,  den  entbl^sten  Knoebentheil 
vollkommen  zu  bedecken,  so  ist  das  Absterben  dieses  1  heiles 
nicht  zu  verhüten. 

Die  2.  Indication  gebietet  die  Berücksichtigung 
o«d  möglichste  Beseitigong  der  Ursachen;  sie  be- 
sieht sich  ToraSglich  auf  die  aus  inneren  Ursachen  hervorge- 
gangene Nekrose.  Dieser  Anzeige  genfafa  hat  man  die  scro- 
phuiöse,  syphilitische,  scorbutische,  arthritische  Dyskrasie  und 
andere  innere  Kranklieitaaustände,  wenn  sie  als  Uiaache  ei- 
ner vorhandeneo  Nekrose  erkannt  werden,  so  beseitigen  oder 
doch  ao  mindern,  ihren  Einflofs  aof  den  affidrten  Knochen 
zu  beschränken  und  dadurch  den  Fort^rilten  des  Uebels 
Einhalt  zu  thun. 

Die  3.  Indication,  welche  Mäfsigung  übler  Zn» 
fälle  ond  Beaeitignng  verschiedener  ilindernisse« 
wehhe  sieh  dem  normalen  Verlaufe  der  Nekrose  entgegen- 
stellen, vorschreibt,  ist  zur  Herbeifühmng  eines  günstigen 
Ausganges  des  nekrotischen  Krankheitsprocesses  von  \Aicb- 
tigkcit.  Sind  die  Zufälle  während  des  Absterbens  eines  Kno> 
chens  oder  Knocheostttckes  oder  aoeh  spiter,  wenn  die  Na- 
tor mit  der  Trennung  und  Abatofsung  des  abgestorbenen 
Knochens  beschäftigt  ist,  heftig,  wie  dies  der  Fall  ist,  wenn 
daa  Leiden  unter  acut  eolzündlicben  Erscheinungen  beginnt, 

die 
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die  mit  heftigen  Schmerzen ,  heftigem  Fieber,  giolaer  Uombe 
QDd  Schlaflosigkeit  gepaarl  fliod,  so  hat  man  — rrnirhcndi^ 
'adunenatiUcnde  Cataplaamtn  auf  die  leideiida  Stolle  mi  d» 
iber  hmaut  amvwenden;  der  Kranke  miies  eine  kei^  U9Kt 
fuhren,  kühlende  Getränke  zu  sich  nehmen,  Auflösungen  des 
INiirum  und  anderer  saiinischen  Mittel  brauchen  und,  wenn 
er  )ttDg  und  krifUg,  die  eaUündlichen  Zufalle  bedeoCeftd  eind^ 
einer  oftUcheii  und  lelbit  wohl  eUgemeineii  filotenbuehaog 
feich  notersiehen;  letzlere  darf  man  jedoeh  nach  deoi  rfnatini- 
inigen  Zeugnisse  aller  Praktiker  nicht  mifsbraucben,  weil  der 
Kranke  wegen  der  langen  Dauer  seines  KnocheoübeU  und 
det  MögVichkeii  des  Eintrittes  einer  fibefmafirigan  Eiieniog 
vor  der  Hcttimg  erschöpft  werden  könnle,  wenn  man.  ihn 
nnfan^  durch  wiederholte  und  starke  Aderfätaae  m  sehr  ge» 
schwächt  hätte.   Durch  die  Anwendung  antiphlogistischer  Mit- 
tel werden  zwar  die  eotiüodlichen  Zufalle  und  die  damit  ve^ 
bondenen  Schmeneo,  so  wie  die  fieberhafte  Anfregnng,  wenn 
nndi  nicht  gani  beseitigt,  doch  gemindert;  die  Entstchnng 
eines  Eiterdepots  aber  unter  der  Haut  oder  in  der  liefe  [der 
Weichtheile,  wenn  der  afficirte  Knochen  tief  liegt,  kann  da- 
durch nicht  verhütet  weiden.    Oeffnet  sich  der  AbsoaDa  nicht 
yon  seibat,  so  mufs  man  dies  mit  dem  Bistouri  ihon,  und 
ebenso  mit  den  Ubii^sn  Teifahren»  wenn  ihr  Aufiimch  nicht 
spontan  erfo%t    OerlBch  hat  man  aodano,  wenn  die  enl- 
lündlichen  Zufaffe  beseitigt  sind,  nur  feuchtwarme,  leicht 
aromatische  Ueberschläge  zu  machen  und  die  Fistelöffnungen 
mit  Chaipie,  die  mit  einer  milden  Salbe  bestrichen  ist^  zu 
bedecken.  —  Ist  die  Eiterung  so  stark,  daia  der  dadnsch 
▼eranlafite  SSfteTcrlost  schwSchend  auf  den  Gesammtotganii 
mus  zurück  wirkt  und  ein  hektisches  Fieber  herbeizuführen 
droht  oder  wohl  bereits  herbeigeführt  hat,  so  mufs  man  die 
Kräfte  des  Kranken  durch  nährende,  stärkende  und  belebende 
Mittel  wieder  an  heben  bemüht  aein  und  zu  dieaem  Zwecke 
eine  nahrhafte  Düt  anempfehlen,  die  Chuiarinde  im  Deeod^ 
bittere  Extracte,  Vinosa,  Naplithen  vt,  s.  w.  verordnen.  Die 
Anwendung  dieser  Mittel  ist  auch  dann  angezeigt,  wenn  der 
Eiter  eine  üble,  jauchige  Beschaffenheit  hat,  und  diese  die 
Folge  eines  allgemeinen  Schwächeinstandea  des  Kranke»  iai 
Daa  Verfahren,  die  Abitofsung  deo  Sequesteie  durch  Aiinran- 
duDg  scharfer  spirituöser  Mittel,  des  glühenden  Eisens  durch 
Med.  cliit.  Eacjd.  Bd.  XXY.  .  ^ 
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wollen,  iäI  nitlil  nur  iinnülA,  sondern  auch  schädlich,  da  es 
ttoeitbeils  auf  den  todlcn  Knochen  ohne  Wirkung  bleiben, 
uidmtkmU  aller  durch  ücnung  der  iebeaden  Theik  dieiett 
ühadcii  iniife. 

Die  4te  Indicetion,  welche  die  Autsiebang  des  ab- 
gestorbenen und  getrennten  KnochcnslückeH  vor- 
ichreibt,  weon  die  Matur  allein  die  AusstofsuDg  deeiekben  sa 
bewerketeUigen  nichi  im  Stande  iiti  iei  diejenige«  w  dcret 
EcfUbnig  nur  cnt  nach  wiederholter  ond  soigGUtiger  Unter« 
soebung  des  Knochenfibels  and  der  umgebenden  Theile  ge- 
schritten werden  darf.  Durch  diese  Untersuchung,  zu  wel- 
cher man  sich  einer  Sonde  oder  eines  Fingers  bedient,  weaa 
die  ficechaffenheil  der  weichen  und  harten  Theile  die  Ein* 
fUttui^  dceaelben  gestattet,  mufs  man  eich  vAÜige  Gewib» 
heit  über  die  gänzliche  Trennung  des  abgestorbenen  Kno- 
chenstücks verscbaOen;  so  lange  diese  noch  nicht  vollkom- 
men erfolgt  ist,  darf  tut  künslUchen  Ausuehung  dea  todten 
Knocbenatikkea  nicht  geachriUen  werden,  aelbst  wenn  et 
anr  noch  an  einer  kleinen  Stelle  mit  dem  geannden  Knochen 
zusaromculiängen  sollte.  Denn  in  diesem  Falle  könnte  die 
Trennung  nur  eine  gewaltsame  sein,  welche  die  üble  Folge 
haben  möchte,  dafs  ein  Theil  des  abgestorbenen  Knochen* 
alttchea  ani6okbliebet  wodurch  der  Erfolg  derOpemtionnotb* 
wendiger  Weiae  Tereitek  werden  würde.  Femer  bat  man 
sich,  ehe  man  cur  Operation,  welche  eben  in  der  kunst- 
gemäfsen  Ausziehung  des  Sequesters  besteht^  schreitet,  durdi 
die  Untersuchung  mittelst  der  Sonde  oder  dea  Fingers  von 
der  Gfite,  Form  und  Richtung  dea  Sequeatera»  ao  weit  diea 
möglich  iat,  ao  wie  von  dem  Verhfiltniaae,  in  welchem  er 
m  den  Fistelöffnungen  sowohl  in  den  weichen,  als  harten 
Theilen,  wenn  es  eine  innere  Nekrose  ist,  und  von  der  13e- 
achaffienheit  der  ihn  deckenden  Knochenlage  aoigfaltig  lu 
Ibeneugen,  damit  man  nur  diejenigen  Theile  au  trennen  und 
an  5fihfn  braucht,  deren  Trennung  durchaua  nothwendig  ist 
Das  Opcralionsvcriahren  selbst  ist  verschieden,  je  nachdem 
das  abgestorbene  Knochcnfragmcnt  an  der  Aufscnfläche  des 
Knochens  sich  befindet,  oder  die  inneren  Knochenschicfalen 
beMft,  und  von  der  unvnraehrt  erhaltenen  Badicalaubatana 
dea  Knoobcna  oder  auch  von  neuer  Knochenmaüe  einge« 
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Nä7)e  der  liaul  sich  beiluden  oder  Uef  in  den  Weichtbeilen 
«decken,  vermag  aber  wegen  Kleiobeit  der  vorhandenen  Fv* 
Jleiofihong  oder  PistelöSbungen  nicht  nach  aufaen  zu  Ualn^ 
00  dtfs  eine  Erwciteraiig  deifclbeo  «rCofdcrUdi  wM»  vm 
den  Sequester  bMaralegen  und  ihn  aMaMi  mit  ein«*  ZMi§t 
oder  PinceKc  fassen  und  ausziehen  so  können.  Schwieriger 
ist  die  EuUeroung  des  Sequesters,  wenn  er  im  Innern  des 
Koocbent  cingeschlosseii  ist,  io  wekham  Falle  da»  VarUi» 
rcD  «dir  Bftcb  den  limatändan  ▼»lüity  eo  dafii  aich  nnr  all* 
geaieine  Re^ln  hicrvber  auCitellen  laaaca  Dia  BeaUammag^ 
ob  die  Operation  dureiiaus  nolhwcndig  ist,  sowie  die  Bcslim- 
muDg  der  Zeit^  zu  weicher  sie  ausgeführt  werden  mufs,  hängt 
▼OS  vtrscliiedeatn  Umatindeo  ab^  unter  wakhen  dta  Nekmaa 
WaCefcli  aia  iit  angeaeigl,  wann  dar  abgatlotkena Knoche» 
Ihail  von  der  geanndan  Rtndenaobttaga  oder  ton  ainarnaoan 
Koochenmasse  eingeschlossen,  und  wegen  seiner  Gröfse,  die 
im  VerbäitDi£s  zu  den  in  der  gefunden  oder  neugebildetan 
Knoehanmaaaa  bafiodtidian  Oeffinnigen  (Cloaken)  zu  bada> 
lond  iat,  oder  wegen  aainar  La§e  ton  dar  Natur  attain  mtit 
•nageatofaen  wardao  kann,  ao  dafa  in  Folge  dar  doecb  ilMi 
unterhaltenen  Eiiterung  und  des  damit  verbundenen  Säfiever» 
loates  der  Gesammtorganismus  gefährdet  wird.  Pia- 
det  dig^eo  kein  MiTs verhältnifs  statt  zwisdiao  dar  Gröüsa 
daa  Sefuaalc»  und  dar  WciCa  dar  OaffiMMgan,  mUkt  im 
dar  ihn  omgaboodan  Knochanmaaaa  baßndlieh  ahid,  ao  kann 
er  in  einer  der  Ocfinungen  hioeintreteo,  wenn  überhaupt 
mehrere  vorhanden  sein  sollten,  und  eine  von  ihnen  eine 
hterzn  günstige  Lage  hat;  in  dieaem  Falle  bewirkt  die^latur 
dia  Auaatofaung  dea  Scqncatcf8|  wann  aa  auch  nur  la^giaA 
nnd  gans  allmShüg  geschieht  Man  hat  alao  dia  klinaüieht 
Entfernung  des  Sequesters  so  lange  aufzuschieben,  als  eine 
nachlheilige  Rückwirkung  der  dabei  stattfindenden  Eiterung 
unf  den  Gaaammtorganismus  nicht  zu  befürchten  ist.  Aber 
n«eb  wenn  ein  wpkJiehea  ÜUavarhällniia  awiachan  darGwba 
daa  Sayiaalaia  und  darWaito  darCh>ak«n  dea  ihn  atnadiliO' 
laenden  Knochens  staltGndet,  so  darf  man  doch  noch  nicht 
sogleich  zur  künstlichen  Entfernung*  schreiten^  sobald  das  be« 
ticfiande  Individuum  noch  eino  krilfUga  Copstitution  besitzt; 
b  dicaeaa  Falle  iat  aa  immer  rathaami  dia  Krankheit .  den 
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ichcMhiff  TeigfUichen  Bemiihnngen  der  Natur  noch  cmeZeil 
lang  na  fiberlM8Mi|  weil  diese  bieweUen  durch  Iheilweise  Auf- 
saogiiDg  des  todtdi  KoodieiMtttckee  duielbe  verkleinert,  so 
dafs  es  in  Folge  dieser  Verkleinerung  durch  eine  der  vor- 
handenen und  günstig  gelegenen  Cloaken  heraustreten  und 
•hne  ßeihülfe  der  Kunst  entfernt  werden  kenn,  oder  es 
bticfat,  nachdem  es  dünner  mid  kleiner  geworden  ist^in  meh- 
rere Stücke  y  die  ebenfalls  leicht  mid  ohne  Knnsthulfe  ausge- 
8to£sea  werden ;  ja  bisweilen  geschieht  es  auch ,  dafs  der  Se- 
quester unaufgesogen  olme  weiteren  Nachlheil  zurückbleibt. 
Man  hat  daher,  wenn  es  sich  darum  handelt,  aBj^itstinmeOy 
ob  eb  Sequester  auf  operativem  Wege  enilemt  werden  mufs^ 
vorzüglich  auf  den  Zustsnd  des  Gesammtorganismns  und  den 
Grad  der  Eiterung  Rücksicht  zu  nehmen;  so  lange  erstercr 
und  letztere  nicht  von  der  Art  sind,  dals  durch  sie  die  Ope- 
ration dringend  angezei^  wird,  hat  msn  sie  in  derUoffaung^ 
dab  die  Mslnr  allein  auf  die  eine  oder  andere  Weise  das 
HeilgeschSft  nodi  vollbringen  werde,  an  verschieben,  da  ei- 
nestheils  mit  ihrer  Ausführung  eine  V^erwundung  und  Er- 
schütterung der  weichen  und  harten  Theile  verbunden  ist, 
die  sehr  üble  Folgen  haben  kann ,  anderentheils  ein  Substemb- 
verlnsl  geselal  wird,  der  nicht  blob  dem  Knochen,  an  wol- 
^chem  die  Operation  ausgeführt  vrird,  sondern  auch  dem  gan- 
zen Gliede  gefahrlich  werden  kann,  wenn  die  Reproduktion 
des  Verlorengegangenen  nur  unvollkommen  und  in  geringem 
Grade  erfolgt,  wie  dies  der  Fall  ist,  wenn  ohnehin  sdioo 
die  Reprodnktionsth&tigkeit  sehr  erschöpft  ist  Wenn  es  nun 
aber  auch  Regel  ist,  nicht  sn  firüh  in  operiren,  so  darf  mao 
wiederum  doch  auch  nicht  zu  lange  mit  der  künstlichen 
Hülfe  zögern ,  da  sonst  die  Lebenskräfte  zu  sehr  sinken  und 
dadurch  der  Erfolg  der  Operation  aweifelhaft  gemacht  wird. 
Weniger  Rücksicht  kann  man,  wenn  ea  sich  um  obige  Be- 
stimmung hsndelt,  auf  die  fieschsffenheit  der  neugeUldeteB, 
den  Sequester  eioschliessenden  knocbenmasse  nehmen;  denn 
wenn  sich  auch  nicht  läugnen  läfst,  dafs  die  Operation,  wenn 
sie  an  einer  Zeit  ausgeführt  wird,  wo  der  neue  Knochen 
■och  weieh  ist,  die  üble  Folge  haben  kann dafs.  derselbe 
nach  der  jgnUwnnnp  des  nekrotischen  Firagmiriles  dnrdi  die 
Wirkung  der  Mnsktln  gekrümmt  wird  oder  hridit,  so  kann 
doch  darum  die  Operation  nicht  au%eschoben  werden,  weil 
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db  nrae  Koochenmaaie  aUmählig  M  Dicke  und  BjgH  §^ 
mmnt,  und  im  VetbÜtotike  ab  dies  geecbieht,  «ndi  die  Op«Nh 
tioa  aisdafin  erschwert  wird.   Jene  fiblen  Ereigniwe  konnea 

übrigens  nicht  sowohl  auf  Rechnung  der  Operation,  als  vieU 
mehr  auf  Rechnung  einer  fehlerhaften  Nachbehandlung  gie- 
biachi  werden,  da  aie  sich,  wenn  die  CooaoUdalion  der  neuift 
Knocfaenmam  naeh  Aoafiibnuig  der  Operation  mil  der  n5- 
tb%en  Sorgfalt  abgewartet  wird,  knoni  antragen  kdnnen.  — 
Da  der  Sequester,  wie  oben  schon  bemerkt  wurde,  biswei- 
len theil weise  aufgesogen  und  stückweise  durch  die  Tbätig« 
köl  der  Naint  nach  anlaen  befördert  wird,  ao  darf  man  in 
der  Begel  auch  nnr  dann  etat  ur  Operation  adueiteiiy  wenn 
man  den  Sequester  mit  der  Sonde  ffihlt;  findet  man 
iho  nicht,  nachdem  die  Mecrose  lange  Zeit  bestanden  hat, 
der  Ausflufs  aus  den  Fistelöffnongen  gering  geworden  is^ 
«od  einselne  Knocbenaiücke  aicb  adion  abgaatoDMn  liaben» 
■o  ranfe  man  auf  die  Vermnthnng  kommen,  dab  iMin  Se* 
qnester  mehr  vorhanden  ist.  In  solchen  Fällen  ist  es  ratb- 
eam^  den  leidenden  Theil  einige  Zeit  hindurch  sorgfaltig  zu 
beobachten,  um  sich  Gewilsheit  über  die  Diagnose  z>u  ver* 
actiaSen.  —  Die  Nekroae  eines  Scbädelknocbena,  wekbe  die 
innere  Tafek  deaaelben  oder  ihn  in  aeiner  ToUlitat  betrifft, 
gebietet,  wenn  aie  xnr  rechten  Zeit  erkannt  wird,  immer  die 
Trepanation,  und  zwar  theils  um  die  in  der  Schädelhöhfe  zwi- 
schen dem  nekrotischen  Koochenstücke  und  der  harten  Hirn- 
baut  angesammelte  Jaucbe  sn  entleeren,  tbeila  um  ihrer  zn 
erwartenden  Anaamminng  vonnbeugen. 

Contraindicirt  ist  die  Operation,  wenn  die  Nekrose 
das  Gelenkende  eines  Knochens  betrifft,  oder  wenn  die  Höhle, 
in  welcher  der  Sequester  liegt,  mit  den  nahe  gelegenen  Ge* 
lenken  communicirt;  in  diesem  Falle  ist  die  Amputation  dea 
Gliedes  oder  Reaeklion  dea  Gelenkendea  dea  leidenden  Kno* 
ebena  angeieigt;  ferner  wenn  mehrere  Stücke  einea  Kftoeiiena 
nekrotisch  sind,  und  jedes  seine  eigne  Höhle  hat,  oder  wenn 
der  nekrotische  Knochentbeil  so  tief  liegt,  und  von  so  wich- 
tigen Theilen  umgeben,  dafa  aeine  Entfernung  nicht  wohl 
mdgUcb  iat,  ohne  jene  au  verlelaeni  endlicb  wenn  die  Krifte 
des  Kranken  in  Folge  lange  bestandener  oder  copÜtoer'Bitn* 
rang  bereits  so  gesunken  sind ,  dafs  man  zur  Operation  nidil 

fidtteitan  kann,  ohne  ihn  der  wahtachemUchen  Gefahc  gäox. 


Digitized  by  Google 


70  ft<croiii> 

lieber  Eftcböpfang  ausiiMetseii.  la  &men  Falka  ut  der  Am* 
potation  der  Vorzug  vor  der  küostlicben  Exlractioo  des  Se- 
qaeslers  einzuraainen. 

Um  steh  die  Aassiebong  des  Sequesters  mdglicbsl  m 
erleichCeni,  mufs  oiaa  eiae  hiena  passeade  Stelle  wihlea» 
m  weil  dies  mdglich  ist;  man  greift  daher  dea  Knodien  gern 
da  an,  wo  er  nur  von  einer  dünnen  Lage  von  Weichtheilen 
bedeckt 9  und  wo  man  der  Gefahr,  gröfftere  Gefälse  undNcr- 
Tea  xa  mletseai  aicfat  aasgesetat  ist.  Alleia  aicbl  iouaer 
ist  es  möglich,  eiaea  so  passeadea  Ort  aar  Operatioa  sa 
wSblen,  da  man  da  sum  Se<|[aester  au  gelangen  sacbeamars, 
wo  eine  oder  mehrere  OefTnungen  (Cloaken)  zu  ihm  führen; 
sind  mehrere  solcher  Oefinungen  ao  verschiedenen  Stellea 
des  leideadea  Theiles  ohne  Ordnung  und  in  Terscfaicdeaer 
Ealferaaag  Toa  dea  Eadea  des  Sequesters  Torboadea,  so 
wiblt  maa  diejenige  oder  diejenigen,  welche  seinen  Enden^ 
besonders  seinem  unteren  Ende  am  nächsten  sind,  um  ihn 
durch  sie  auszuziehen« 

Die  Operation  selbst  wird,  so  weit  sich  bestimmte 
Regeln  dafttr  aafiitellen  lassen,  auf  folgende  Weise aasgefflhits 
Nachdem  man  dem  Gliede  anf  einem  Kissen  oder  eine?  Ma» 
tratze  eine  sichere,  gleichmärsige  Lage  gegeben,  die  Gehilfen, 
deren  vier  erforderlich  sind,  von  denen  der  eine  den  leiden- 
den Tbeil  ober-,  der  andere  unterhalb  der  Operationsstelle 
anvenfickl  feslhilt,  der  dritte  bei  der  Operation  selbst  as- 
sistirt,  und  der  yicrte  die  Instrumente  «nreicht,  angestellt,  und 
für  das  Vorhandensein  der  zur  Operation  nothigen  Instru- 
mente, Blutstillungsmittel  und  der  zur  Anlegung  des  Verban- 
^  aftlhigea  Verbaadstücke  gesorgt  hat,  macht  man  mit  ei- 
aem  convexen  Bistoari  oder  Scalpell  einen  SchnHl  Ins  auf 
dlea,  den  Sequester  liedeekenden  Knochen,  und  sieht  die  Rin- 
der der  Wunde  mit  zwei  Haken  auseinander,  um  den  Kno- 
chen blossulegen.  Diesen  Schnitt  macht  man  entweder  durch 
Erweileiuog  einer  yorbandenea  Fistel  oder  auch ,  wenn  diese 
iHsnu  nicht  beautst  werdea  kaaa,  darch  Eiaschaeidaag  der 
Wdchtheile  aa  einer  anderen  passenden  Stelle«  Die  LSnge 
des  Schnittes,  dessen  Richtung  dem  längsten  Durchmesser 
des  Sequesters  und  wo  möglich  dem  Laufe  der  Muskelfasern 
entspffcchea  araii,  mufs  auch  im  Verhältnifs  zur  Giöfse  des 
Sequeilers  sCebm,  so  daCs  ^ser  darch  die  Schaillwaada  Müht 
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CDlfernt  werden  kann.  Genügt  abef  eia  cinfachcc  Langen« 
aAaki  wa  «üeacn  Zwedct  niclit,  to  vtfwandclt  nm  Um  in 
Men  kreinl5rmigen)  T  «dtr  Af5miigen  Sdinitt,  dcMALtp* 
pen  man  zurücklegt,  am  den  Knochen  blofszolegen ,  o4er 
man  verbindet  den  Längensc-Iinitt  mit  einem  li.ilbbogenfürmi- 
^eo,  dessen  beide  Boden  mich  oiit  denen  des  Längenschnit- 

Miiif  man  die  twiachco  dicteii  ^dioHten 
Mndltefcen  Weichtbale  bw  «nr  den*  Knochcii  giniKeb  ent- 
fernt.   Entsteht  eine  heftige  Blutung  während  dieses  Akteft 
der  Operation )  so  stillt  man  diese,  verbindet  die  Wunde  mit 
tPbckncf  Charpic,  und  verschiebt  nöthigeolalla  daa  Ucbrt§e  der 
OpmAien  bis  auf  den  andern  Tag.    Im  eatftgeog^aetatc« 
Falle  (Sfcrt  man  fort,  mdem  man,  wemi  die  neue  Knodicn- 
inasse  noch  weich  und  nachgiebig  ist,  die  in  ihr  befindliche 
OefinuDg  mit  dem  Bistouri  oder  Skalpeii  erweitert,  oder  ein 
MW  bequemen  Extraction  des  Seqocsiera  hinteichendea  Stück 
•OB  dem  Knocken  kennaKkneidet,  oder  ancb,  wenn  xwel 
l^iinattg  gelegene  Oeflnongcn  vorbanden  akid,  die  «wiaekeii 
ihnen  liegende  Knochenpartliie  wegnimmt.  Ist  aber  der  neue 
Knochen  bereits  hart  geworden,  und  hat  er  eine  nicht  unbe- 
deutende Dtcke«  oder  besteht  die  den  Sequester  bedeckende 
HiiUo  aoa  gesundcff  fUndenenbilanXy  ao  mnfa  man  akk  m- 
ner  Trepankrone  bedienen,  deren  Ot6fce  dem  Volumen  den 
Sequester«  entßpricbtf  and  mHtlH  ihr  ein  Slück  aua  dem 
Knochen  heranstrepaniren.     ffat  die  dadurch  gemachte  Oeff- 
nung  nicht  eine  zur  bequemen  Ausziehnng  dea  Sequealera 
kinreicbende  GröfisCi  ao  aelaft  man  eine  sweita,  und,  wem 
•elbal  diese  nicbl  kinreidil,  eine  dritte KfOBO  «n,  dtfonRani 
in  die  vorhergehende  Oeffnnng  eingreifen  roufs.  Während 
dieser  Operation  darf  man  nur  wenig  Druck  auf  den  Kno- 
cken ausüben,  um  ihn  nicht  zu  zerbrechen.    Man  cnifcint 
hi^ianf  mit  einer  kleinen  Ay^acken  Sige  oder  einem  alap' 
kon  BialoiHt  oder  mit  dem  Meifael  vad  Hammer  die  kervov- 
apringenden  Knochenspitzen,  welche  zwischen  den  mit  der 
'irepankrone  gemachten  Löchern  befmdlich  sind«    Den  Ge- 
brauch der  letzteren  Inattumente,  dealVleüiMlf  «nd  Hammen^ 
kat  nun  aber  mfigückal  lu  TermeideD,  da  mü  ikm  Anira» 
dnng  cme  batiioktlidie  Eracbiktterupg  doa  Knoika»  veikm- 
den  ist. 

Kann  man  ein  so  grafses  Stuck,  aU  *ut  Entfernung  des 
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OtHnwiftri  aWrig  ist,  mcht  ai»  der  ihn  eiiiichUersendeii 

dhenhSUe  hmiiiAMidca  oder  hewwMttepeoitea,  obm  ifieh- 

tige  Theile  m  verletxeii,  fo  mttMeii  die  Benttliungen  des 
Arztes  darauf  gerichtet  sein,  ihn  mit  einer  in  die  Oeffnung 
eingeführten  Kornzaoge  xu  zerbrechen,  wobei  es  zur  Vermci- 
dong  einer  Verletzung  der  inneren  Fläche  der  knöcheracB 
Hftlle  nöChig  isl,  ihn  mitein  er  xweüen  Komunge  mdglichet  in 
fixiren.  Anfeer  der  Komzange  hat  man  eich  hierzn  verschiede* 
ncr  anderer  Instrumente,  wie  der  Knochenscheere,de8  Exfoliativ- 
trepansyder  Trepankrone,  der  Schciben&äge  u.a.w.  bedient.  Z>ii- 
pmfiren  brauchte  mit  gutem  Erfolge  eine  zweiarmige 
womit  er  den  Sequester  fizirte»  wahrend  er  ihn  mü  cineii 
Ahblätterungsbobrer  in  zwei  Theile  lerbohrte.  ~  Befinden 
sich  mehrere  in  abgesonderten  Höhlen  liegende  Sequester,  in 
welchem  Falle  oft  mehrere  von  einander  sehr  entfernte  Oeff> 
fmyn  vorhanden  aind,  ao  mufa  man  aie  doreh  EcMnung 
St»  Knochena  an  veradiiedenen,  paaaend  gewShltan  Stellen 
zu  entfernen  suchen.  —  Die  Entfernung  des  Sequesters  selbst 
wird  dadurch  bewerkstelligt,  dafs  man  ihn  an  dem  blofsge- 
legten  Ende  mit  der  Kornzange  fafat,  und  behutsam  auszieht. 

lat  die  Operation  vollendet»  ao  legt  man  Charpio  auf 
die  Wonde,  darfiber  eine  C3ompreaBe,  aorgt  Dir  freien  Ab- 

flufs  des  Eiters,  und  macht,  wenn  eine  heftige  Lntz.ündQOg 
sich  hinzugesellen  sollte,  erweichende  Umschläge.    Das  ope- 
rirte  Glied  wird  in  eine  passende,  ruhige  und  sichere  Lage 
gebracht,  nnd  der  Kranke  einer  strengen  Di&i  unterworfen. 
Die  nachfolgende  Eiterung  ist  gewöhnlich  atark;  erat  nach 
ihrem  Eintritte  entfernt  man  den  ersten  Verband,  legt  einen 
neuen  an,  und  wechselt  ihn  alsdann  täglich.    Während  dieser 
Behandlung  bilden  sich  Fleisch  Wärzchen  vom  Grunde  der  lei« 
donden  Stelle  ans,  die  Knochenbildung  aetst  aich  for^  die  fiatof 
ISaen  Oeffnnngen  heilen,  nnd  ao  erfolgt  allroäilig  und  bng^ 
sam  die  gänzliche  Vernarbung  des  krank  gewesenen  Theiles. 
Nach  erfolgter  Heilung  mofs  der  Wiederhergestellte  das  lei- 
dende Glied  noch  lange  schonen,  besonders  wenn  es  eine 
nntaffi  ExtrenutSt  ist,  und  der  Snbstansverlua^;  den  sie  cdül^ 
betricbtlich  war.    Wird  diese  Vorschrift  nicht  befolgt,  w 
kann  ein  Bruch  oder  eine  V^erkrümmung  des  noch  dünnen 
oder  weichen  Knochena  die  Folge  davon  aein.  Der  Opeiirte 
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roof«  daher  senie  Extremität  so  lange  bchonen,  bis  der  le- 
genahU  Koochen  Festigkeit  uod  Stärke  erkogi  UL 
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mCROSlS  DJSNTJÜM.  Giriei  deotiam* 
NECROSIS  USTILAGINEA.  &  Raphniit. 
ST.  IVECTAIIiE.  In  der  ^ähe  dieses  am  Fafse  dca 
Mont  d'Or,  vier  Lieues  südlich  von  Clermont-Ferrand  im  De- 
partement Poy  de  Dome  gelegeneo  Dorfes  eAtspringen  in  ei* 
nem  Thale  uid  auf  eineoi  Räume  von  etwa  1000  Toim  eine 
grofae  Zahl  yon  ThennalqiielWD,  die  adioo  deo  Rtaem  be- 
kannt waren,  wie  Spuren  alter  Bauwerke,  welche  man  bei 
Ausgrabungen  findet,  beweisen,  aber  lange  unbeachtet  und 
unbenutU  blieben,  bis  man  erst  in  den  neuesten  Zeiten  duch 
Anlßdiiiiiig  Yon  Wohngebanden  füt  kranke,  EimichtaDgeB 
▼00  Bidcni  uod  Doudieapparaten  dne  HeilaiiBtall  u  begifiii- 
deo  bemüht  war. 

Die  bedeutendsten  ThermalqiieUea  aiad  folgende: 
1)  Le  Gros  BobUIoq  oder  dk»  grofsen  Bäder  voq 
31*  B.  Temperatur,  eine  Natantheme,  die  nacb  üeriAäar'e 
Aiusprach  xa  den  natronreichaten  io  Frankreicli  geberl; 
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2)  La  V  ieilU  Soorcc  oder  die  kleinen  ßadcr,  von 

derselben  Tcmptfalar; 

3)  U  Soorce  de  la  Voüte,  von  20*'  R; 

4)  86ttrce  i^äulioe,  von  28*  K\ 

5)  La  So urce  da  Chemin,  von  20*  B.; 
G)  La  Sourcc  du  Rocher,  von  31"  R.5 
7)  La  Source  de  la  Cote,  von  31^  R. 

.  Mnmtliehe  Thermalquellen  enlfpringen  aus  mwHierlem 
QgMi:'  Iii»  TbermalwaMier,  das  in  allen  Quellen  von  glei- 
cher ÖesckiaiTenheit  tu  sein  scheint,  ist  von  Uaulich-grunRcber 
t^arbuug,  einem  anfangs  scliwach  säuerlichen,  »päter  salzig  lau- 
lanftiaflen  und  zuleUt  seifenartigea  Geschmack,  und  ist  zu 
^MttbMefMn  Zeiten  anaijsiri  worden  von  CAomei»  €W, 
B^S^»^^  neuerlichst  P.  F.  G.  BwUay, 

Nach  Berlhier  enthält  der  Gros  Bouillon  in  sechzehn 
Uuieo  Thermal  Wasser: 
^      Schwefelsaures  Malron  1,198  Gr. 

Chlomalriom  18^80  — 

Kohlensaures  Natron  21,750  — 

Kohlensaure  Talkerde  1,843  ^ 

Kohlensaure  Kalkerde  3;379  = 

EisMOzyd  0,107  — 

Kieselslun  '^  '^ 


Kohlensaures  Gas  9,744  Kuh.  Zoll. 

Aufserdem  sind  darin  noch  geringe  Spuren  von  kohlen- 
savrem  Strontian  und  phosphorsaure  Salze  gefunden  worden. 

Baulhy  fand  m  einem  Litre  diese«  'IWmalwassers  m 
flüssigen  Bestandtheilcn  i  Volom.  kohlensauren  Gases  (wlhvend 
nach  Marcon  das  Thermal wasser  an  der  Ouelle  viermal  80 
viel  enthalten  soll,  und  nach  Bourdou  eine  so  gro  [sc  IM  enge 
dieses  Gases,  besonders  hei  Gewittern,  ausströmt,  dafs  man 
aidH  ohne  Gehüir  in  der  NShe  der  Qaellen  verweilen  kann), 
^  rnid  an  festen  Bestandtheilent  92  Gr.,  ntmlich  36  Gr. 
kohlensaures  Natron  im  trockenen  Zustande,  33  Gr.  Chlor- 
natrium, 3  Gr.  schwefelsaures  Natron,  6  Gr.  kohlensau- 
rer Kalkmde,  €  Gr.  kohknsanrer  Talkorde,  4  4>r.  Kiesel- 
«rde,  4  Gr.  stkkstoffhalligen  galkrtartigeo  EKtradifstoffes; — 
«ine  geringe  Alenge  Schwefehrasseistofigas  findet  sich  glelcb- 
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io  dem  Thei dnfwMcr.  Im  PkRlm  wibtuthit,  leigi 

disselbe  ThermahraMer  kvom  Spuren  von  Enen,  die  doch 
an  der  Quelle  deutlich  ausgeschieden  werden,  —  wahrschein- 
Jich  in  Folge  der  Wirkung,  welche  der  Kork  auf  dieses  Me- 
teil  tofacft  (Jooro.  de  PlimK  T.  VU.  p.  288).  —  Bertdhm 
Ternmlliel  in  dieeem  Waaeer,  aoa  Analogie  mit  ilhlidiisa, 
daa  gleichzeitige  Vorkommen  Ttraebiedener  Stixe,  welche  er 
zuerst  im  Karlsbader  Thermalwasser  entdeckt  und  nachgewie- 
aen  hat,  —  Nach  einer  neuern  Analyse  zweier  Thermalquel- 
len von  St.  Neclaire,  welche  BwMay  nnd  Umfry  Vater  und 
Sohn  veranataltclen,  aollen  «e  akh  dnicb  thioa  Gehah  an 
Alannerde  nnd  Stickstoff  betondera  aoszeichnen. 

Die  Thermalquellen  von  St.  N.  gehören  zu  den  kräftigsten 
alkalischen  Thermalquellen  Frankreichs,  wirken  ganz  analog 
den  Ictatem  (Vergl.  Encykl.  Wörtcth.  Bd.  XXÜL  S.  581) 
mid  amd  daher  andi  voinngaweiae  in  oMen  de«  Kianicbailan 
angezeigt,  gegen  welche  alkalische  Theitnalqoellen  empfohlen 
werden  (Vgl.  Encykl.  Wörlerb.  Bd.  XXIII.  S.  583). 

Innerlich  und  äufserlich  ala  Getränk,  zu  drei  bia  ftinf 
Gliaena  Iftglich»  und  in  Form  ^n  Waeaethidero  von  der 
Danet  einer  Sinnde,  oder  Donchen  hennlil,  witd  daa  Ther'^ 
malwaaaer  ^oo  Jf areon  in  dtcaeo  Formeii  heBonders  gertthmt 
bei  chronischen  Rheumatismen,  Paralysen,  chronischen  Lei- 
den der  AbdominaJ-£ingeweide,  nament/ich  der  Leber,  dea 
Msgena  nnd  Darmkanals,  hartnackigen  Leokorrhden,  Arne* 
notrhSe,  acropholdaen  Affeetlonen  and  infelerirlin  flechten, 
während  der  innere  Gehranch  nach  ÜetirdRtia  besonders  ge- 
gen Steinbeschwerden  so  wie  andere  liciden  der  Unnwerk- 
zeuge  und  nervöse  Leiden  des  Magens  angezeigt  seyn  soll. 
Der  in  den  Thennalhadem  aich  häufig  abaetaende  fifineral- 
■cbbmni  wird  mit  Nnlaen  öitiieh  angewendet  gegen  Ge- 
achwülste  nnd  VerhSrtungcn ,  atoniscbe  nnd  acrophulöse  Gc- 
ach^üre,  sowie  bei  Ankylosen  und  paralytischen  Affectionen. 

Zu  einer  Kur  lechnei  man  im  Allgemeinen  awanaig  bia 
dreibig  Tage,  —  die  Saiaon  dauert  vom  5ten  Juni  bia  tum 
20.  September. 

Litt.  Carrcre  catalogue  raifooo^  des  oayragca  qui  oot  v\v  pabliö  sur 
les  eaax  min.  1785.  p.  584.  —  Annalcs  des  Äiioes.  T.  VII.  p.  208. 
—  Journal  de  pharmacie.  T.  VII.  p.  269.  —  Archive»  gintnle«  de 
a»«l  T.  I.     43».  T.  UL  p.  lia  X.  XUl.      87.  -  Aaaaaire  ^ 
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CiOK  irinlülM  It  Itaee,  par  LoHgekmmi^  Mt.  £992.  p,  87.  — 
MM,  Bmirim^  goMe  aiz  eaoz  minMcs  de  h  Ffinee  et  de  TAUe- 
■Mgne.  Parif  1834.  p.  188.  —  M^ifmtr  SehwM^  Eocjklopidie 
der  med.  WiaMOMheaea.  TUL  8.  514. 

JNEDYUSA,  on^hjoOtra  (Hippokrate8)  moht  «i  stUlMi* 
der^  tmftnslltecblicber  Durst  S.  dies.  Wort 

NEGER.  S.  Menschenracen. 

MEID-  oder  NIETNAGEL.  S.  Fingergeschwör. 

•  NEIGUNG  DES  BECKENS.  S.  ßeckee. 

*  MEIGÜNGSMESSER  S.  Bsckemneaaer. 
NELKm  S.  GtfyopbylliM. 
MELKE«PFEFFER.  S.  Mjrtiii. 
NELKENWURZ.  S.  Geum. 
NELKENZIMMT.  S.  Myrtua. . 

NELUMBIÜM.  Eine  Pflaozengattung  ans  der  natiirJidbtfi 
Familie  der  ^ympbaeaceee  Jims,  im  LiiweisGiiai  System  m 
PolyMidWt  Mooogynia  gehSreod.    Es  mod  im  Groode  des 

Wassers  wurzelnde  Pflanzen,  deren  dicke  wurzeistockartige 
Stengel  horizontal  Hegen,  und  lang  gestielte,  scbildfürnnige,  runde 
filätter  und  ßlumen  sich  bis  auf  oder  über  die  Wasserfläche 
erhebeOy  der  Kelch  isl  4— 5hlilirig  und  die  ßlumenkioae 
Tielblittr%  In  mehren  Reihen,  such  die  Stsubgefalse  sahi- 
reich; der  Blüthenboden  verkehrt  kegelig  oder  kreiselförroig, 
oben  abgestutzt,  zahlreiche  Stengel  darin  eingesenkt  enthal- 
tend. Die  Früchte  nuOsartig,  eiosaamig.  liierher  gehört  die 
den  Altea  schon  bekannte,  den  Indiem  und  Aegyptern  hei- 
lige Pilsaiey  welche  früher  io  Aegypten  luiltivirt  wurde,  jetil 
aber  nor  neoh  von  Persien  his  China  in  stehenden  und  lang- 
sam iliefsenden  Gewässern  vorkommt. 

N.  speciosum  (Nympbaea  Nelumbo  L.  z.  Theil, 
Nelumbo  nuakm  Gärtn.,  Cyamus  Nelumbo  Smith)»  Theo« 
phrail's  KtM^uoc  aiyutenoq^  auch  von  Herodot  und  andern 
griechischen  S<^rift^llem  erwfihnt,  aber  früh  schon,  auch 
von  Plinius  mit  der  Colocasia  einer  Aroidee  (ur  gleich  ge- 
halten, oder  auch  mit  dem  Lotus  aqualicus  verus  (Nympliaea 
Lotus.  L.)  Eine  prächtige  Pflanze,  mit  dickem  weilsem  Wur« 
selstocky  runden  Blattstielen,  welche  mit  spitzen  Tuberkeln  be* 
setst  sind,  mü  kreisrunde«,  P»  im  Dnichmesser  hsl- 

tenden  Blattern,  mit  groisen  rosenrotben  oder  weifscn,  nach 
Anis  duftenden  Blumen,  welche  sich  über  die  Blätter  erhe- 
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ben;  mit  kagelig-eyfönnigen  liMehinfsgrolim  Fruchten,  wel- 
che in  Höhlungen  der  obern  flachen  Seite  des  kreiselförmi- 
gen  Fmchtbodens  stehn.  Diese  Früchte  (Faha  aegypliaca) 
Bind  ewbar;  auch  der  dicke  Wonebtock  roh  und  ^ekedi^ 
so  ^e  Blatt-  mid  Blomcnstiele«  Aber  aoch  mediciBieclb  fa»-  • 
den  alle  Theile  Anwendung;  die  Saamen  waren  beiEngbrä- 
stigkcit,  Kohken,  Diarrhöen,  Dysenterie  und  Hämorrhoiden 
empfohlen,  ähnlich  der  VVurzelstock;  der  Saft  des  Krautes 
aber  eoU  bei  kranpfliafteni  Eibreeben  nnd  DpcbiaUen  Dötf- 
lieb  8ein;'endlidi  weiden  die  BtonKfAbOmr  gh%b  m  Ro- 
senbläUcrn  in  Ostindien  gebraucht.  Heilig  ist  die  PHan/c  bei 
den  Indiern,  und  war  es  bei  den  Aegyptern,  von  welchen 
sie  auch  kultivirt  wardei  jetzt  aber  in  Aegypten  nicht  mehr 
gefunden  wird.  (Sprengel  Ant  bot.  1*  55,  Fiiea  fiet^Ant 

NENNDORF.  Die  berühmten  Schwefelquellen  zu  ^\  ent- 
springen  in  einem  breiten  Thalc,  welches  durch  einen  Arm 
des  Deistergebirges  gebildet  wird,  im  nordöallichen  Theile 
der  knrbeasiacben  GiaCMbaft  Scbanmbmg,  nahe  der  GiiMe 
dea  Konigreicba  Hannover,  Ton  der  Sladt  H  annoTer  drei, 
▼Ott  Bückeburg  zwei  Meilen,  von  Rodenberg  \  Standen  ent- 
fernt, unfern  der  groEsen  von  liannovet  nadi  Pj.  Minden 
fiibrendeD  Strafse. 

Obschoo  Georg  Agricola  dieae  Mioeralqnellen  gekannC  n 
beben  acbeint^  indem  die  in  aeincm  1546  eiachienenen  Weriw 
de  natnra  eomm,  qnae  efflovnt  e  tma  erwihttten  QnaMcn 
„in  radice  montis  Deisteri^'  nach  Lage  und  ßeschaffenheit  mit 
den  Nenndorfer  Schwefelquellen  übereinkommen  möchten, 
ao  blieben  aie  docb  nnbekannl  und  nnbenntrt  bia  nr  Bwal> 
ten  Hälfte  dea  vorigen  Jabrirnnderta,  wo  ineril  Bnuiimg  im 
J.  1763  der  Heilkraft  deiaelben  erwibnt,  und  Brhart  im  J. 
1784  sie  beschrieb.  —  Unter  Landgraf  Friedrich  II.  im  J. 
1777  üog  man  zuerst  an,  sich  für  diese  Mineralquelleo  an 
Intemiiren  nnd  die  notbigen  Vorbeieüongen  in  ihrer  Bann- 
tmng  m  IrcBen;  ala  der  ^ntlicbe  Mnder  dea  Bad»  Mt. 
nideOi  KnrRInt  Wühebn  I.  m  betrachten,  welcher,  nachdem 
er  im  J.  178G  selbst  die  noch  im  Entstehen  begriffene  An- 
stalt besucht  hatte,  im  J.  1789  nach  seibat  entworfenem 
Plane  den  Ben,  wie  er'^n  i^Mbi  Grundsfis«  iM>cb  jetzt  voiw 
iMttdHi  i0t,  beginnoi  Sab."  Spätdr  bmMr  mabr  irtiaeboneit 
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und  vervollkommnet,  hat  »ich  N.  zu  dem  Hange  der  ersten 
Büdef  Teut^chlandH  erhoben,  und  erfreut  sich  gegen^ivärlig 
mntB  icbr  layrekbea  und  ^oieoden  Zuqmclit  von 

In  N.  sind  twei  Klassen  von  Mineralquellen  zu  unter- 
scheiden: die  salinischen  Schwefelquellen  und  die 
neuerdings  auch  als  Heilquelle  benutzte  So  de. 

1.  Die  saliniscben  Schwefelquellen  heben  die 
Tmpcfalnr  von  9*  B«  ib?  Wasaar  iai  farbloa  und  an 
klar  wie  das  reinste  Quell wasser,  riecht  stark  nach  reinem 
Schwefelwasserstod,  und  hat  einen  ganz  eigenthümlichen,  he- 
patischen, salzig-bitterlichen  Geschmack.    Es  gehören  hierhet : 

a.  Diegrofae  ßadequelley  auch  ,»deff  obete Brunnen* 
genannt,  von  der  Trinkqnelle  197  Fufa  cntfemt,  Ucfiwl  in 
24  Stunden  2556  Kubik-Fufs  Wasser,  und  wird  haopl^äc/i- 
lich  zur  Bereitung  der  Bäder  gebraucht ^  ihr  spedf.  Gewicht 
iat  =  1,0023. 

k  Oia-Qnelle  unter  dem  Gewölbe,  nur  30  Fnfa 
von  der  Trinkqnelle  «nllernt,  liefert  in  24  Stunden  1990  Ku- 
i>ik-Fufs  Wasser,  ihr  specif.  Gewicht  =  1,0038. 

c.  Die  Trinkquelle  oder  untere  Quelle  liefert  iQ24 
Stttndan  3297  Kubik-Fuls  Waaaer.  Zu  dieser  Quelle,  deren 
Waaser  allein  warn  Trinken  bennlat  wird»  iat  der  Zutritt  Je* 
darnaann  geatalUt   Ihr  apeeif.  Gewieht  iaI  ss  1,0037. 

d.  Die  Quelle  auf  dem  breiten  Felde,  ungefähr 
eine  halbe  Stunde  weit  entfernt,  wird  nur  selten  zu  Bädern 
benutzt,  und  liefert  in  24  Stunden  2400  Kubik-Fufa  Wasser. 

2.  Die  Salsaoole^  Im  J.  1814  wurden  die  Knrmiltel 
XU  N.  noch  vermehrt  durch  die  von  WoMm  erricbtelen  Soel- 
bäder.  Das  Gebäude  zu  diesen  Bädern  liegt  bei  Bodenberg 
nahe  am  Aubache,  eine  halbe  Stunde  von  ^ienndorf,  gaoi 
in  der  Nähe  der  Rodenberger  RCneialquellei  und  iat  umgeben 
▼on  angenehmen,  achattigen  Promenaden ,  welche  durch  eine 
AUee  mit  dem  eigentlichen  Badeorte  Nenndorf  ircrbonden 
sind.  Von  der  kurfürstlichen  Saline  zu  Hodenberg  wird  die 
Salasoole  durch  Riihren  in  diese  Badeanstalt  geleitet ,  welche 
▼en  der  Saline  |  Stunden,  von  der  Quelle  der  Soole  etwa 
eine  Stunde  entfernt  hegt.  —  Das  Sahwaaaer,  wefehcn  hier 
in  Bidem  benutat  wird,  ist  rein  und  kJar,  geruchlos  und 
von  sehr  salzigem  Geschmackj  es  enthält  freie  Kohlensaure 
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und  (rübl  sich  beim  Kochen  unter  Absetzung  von  kohlensau- 
refD  Kalk.    Sein  specif.  Gewicht  ist  =  1,0103  bei  14  o  R. 

Dm  GdHrgsnuMMy  ao8  wtkher  die  ScbwcfelqQtllai  eiit% 
«pringen,  gehört  der  jüngsten  Ffötsformation  en,  etoeni  m 
Gyps,  Steinkohlen  und  selbst  Bergoel  reichen  Lias.  Der  Bo- 
den zunächst  den  Quellen  besteht  aas  Üammerde,  Tuffstein, 
Mergel  mit  Bergöl  durchdrungenen  Schiefer  und  Stinksteio. 
Wöhier  erUärt  die  Bildong  dieser  Schwefelquellen  durch 
einen  rein  chemischen  Procefe,  indem  dM  an  Gyps  reiche 
Wasser  zersetzt  wird,  und  das  gebildete  Schwefelcaicium  eine 
neue  Zersetzung  durch  die  Kohlensäure  der  Quellen  erleidet. 

Analyslrt  wurden  die  Mineralquellen  zu  N.  von  Broek" 
mann,  WeHrwnb^  Wmrur  und  Wälder.  Mach  der  yon 
LeUterem  im  Mute  iB36  unternommenen  Analyse  enthalten 
in  sechfliehn  Unzen  Wasser: 

1)  Der  Quelle  unter  dem  Gewölbe:     2)  Der  Trinkquelle: 


Schwefelsaures  Patron 

5,221  Gr. 

4,912  Gr. 

Schwefelssttre  Myesia 

2,831  — 

2^  — 

Schwefelsaure  Kalkerde 

7454  — 

6,810  ~ 

Schwefelsaures  Kali 

0/287  — 

0,271  — 

Chlor  magni  um 

1,035  — 

l/»23  — 

Kohlensaure  Kalkerde 

4,;u)s  — 

4,512  — 

Kieselsäure 

OfiG7  — 

Schwefeicsiciuni 

Ammonaakialz 

1  unhesiiifunt 

onhesUmmf. 

Thonerde  und  ßitumcn 

21,4110  Gr. 

i0,740  Gr. 

Kohlensaure 

5^98  K.  Z. 

4,326  K.  Z. 

Schwefelwasserstoff 

1,215  

1,8(4  

Stickstoff 

gering. 

3)  Der  Uadequellc: 
Schwefelsaures  Natron 
Schwefelsame  Magoesia 
Sdiwefelssure  Kalkerde 
Chlormagnium 
Kohlensaure  Kalkerde 
Kieselsäure  . 
SchmfelcalcMm 
Thoncfde 


1 


1,115  Gr. 
1,898  — 

5,566  — 
0,427  — 
3,18ti  — 

unbeslimmt. 


12,190 


Digitized  by  Google 


80  Nflnadorf. 

Kohlensäarc  2,755  K.-Z. 

Schwefelwasserstoff  Ü,(il8  

In  lüyüOO  Gewicbtstheüen  der  Soole  zn  Rodenb«^  «iud 
«othilteD: 

Chlorortrimii  64,90  Gr. 

SchwefelMure  Kalkerde  19,30  — 

Schwefelsaures  INatron  14,07  — 

ChlormagDium  13^04  — 

Kohleosavre  Kalkerde  6^00  — 

Schwefelaanrea  Kali  0,13  ^ 

Kieselerde  0,26  — 

Brom     1    gebanden  an  INatriam 
Jod       J       oder  I\lagnium 

117,70  Gr. 

Hmsiebtlich  der  Wirkung  sind  in  antenebeiden: 

1)  Die  Schwefelquellen*  Nach  ihren  Miachnngs« 
yerbSlIntaaen  der  Klasse  der  erdig- salinischen  Schwefelquellen 
angehörend,  wirken  sie  innerlich  und  aufserlich  angewendet 
diesen  analog  reizend,  auflösend,  die  Thätigkeit  aller  Se-  und 
Excretionsorgane  mälsig  beftirdernd  und  verbessernd,  den 
Oiganiamna  durchdringend  und  umstimniend,  umandeind  nuf 
das  Hischungsverhlltnifii  der  Safle.  Unter  den  einseinen  Sj« 
Sternen  des  Organismus  nehmen  sie  besonders  das  der  aufsern 
Haut,  der  Schleimhäute,  der  Harn  Werkzeuge,  der  Genitalien 
und  der  Leber  und  Pfortader  in  Anspruch.  Hieraus  erklärt 
sich  die  ausgeseicfanete  eigenlhümliche  Wirkung,  welche  diese 
Bfineralquellen  getrunken,  bei  Krankheiten  des  Unlerleibce 
▼on  atoniscber  Schwadie  iufsem;  sie  befördern  nicht  Mofa 
die  Secretionen,  bewirken  einen  starkem  Blutandrang  nach 
den  Organen  der  Beckenhöhle,  sondern  bethätigcn  zugleich 
die  Circulalion,  beseitigen  venöse  Stockungen,  und  erhöhen 
dadurch  die  Reaorption. 

Angezeigt  ist  ihr  Gebranch  daher  Tortugsweise  in  allen 
den  Krankheiten,  welche  sich  entweder  anf  quantitativ  und 
qualitativ  veränderte  Se-  und  Excretionen  und  deren  Fol- 
gen gründen,  —  oder  auf  Störungen  der  freien  Circulation, 
insbesondere  der  Unterleibsoigane,  —  oder  anf  durch  beidea 
bedingte  fehlerhafte  Mischungen  der  Sifte. 

Die  Hanptkrankheiten,  bei  welchen  man  die  Anwen- 
dung dieses  Mineralwassers,  sowohl  innerlich  als  äuiserlich 
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m  den  verscbiedcnco ,  weiter  unten  näher  zu  bezcichoendett 
Formen,  vorzüglick  wirksam  gefundea  hal^  sind  im  Ali||»* 
tteinea  fotgende: 

a)  Krankheiteo,  die  tnf  Störasg  der  Tbitigkeil  du 
fsern  flaut  li^griliidel  eiad,     dimiRhe  Bheywwliwaea  mk 

gichtische  Dyscrasieen. 

b)  Chronische  UauUusschläge ,  —  Liehen,  Prurigo,  £k- 
mcmn,  TonügUdi  Ekiema  rutnmm,  kerpelisdie  viid  inifal^ 
höBe  Formell  9  Pityritais»  Pionaiis,  Gatte  toaecaey^Am. 

Specifisch  wirksam  zeigt  nch  das  Scbwefelwaster  gegen 
Kratze  und  deren  Folgekrankheiten,  wie  epileptische  Ziilail«^ 
Neuralgien,  Asthma  psoricum  u.  a. 

c)  ClmDiaehe  Leiden  der  ächkimhäate,  waldia  aich  aal 
quantitativ  oder  qualitativ  perverse  Semtionea  gtindeo,  — 
Bleonorrhoen  der  Respirationsorgane,  der  Urinwerkzeuge  und 
des  (Jterin^ystems,  Trägheit  des  Darmkan.ils  durch  iehler- 
bafte  Secretion  und  örtliche  Erschlaffung  bedingt. 

d)  StSrungen  der  ßlatcircalation,  Piathoia  abdomioriii^ 
Torzüglicb  venöse  Stodoingen  im  Pfortadersyatam)  der  Mib 
und  der  Leber,  und  in  Folge  dieser  Hämorrhoiden,  selbst 
AuHockerungen,  Verhärtungen  und  Hypertrophie  dieser  Or- 
gane,  —  infarcten,  varicösc  Geschwüre,  hydropische  Leiden. 

e)  Khenmatiache,  gichtiacbe,  paotische,  herpetische,  acto* 
pbniSee  und  actrrhdae  Dysciasieen»  chroaiadia  MetaUvergir- 
tungen  und  IVfercuriaIdyscrasie. 

f)  Krankheiten  des  UterinsystemSj  —  Aoenonhoei  Dys- 
menorrhöe, Fluor  albus,  Chlorose. 

g)  Cbroniacba  Nervenleiden,  Nervenkiankfaeitani-^Neii» 
raigjeen  und  Paralysen  in  Folge  von  venösen  Bkrtoongeatio- 
nen,  Amaurosis  congestiva, —  rheumatischen  oder  gichlischen 
Metastasen,  —  oder  den  genannten  Dyskrasieen. 

2)  Die  Saixsoole  dagegen  in  Form  von  Bädern  an- 
gewendet, inlaert  ihre  Wirknng  snnädiat  dttrcb  die  ortlieha 
Beizuog  der  anfeem  Haut,  indem  sie  die  ThMigkeiC  nnd  den 
Tonus  dieses  Organes  erhöht,  wirkt  durch  Belebung  und' 
Stärkung  des  peripherischen  Nervensystemes,  der  äufseren 
Haat  ond  der  CapiUaigerä£se  ableiland  von  den  Centralorgia- 
mm  des  OigenSemne,  —  nSdiat  diesen  anf  die  ScUeimbMaS 
das  Drüsen-  nndLynaphsyslcro,  reizend,  auflösend  und  atÄke«t» 
—  Zu  lange  fortgesetzt  bewirken  di^  Bader  eine,  scorbofiidifr 
Med.  diir,  EocjeL  XXY.  Bd.  *  ^' 
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DyMUle  aiiiik^  V^tdfl&nung  oHr  V#M«%mig  der  fll«^ 

maase. 

Benutzt  werden  die  IN.  Mineralquellen  In  Form  der 
Ttiokknr,  der  ScIi wefelwasserbäder,  der  Tropf-, 
IkegM»,  Stars-  uai  Schwitzbäder,  der  Sdiwefel  was- 
serdottcbe,  der  feuchtea  und  troekeMn  Oaabider, 
der  GtttdMcbe^  der  allgemeioen.  imd  locefen  Sckwe- 
felmtneralselilaninibäder  und  der  Soolbäder. 

1)  Die  Trinkkur.  Das  Trinken  des  Schwefeiwas- 
0er8  yeranlalst  Torzügücli  Vermebrung  der  Thätigkeit  der 
ittfiMttt  Haut,  im  Aninge  oft  Diairböe,  ki  apftKmr.Zeit  trill 
dagcgeo  nicht  selten  das  Gegenthetl  ein;  die  Urinaeeretion 
irird  etark  yenkichrf,  andl  die  Expedoration,  wihrend  sith 
gleichseitig  die  erböhte  Heizbarkeit  der  Luftwege  vermindert; 
bisweilen  beohachtet  man  auch  Termehrte  Afaeonderung  dea 
Speichels. 

Die  Menge  des  tSgUeh  in  mbranchenden  Waaseif  iat 
niMlb  den  Umelinden  veradiieden;  hn  AllgemeSnen  werden 

Morgens  zwei  bis  sechs,  Abends  zwei  bis  vier  Becher  ztf 
sechs  Unzen  getrunken.  Brustkranken  ist  ein  Zusatz  von 
warmer  Milch  aehr  zuträglich.  Da  die  diaretiache  Krak  dea 
Schwefetwaaaara  TOtadgKch  bei  der  inneren  Anwendung  deer 
aeihen  lierFOitritt,  ao  ist  die  Trinkknr  nanentfidi  bei  Knnk- 
bfHen  der  Hamwerkzeuge  anseieigt,  und  hier  den  übrigen 
Formen  der  Anwendung  vorzuziehen.  Nach  (TOleire  hat 
aich  dasselbe  auch  gegen  Bandwurm  wirksam  bewiesen. 

2)  Schwefel waaaerbäder.  Dieae»  aowie  die  Modi> 
fieatidnen  dewcikan,  die  Regen-,  Stnr«-  nnd  Schwitabäder 
und  die  Schwefetwaanerdonchen  werden  mir  im  groben  Bade* 
hause  gegeben,  welches  aufser  \V'ohnungcn  für  Kurgaste  noch 
schon  eingerichtete  Badezimmer  mit  einfachen  und  doppelten 
Badewannen  enthält,  und  dessen  Lage  den  bedeutenden  Vor- 
tWl  gawibrt,  dafa  dieaelbe  tiefer  »t  ala  die  der  QneUcD, 
wekbe  nr  Berailang  der  BSder  bennlat  werden,  ao  dafo  dao 
Mmefehrasser  mittelst  Röhren  fortwährend  von  selbst  in 
die  Bäder  abfliefst,  ohne  Beibülfe  von  Pumpen,  woraus  nicht 
allein  eine  gröbeso  Bequemlichkeit  bei  der  Bereitung  der 
Bi*»9  oondem  muk  noch  der  Vortkeil  orwiehal,  dida  dw 
WamerkiBrfcei  wenigw  Gaa  TerKart. 

Oie  Sdiwefeiwasaeibädcr,  welche  in  einer  Tempentur' 
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angezeigt,  wo  die  innere  Anwendung  des  Schwcfclwassert 
cootraindicirt  ist,  wo  eine  bedeutende  Aufregung  des  Nef- 
▼eosysiemea.  vorwaltet,  wo  dio  Leiden  yorzugswciii  m  im 
aofaeren  «cbiklw  K6rpen  ihieo  Site  Juilm,  wo 
ein«  kräftige  Bttbätigung  dco  Haiitorgaiit  hmniew  w&n 
schensweHb  ist;  überdies  unterstützen  die  Schwefelwasser- 
bäder,  weiche  eigentlicb  nur  bei  prodiacn  Schweifsen  und 
bedentender  Coogtttion  nach  deo  obcito  TbcUea  4m 
Korperl  contniiiidkirt  sind,  die  TiinUiif,  4h  MiHdi  lui^ 
den  Orgaoiafiios  to  Anapradi  Biamit,  nnd  daher  auch  bei 
invelerirlen  Krankbeitafällen  seltener  zu  entbehren  ist;  — 
inabesondere  werden  von  Oleire  die  günstipten  Wirkua- 
geü  4tt  Sebwefelwafimbftder  bei  loveterirteo  ayphiiitischen 
DyacraaiecB  and  Bhicartalkrankbeiten  geriUinil. 

'  Besondere  Aufmerksamkeit  beim  Gebrauch  der  Schwe» 
felwasscrbäder  verdienen  die  Krise^  welche  meistens  schon 
nach  dem  Tünften  oder  sechsten,  seltener  erat  nach  dem 
eüften  oder  swolßen  Bade  beobachtet  werden^  wnd  Ton  gnn- 
aU^  Votbedentung  sind ;  —  sie  aolsem  aick  onter  Ersehai 
nungen,  welche  xwar  bei  den  verschiedeneR  Krankhmtsfor- 
nien  auch  verschieden  sich  aussprechen,  im  Allgemeinen  aber 
in  Vermehrung  der  Tbätigkeit  der  äufsern  Haut,  einem  Wei- 
cberwerden  der  letztem,  atäiierer  Dinieiia,  vennehrtar  Ab« 
sondernng  der  Scfaleimhanle,  GefiHil  ron  AbgeaeblageOWl 
der  Glieder,  Schläfrigkeit  und  Müdigkeit,  nametttKeh  auch  in 
einer  Zunahme  von  Schmerzen  in  denjenigen  Theilen,  wel- 
che früher  vorzugsweise  von  rhenmatiscbcn,  gichtischen  oder 
andern  Afibctionen  effjnffien,  waren.    .  %     .  .  t  k' 

Die  RefonbS^er  nnd  Stnrabido'r,  welche  aiitd.  J. 
1831  auf  (t Oleire 8  Vorschlag  eingerichtet  sind,  erweisen 
sich  vorzüglich  gegen  CephaUea  nervöser,  arthritischer  und 
rheumatischer  Natur  attfiBcrordentlich  wirksam,  ao  wie  mc 
Stäffhnng  emea  aarten,  aenaiblett  Hantofgana,  wodnrch  ao 
hon%  eine  Dispoittion  an  tatairhafiKh'ihennialMieD  Age^ 
lionen  begründet  wird.  Der  Badende  befindet  sich  in  ei< 
nam  ganzen  oder  halben  Schwefel wasserbade,  und  bekomml 
so^.  wmiaeJat  einaa^euifiMtoBO  VonkJllftng,  in  Zwischenräu» 
^^fi^  rM  bk  nahn  Mnntm  M-Ji^  ^iema^den^^tnio 
von,  SchareKl  Wasser  in  einer  zu 
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fingeren  TeaipefttBr,  ab  4ie  des  Badee,  fibat  Kopf  md 

iiückgrath ,  unter  UmstSodco  aoch  aof  Brnat  tmd  Unlcrteili. 

Die  Sch witxb aller  bestehen  aus  Vorzimmern  mit 
verschiedenen  BeqoemUchkeiten  und  ßadczimmarn,  welche 
wsit  ciMr  WaoM  tind  ameni  ScbwiUkaateii  »TeiaalieD  aind. 
Der  gansilXdffier  dea  Kranken ,  mit  Auanahme  dea  Kopfes, 
befindet  sich  hier  in  einem,  mit  Schwefelwaasefdampfen  von 
32  •bis  40**  R.  angefüllten  Kasten,  in  welchem  der  Kranke 
sehen  länger  als  eine  Viertelstunde  verweilt.  Nach  Lmstäii*. 
den  Wird  der  Kopf  mit  kalten  Umicfalägen  bele^,  Und  chi 
Abapfilbad  von  Schwefelwaaaer  von  27*  R*  nachher  geoon^ 
mci),  und  dann  von  dem  Kranken  im  Bett  die  Traospiraüoa 
abgewartet« 

Aogeifigt  sind  diese  Schwitzbäder  namentlich  bei  vat- 
waltender  torpider  Schwäche  nnd  Unthäiigkeit  der  anüicfen 
Haut,  rhenmatiacben  oder  giditiaoben  Anachwelhingcn  nnd 
Ablagerungen,  und  ühnli^cn  Lokulieiden,  besonders  bei  Stei- 
figkeit und  Scbmerxbafligkeit  ciniciner  Glieder,  namentlich 
aneh  dann,  wenn  eine  allgemeine  Aufregung  und  SdJaflo* 
ri^eit  vorwaltet 

Die  8chwefelwaaaerdonchen,  welche  in  etoem 
gleichfi'irmigcn  Strahl  gehen,  und  alle  mit  einem  doppelten 
Stiefel  versehen  sind,  so  dals  der  Strahl  nicht  unterbrochen 
wird,  aind,  mit  nöihiger  Vorsicht  angeweadett  aehr  «i  em- 
pfehlen bei  aebr  hartoädugen  nnd  tief  dog^wnneltaB  rbeo- 
matiedi-arthritiachen  Lokalleiden,  die  mit  schmenhafter  An- 
Schwellung  oder  grofser  Uncnipündlichkeit,  Lnbeweglithkeit, 
Lähmung,  selbst  Abmagerung  complicirt  sind*  Mach  dOleire 
haben  aie  aidi  aoch  aehr  wirkaam  bewiesen  bei  anfangender 
Tabea  doraoalia  in  Folge  von  Rheumatiamen  und  Gicht,  oder 
Excessen  in  vencrc  entstanden;  nicht  selten  werdrn  die  ScJiwc- 
felwasserdouchen  im  Anfange  wegen  der  krankhaft  erhöhten 
Sensibilität  des  leidenden  Theiles  nidit  ertragen;  in  dieaem 
Falle  aind  dann  der  innere  Gebrauch  dea  Sehwefalwaaaera 
oder  die  Schwefelwaaaarbader  ihrer  Anwendung  voranto» 
schicken«  —  üeberhaupt  aber  darf  die  Schwefelwasserdouche 
nur  bis  zur  gelinden  Anschwellung  und  Rüthung  des  leiden- 
den TheUea  angewendet  werden,  mn  örtlich  nicfal  su  laiaend 
wd  dadurcb  iek^t  IkbaritiEend  sn  widmo,  imd  theDweiao 
Schwiicbiüg  dtt  Stella  ul  veranlaaaen. 


Digitized  by  Google 


iNconiorf.  M 
.    Ob  BdKmMmmmioaehe  wM  hi  te  Hegel  fa  «Imd 
SchweMwiWCfbade  gegeben,  und  dabei  zugleich  der  Körper 
und  Torzüglich  die  leidende  Stelle  frollirt.  ^    Die  aufslei- 
gendc  Douchc  hat  d*  Oleire  verschiedene  I^lale  bei  krankhei- 
tum  des  DatmluBay»  namenlUcli  bei  barloackigcr  ObairacliM^ 
^ancOeen  AtuMmuiigea  und  StridureQ  dee  MastderoMy  auch 
bei  mangelhafter  Menstruation,  weifaem  FloTa  und  bei  Steri- 
lität, wo  Straffheit  und  Türpidiliit  der  Faser  vorwaltet,  fer-  • 
ner  bei  scirrbdiea  VcthärUmg^  im  weibliclica  Genitalsysteni 
wtB  £ifiaprilsiias  dea  lauwarmen  .Scbwefelwaaacra  mi  güaalä* 
gern  ETfolf;e  anwinden  laaeeo» 

3)    Schwefelgasbädcr  (Vergl.  Encydop,  Würterb. 
B.  IV.  S.  378).    In  Neuodarf  wird  das  ScbwcfclwasserslofTr 
gßs,  dessen  cigentbuinlicher  Geruch  in  der  ganzen  Umgegend 
wbwgmommn  wird^  in  Verbindung  mit  ataoaphiiffiacber  Läi 
•der  nach  Umatanden  mit  Waaaerdämpfen  Terauachl,  adion  aeil 
einer  Reihe  von  Jahren  als  llcilniillel  angewendet.    Die  erste 
Aowendung  geschah  in  der  Art,  dals  sich  die  kranken  über 
dM  Scbwefelquelleo,  in  der  ^ähe  deraelben,  oder  bei  der 
Bev^long  der  Badv,  während  Schwefelwaaaeratnl^y  nnd 
Vraaatid&mpfe  aich  .eoiwiekeln,  in  Ben  Badeiimmcm  auflnel* 
ten,~eiiie  Forni  der  Anwendung,  welche  auch  jetzt  noch 
manchen  Kranken  zu6n<>t.    Nach  und  nach  wurden  jedoch 
künatlidbere  und  zwefikoi/ifsigere  £iiirichtuogeo  zur  £atwik- 
ktkmg  nnd  Benütxnn§  dea  Gaaea  gatroftn.  lo  einem  «kU- 
tektmMach-acböoen,  miC  mannigbeben  Beqaemliehkeiten  ver« 
aebenen,  ovalen  Salun,  einem  Anbaue  des  grofsen  Badehau- 
aeSy  welcher  sein  Licht  zum  Tbeil  durch  die  Kuppel  erhält, 
epringt  aua  der  Mitte  einea  Basains  daa  Schvvcfelwasser  in 
Fntm  einer  Fontaine  bia  au  emer^bedentendea  Höbe  bervor» 
nnd  (aül  dann  wieder  herab  anf  eine  breite  Fläche  von 
Kupfer^  von  welcher  es  abprallt,  dadurdi  zcrtheilt,  und  noch 
meh]^  aeinea  Gasgehaltes  beraubt  wird,  in  diesem  Saale  liiCst 
man  nun  die  kranken  aieh  an(Mlen.  nf—  Aulaerdem  ba« 
finden  aicb  iß  .demaelben  Anbane  nnch  .klekere  Ga8iimmer# 
deren  Atmoephare.  auf  .andere  Weise  durch  Aaslreibung  dea 
Hydrothiongai?es  aus  dem  Wasser  mit  diesem  Gase  angclüHt 
wird,  und  iui  obereaMSlockc  dci»  ^rofseii  ßaddiauscs  noch 
»arei.  üfblnftahinetle,!  in  wekbe  ^  Schwer^lwasscratoff^^aa 
Robran  geJeiUt  f  iid.  -  ;f  iii^IfeauUieitett  dea  Geböt- 
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Organs  cxlatlrt  eine  besondere  Vorrichlung,  Termftge  welcher 
das  erwärmte  Gas  mittelst  einer  elastischen  Rühre  lokal  ap- 
plicirt  werden  kann. 

Das  Schwefelwasserstoflgas  zu  Nenndorf  mit  atmosphä- 
rischer Luft  verdünnt,  in  den  oben  beschriebenen  Formen 
eingealhmet,  bewirkt  eine  Verminderung  der  Pulsschläge, 
wirkt  herabstimmend  auf  die  krankhaft  cthöhte  Sensibilität 
der  Schleimhaut  der  Luftwege  und  der  Lungen,  vermindert 
und  verbessert  die  Schleim-  und  Eitcrabsonderuog  (vergl. 
Encyclop.  Wörterb.  Bd.  IV.  S.  578).  —  Gleichwohl  vertra- 
gen  manche  Kranke  die  Anwendung  dieser  Gasbäder  nicht; 
andere  dagegen,  vorzüglich  solche,  welche  an  grof^em  Ere- 
thismus des  Nervensystems  an  hysterischen  Beschwerden 
leiden,  klagen  im  Anfange  des  Gebrauches  über  mancherlei 
Beschwerden,  welche  die  Anwendung  dieser  Bäder  zu  con- 
traindiciren  scheinen,  wie  Eingenommenheit  des  Kopfes, 
Schwindel,  Brustbeengung,  kalte  Hände,  Zittern  der  Glieder; 
allein  diese  krankhaften  Erscheinungen  gehen  meistens  bald 
vorüber,  und  später  befioden  sich  die  Kranken  im  Gasbade 
sehr  wohl.  Immer  ist  jedoch  hier  grofse  Vorsicht  nülbig 
und  anzurathen,  mit  den  schwächsten  Formen  dieser  Gas- 
bäder anzufangen  und  sie  nur  ailmälig  zu  verstärken ,  —  der 
Kranke  halte  sich  nämlich  Anfangs  nur  in  der  Nähe  der 
Schwefelquellen  auf,  oder  sei  bei  der  Bereitung  der  Bäder 
zugegen,  um  das  hier  nur  schwach  sich  entwickelnde  Schwe- 
felwasserstoflgas auf  sicli  einwirken  zu  lassen;  später  be- 
nutze er  dasselbe  in  Verbindung  mit  VVssserdämpfen ,  und 
zum  Schlufs  das  reine  Gas,  nur  mit  atmosphärischer  Luft 
vermischt  und  verdünnt. 

Lungen-  und  Ilalsschwindsucht  mit  ausgebildetem  hek- 
tischem Fieber,  oder  noch  weiter  bis  in  das  Stadium  der 
Colliquation  vorgeschritten,  so  wie  entzündliche  Brustleiden 
contraindiciren  den  Gebrauch  dieser  Gasbäder;  —  auch  ist 
es  ein  ungünstiges  Zeichen,  wenn  nach  denselben  ein  früher 
sehr  profuser  Auswurf  plötzlich  verschwindet. 

Dagegen  haben  sich  die  erwähnten  verschiedenen  For- 
men dieser  Gasbäder  sehr  bewährt: 

a)  Bei  Blennorrhöen,  —  chronischen  Brustcatarrhen,  an- 
fangender schleimiger  und  eitriger  Lungensucht,  besonders 
weno  der  Auswurf  sehr  coplös  und  übelriechend  ist,  auch 


anfu^eoder  kaotlger  Luogcosucht,  io  lelMerct  ledoc^i  mk 
gnbu  Vorsicht,  Fluor  9Um$$  oo  wie  bu  OimiAdm  mi 
Sch  ifCiltfii|gjkiült  i,,v 

b)  Cfaranliebcii  HaotlMiUioilea,  ÜMitanasciilägeii. 

c)  ChroDiächen  Metailvergiftungen ,  —  wo  jedoch  die 
Gaobadcr  ia  Vefbiaduqg  uui  ies  Trinkkur  imd  don  Seh  wo* 
lelwasserbadem  amnwoiMljNi  sind. 

d)  i^oondgiicii,  TOffsSglidi  thcwimliirfcHr,  irthiHhcbof 
oder  (Morischer  Natur«  wie  s.  fi.  namentlich  GcaichtochiiieMi 
gegen  wekheo  die  Gaadouche  sich  oft  aehr  wirksam 
scigt  hat. 

4)  Sehwefolmineralachlofliaikadcr  (Ibtr  die  Wir» 
kiMig  mid  Aowendaog  der  SdiwefelmineralacUaaimbider  vor* 
flPdcbe  JEocycJop.  Wörterb.  Bd.  IV.  S.  592.). 

Der  zu  dieseo,  im  J.  180Ü  von  WaU%  begründeten  ßi> 
dero  beouUtc  Schwefeimineralai^iilamm  boiiodet  aidi  in  der 
Wähe  de«  Dorfia  Algeadotf»  und  bestobt  ans  dem  Nieder« 
•chlfljg;  der  hier  befiodlieheii  SchwefelqneUen  und  einer  oebr 
fetten  Moorerde,  welche  von  den  kräftigen  Bestandlheilen  der 
darübcrfliefsenden  Schwefelquellen  seit  Jahriiundcrlen  durch* 
drangen  zu  einem  unecaUü^pfUchen  Lager  eines  huclisl  krä(' 
li^ea  BÜneralachlamniea  geworden  iat.  Derselbe  ist  yon 
schworsbraoAer  Farbe,  beälkat  einen  starken  Scbwefe%pracfa| 
verliert  beiin  Eintrocknen  gegen  36  Pkooent  an  Gewicht^  uai 
bildet  dann  eine  graue  erdige  Masse,  welche  mit  Flamme 
brennt ,  dabei  eioen,  brennendem  Torf  ähnlichen  Geruch  vexr 
breitet,  nad  die  Bestandtheilo  derDammerde  nnd  iler  Schwur 
felquellen  enthalt  In  der  Schlammoi&Ue  wird  derselbe  ^ 
rieben,  durch  Siebe  von  den  groben  Beimischungen  gereinigt, 
und  dann  in  das  Mineralschlammrcservoir  gebracht,  in  weif 
chcm  er  von  ^uflielseodem  Schwefelwaaser  bedeckt,  in  Gäh- 
mag  veieetxtt  tuid  mit  daa  wiiksamen  Bestandtheit|D  den 
BcbwaUwasseia  gesittigel  wird.  Die  Erwärmung  des  Mine« 
raiaelilammeii  ia  den  ßadern  geschieht  durch  Schwefelwas 
serdämpfe.  In  einem  Bade  wird  ifiglich  nur  einmal  und  auc 
von  demselben  Kurgaste  gebadet;  wird^V^be  am  andei;^ 
IjMfi  wieder  (renutz^  «o  wird  jedesnui  apuer  MiuetalseMaiuiD 
lykitngseefert.  .  .  •  . 

I '  Die  Bestaudlheile  des  Miuetalsdilammea  sind  nach  f^ir- 
a^r  öi^iy^elalioksloil^  Cblormaguittcp»  t^aub^s«j^l^4^k:'||d2i» 
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—  » 

Gypi,  efno  Spur  tod  CblornatriuiD^  eine  widerlich  riechende 
•dileimige  Substanz,  Sand,  Koblensubstanz,  Fasersto^»««. 
fterdem  Scbwefelwaaserstofi^as,  gekohltes  Waaaerstei^  vnä, 
«o  geringer  Anlheil  SanenlofigM;  —  iMck  IFSibfer  oad 
«P0Mre  enthilt  deraelbt  dagegen  mifser  Tiebm  Sdmefel  ood 
SchwefelwasserstofTgas,  Humus,  Qaellaaure  und  verhäUnilsiiii. 
ÜMg  viel  Stickstoff.  '  /        '  ^ 

Man  benutzt  ihn  in  Form  ganzer  Bäder,  aber  iädk'ibios 
Mal  so  Fob-  oder  Armbideni  bei  örtücheo  BeechweiAiiy 
ob  aUeitendee  Mütei,  oder  svr  Untenltllivng  und  \  er- 
filärkung  des  Gebrauches  von  Schwefelwasserbädern.  IVach 
jedem  Mioeralschiammbad  wird  ein  Keinigoogabad  von  Schwe- 
felwaeeer  gettMnmen.  /  Mijj 

Im  Aligemehien  iat  die  Wirkong  der  Schlaom&Sder  im 
M.  aufregend,  reizend,  derivirend,  aofiftsend,  und  unterschei- 
det sich  von  denen  an  andern  Badeorlcn  noch  dadurch,  dafa 
ihre  Anwendung  eine  Vermehrung  des  Pulses  liewtrkV^^ 
dna  Erscheinung^  die  von  IFotfo  snerst  beobachtel  und  nfi- 
ier  berllckiä^tigt  wurde.  —  Contraindidrt  bei  al%enieiner 
Plethora,  Congestionen,  Aufregungen  des  Hlutsvstenis,  Fieber 
und  Entzündungen,  vonüglicli  entzündlichen  Brustbeschwer- 
deUi  sind  dagegen  diese  Schwefelmineraischlammbader  sehr 
m  empfehlen  bei  chronischen  und  aeuteOi  jedoch  fieberlosen 
Hhenmatismen,«  Arthritis,  besonders  invetenrfeD,  arthrtHschen 
LShmungcn  und  Contracturen,  rheumatischen  Lähmungen, 
—  Tabes  dorsalis  in  Folge  von  Rheumatismen,  (iicht  oder 
von  Excessen  in  venere»  —  chronischen  HantausschÜgcA»  na- 
mendich  mil  dem  Character  der  Torpiditat,  trockenen  Fledi- 
ten  und  Schrunden,  —  Verhärtungen  und  Geschwülsten,  be- 
sonders arlbritischen,  rheumatischen  oder  scrophulösen  Ur- 
sprungs, —  varicösen,  aionischen  Geschwüren;  nach  Syphi- 
lis zniQckbleibendcn  Knochenschmerxen  und  Knochenauftiei- 
tengen,  — ^  schlecht  geheilten  Knochenbrfichen,  Andiylosed;^ 
aadl  Lnsationen  und  schlechten  Vemarbungen,  nach  äulöC- 
ren  Verletzungen,  wodurch  die  Function  des  afficirten  Thci- 
Jes  vresentlich  gestört,  oft  gehemmt  wird.  ^ 
,v  S)  Die  Soolbadsir  werden  in  aUen  den  FÜleA  osSr 
ger&hmt,  wo  die  Sdtwolfelbader  zu  erregend  auf  das  Geia|]»> 
System  wirken,  oder  wo  man  mehr  noch  das  Drüsen-  und 
^rmphsystcm  bethätigen,  oder  das  INctvea*  und.  Muskdsy- 
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Btem  starken  will,  ohne  das  Gefäfssystem  zu  cmgen  (vergU 
Eocyclop.  Worterb.  Bd.  XXUL  S.  51H;.)  —  Man  läbt  hier 
CMt  Schwefelbäder  nehmeiii  spICer  Soolbider,  oder  |^ch 
Soolb2der  and  dabei  Nenodorfer  SehweMwaiser  trink«. 

Contralodicirt  bei  bedeutenden  Congesdonen,  einem  ho« 
ben  Grad  von  aligemeiner  Schwäche,  Blutmangel,  Sj^pküie» 
nässenden  nnd  fichmenbtften  Hautansschlägen,  Meignng  znr 
Verflftgsignng  der  Safte,  acorbnüscben  Dyscraaieen,  §^  wie 
jion  attagebildeter  Hektik,  aind  sie  dagegen  in  folgenden 
Krankheiten  allein  oder  in  Verbindung  mit  dem  Gebrauche 
der  Schwefelquellen  zu  empfehlen: 

a)  Bei  chroniioben  Hautausschlägen,  Torsogaweise  tfoeke- 
nen  Bcfpeaformen,  acrophnlösen  Exanthemen^ — Eti^  Afiadinsg 
voo  Soole  und  Sebwefelwaaaer  ist  hier  oft  aehr  wirksam. 

b)  Krankheiten,  welche  ihren  Grund  in  unterdrückter 
Hautthätigkeii  haben,  —  Rheumatismus  und  Katarrhe,  rheo- 
«aatiache  ond  exanthematiache  MetMtaeen  anf  imiero  Gebilde; 
—  bei  5rtiicher  Erschlafting  nnd  groCMTBaBfiendKehkeil  der 
Infaeren  Haut  mit  Neigung  zu  profusen  Schweifsen  sind  die 
Soolbäder  ebenfalls  von  entschiedenem  Nutten,  auch  als 
Nachkur  nach  vorangegangeoen  Schwefeiwaasetbadera  aur 
Stärkung  des  Uautorgans. 

e)  Leiden  dea  Drüsen-  und  LymphayaCeina^  namiDUicli 
Serophelo,  gegen  welche  sieh  efaie  Verbhidoog  dea  Sool waa- 
sers mit  Schwefelwasaer  als  einleitende  Kur  oder  zum  SchluDs 
deraelben  besonders  wirksam  zeigt. 

d)  Krankheiten  der  Sehleimbaote  mm  atoniaeher 
SchwfidM. 

e)  Stockungen  im  Uterinsystem  und  dadurch  bedingte 
krankhafte  Anomalieen  der  Menstruation. 

f)  Krankheiten  des  Nervensystems,  bedingt  durch  krank* 
haft  erhöhte  SenailMtiUit  der  Centaraloigane  oder  dea  Menren- 
ayatema  fUierhaupt;  —  grofiien  Motten  Maten  in  dieaer  Be- 
uebung  diese  Soolbäder  in  Verbindung  mit  Malst-  und  Kräa- 
teriofusionen  in  der  Hysterie. 

g)  Paralysen  in  Folge  von  ^ftaunatiachnn  oder  gichti- 
adien  Laidoo;  bei  glekihaeit^  Hfl  votWattender  RwabaiiBeiC 
dai  QtfSlB'  nnd  NerrenayaNana. 

•  *' V  L'  i  t  e  r  a  t  "u  tv 

Bis  um  im  fSfghadia'i.  0^,  |J„««üiKb  n»cdiciaUch« 
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DarsleJlaDg  der  bekannten  Heilquellen.  Tb.  II.  S.  649.  —  TiUmer^ 
nutnm,  dienisch  -  phj^alische  Untersnchang  der  Hchwerel^uellen  za 
Dienndürf,  in  Kästners  Archiv  für  Chemie  und  Meteorologie.  V.  — 
—  r.  Graefes  u.  italisch  Jahrb.  für  Deutschlands  Heilquellen.  Ir. 
Jahrg.  1836.  S.  375.  —  Intel ligenzblatt  Pur  Deutschlands  Ueilq.  för 
1837.  S.  60.  —  H.  Oleire  and  F.  IVöhler ,  die  Schwele! watser- 
quellen  zu  INenndorf ,  chemisch  •  ph^'^ikallscb  ond  medicinisch  dargt- 
Blellt.  Kassel,  1836,  —  Uufeland^  prakt.  Uebersicht  der  TorzOglicb- 
8ten  Heilq.  Teutschlands.  Vierte  AuQ.  DefUo,  1840.  ff.  —  Archiv 
der  Pharmacie.  Bd.  XI.  S.  287—297.  O  —  n. 

NENÜPHAR.    S.  Nymphaea. 

INEPETA.     Eine  Pflanzengatlung  aus  der  natürlichen 
Familie  der  Labiatae  Juss.  in  die  Didynamia  Cymnospermia 
des  Linnctsclien  Systems  gehörend.    Sir  enthält  Pflanzen  mit 
viereckigem  Stempel,  gegenständigen  Blättern,  achselsländ/gen 
Trugdolden,  welche  Scheinquirle  und  zusammen  gewöhnlich 
einen  iiliithenschweif  bilden,  mit  einem  5zähnigen  Kelch,  des- 
sen obere  Zähne  länger  sind,  mit  Rachenblumen,  deren  Röhre 
gekrümmt,  am  Sdilunde  erweitert  und  seitlich  etwas  umge- 
bogen, deren  Oberlippe  aufrecht  ausgerandet,  die  Unterlippe 
aber  rundlich  und  gekerbt  ist,  mit  4  paarweis  ungleichen  an 
der  Oberlippe  liegenden  Staubgefäfsen,  einem  Griffel  und  mit 
vier  Früchtchen  im  Grunde  des  Kelches.    Es  wächst  bei  uns 
nur  eine  Art  wild,  welche  fast  durch  ganz  Europa  vorkommt, 
und  auch   in  Gärten  cuUivirt  wird:    JN.  Cataria   L.,  die 
Katzenmünze,  eine  ausdauernde,  bis  2J  Fufs  hohe,  von  fei- 
ner weicher  Behaarung  graulich-grüne  Pflanze,  deren  gcsUelle 
Blätter  ey-herzformig,  zugespitzt,  und  grofs-gesägt  sind.  Ihre 
weifslich  aufsen  fein  behaarten,  am  Schlünde  zottigen,  auf 
der  Unterlippe  rolh  punktirten  Bluraenkronen  stehen  m  dem 
gestreiften  Kelch  mit  pfriemlich  zugespitzten  Zähnen.  Oie 
Trugdolden  vereinigen  sich  zu  einem  unten  unterbrochenen, 
oben  stumpfen  Blüthenschweif.    Der  Geruch  des  Krautes  ist 
nicht  angenehm  aromatisch,  wird  aber  zuweilen  citronenaiüg, 
und  diese  Abänderung  wird  in  Gärten  oft  unter  dem  Namen 
der  Citronenmelisse  cultivirt.    Man  gebrauchte  sonst  Blätter 
und  Spitzen  (Hetba  et  Snmmitates  Nepetae  s.  Cataria^)  wie 
viele  andere  Pflanzen  derselben  Familie  in  Dccocten  und 
Theeaufgüssen  oder  in  Bädern  als  ^iervenmiltel  bei  hyster^ 
sehen  Uebeln;  auch  mit  Hydromcl  gekocht  gegen  Gelbsucht 
und  bösen  Husten.    Mit  der  ächten  Melisse  {Melissa  oOicioa- 
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Kb  h.y  'kmm      aiciiC  lekhl  tpwrwecbfiell  wüden,     4i«  feine, 
weiche,  gmoliehe  Behaarung  aller  Thcile  sie  sogleich  unter« 
acbeidet.  ScU~i 
-   MEPHELIUM.   S.  Honihiatfleck. 

MEPHRALGIA,  NiHtoichmcrB,  m  m  derLendengegia« 
ieitttUewler  Sefamerx,  welditr  meisltiitMb  citt  Symptom 
von  Leiden  der  Bieren  selbst  ist,  oder  anderer  von  densel- 
ben nriehr  oder  weniger  entfernter  Partieco»    Moch  ist  es 
nichl  ergrüodet,  ob  die  r^epbf  algjie  ancb  als  eioe  wssentUebev 
d«  h»  als  eine  KninVbsil  Toikomiiit,  bei  wdchot  fcebie  orga- 
nischen Modificationen  der  Nieren  Statt  finden.  Sawas^e.'t, 
I*.  Frank  u.  A.  nehmen  eine  solche  wesentliche  Mephralgie, 
Nephralgia  vera,  an,  und  schildern  sie  wie  folgt:  Der  Kranke 
spürt  eioeo  fiiea^  lebhsftea»  stecbesdeiiy  eiebeBdeii  odcf  taeb 
doBipfea  Scbmen  in  der  Nieren-  oder  Leadcii4aegendy  wel- 
cber  mehrcotheils  nur  auf  der  einen,  seltener  auf  beiden  Sei 
ten  zugleich  vorkömmt;  betnfft  das  Uebel  die  linke  Seite» 
so  zieht  er  sich  von  der  Niere  aus  bis  zum  Dannbeiokaaim 
(«wieebeii  dieaeoi  «od  der  lltwi  Rippe);  bal  es  -die  tecfate 
Sole  eingenosHBen,  dann  erstreckt  sieb  der  flebaaera  noch* 
weiter,  bis  nach  der  Brust,  dem  Magen,  den  Gedättnen,  bis  nach 
der  Leber  und  Milz  und  tiefer  bis  nach  den  Gcburtstheilen  bin. 
Der  Scbmerz  nimmt  zu  beim  tiefen  Einathmen,  Uriniren, 
Stnbigai^e,  Hosten  aod  Niesea;  oacb  der  Msblaeiti  beim 
Gebraudie  bamtreibeBder  llittel  etc.»  ki  dar  Lage  mt  der 
gesunden  Seite  etc.;  äafsere  Berührungen  der  Mierengegend 
haben  keinen  EiofluTs  auf  Vermehrung  desselben.  Dabei 
sotten  die  Kranken  an  Verdanoogsbescbwecden  leideq,  an 
Dyspepsie,  Esbreebcn,  Stnbhmlopfimg  et&;  et  findet  bei 
iboen  ein  Abgang  statt  von  sebleioartigen,  eitrigen  SteUll», 
vermischt  mit  Blut  und  Harn  etc,  und  endlich  magern  sie 
nach  und  nach  bedeutend  ab. 

Untersoeben  ¥iir  aber  die  Sache  redit  genaa,  eo  finden 
wir,,  dala  dieser  aogosannten  Nspbtalgia  veir  aAnM  andesi 
Krankheiten  «wn  Grande  liegen,  welchd  wir  sogleteb  btMer 
Nephralgia  spuria  s.  sy  mptomattca,  wie  sie  Einige  zum 
^ntenduede  des  ebengedachten  Nifrenschmerzes  nennen,  cr- 
wügpM  woHr%  bei  w^ifbrn  lalrtsieQ  iier  SAmm»  oMit  so 
ftc  sei|m<?BieblM  weit  Mcb  aosdabnen,  nnd  nkbt-van  M 
Mrigan,  oben  ^cUachten  ZoföUen  begleitet  sebi 
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g2  flephritls. 

BlsteoBgMtlanMb  daher  NepbralgU  plcih^iie«; 
hierher  gefa^tacn  die  M.  bteiBorrli#idftU8,  meDBtr««lit^ 

gravidarum.  DieSchmerzeo  nebmen  za  bei  allen  solchen 
UfMcheo»  welche  die  Plethora  befördern;  sie  nehmen  ab  mit 
dem  Vcnchwiodeii  derselben; —  ferner  die  INephnlg^  weK 
ehe  YOB  tofarctw  der  MiereDgefliDiey  Nepkrempbrexie 
enUteht 

Nierenentzündung,  daher  INephralgia  iafiammi* 
toria.    S.  Nephritis. 

NierettvecletzungeD.  S.  antor  VnUuie. 

Niereagfiee  rau  Steine,  Kieren-Geechwaletc^  Vei> 
kirtungen,  Vereiterungen  ete.,  Seirrhne,  Krebs  etc. 

Krämpfe  daher  bei  Hypochondrislen  und  UyslerisdieOf 
Nepbralgia  hypochondriacay  hyeierice« 

iUlgemeine  .Veraohleimnngen  yeienlaweii  dnraii 
AjMenniliing  ven  ScUeim  in  den  Nieren  die  JNepliralgia 
pitnitosa;  der  Schmerz  ist  hierbei  fltmnpf,  drüdEcnd. 

Rheumatismus,  Gicht  geben  häufig  die  UrsachezurEnt- 
alehuDg  einer  Nephralgie  iheumatica  et  ectbritica  ab, 

AndMrdem  aber  kommen  Nierenechmenen  enok  bei 
len  Krankkeilen  vor^  die  ihren  Sita  nidit  in  der  Niere  aelbet  ha- 
ben, sondern  welche  auf  dieselbe  consensucU  wirken,  so  bei 
Wurmkrankheiten ,  Indigeölionen,  Obstructionen,  bei  Krank- 
keiten der  Unterleibseingewcide,  bei  Verwundungen  derselben 
h»  firücten,  bei  aUerband  GeachwÜtten  m  der  Un^ 
MbAdhle,  beim  KnoGbenfraTa  der  Beckenbeiney  der  Ober^ 
achenkelknochen,  bei  Fracturen  und  Luxationen  derselben, 
bei  Queiacbungea  am  Truncua»  bei  der  Schwangerachaft  etc.; 
ebenso  erscheint  er  nicht  seilen  bei  Verletumgen  am  Kopfe, 
bei  anbaltiipdem  nervdsem  Kopfweh,  bei  Waascranchten, 
enebten,  Vergiftungen  durch  Blei,  unvorsichtigem  Geheaeebe 
der  Canlhariden  etc. 

Was  die  Prognose  und  die  Cur  der  Nephralgie  über- 
kanpt  betntt,  so  richten  sich  beide  nach  den  Ucseebeni  hei 
heidtn  beriichsichtigen  wir  die  Causahnemente* 
Sjnon.  fllephM^  twim^qo^  Niere,  und  aT^off,  Scluaars.  Fcaaa* 
CoBqiw  renale.  Engl  Paio  ia  the  Udoeys.  E.'Gr— e* 

NEPHRITIS  (v«pp(i«„  Niere),,  Micrewntzündung. 
Die  acute  Eotxündnng  der  Nieren  ist  eine  .9 wer  nicht  häu- 
fige, dagegen  aber  aehr  bedeutende  Kiankheiti  Indem  «e  e^ 


Digitized  by  Google 


Ncphrilii. 

nc8  der  wiclit%tteii  Secretionsorgane  betrfft,  und  daher  nicht 
sowohl  durch  die  InteDsität  der  i^hiogose,  ab  vi^ak  dct 
JLocDS  aflectus  Gefahr  droht 

dflttcUichcrwfise  Tenniaderi  neb  diise  fia%efmifMii'i%  - 
Folge  der  Dnplioitit  des  Organs,  da  sehr  seHeti  Mde  Vmm 
sogleich  von  Entzündung  ergriffen  werden.    Vielmehr  findet 
sieb,  unter  den  Zeichen  eines  heftigen,  starken  Gcfälfifiebers» 
in  dm  üsgel  nur  an  einer  Seite  der  Lendenwirbel  eio  rasch 
sonebmendcr,  anlialteDder,  mehr  oder  weniger  dmnpfer^-dhäfe* 
kender  Schmers,  der  sich  Ton  der  Ge§;eiid  des  ZvimhMles 
bis  in  den  Schenkel  verbreitet,  und  mit  einem  Gefühle  von 
Schwere  verbunden  ist.    Acofserer  Druck  vermehrt  dieieo 
S<:bmerz  nur  unbeträchtlicb,  wenn  die  innere,  stärker  digegen, 
wem  die  aiiüwre  Substanz  der  Miete  entailndel  ist  Dm 
Lffegen  aof  der  Jennken  Seite  oder  aof  dem  Rucken  ^^^f* 
ßettwarme,   die  ßewegung    des  Körpers  vermehrt  diesen 
Schmerz.    Bisweilen  ist  der  Schenkel  der  kranken  öeite 
gans  taub,  wie  paralytisch.    Die  örtliche  Untenoehn^  er- 
glebt wenig;  manchmal  ist  die  Nieieagcgend  aii%etrHbeB, 
limfs. 

Wenn  auch  nur  eine  Niere  entzündet  ist,  so  ist  doch 
die  Function  beider  gcstürt.  Der  Urin  flicfst  sparsam,  dun- 
kelroth,  selbst  blutig  ab;  bisweilen  iindet  vollkommene  Urrfi« 
Tcrhaltoog  Statt  l>er  Harn  sedimeotir^  er  ehthaitiBiQlftrhe> 
Stoff,  spater  aocb  Eiter,  hei  Ein^^en  Gries.  Je  gstm^sr  der 
Harnabflufs  ist,  um  desto  leichter  macht  sich  die  gestörte 
Urinabsonderung  im  ßlote,  in  der  liautausdii^ptmig  und  in 
anderen  Anssondemngea  g^tend. 

Za  diesen  Symptomen  der  localen  Eolsftndnng  und  ge- 
hemmten Verrichtung  geseRen  sich  noch  andere,  consensneUe, 
namentlich  den  Magen  und  Darnikanal,  die  Uretereo  betref- 
fende, Erbrechen^  das  nicht  selten  urinös  wird,  Verstopfung, 
KoUky  Anftreibungen  des  Unterleibes,  krampfhafte  Znsammen- 
liehungen  der  Beokenmuskeln,  der  Blase, '  Bamdrang  md 
deigl«  mehr. 

Formverschiedenheitcn.    Die  Nierenentzündung  hat 
einen  bald  acutcren,  bald  chronischeren  Vorlauf.   Im  letztero 
Fällo  zogt  sie  diesdheg  Symptoi|^  nur  In  einem  sehwäflho* 
•an  CSnde,  ohne  wahmsknbafh  Theihiahm»  des  Cssy»mt 
Organismus,  die  cföt  bcio^^^ergaDge  In  Bilmung^e>«o*^kt 
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wird,  und  mit  deutlichen  Remissionen  des  Leidens.    Sie  geht, 
bei  Aelleren,  oft  in  Erweichung  der  Nieren  über,  bei  jünge- 
ren zeigt  sich  zuletzt  der  Eiter  im  Urin  unter  Eintritt  von 
Zehrlieber.     Die  chronische  Nephritis  kann  leicht  verkannt, 
mit  Lendenrheumatismus,  Kolik,  Steinbeschwerden  u.  dergl. 
verwechselt  werden;  wahrscheinlich  würden  genauere  Unter- 
suchungen des  Urins  (der  nach  Schöiilein  sauer  reagiren  soll) 
etwas  Näheres  fmden  laisen.    Die  Veränderungen  der  Nieren 
im  Morbus  ßrightii  sind  hiermit  nicht  zu  verwechseln,  und 
durch  den  Eiwcifsgehalt,   die  gewöhnliche  Schmcrzlosigkeit 
u.  dgl.  mehr  hinreichend  characterisirt. 

Als  eine  besondere  Art  der  acuten  Nierenentzündung  bc- 
schreibt  Schönlcin  die  Nephritis  calculosa,  welche  in  zwei 
Varietäten,  der  arthrillschen  und  der  durch  Nierensteine  be- 
dingten  Form  auftreten  soll.  Dieselbe  wird  geschildert  a/s 
eio  colikartiger,  meist  des  Nachts  entstehender  Schmerz  längs 
der  Uretereo,  mit  dumpfem  Drucke  in  den  Nieren,  Erbre- 
chen, Blasenschmerz,  Harn  wie  in  der  (lauptform,  mit  eigen- 
thümlichen  Sedimenten.  Dies  sind  Erscheinungen,  wie  sie 
auch  den  Durchgang  eines  Nierensteines  in  die  Rlase  be- 
zeichnen; sie  können  einer  Heizung  und  selbst  Entzündung 
der  Ureteren  zugeschrieben  werden;  in  den  Nieren  selbst 
erregt  dagegen  ein  gebildeter  Nierenstein  keine  eigenthümli- 
liche  Form  der  Entzündung,  sondern  meist  Tseplirilis  chro- 
nica; acuta  aber  nur  in  Folge  von  Harn  Verhüllung  und  dann 
mit  dem  gewöhnlichen,  sehr  Jieftigcn  Fieber. 

Diagnose.    Die  Verwechselung  mit  Peritonitis  partia- 
lis,  mit  Enteritis,  Psoitis  und  Rheumatismus  acutus  in  den 
viereckigen   Lendenmuskeln   werden  namentlich  vermieden 
durch  genaue  Beachtung  der  Beschaffenheit  des  Harnes  und 
der  Art  «einer  Absonderung.    Die  Leerheit  der  Blase,  das 
Fieber  u.  s.  w.  unterscheiden  die  Krankheit  von  krampfhaf- 
ter Harnverhaltung.    Das  consensuellc  Erbrechen  ist  in  Ver- 
bindung mit  der  Beschaffenheit  der  Harnabsonderung  ein  hin- 
reichendes Zeichen  zur  UnlerscJieidung  von  Leiden  anderer 
Unterleibsorgane,  der  Milz,  des  Pancreas.    Die  Untersuchung 
des  Blutes  und  die  Nachweisung  der  Bestandtheile  de«  Urins 
in  demselben  dürfte  nüthigenfalls  die  Diagnose  «ichern.  Die 
chronische  Nephritis  hat  leicht  eine  Wassersucht  in  ihrem 
Gefolge,  die  sowohl  von  der  BrightscUco  verschieden  ist,  al« 
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auch  mit  Anatfarka  ohne  INiercnreiiung  niclil  veiwcchßcll  wer- 
deo  darf,  was  für  die  BehandJung  zu  den  schUnimateD  Ir- 
mogeB  AnitO»  g^bea  würde»   Maa  mufa  daher  genau  a|^f  die 

.  Symptome  des  LoedUeidene»  miaeHich  ehd|r  eul  Be- 

icMfeiibeit  des  Udne  ecbteo. 

^  Verlauf.  Die  Nierenentzündung  geht  entweder  unter  • 
dcuüichen  Krisen  durch  IJaut  und  Harn  in  4  —  7  Tagen 
in  Genesung  überi  oder  sie  setzt  aus  der  acuten  14  die 
ebronische  Form  um»  fuhrt  partleUe  Verhattiragi  Erweicftom^ 
Eiterong,  Hypertrophie  herbei,  und  eodet  so  oder  dwch  die 
brandige  Zerstörung  das  Leben  rascher  oder  langsamer^  oder 
bildet  auch  im  günstigsten  Falle  Fisteln,  \ erwadisungen  u. 
dgIL  mehr.  Eine  Miere  kann  in  hohem  Grade  zerslöit  wefi- 
doB»  oboe  dafs  das  Leben  oötbwendig  mleiigeht  Bisvreimn 
findet  man  in  Leichen  nnr  noch  eince  dieeer  beiden  Otpiiie 
*  ^rrichlnogsfiihig.  Biswwlen  entstehen  EÜterfislebi,  die  glück- 
lieh  verlaufen  können,  wenn  sie  nach  Aufsen  inündcn.  Der 
Ah|^g  von  Eiter  durch  die  Blase  als  der  natürlichste  Aus- 
weg} endet  oft  in  Heilung.  Bleibt  der  Abscefs  geschlessenb 
eo  sersldrt  er  aUniälig  die  ginze  Sobstaw  der  Nkmi»  und 
todtci  durch  Phlfaisb  renalis. 

UTsachen.  Reizung  derKieren:  difed  durch  VÄwmi- 
dungen,  mechanische  Erschülterungen,  auch  Würmer  in  den 
INieren,  ein  entmischtes,  starke  Ausscheidungen  durch  den 
Harn  erhaschendes  (rheumatisch-  oder  arthritisch - d^skrat^ 
sches)  Blatt  echeife  Dinr^ioi^  Sisiney  Urinmbaltong;  indi- 
rect  dorcb  onterdrndkie  Hantansdünstong,  Erkittnng,  «nter- 
druckte  Hämorrhoiden,  Urethritis  mit  ßiutungen  u.  d^l.  mehr. 

'  Vorheraagung.  Sie  ist  im  Allgemeinen  die  der  reinen 
Entaüodongen,  in  der  acuten  Form  günstiger,  als  diejwige 
der  Eniafindongen  der  Biustoigane  und  der  Leber^'i^idec 
chionisehen  eher  sdiKfluner.  Aneh  kann'  das  lieber,  wegen 
der  Ueberladung  des  ßlutes  mit  Tbieratoff,  leicht  einen  übe- 
len  Character  annehmen;  die  Niereoentziuidnng  bat  darin 
etwas  gemein  mit  den  Exanthemen,  da£s  sie  einen  der  Kli^ 
emhoerde  des  Fiebers  und  in  der  Thal  den  brdünuiynimij 
belSUt»  ond*  seine  kritischen  Veniditangen  hemml»  Hisor^ 
durch  wird  nun  aber  zugleich  der  Grundzug  des  antifibiiii 
s^n  Heilvtt|iBLrenB>  die  reichli^e  Darreichung  vqu  waftr»* 

gq^  vemM^^^  demt  wer  oübte-nio«»'  ^  ^ 
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Möglichiccit  eines  guten  Erfolges  hin,  die  sich  allerdings  nicht 
ganz  leugnen  läfst,  in  einer  Nierenentzündung  reichliches  Ge- 
tränk darzureichen,  che  die  Höhe  des  Anfalls'  gebrochen  ist. 

AU  prognostische  Zeichen  gelten,  neben  der  Stärke  des 
Fiebers,  das  Vorkommen,  die  lläuiigkeit  und  Art  des  Erbre- 
chens im  Verhältnisse  zur  Harnverhaltung.    Ist  nämlich  letz- 
tere ziemlich  oder  durchaus  vollständig  und  zugleich  das 
Erbrechen  häufjg,  urlnös  riechend,  und,  wie  sich  aus  allem 
schlicfsen,  gcwifs  auch  chemisch  nachweisen  läfst,  die  ße- 
standlheilc  des  Harns  enthaltend,  so  deutet  dies  eine  gänzli- 
che Aufhebung  der  Nierenvcrrichtung,  die  aufgehobene  Aus- 
scheidung des  HarnstofFes  durch  das  dafür  bestimmte  Orgtn, 
also  eine  allgemeine  Verbreitung  und  höchste  Intensität  der 
Entzündung  und  aufserordenllichc  Gefahr  durch  das  Fieber 
selbst  an.    Die  Zeichen  der  Suppuration,  wenn  sich  darauf 
Eiterharn  einstellt,  lassen  bei  richtiger  Behandlung  oft  Hei- 
lung holTen;   dasselbe  gilt  von  der  Abscefsbildung  nach  Au- 
fsen.    Hektisches  Fieber  deutet  auf  die  forldauernde,  ichorös 
werdende  Zerstörung  des  Organcs;  plötzliches  V^erscbwinden 
des  Schmerzes  unter  Ausleerung  jauchigen ,  stinkenden  Har- 
nes und  allgemeinen,  schweren  Nervensymptomen  aut  lödt- 
lichen  Brand.    Geht  die  Krankheit  allmälig  und  ohne  ent- 
scheidcudc  Krisen  in  einen  chronischen  Zustand  über,  so  ist 
Ilypcrlrophie  der  Nieren  zu  fürchten,  deren  Beschränkung 
oder  Hebung  kaum  im  Bereiche  der  Kunst  liegen  dürfte. 

Behandlung.  Im  Stadium  der  beginnenden  und  ent- 
wickelten Entzündung  strengste  allgemeine  und  örtliche  An- 
tiplilogose,  starker,  reichlicher  Aderlafs.  Blutegel,  besser 
Schröpfköpfe,  Eis  längs  der  Wirbelsäule.  Innerlich  dicke 
Emulsion  mit  Eigelb,  Ocl,  Schleim  in  geringen  Mengen,  nach 
Umständen  mit  Opium  und  Aq.  Laurocerasi  zur  Stillung  des 
Erbrechens;  der  Beizung  Calomel  oder  Bicinusöl  zur  Eröff- 
nung des  Leibes.  Sind  Steine  vorhanden,  so  wird  frisches 
Mohn-  oder  Provenccröl  efslölfel weise  gereicht.  Halbbäder 
können  von  Nutzen  sein,  um  die  vicäre  Ilautthätigkeit  zu  er- 
halten, auch  Senf-  und  IMcerrettig-Tcige.  Zur  Erhaltung  der 
Leibesöilnung  bedient  man  sich  wohl  auch  der  Klystirc.  Mit 
dem  Getränke  sei  man  vorsichtig.  Man  gebe  stets  nur  ab- 
gekochtes, salzfreies  Wasser  mit  schleimigen  Miltein  und  in 
sehr  mäfsigen  Mengen.    Gc^yahnlichcs  ßrunncn>yasscr  kann 

wegen 
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wegen  aancs  Salpeter-  oder  KalkgeUtei  Uer  mkg  uchiirt 
lig  wirken.   Ist  jedoch  die  Heftigkeit  derEnUdndang  gebro- 
chen, fio  kann  man  die  ladication  zur  Anwendung  von  Al- 
ealien  finden,  wo  man  es  mit  einer  lithiaüscben  Artbriiia  anC 
gichliachem  Boden  n.  deigl.  zu  thua  bat   Hier  mofs  iMnt 
mam^^ltöm^^Sfoi^^        4m  Uams  rmmgehnu  Anaaft» 
€h€  lUise^  ^  KraHMto^  hinteilaaien  ebenfaUa  noch  4^ 
gentbumliche  Reiz-  oderSchwächeiustände,Ereclionen,  Schmer- 
zen und  Krämpfe  der  ßlase  u.  s.  w. ,  denen  man  Morphium 
oder  Kamphor  enIgegenseUt.    Nachhaltige  Schleimdüsse  liist 
man  unter  aleteiia  FoHgakrencbe  der  Oleen»  nnd  Jlneili^ 
Höaa  'aiehr  aVbnilig  Teilicren;  enr  Anwendiu^  der.Adalnpgeii- 
tien  darf  nlir^nli  gÜfiier  Vorlicki  geackritten  werden.  Bei 
dem  Ausgange  in  Eiterung  sucht  man  die  Kräfte  zu  erhalten, 
jede  Reizung  der  INiercn  zu  vermeiden;  man  wirkte keson* 
ders  auf  die  Uattltk&|p|keit    Hypertrophie  der  Niem  dürfte 
am  Meiatte  die  Anwie'ndnig  tod  Jod,  JodkaMoifc  o.  dgL  ii^ 
-diciren*   Absoeaacf^-iiacb  aoCmo  aind  gleich  -anderen  Eilera^ 
Sätzen  zu  behandeln,  zur  Keife  zu  bringen  und  zu  offnen, 
'rrilt  ein  Zclirzustand   ein,   ohne   Aussonderung  von  Eiter 
durch  die  liaroröhre  oder  einen  Vialelgans»  *®  aoche  man 
eine  Ableitung  durch  Fontanelltn  am  Rücken  herTorxubrin> 
gen,  und  bekendele  fibrige&a  nach  den  attgamainan  Cmni 
eStsen,  anfaogfick  «ehr  tempemend,  mü  Meifcen,  getfndaa 
AbCCihrungen  u.  dgl. ,  später  mit  China,  bitteren  Mitteln,  is- 
ländischem IMoose  u.  dgl.  mehr.    Die  Adstringentia  und  bal- 
aamiscben  Mittel,  Terpenthin,  Peru-  und  Copei?baIsam  sind 
nnr  bei  entacfaiedenatem  Vimdiwindea  iedet  eetiikidiich^n 
lleinng  inläfsig. 

^iler.  Hippokraiesj  de  internis  afTectiooibas.  —  Galnt,  loc.  affed; 
VI.  3,  —  Arttaeus,  morb.  chron.  III.  —  jieiius,  Telrabibl.  III.  — 
OrihaiiuBy  Synopsis  IX.  26.  —  Burfcr,  dissert.  de  phlegmooe  renam 
et  vesicae.  Basil,  615.  Wedeln  diss.  de  ioflamniat.  renum.  Jen. 
697.  —  di  Pre,  ^'«'plirilidis  palhologia  et  tberapia.  Ett.  T"?."».  — 
Mezger^  diss.  de  nepliril.  lie^itu.  781.  —  Troja^  über  die  Krank- 
beiteo  d.  Mieren.  A.  d.  hal.  Lcipz.  788.  —  h'öni^,  pr.ict.  Abband!, 
öb.  d.  Krankb.  d.  Nieren.  Leipz.  826.  —  C/iomel,  in  Arciiivcs  gen. 
de  med.  837.  —  Die  Werke  von  tun  /Swuttm,  JSioUf  dt  Uuen,  Hich- 
ttr,  Raimund  u.  A.  m.  {^jj/^      »i-  V  —  • 

NEPBRODIUM.  S.  tupüma. 
MEPHRDUTBrASia  a  EntaMliliMB. 

Med.  chU.  Eoejcl.  Ba.  XXV.  ^ 
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NEPIIRONCÜS.    S.  Nephrins. 

WEPHROPYOSIS.    S.  Nephritis. 

iNCPHHOKRIIAGIA.    S.  unUr  BlnlQurK  und  Blulung. 

I^HROTOMIA.  S.  LifMr^iiepliroloniui. 

Vi6m8,  bei  de«  Kftmera  Nerios,  NetiMiia,  Nera,  Nerio« 
fiiagum,  Vicus  Neriensis  genannt,  ehemals  eine  herühnilc 
Stadt  des  römischen  Galliens,  wie  zahlreiche,  faßlich  aus  dem 
claMUchen  Boden  herausgeförderte  römische  Antiquitäten,  alt 
etffwieclie  Vaeen^  alle  Münzen,  IneelMiften,  SiaUicn,  MMaike«, 
immI  MlmaaaoMt^iMcmste  römlsdwr  Baudenkviale,*  wie 
Tfömmer  von  AqsSducten,  eines  Amphitheaters,  van  Palästen, 
Tempeln,  'l'hcrmen  u.  a.,  bezeugen.  Jetzt  ist.  IN.  ein  Markt- 
flecken von  72  Hausera  mit  800  Seelen  der  allen  Provins 
Bonrhonnaia  im  Departement  de  l'AiUer,  U^t  in  einer  enge* 
nehmen  Gegend,  und  crfraü  aicb  eines  gesunden  «od  milden 
KIhms,  —  anderthalb  Lienea  von  MMiUneon  entlerat,  von 
wo  man  auf  einer  sehr  guten  Strafsc  dahin  gelangt,  am  An- 
finge des  Cher-Kanals,  auf  der  grolsen  Straise  von  Mouiina 
nach  Ltmoges,  80  Lieues  von  Paris,  38  von  Lyon. 
-i  Dm  hier  hefindhchen  heüiMn  Bader,  vm  den  Römün 
^rieUach  benntit,  mid  besondets  vsn  Kaiser  Nero  ausgebaut, 
später  von  Kaiser  Julian  rcstaurirt,  \vurden  in  den  Stürmen 
der  Völkerwanderung  zerstört,  und  blieben  lange  unbenutzt, 
bis  in  den  neueren  Zeiten  durch  die  verdieoatlichen  Bemü^ 
hnngeii  des  mm  veratnrbenen  Bade^nspeetuis  BairU-JOeth 
•srvler«,  dem  wir  eine  ausffthriiche  Monographie  Uber  didel* 
ben  verdanken,  die  franaftsische  Regierung  ihnen  ihre  Auf- 
merksamkeit zuwendete,  und  durch  die  Errichtung  eines 
schönen,  mit  00  Badekabinelten,  mit  Doudien,  vier  Bassins 
SU  gemeinschaftlichen,  aber  für  die  Gescbleckter  gelrennten 
Badstn  v.  deigL  ausgestatteten  Badehauses  und  durch  Aule* 
gung  eines  gro^n  und  schdnen  Gartens  um  daa  tftroische 
Amphitheater,  so  wie  durch  andere  zweckmäfsige  Verschöne- 
rungen, der  Umgegend  für  die  bessere  Benutzung  der  Ther- 
malquellen Sorge  trug.  Bis  zum  J.  1820  konnte  man  nur 
in  den  hier  befindlichen  sahlrtichen  Hdtels  baden,  welche 
simmllieh  fiinrichtttngen  an  Badem  f&r  die  Tcrschiedenen 
Geschlechter  hatten,  und  zu  denen  das  Tbermalwasser  aus 
dem  grofscn  Bassin  durch  unterirdische  Kanäle  geleitet  wurde. 
Seit  dem  Jahre  1S30  hat  man  auch  mehrere  Schwit&bäder 
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unrailteJbar  bei  den  Thermalqaellen  cingerichlet,  die  »ich 

mohf  wirksam  erwiesen  habeo.  —  Auch  befindet  sich  hmt  ekl 

Haspital  für  anne  Kranke  mit  einigen  fanfaig  btltta  mi 

£Airicbtongeii  sor  Benntimg  der  Bider« 

Die  Thermalquellen  gehören  dem  Staat,  und  werden  ia 

der  Regel  auf  drei  JaJirc  verpachtet.  Der  Erlös  aus  dem 
J?achlfin8ey  welcher  jetzt  auf  6  —  7000  Franks  jährlich  g»> 

stiegta  iaitf  wird  »ir  BeftreiUmg  der  VerwalUyigskoatev  ood 
ferneren  Verbcsterungcn  und  Verscb«nenmgen  Verwendet 

—  Die  Zahl  der  Neris  jährlich  besuchenden  Korgiate  belauft 

8ich  im  DüTcbschnilt  auf  4  bis  500. 

Der  Roden,  aus  welchem  die  Thermalquellen  entsprin- 
gen, besteht  nach  Philippe  au«  Kreide,  Mergel  und  Kiesel. 
Die  Qnelleny  welche  einen  gemeinachaftlicben  Ur^prong  sa 
liaiMn  nebeinen,  ergiefim  eicb  m  reichlicher  Menge  (sie  lic* 
fern  100  Kubik-Metres  Wesser  in  24  Stunden)  in  ein  wei- 
tes, ovales,  in  drei  Abschnitte  gelheiltea  Becken.  Man  un- 
terscheidet: 1)  Puits  de  la  croix,  ynn  39  —  40^  ß.,  2) 
PaiU  de  Ceanr,  von  40  —  41^  R.,  3)  Pnits  cnrr^,  von 
16  — -  17*R*<and4)dieSonrce  noavelle,  von^  —  43*  R., 
welche  mit  grofsem  Wasserreichlhum  seit  dem  Erdbeben  von 
Lissabon  im  J.  1755  (liefst;  8ic  sprang  damals  wahrschein- 
lich in  Folge  in  jder  Tiefe  thäliger  vulkanischer  Processe 
plötzlich  in  einen  hohep  Strahl  aus  dem  ßoden  hervor,  und 
grub  tkh  m  weitet  und  tiefe»  ^Becken,  des  aber  bis  jetst, 
wegen  der  grofeen  Hilxe  und  des  daaelbit  be6ndliclien  Trieb- 
sandes, noch  nicht  mit  einer  bessern  Fassung  hat  vertauscht 
werden  können.  Die  Wassernienge  des  alten  Beckens  wurde 
vermehrt,  und  das  Thermalwaaaer  selbst  nahm  eine  milchige 
Farbe  an*  Die  seitdem  wahrgi^poromene  aofiallende  Abnahme 
In  der  Temperatur  der^'TbemalqneUen,  welche  vor  diesem 
Ereignifs  G4"  R.  betragen  haben  soll,  erklärt  man  durch  den 
Zufluts  einiger  kalten  Quellen,  die  bei  jener  Erderschütterung 
einen  Weg  w  dem  geraeinich0ft(i<:beQ  .fteservoir  der  Ther- 
malquellen gefunden  haben  mögen. 

>  Das  ThenaaMmttWlMMa%iari»-p  gwel^  und  geschmack- 
loSy  —  die  sebeinbar  grfinliche  Farbe  desselben  im  Beekeo 
rührt  von  dem  Wiederöchein  der  den  ßoden  des  Beckens 
iiy^lizieheoden  (Jiva  thennalig  her,  im  Glase  ist  es  vollkom- 
nm  iarhios;  —  im  Becken  ündet  eine  beständige  mit  Ge- 
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räoscb  verbundene  Gasentwickelun»  statt.  —  Die  speciOscb« 
Schwere  des  Thermaiwassen  ut  der  des  destiUirleo  Wasscff 
lut  gldcli.  «. 

Die  700  JffidU^  'Mouier  Jlh  and  VoM^fäKUm  fern  yoa 
ider  Qoelle  gemachten  Analysen  des  Tbermalwassers  ergaben 
verschiedene  Resultate,  —  auch  die  von  BoinH-DeMtervim^s 
mügetbeiltc  scheint  nicht  ganz  genau  zu  sein.  ^ 
w    f^QHquelin  fand  in  secfaaebn  Unsen  Tfaermalwaaaer: 
Sdhwelelsapfes  Natron  SJS&i  Gr. 

ChlornaHinili  i,054 
Kohlensaures  Natron  3,084  — 

Kohlensaure  Talkerde  O4OO  — 

Kohlenaanre  Kalkerde  1,175  — 

10,964  iat. 

Nach  iBetrol-Hesaerviars  entbilt  eine  gleiche  Menge 

Thermalwasser  an  flüchtigen  Bestand  (heilen: 

Kohlensaures  Gas  5,72  K«  Z. 

Stickgas  2,68  » 

Sanersta£%as  5^00  

Schwefelwaaaerotoigas  eine  Spar. 

Derselbe  bestimmt  das  VeAlltnifs  der  einxdoen  festen 
ßestandtheile  in  100  Theilen  eines  Residuums ,  ohne  jedoch 
das  VerhäUniis  desselben  zu  einer  bestii^aiteü  Menge  Ther- 
mal waasers^ansngeben,  folgendermaOBent 

Kohlensaoics  Natron  23  Theile. 

Schwefelsaarea  Nation  17  — 

Cblornatriam  12  — 

Kohlensaure  Kalkcrde  1  — 

Kieselerde]  7  — 

Wasser  8  ^ 

Animalische  Blaterie  and  Verlost     32  ^ 

100  Theile. 

Longchamp  behauptete  später,  dafs  das  Thermalwasser 
von  N.  keine  Koblensänre,  wohl  aber  viel  Siickgps  enthal- 
ten aoU. 

Ueber  die  eigenthttmliche  vegetabiüsdi-aoimaiische  Snb- 
slmz,  welche  man  in  den  heifsen  Qaelien  von  N.  aufgefon» 

den  hat,  und  welche  in  ihren  Eigenschaften  viel  Ueberein- 
atlmmendea  mit  der  bek^ten  ßar^ioe  ie%t,  syid  neu- 
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^!r4mgs  verglMhcnda  Versttdie'  aogestcUl  wlrdcn  (vergl. 
Comptes  rendus  hebdomadaüres  des  scieoces  de  i'Acad^^ue 
des  «Sciences.  1836.  No.  1.). 

Die  eigeoÜiüiD liehen  IVliachiuigBverhäUuIssc  und  iuilie 
Tefvpenliir  dieses  Tliennslwssssn  trMm  dssselbe  sn  si»' 
ner  dcfkiift^en  i»d  TotsQ^difleii  unter  den  sloslisch-ss- 
Uaiscbeii  Tbenntlqo^lleD.   Nach  Boirot-DestenfierM  wMtt 
dasselbe  erregend,  durchdringend,  auflösend,  —  die  äufsere 
Haut,  die  Schicinibäute,  die  Drüsen-,  Lymph-  und  Capiliar- 
gjtßiüe  bethätigend,  diaphoretiach  und  diuretiscb,  aufloiciid^ 
acrthcilend»  aber  auch  .sogleich  gaUnd  eroinend.  Hau  em- 
pfiSMt  es  daher  besonders  io  allen  den  chronischen  Lndeo, 
•wo  Se-  und  Excretionen  bethätiget,  vorhandene  Stockungen, 
Retentionen  oder  Suppressionen  beseitiget,  auf  das  ^iervensy- 
stein  belebend  oder  bemhigeod  gewirkt  werden  solly— nament- 
^.lijeb  lieifilennorthoen,Plnor  albus yOUsrrhns  vesicae»TdH3teten 
Gonorrhöen,— chronischen  Leiden  der  VerdanungswerKaeuge, 
^erschleimungen ,  Stockungen,  —  Rheumatismen,  flechten- 
und  kralzartigen  Ausschlägen,  —  hysterischen  Leiden  und 
LtähmongcD,  — >  Stockungen  im  Uteiinsystem ,  Unfruchlbair 
keit,  Chlorose,  —  veraketcn  aypbililiaehan  OyakraMSinj  aao-. 
pbiildsen  Ansdiwettnngien  und  Veihirlungen.  . 

Ooaifüwficirl  isl  ihr  Gebiunch  bei  grotsedl  EiuHtenii 
des  Nerven-  und  Blutsystemes ,  starken  Congestionen  nach 
edlen  Organen,  besonders  der  ßru^t,  Anlage  zu  ßluthüsten, 
^ntzüodliclien  oder  anderen  ernsten  Brustleideo,  inneu^  £jl- 
ukemtionen,  Zchrfieber  und  «iS|ebildeter  Wassersncht\ 

Benutst  wird  dirii  Thetadwassif  in  Forn  yon  (Satrifnk» 
Waaser-,  Donche-,  Schwitz-  uniTMineralscfalammbSdern.  Als 
Getränk,  wozu  man  vorzugsweise  sich  des  Wassers  des  Puits 
de  la  Crouc  bedient,  gebraucht  man  es  auf  drei  verschiedene 
Weisen,  —  man  läfst  entweder  an  der  Quelle  es  trinken, 
und  den  Kranken  dabei  im  Freien  sich  bewegen ,  oder  kn 
Betle  Uegend,  oder  endlich  während  des  Bades.  Die  Erfahr 
iUng  soll  die  letzte  Anwendungsart  als  die  beste  bestätiget 
*  haben.  Man  trinkt  dasselbe  zu  ein  bis  zwei  Gläsern^  und 
steigt  damit  ntln)älig  bis  zu  fünf  und  sechs.  Der  gleichzei- 
tige Gebranch  der  Bäder  |Mij|i|tji^^t  die  innere  Anwendung^ 
und  tragt  Tiel  lör  leidhtercn  Annahme  des  Wassem  in«;- 
fem  hierdurch  Neigung  zum  Erbrechen  und  Baadiwenuig 
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des  Magens  ireffbinderl,  dassdbe  Ickht  vettri^  ^rd,  imd 

keine  Kopfschmerzen  erregt.  Sehr  empfeblenswerth  ist  die 
Anwendung  dieses  Thermal wassers  mit  IVIilch  bei  sehr  reiz- 
bano  Sabjekten.  —  Die  Bäder  werden  meist  sehr  bei£s  ge* 
noiniMD.'  Man  badet  in  der  Regel  von  4  Uhr  Mftigeiia  bis 
9  IHü^  «tfd  pflegt  itooh  dem  Bade  oder  der  Dofätm  sich  m 
Bette  XU  legen,  und  mni^  Standen  dirin  vs  wdmeiüen,  — 
Die  Douche  wird  in  auf-  und  absteigender  Form  gewöbn- 
licb  uoi  4®  K.  erforderlicbeo  Falls  gemildert,  aber  auch  von 
noch  niSderer  Temperstur  angewendet.  ^ 

Eme  besonJbre  Erwähnung  yerdieat  noch  dir  ao  aai- 
inaSsch#'MattiK  reiche  MineralscbhiaMn,  der  im  den  Mie- 
derscblägen  der  Thermalquellen  gebildet  wird.  Er  ist  von 
grüner  Farbe,  gallertartig,  feltig  anzufühlen,  und  enthält  viel 
POanzenarien  von  dem  Geschlecht  der  Ulva,  und  soll  nach 
äfviiät^hMm'viert  bei  Icropholdsen  Geachwüliltti^  Luzallo- 
^onenj  aelbit  Ncnnilgieen  nnd  Lähmungen  mit  Erfolg  aogewen- 
•  det  worden  sein.  Man  benuUl  ihn  aber  nur  urllich  und  ge- 
wö^licb  zur  Abendzeit. 

*       Endlich  hat  Boirot'Desaervirrs  auch  S^wefelr'auche*. 
iHf^^ltsr  eingerichtet  nach  der  Methode  rA^9M§^  deve« 
Anwendung  in  Verbindung  mit  fifidem  beiotfdM^hei  Baol- 

krankhcitcn  sich  nützlich  erwiesen  hat.  Ueberhaupt  aber 
wird  mit  der  Anwendung  des  Thermal  wassers  zu  iSeris  viel- 
fach auch  der  innere  Gebrauch  anderer  Arzneimtlteiy  so  wie 
anderer  Mineralwässer,  namentlich  der  Minerahsaastr  von 
Vi^y»  Saint-t^ardoux,  Saint-Myon  o.  a.  Tithiaiden; 

Dieii  Bauer  einer  Kur  zu  Neris  wird  gewöhnlich  anf 
20  bis  25  Tage  bestimmt;  —  die  Saison  währt  vom  20sten 
Mai  bis  zum  208teD  October. 

Literatur. 

tlecut'il  d'anliquiU's  egypticnnes,  clmsqucs,  grecqucs.  romaiacs  et  gaa- 
loises,  |.ar  le  Comte  de  Caylus.  ^7C1.  4.  T.  IV.  p.  370.  —  Michel, 
detcnptlon  et  analyse  des  eaax  inirurales  d«  Neris,  in:    Jonrnal  de 
med.  Aoüt  1766.  p.  159.  —  Philippe^  Memoire  sur  ies  eaax  llierma- 
•     les  dti  INerifi,  ia  Journ.  de  uieil.  Janv.  1786.  —    Annales  de  cbinoic  •« 
T.  LXXVH.  p.  113.  —    i».  ISoiroi-IJcsscrvicrs,  INodcc  sur  Ies  eaux 
(heriiiaUs  et  luincrales  de  iXtiis  (v.  J.).  8.  —    Ders.,  Rechtrclies  et 
obsiHvalions  sur  les  eaux  minerales  de  Neris.    Paris,  1817.  —  üers.^ 
^   Kecherchea  historiqucs  et  observaliona  niedicales  sur  Ics  eaax  iberroa- 
les  et  miueraUa  de  Neris.    Paris,  1822.        Ph,  Patissicr,  maiiBel 


Digitized  by  Googte 


üBoerales  de  la  Fmw.  Ms,  ttiS.  p.  472.  —  AtWOMf« 
4ai  caiB  auoeraL  de  la  France,  par  JLo»gehamp,  Parts,  1883.^  29? 
—  IM,  BmardoHj  gaide  ans  eaiix  mia^raica  da  U  Fraea  et  de 
Paria,  1831.  p.  3U  O  — 


NEUIUÄL  Eine  PflaozeiigaUuiig,  welche  zur  natürlichen 
l^aiDili«  der  ApodocM  Jobs,  imd  vu  FcnUndria  Monogynia 
dea  Luv^schen  System»  geblkt  Sic  begieiCi  Slrindieb  iml 
liclrigen  fast  quirlig  gestellten  Blitleni  eodstfindfgen  Trug- 
flolden,  und  Blumen,  deren  Kelch  5lheilig,  die  ßlumenkrone 
präeenlicrlellerföriDig,  5thciiig  ist,  mit  gedrehten  Zipfeln  und 
einer  NeJipDkrone,  welche  5  blättrig  und  zerschlilLi  i^t;  die 
5  M  der  Bibra  liefestigtea  Sleubgeföfae  mit  jita  neeh  unbm 
.SschwSmigefi  Antliere»  um  die  Narbe  Neg^.  nnd  dieser  eidi 
anhängend,  oben  in  einen  langen  Anhang  ausleafend;  die 
Frucht  eine  iidlgkap^iei  mit  vielen   hnarsch()[*(igen  Saamen. 
Seil  allen  Zeiten  wird  bei  uns  als  2^pflanze  kuiiifirt  der 
im  efidlicbeti  Eaiope  nod  Kieinaaieo  «nd  Mordafrica  wacb» 
aeade  UJeander,  N«  Oleaiider  L.,  ein  bie  10  Fnie  hebet 
Strauch   mit  xu  dreien  ßtehendcn  lang  lanaettlfdieo  anlen 
kuliUn  Blättern,  schön  rolhen  (seltner  weifsen)  Blunaen,  in 
\v laichen  die  Nebenkrooeoblättet  mciit  dretspitzig  sind.  Blät- 
ter und  Blumen  akid  geruchlos,  aber  der  Geachmack  aller 
-i%aile  ist  biiter  ond  acbarf,  und  Mmid  und  Zonge  entuin» 
^  skfi  bei  längerem  Kaneit«  Sdban  üe  Allan  kaimCen  ihft 
irifiis^keU  dieser  Pflanze,  Welche  nach  vltMbclwin  Bnt^sn» 
diungen  von  Orjila  u.  A.  ein  nnrkolisch- scharfe«  Gifl  für 
^kaachen  und  Thicre  ist,  das  iNervensyalem  and  Gehirn  hei- 
lig) ilttcirt  und  Mgleieh  Male  Entauadaagm  erregt.  Am 
■■hnilViUn  wähle  das  wassiige  Eaiiack  yerdttnal  in  die  J» 
gularveaen  einget^p ritzt,  weniger  heftig  witkl  cb  in  dea  ÄIs- 
t;cn  eingebracht  oder  auf  eine  nur  das  Zellgewebe  berührende 
VVupde.    In  gri'ilsern  Gaben  tödtcn  auch  die  gepulverten  Biät- 
ier  uad  daa  durch  Destillation  von  Bbiliern  und  Zweigen  er^ 
d^l|iae  VYamr.  Aach  die  ▲aadftactaag  der  Jüaaie'aaU  wä. 
aisstenc  iai  Scblrfnaaaer  födfich  gewiikl  hd>ea.  Die  Ahah 
empfehlen  die  Blätter  der  Hfaododaphne  in  VVeia  mit  ftsnlc 
gegen  den  ächJaogenbifs.    Die  pulverisirten  Blätter  geben  ein 
^MKf  Micsaiittel,  weicbcs  «cht  sogleich  wirkt,  sobald  es 
Iber  withcim  wM,  Waec  nahilt  and  «aillidi  {^asenbbitoa  hcf^ 
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^rorroft;  auch  PersoneD,  welche  Tabedc  aehmpfen,  werdea 
daYOD  afficiit,  —  Aelmlicb  wirkt  auch  dasNerium  odorum» 

ZERIUM  ANTIDYSEiNTERlCUAL  S.  WiighUa. 
UmOU  OLEUM.  &  Gtran 

NERVEA  MEMBRANA  OCUU  S.  Augapfel  m.  Metski«|» 

NERVEN.  S.  Nervensystem. 

NEUVENATMOSPIJAEHE.  S.  Elcclricität,  ihieriachc. 

IS  ERVEN  BALSAM.  S.  Unguentum  nerviottin. 

NERVENDÜRCHSCUNEIOÜING  und  Aaaachncidaai^ 
einee  NerveDstückea,  Neurotomie,  Seedo  e.  Dimedio  aerw 
Torum  et  Excisio  nervorum  partialis;  so  wird  diejenige  Ope- 
ration genannt,  durch  welche  man  heftige  und  hartnackige, 
MBeien  und  äufsern  Mitteln  Trotz  bietende  Neuralgieen  für 
ioMlIer  wa  bcaciligen  bcabaichtigt,  ladain  maii  durdi  dia  ctn* 
iMbe  Durdwchneidmig  einea  Nerfeoatammea  oder  Nerfcn« 
■weiges  oder  auch,  um  den  Erfolg  mehr  ta  aichem,  durch 
Ausschneidung  eines  Nervenstückes  (Abernetfit/,  Delpech, 
JSerardf  Malagodi  n,  ii.)  die  Fortleitung  krankhafter  Em- 
pfiodnsgCD  inm  Senaoriimi  OMumue  aufzuhaben  glaubte. 
Mbim  achcint  der  Eiate  geweaen  la  anut  weichet  die  Ope> 
ntion  anrieth;  denn  TAoiiref'a  Meinung,  dafa  fifolen  meacbon 
angedeutet  habe,  ist  ohne  genügende  Gründe  aufgestellt.  Spä- 
ter übte  eie  Uai^Mion  mit  Erfolg  beim  FotbergiJi'fichen  Ge- 
aichlpachmerg  aus;  auch  beieichnete  er  die  Art  und  Wtiam 
nlhcr,  wia  die  Operatioo  auaattluhren  aei.  Nach  ihm  fohlten 
aie  Iiayd^y  «oa  Wy,  Jhermthy,  Moll,  Warrmk,  Etkarsm 
Barle y  Delpechy  Klein  u.  A.  aus.    Allein  der  Erfolg  die- 
aer  Operation  entsprach  nicht  immer  den  von  ihr  gehegten 
Erwartungen y  da  oft  genug  die  Sdunenea  durch  die  Opera- 
tk»  iwar  momentan  gemindert  oder  gaox  beaeitigt  wardea, 
aber  cia^e  Zeil  nachher  ihie  AnlUle  mit  deiaalhea  Heftig- 
keil,  wie  Tor  der  Operation,  machten,  so  dafs  dadurch  der 
Zweck  dieser  ganz  vereitelt  wurde.  Man  wähnte,  der  Grund 
hiervon  liege  entweder  in  einer  Verbindung  oder  Anastomose 
dar  NervenÜMCtn  aatcr  ciaaader  (JfteiaalAy)»  oder  in  dec 
«araittelhaiea  oder  durch  Bildung  einer  Zwaaeheaamae  wip 
BuHdtea  Wiederreieinigung  der  getrennten  NerreaalAci^ 
indem  sich  die  NerVensubstanz  wieder  erzeuge,  und  dadurch 
daa  Leitung^yermögen  der  geticnnt  gewesenen  Nerven  wie- 
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der  hergestellt  werde  (ffaiglhon,  Burna  u.  A.)  Man  suchte 
desbaib  die  WiedervereioigUDg  der  getrennten  Nervenenden 
zu  verhüten,  und  heilte  darum  die  Wunde  auf  dem  \Vege 
der  Eiterung.  Zur  Erreichung  dieses  Zweckes  brannten  A7em 
nnd  JBellingeri  den  durchschnittenen  Nerven;  Palleita  be- 
diente sich  eines  rotbglühenden  Messers  zur  Trennung  des 
afficirten  Nerven,  und  Luara  legte  zwischen  die  Nervenen- 
den ein  Stückchen  Schwamm  oder  Leinwand.    Allein  diese 
Vorkehrungen  schützten  nicht  gegen  Recidive,  und  letztere 
konnten  selbst  durch  die  Ausschneidung  eines  Nervenstückes 
niclit  immer  verhütet  werden.    Die  neueren  anatomisch- mi- 
kToscopibchen  Untersuchungen  rücksichtlidi  des  V  erlaufes  der 
IServen  und  der  Verbindungen,  welche  sie  eingehen,  haben 
erwiesen,  dafs  Anastomosen  der  Nerven  oder  wirkliche  üe- 
bergänge  einer  Nervenfaser  in  die  andere  oder  vielmehr  des 
Markes  des  einen  Nerven  in  das  des  anderen  nicht  stattßn- 
den,  indem  die  Primilivfäden  der  Nerven  von  ihrem  Ursprünge 
aus  dem  Gehirn  oder  Rückenmark  bis  an  ihr  Ende  verlau- 
fen, ohne  irgend  eine  Verbindung  mit  anderen  Fäden  einzu- 
geben, 60  dafs  ein  Eindruck,  welchen  ein  Nervenzweig  oder 
Wcrvcnslamm  erlitt,  nicht  auf  einen  anderen  übertragen,  mit- 
bio  ^uch  nicht  die  schmerzhafte  Empfmdung  auf  einen  ande- 
ren iNcrven,  nachdem  der,  welcher  den  schmerzhaften  Ein- 
druck zum  Scnsorium  commune  leitete,  durchschnitten  ist, 
übertragen,  und  dadurch  die  Fortdauer  dieser  Empfindung  un- 
terhalten werden  kann.     Denn  was  man  in  der  Anatomie 
Anastomosen  der  Nerven  nennt,  stimmt  mit  dem,  was  man 
unter  einer  Anastomose  der  Gefafse  versteht,  durchaus  nicht 
überein  j  erstere  bestehen  nehm  lieh,  wie  schon  bemerkt,  nicht 
in  Uebergängen  des  Markes  des  einen  Nerven  in  das  des 
anderen,  sondern  nur  in  Verbindungen  der  Nervenbündel 
und  Nervenfasern,  die  sich  an  einander  anlegen,  ohne 
darum  in  einander  überzugehen.    Aus  jenen  durch  vielfache 
Experimente  gewonnenen  Erfahrungen  und  aus  der  durch 
mikroskopische  Untersuchungen  erkannten  BeschafTenheit  des 
Nervenlaufes  ergibt  sich  zur  Genüge  die  Unmöglichkeit  der 
Uebertragung  schmerzhafter  Empfindungen  eines  Nerven  auf 
einen  anderen.     Was  den  anderen  für  die  Wiederkehr  der 
Schmerzen  nach  Aufhebung  der  Continuität  des  schmerzhaf- 
ten Nerven  aufgestellten  Grund  betrifft,  so  kann  man  wohl 
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nicht  ganz  in  Abrede  stellen,  dafs,  wenn  ein  Nerve  nur  durct]> 
schnitten  wird,  ohne  Substanzverlust  zu  erleiden,  n^ch  er- 
fulgler  Wiedervereinigung  der  getrennten  iNervcnenden  aucii 
die  Wiederherstellung  des  Leitungs Vermögens  dieses  Nervo#7 
erfulgen  könne.    Dagegen  ist  es  noch  nicht  durch  genügende 
Beobachtungen  und  Untersuchungen  erwiesen,  dafs  die  nac*6 
der  Ausschneidung  eines  Nervenstückes  sich  bildende  und  die 
beiden  Nervenenden  verbindende  Zwiscbensubstanz  auch  die 
Kühlgkeit  besitzt,  Nerveneindrücke  zum  Sensorium  zu  leiteo. 
Wäre  dies  der  Fall,  so  müfste  eine  wirkliche  Hcgeneration 
der  Nervensubstanz  oder  des  Nervenmarkes  stattfinden  und 
jene  Hecidive  nach  der  Durchscbneidung  oder  auch  Ausschnei- 
dung einer  Nervenpartie  wären  dadurch  vollkommen  erkiärf. 
Allein  gegen  die  Regeneration  der  Nervensubstanz  selbst  8pricht 
einesthcils  der  Umstand,  dafs  man  in  der  Narbensubstanz  g-e- 
trennt  gewesener  Nerven  bisher  noch  nicht  auf  eine  untrüg- 
liche Weise  das  eigenthümliche  Nervengewebe,  die  Primiliv- 
fasern  der  Nerven  darzustellen  vermochte,  nnderentheiis  daii* 
aus  mehreren,  namentlich  von  J,  Ifliiller  zur  Erörterung  der 
Trage,  ob  jene  Nervensubstanz  Leitungsfiihigkeit  besitzt,  an- 
gestellten V^ersuchen  hervorzugehen  schien,  dais  diese  Sub- 
stanz keine  Leilungslabigkeit  für  den  NerveneinQurs  besitzt. 
Die  hierüber  angestellten  Versuche  hier  mitzutheilen,  würde 
zu  weit  führen-,   man  vergl.  dcsh.  J,  Müllers  Physiologie. 
Steinriick  ( De  nervorum  regeneratione.  Com.  pUys,  liero/. 
183H.  4.  c.  Tab )   u.  A.  wollen  zwar  Primitiv  fasern  in  der 
Zwischensubstanz  getrennt  gewesener  Nerven  entdeckt  haben; 
c«  bedarf  aber  diese  Entdeckung  noch  wiederholter  Prüfungen 
und  anderweitiger  Bestätigung,  ehe  man  auf  sie  die  Erklä- 
rung eines  Phänomens,  jener  Wiederkehr  schmerzhafier  Em- 
pfmdungen  nach  Ausscimeidung  eines  Nervenslückes  oder  blo- 
fser  Durcbscheidung  mit  Sicherheit  bauen  kann,  eines  Phä- 
nomens, das  sich  auf  eine  ganz  ungezwungene  Weise  aus 
physiologischen  Ciesetzen  und  einigen  richtig  gedeuteten  neu- 
ropathologischcn  Thatsachen  vollkommen  erklären  läfst.  t^s 
lehren  nehndich  physiologische  und  pathologische  Beobach- 
tungen, dafs,  wenn  auch  die  EmpGndung  in  den  äufseren 
'l'heilen,  in  welchen  ein  Nerve  sich  verbreitet  oder  verästele, 
in  Folge  eines  auf  diesen  Nerven  ausgeübten  Druckes  oder 
in  Folge  einer  Conlinuitätstrcnnung,   welche  er  erlitt,  voll- 
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kömroeo  gelähmt  ist,  der  gereizte  Stamm  dieses  Nerven  doch 
ff  noch  Empfindungen  haben  kann,  die  in  den  autseren,  mit 

i  .Aesten  und  Zweigen  desselben  verseheoeo,  Theilen  im  sein 
7  scheinen.    Man  macht  u.  a.  diese  interessante  Beobachtung 

in  den  Fällen ,  wo  nur  die  äulseren  Theile  eines  Nerven  aus 
irgend  einer  Ursache  gelähmt,  der  Stamm  und  Ursprung  des- 
selben aber  unversehrt  ist;  dies  ist  der  Fall  bei  den  rein  ürt- 
iicfaen  INervenlähmungen,  welche  bei  vollkommener  Integri- 
tät des  Gehirns  und  Rückenmarks  bestehen,  z.  B.  bei  den 
örtlichen  rheumatisch  - gichlischen  Lähmungen,  bei  solchen, 
welche  durch  Druck,   durch  gangliöse  Anschwellung  eines 
Nerven  u.  s.  w.  bedingt  sind.    Fälle  dieser  Art  gehören  zu 
den    schmerzhaften   Lähmungen  der  Empfindung 
(Anaesthesia  dolorosa),  d.  h.  zu  denen,  bei  welchen  die  äu- 
föeren  Theile  eines  Nerven  gelähmt  oder,  mit  anderen  Wor- 
ten ,  unempfänglich  für  äufsere  Eindrücke  sind ,  eine  Heizung 
des  ^iervenstammes  aber  über  der  Stelle,  von  welcher  die 
Lhhmung  ausgeht,  mag  die  Reizung  durch  körperliche  Zu- 
stände bedingt  sein  oder  durch  äufsere  Ursachen  bewirkt  wer- 
den, noch  die  heftigsten  Schmerzen  hervorbringt,  welche  in 
den  äufäcren  gelähmten  Thedcti  zu  sein  seheinen.  Hierher 
gehört  auch  die  so  gewöhnViche  Beobachtung,  dafs  wenn  ein 
Glied,  in  welchem  sich  ein  Nervenstamm  verbreitet,  durch 
Amputation  coifernt  ist,   der  zurückgebliebene  Nervenlheil 
des  Gliedes  noch  Empfindungen  haben  kann,  die  in  dem  gar 
nicht  mehr  vorhandenen  Gliede  zu  sein  scheinen,  so  dai's  es 
dem  Amputirteo  ist,  als  wäre  das  abgelöste  Glied  noch  vor- 
handen.   Ganz  auf  dieselbe  Weise  verhalt  es  sich  denn  auch 
mit  der  Wiederkehr  der  Schmerzen  nach  der  Durchschnei- 
dung der  Nerven  oder  Ausschneidung  eines  Nervenstückes 
bei  Neuralgieen;  der  mit  dem  Geliirn  oder  Rückenmark  noch 
in  Verbindung  stehende  Nerventheil,   welcher  alle  Primitiv- 
fasern enthält,  die  sich  in  der  Haut  entwickeln;  hat  bei  den 
Reizungen,  die  er  erleidet,  dieselben  Empfindungen  scheinbar 
in  den  äufseren  Theilen,  gleich  als  wären  diese  selbst  affi- 
cirt.    Es  hebt  daher  die  Continuitätstrennung  eines  Nerven 
nur  die  Möglichkeit  auf,  mit  dem  unterhalb  der  Trennungt- 
stelle  befmdlichen  Theile  der  Nervenfasern  äulsere  Eindrücke 
empfinden,    weil  diese  nach  der  Trennung  des  Nerven 
"•cht  mehr  zum  Gehirn  forlgeleitct  werden  können;  Empfin- 
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düngen  aber,  welche  vom  Nerven  oberhalb  der  Trennung«, 
slelle  desselben  ausgehen,  können  dadurch  nicht  beseitig 
werden.    Aus  diesen  Erfahrungen  nun ,  welche  auf  mannidi- 
fache  Experimente  und  vielfältige  Beobachtungen  am  Kran- 
kenbette gegründet  sind,  ergiebt  sich  der  therapeutische  Werth 
der  Nervendurch-  oder  Ausschneidung  bei  Neuralgieen. 

Obgleich  man  aber  die  in  Rede  stehende  Operation  ur- 
sprünglich und  vorzugsweise  als  ein  Heilmittel  hartnäckiger 
Neuralgieen  betrachtete,  so  wollte  man  sie  doch  nicht  blos 
hierauf  beschränken,  sondern  empfahl  sie  auch  als  ein  Heil- 
mittel des  Wundstarrkrampfes  {JVulemanny  1792)  und 
der  Epilepsie.  Zur  Heilung  des  erstercn  führten  Larrey ^ 
Murray,  Clephane  die  Operation  mit  glücklichem  Erfolge 
aus;  in  anderen  Fällen  dieses  Krankheitszustandes  aber  blieb 
ihre  Ausführung  ohne  Erfolg.  Was  ihre  Anwendung  gegen 
die  Epilepsie  anlangt,  so  sollen  nach  Cullen  diejenigen  Ner- 
ven durchschnitten  werden ,  von  welchen  eine  Aura  ausgeht. 

Anfanglich  führte  man  die  Operation  nur  an  den  Ge- 
sichtsnerven aus,  welche  auch  am  häufigsten  der  Sitz  von 
Neuralgieen  sind;  später  erst  wendete  man  sie  auch  auf  Neur- 
algieen anderer  Körpertheile,  namentlich  der  Extremitäten, 
an.  Meistens  sind  die  Verzweigungen  des  N.  trigeminus, 
welcher  der  EmpGndungsnerve  des  Gesichtes  ist,  der  Sitz 
der  Gesichtsneuralgieen ,  die  je  nach  dem  Aste,  von  welchem 
sie  ausgehen,  und  der  Verbreilungsweise  seiner  Zweige  sich 
auf  verschiedene  Weise  äufsern,  indem  sich  die  Schmerzen 
nach  dem  verschiedenen  Verlaufe  der  Nervenzweige  in  ver- 
schiedener Richtung  verbreiten.  (Vlan  hat  daher  bei  der  Di- 
agnose des  Sitzes  und  Ursprunges  der  Neuralgie  und,  wenn 
es  sich  darum  handelt,  den  Ort  zu  bestimmen,  wo  der  Nerve 
welcher  der  Sitz  der  Neuralgie  ist,  getrennt  werden  soll,  auf 
die  Stelle,  von  welcher  der  Schmerz  ausgeht,  und  auf  des- 
sen Verbreitungsweise  vorzüglich  Rücksicht  zu  nehmen. 

1)  Bei  Neuralgieen,  welche  vom  N.  supraorbitalis. 
dem  Ramus  ophthalmicus  des  5.  Nervenpaares,  ausgehen 
(Neuralgia  frontalis),  verbreiten  sich  die  Schmerzen,  nach- 
dem sie  vom  Augenbrauenbogen  und  zwar  am  Foramen  su- 
praorbitale begonnen  haben ,  nach  der  Stirn  und  dem  behaar- 
ten Theile  des  Kopfes,  nach  dem  inneren  Augenwinkel  und 
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4^  Asfealijtfye;  maDchoMil  erttitdm  m  imIi  ttg»  Iber 

2)  Bei  Nenralgieen ,  welche  vom  N.  infraorbiUlis, 
Jem  Ramus  maxillaris  superior  des  5.  iNervenpaares,  aung«. 
hen  (Neuralgia  infraorbilalis,  Fothergiii'scber  Geaichls- 
söhmevs),  zielicn  iich  die  Sdunenai  Tom  «BCeren  Rmi^ 
der  AugeobWe  steh  der  Oberlippe  und  den  NwiiiiBgii^ 
biswcilm  «acft  mch  dem  Obü,  dem  Ganmtii,  den  Ziboen 
und  dem  Zelmfleische  des  Oberkiefers. 

3)  Bei  Ncuralgiecn,  welche  vom  N.  maxillaris  iofe« 
tior  ausgeben  (Neuralgia  mentalis),  verbreiten  sich  die  SdHMI^ 
xen  voew^icb  über  den  Unle*Mler,  dieZülme  «ad  d«  Zdm^ 
fleiecb  des  VniaUeUn  nach  dem  Olat  imd  Am^  Im. 

4)  Bei  IVeoralg;ieen ,  die  von  den  Ramis  temporali- 
boa  des  N.  trigeminus  ausgehen  (Neuralgia  temporalis),  ist 
der  Sitz  der  Scbmenen  vorzüglich  am  Ohre  nnd  in  der  Ge- 
gend des  JecfabogcBS,  überbsopt  in  der  SeUifongegeiid. 

Von  der  Neuralgia  bnecslis,  welche  angeblich  rem 
M*  C!0tiinninican8  fadei  ausgeht,  wird  weiter  unten  die  Rede  sein. 

Oft  gehen  aber  die  Schmerzen  nicht  blos  von  einem 
rSer-venasle  aus,  sondern  von  mehreren,  wodurch  die  Erschei- 
nungen compUdti  werden,  indem  z.  B.  die  SchmeiiCDy  wel* 

che  vom  N.  inlMorbiiaUs  nnd  JN«  maxill«  inMer  sasj^fatii^ 
sich  nach  den  Verswe%oiigto  dieser  bcideD  Metre»  verbieN 
ten.  ia  sofefaen  FUfen  wird  emcnetts  die  genaue  ßezeich- 
nung  der  Stelle,  von  welcher  die  Schmerzen  ausgehen,  und 
ihrer  Ausbreitungsweise,  andererseits  die  gründliche  KcnnU 
nifs  des  Verlaufes  des^  Empfindnng^cnren  des  Gesichtes  den 
Ani  m  den  Stand  seilen,  Silrimd  Ursprang  der  Nenralgie 
so  erkennen;  demobngeachtel  aber  isl^e  Diagnose  in  Fäl- 
len dieser  Art  nicht  so  gar  selten  mit  Schwierigkeiten  vei^ 
buoden. 

Den  Sitft  der  Nenralgieen,  welche  an  inilcicii  ThcUsn 
des  Körpm»  namentlich  an  den  £xtrenHtilen  voikomaen, 
eikenot  msn  dicnialls  ans  dnr  Richtang  und  Verbieüoogs- 
weise  der  Schmersen,  womit  man  den  Verlauf  der  Merven 
des  Theiles,  an  welchem  die  Neuralgie  slatlfiodet,  vergleicht« 
So  beobachtete  man  ISeurafgieen  am  M«olnans(Siemiy  Arls)b 
1*«  tibialis  (üfafilnt),  K  popliteoa  exlernoa  {Smm, 
^Mns),  N.  tibialis  postieas  <l»d^s«ll>  v.  s.  w. 
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Die  Operation  kann  übrigens  nicht  in  allen  Fällen  von 
Neuralgteen  unternommen  werden,  sondern  nur  io  dencD,  wel« 
che  in  oberflaciilieb  {|eiegenen  und  deshalb  der  KonBl  sa- 
gingUdiMi  Nenren  ihren  Sits  liabcii.  Aach  iai  die  Oparatiofi 
de  eontreindkirt,  wo  bedevtende  NerwMtlflHne,  welche  wich* 
{ige  J'hcile  mit  ^iervenzweigen  versehen,  der  Sitz  der  ^eor- 
algie  sind. 

Zur  Ausführung  der  Operation  und  nachhei^o  Aale* 
gong  des  Verbandes  bedarf  man  1)  ein  gerad-  und 
aehneidiges  Bistoori,  eine  Pinoeite,  eineSckeer«,  UiitatiNende 

Mittel,  2)  die  nölhigen  Verbandslücke,  wie  Charpie,  Com- 
pressen,  IleHpflasler  und  eine  für  den  Iheil,  an  welchem 
operirt  wird,  passende  Binde.  Zur  Fijurong  des  kranken 
bmncbt  man  aineo  (»eliülfen,  welcher,  wenn  die  Operation 
im  Geaicbte  gemacht  wird,  den  Kopf  des  sn  Operirendei^ 
der  auf  einem  Stuhle  sitct,  mit  seinen  beiden  Händen  lest 
an  seine  Hrust  andrückt.  Ein  zweiter  Gcliülfe  zur  Assistenz 
bei  der  Operation  seihst  ist  nicht  uobedingl  oolhwendig. 

Um  den  Nerven  an  der  Stelle,  wo  er  dnicbsciwttton 
werden  aoH,  bloszokgon,  mofii  man  einon  Bant»,  und  nach 
Umslinden  avdi  Mnalcclsdinitt  machen,  der  möglichst  paml- 
lei  mit  den  Muskelfasern  geht.  Die  Durchschneidung  selbst 
oder  Ausschneidung  eines  Nervenatückcs  wird  in  der  Nähe 
der  schmerzhaften  Stelle  gemacht,  wenn  der  alGdrte  Nervo 
oberiäohlich  liegt  und  daseilMt  ohne  Gefahr  fiir  andere  Theile, 
namentlich  Üir  widitige  GefUfee,  getrennt  werden  kann;  im 
entgegengesetzten  Falle  mufs  die  Operation  an  einer  Stelle 
gemacht  werden,  welche  vom  Sitze  des  Schmeraes  entfern- 
ter ist  und  wo  er  obcrflachlacher  liegt.  Uebrigens  bestimmt 
man  die  Stelle,  an  welcher  der  Icidendo  Nerve  durchacfanit* 
ten  werden  aoH,  baopCsadilieh  noch  dem  Ursprünge  der 
Schmerzen. 

Was  die  Ausschneidung  eines  Nervenslückes  insbeson- 
dere anlangt,  so  ertheilt  man  bei  Anafuhrung  dieser  Opera- 
tion noch  folgende  iwei  Vorschriften: 

1)  den  eralen  Schnitt  an  der  dem  Nerveaatanmie,  dem 
Centralendc  des  Nerven,  nalier  liegenden  Stelle,  den  iweiton 
an  der  der  Verzweigung  oder  dem  peripherischen  Ende  des 
Nerven  näheren  Steile  lu  machen.  Diese  Regel  ist  wohl  zu 
beheraigen,  da  man,  weite  man  die  Opemlion  auf  enigegan- 
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geseUle  VVetBe  ausführen ,  dem  Kranken  doppelte  Schmcraco 
r^pMtmdiHk  ivünle,  indtm  nicht  blos  die  Daffhichaei^n^ 
dfB  Nervtn  UMh  smtfii  pcriphcmcben  finde  n,  •wlm 
««dl  iHt  iMch  seMeiii  Cenlnilende  so,  wehshei  mit  deniG«. 
hirn  oder  Rückenmark  noch  in  \  erbindung  steht,  und  den 
durch  die  Verwunduog  genetzten  Heu  sum  SensoHum  com- 
mum  forlleitrn  kann,  mit  Sdunctien  verbundtn  «tinivfirde, 
wahitnd  der  Kranlde,  wem  men  den  Nerven  snerat  nach 
Cenifelende  nt  dotdisclmeidit,  ^an  dem  Schnitte 
welcher  durch  den  Nerven  nach  dem  peripherischen  Ende 
zu  geführt  wird,  nichts  empfinden  kann,  da  in  diesem  Falte 
iler  Schnitt  einen  Nerventheil  betrifii|  welcher  bereite  «ufiier 
VcfMndnng  mit  dem  Seneoiiom  comnume  geteirt  isl  nnd 
mühin  nnleiiig  ist,  den  -Verwnndungsreis  nadi  den  Seneo- 
rium  fifnuileiten.     Darob  Befolgung  dieser  Veiwlirift  wird 
daher  die  Operation  der  Aasschneidung  eines  Nervenstückes 
weniger  schmerzhaft. 

2)  Den  affieirtcn  Ncmn  nicht  in  der  WundOeche  tn 
ticnnen,  weU  dadurch  die  Mcrvenwmide  dem  Zmrille  der 
Vmlh,  und  derGefohr  der  £ntsihidang  enegesetzt  werden  würde. 
Man  verfahre  daher  lo,  data  die  Nervenwunde  durch  die 
verwundeten  WeichlheUc  gedeckt  wird  und  die  beiden  NcT- 
veoenden  aich  hinter  diese  zurückziehen  können. 

Nacb  inem'chteier  G|peralioB  reinigl  man  die  IVnndie,  afi* 
Jberl  ihre  Ränder  einander,  yerein^  aie  durch  BellpfiastefC* 
atreifen,  legt  darüber  eiae  Coropreaae,  und  befestigt  das  Ganze 
mittelst  einer  Hinde.  Etwaigen  Entzündungszufnllen  ist  nach 
iiner  In-  und  Extensität  durch  antiphlogistische  Mittel  zu  be- 
gegnen. Zu  den  üblen  Ereigniaaen  wflhvend  der  Operetien 
gahlken  heftige  Bhatmigen,  gegen  welche  die  hhilslillenden 
Millel  ananwenden  sind;  meialena  werden  aie  leieht  gestillt. 

Bisher  führte  man  die  Durchschneid ung  der  Nerven  oder 
Ausscbneidung  eines  Nerveostückes  io  felgendea  FäUen  ven 
Nearalgieen  aus: 

1.  ßei  Nenralgteen  den  Genithtei 
i)  Menralgta  IronOilia,  die  vom  Nervne  avpraorbt- 
talis  ausgebt;  man  durchschneidet  diesen  Nerven  oberliaib 
des  Foramen  supraorbitalc  durch  einen  1  ^'  langen  Qucrsefmilt, 
welcher  durch  die  WeichtheUe  bia  anf  den  Knochen  gebr. 
Will  man  ein  Sülek  ana  dem  Nerven  heranaachiMiUen,  an 
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fvcbt  man  das  der  Verzweigung  des  Nerven  ailgril5fMldb 
«Ende  (pcripktffiiclM  oder  UMteode)  mdt  hüi  es  mit  jPcr 
PEnoette,  und  aelmeidiC  cai  Stack  dmm  ab,  nod  wmur  m 
viel  als  nöthig  acbeiot,  oin  die  Wiederrereinigang  der  Ner- 
venenden tu  erschweren.  <t^.*^ 

2)  Meuralgia  infraorbitalis,  die  vom  Nervus  inhm* 
vtMm  av^i;  Mgsikom  ttfknk  die  Vencbnft,  mileiom 
spitzen  Ueaaer  i^'  Qoter  dem  Haigo  infiaiifffaitalia  mmd 
vom  iBBeien  AngeniMiel  in  gciader  linie  fiber  dem  Auge», 
zahn  einen  Einschnitt  durch  alle  Weichtheile  bis  auf  den 
Knochen  zu  machen,  und  ihn       weit  nach  aufsen  und  un- 
ten gcgOD  den  Pfoc.  aygomatiens  des  Oberldeleia  fforlinRdh 
Vitt«  «  Fofpeaii  gpbl  iwei  VerMrang^wenen  anr  Dorcb- 
achneidnng  dea  N.  infiaorbitalia  an;  die  oralere  beateht  darin, 
dafs  der  Schnitt  in  der  Mundhöhle  gemacht  wird ;  indem  man 
nehmlich  die  Lippe  von  dem  Oberkiefer  f  weit  nach  oben 
trennt,  gelangt  man  anr  Wurzel  des  Menren,  die  aich  3—4^' 
nnter  dem  unteren  Angenboblenrande  in  der  Ricbfnng  dea 
ßackemahnea  befindet;  an  dieaer  Stelle  duiÜÜInriilif  nian 
den  Nerven  mittelst  einer  Schcere.    Hichprand  verfuhr  eben 
ao.    Obgleich  aber  dieses  Verfahren  einerseits  den  Vorthcil 
bietet^  keine  Spuren  der  Verlelzung  im  Gesichte  xurückm- 
laaien»  ao  findet  doch  andereiaeita  der  Uebelatand  dabei  alatt^ 
dala  man  nnr  einen  einfacben  Schnitt  ki  den  Narren  madien, 
iMit  aber  ein  SlQck  heranaschneiden  kann.   Der  andere  Weg, 
anf  welchem  man  die  Trennung  des  Nerven  bewerkstelligen 
kann,  ist  der  durch  Einschneidung  aller  die  Wange  bilden» 
den  Weichtheile,  wobei  man  nacb  FeljMoti  den  SchnHt  an 
.  bcalen  nach  den  natOrlichen  Geaichtaforchen  macht,  um  eme 
mSglicbat  wenig  bemerkbare  Narbe  zu  erhalten.  Velpeaus 
Verfahren  ist  folgendes.*  Der  Operateur  macht  einen  1—1^'' 
langen  Schnitt  von  dem  Nasenflügel  an  nach  der  Mitte  dea 
Haumes,  welcher  die  Wange  Ton  dem  eonoapondirendmft 
Mundwinkel  trennt;  dies»  Schnitt  beginnt  Tom  Piroe»  nasaUa 
dea  Oberkiefera,  und  trennt  anfanga  nur  die  Haut;  bald  dar* 
auf  stöfst  der  Operateur  auf  die  Vena  facialis,  welche  er  nach 
aofsen  schiebt,  ferner  auf  Fett,  den  M.  levator  proprius  la- 
büy  den  er  nach  innen  zieht,  und  auf  den  Mose*  cam'nu«, 
dffi  nicht  aell«i«Mfe  l^incm  inneren  Rande  den  Nerven  decklw 
^MMi^eiginEnl  dev  Operateur  alle  diese  Theile,  lerreibt  die 
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übii^er/bebilde ,  welche  den  afficirleD  Nmen  noch  decken, 
dof^adiiieidet  ihn  sehr  naht  am  Foramen  iaImriMtale  ood 
caudirt  sodaDii  ein  Sittck  ana  Qiiii  heftiia; 

S)  Neoralgia  mentalii,  die  ¥0111  |NeiTva  naxiVaria 
inferior  ausgeht.  Die  Trennung  dieses  IScrvcn  kann  an  zwei 
Stellen  gemacht  werden,  und  zwar  entweder  da,  wo  er  atia 
^em  Canatia  inframaxillaris  heraoatritt,  oder  vor  aeioem  Ehi- 
tritt  in  dieav»  Kanal.  Macht  mao  die  Opafaüoo  ao  dar  Aoa- 
trütaalclle  dea  Nervaa  aaa  dem  angefühTten  Kaaale,  aa  tramit 
man  die  Haut  des  Mundes  und  das  Zahnfleisch  unter  dem 
zweiten  Backenzähne  los,  und  setzt  hierauf  den  Schnitt,  wel- 
cher bis  auf  den  Knochen  dringen  nriufs,  vom  zweiten  Backeo« 
sahn  nach  der  fiaaia  dca  Uoterkiefera  ia  gerader  RickUng 
fort.  Maeht  man  die  Opcralian  Tor  dem  Eintritte  dea  Nev- 
▼en  in  den  Ganalia  inframaxilfaris,  wie  ea  Li$sar9  that,  ao 
wird  ein  senkrechter  Schnitt  nahe  am  Processus  coronoideua 
durch  die  Haut  gemacht,  und  der  Nerv  mit  einer  Gaumeo- 
lancette,  die  man  zwiachen  den  Fortsatz  and  den  M.  ptery- 
goideoa  ect  bringt,  dicht  am  Knochen  dnrchadmitten»— >fidiwie- 
rigtr  nnd  verwundender  iat  Wärrem^»  Verlihren;  er  machte 
nehmVich  einen  Kreuzschnitt  durch  die  Haut,  die  Parotis  und 
den  M.  masselcr,  legte  dadurch  den  Unterkiefer  in  der  Ge- 
gend des  Proc.  coronoideus  hlos,  durchbohrte  ihn  hieraoC 
fu  der  bezeichneten  Stelle  mit  eioem  Trepan,  faf^te  sodi 
den  Narren  mit  anem  Haken  oberhalb  döi  Ganalia  infirai 
ztUaris,  und  achnitt  roittelat  einer  Scheere  ein  Stfick  to»  mi- 
gefahr  3^'^  aus.  Die  begleitende  Arterie  wurde  während  der 
Operation  verletzt,  und  ohne  Mühe  unterbunden.  Der  Erfolg 
war  güoalig.  —  Unzweckmafsig  ist  Murray's  Vorachriß,  nach 
welcher  man  eine  -1  Zoü  langen  Querachnttt«  welchef  dem 
Bande  dea  Kiefera  parall^  linfl;.  machen  aoD;  eben  ao  mi- 
iweckmäfsig  ist  es,  nach  Berard  behufs  der  Ausschneidung 
eines  Nervenstückes  einen  Schnitt  durch  die  äufsere  Haut 
die  tieferen  Theile  in  Form  einea  x  ^m  ▼ollCubrcn« 
4)  Nanralgia  tem^ioralia«  ▼on  den  Nervia  tcm- 
pordiboa  aoagebl;  jMdi' SoMj§«^  adl  man  bei  dem  durch 
dieaa  Nerven  yemmClett  Sdmme  eine  longitndinale  Haut- 
falte über  der  Art.  temporalis,  die  zwischen  beiden  Nervis 
ten\por.  Hegt,  bilden,  sie  einachoeideiii  und  die  Arteric  mit 
eirier  Sonde  na^  hinten  schieben ,  wenn  man  den  vorderea 
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jmmI  Mch  T«rn,  weim  tarn  im  bintem  NtmMvJ^^ptdl^ 

•cbneidet    RalhsMD  iat  e«  ^(ict  ßudk  hier,  üaH  4ec  Ui^ 

(8en  Üiscision  die  ExatioM  sil  machai«  *   i««  4  ^ 

Dj  die  Physiologen  den  N.  facialis  nocii  nicht  als  deo 
iMMDplaädiUcluiftaB  Bewaguogsncrveo  der  Geaiefatamoskaln  m> 
iMiinl  lialAeii,  war  maa  der  Meinung,  4aCs  er  mi4  aeia« 
«wtigMiscii  HM  Gaaicht  die  Unidie  und  dar  Sitt  der  GcMdhM* 
fieuraigieen  (Nemalg^a  bneealia)  aeicn.    Man  unter  warf  des- 
ha\b  mehrmaU  die  Verzweigungen  dieses  Merven  und  aeinea 
^Umiu  aelbst  der  Operation  (JkTem).    Obgleich  nun  nack 
4en  Irgcbnisien  der  ncoeren  Experimental- Physiologie  der 
Malie  ale  ßewegniigtncrve  keinen  AntkeU  an  den  Bi» 
fnlf^een  dce  Oeeichlea  beben  kenn,  an  KeCie  eScb  dndi,  kn 
Fall  überhaupt  die  üurchschneidung  der  Nerven  von  hober 
Bedeutung  für  die  Therapie  der  Neuralgieen  wäre,  die 
dee  ]N.  faciaKe  oder  eeincr  Zweige  insofern  einigermn- 
leen  lecbtferügen,  ele  mehiere  Zweige  dee  M..  tiigeinme 
Vetbindnngen  mil  Zweigen  dee  N.  ÜNielie  eingeben,  ee 
dai's  bei  echmerihailef  Affektion  dieser  Zweige  des  N.  frige- 
miooa,  eine   Durchschneidung  des  N.  facialis  selbst  oder 
seiner  Zweige  nöihig  werden  konnte.     Uebrigens  hat  die 
Discieion  dieeee  Nerven  Lahmmig  der  GemHümikfiny  ki 
welebe  er  ekh  ^wrbreitet,  nir  Fe%e.    JEIefn  beieMb* 
oete  verschiedene  Stelleo  zur  Section  des  N.  fiK*ialia  je  nacll 
den  Zweigen  demselben,   von  welchen  der  Schmerz  seiner 
iVlcinoDg  nach  ausging.   So  führte  er,  wenn,  wie  ihm  schien, 
die  mittleren  Aeste  lilteUf  einen  Schnitt  von  der  Mitl^ 
der  Maee  bis  aur  AGtle  der  Wenge,  uni  dadmcb  den  l^anine 
fae.  meAuB  dee  N.  Im.  nnd  den  K  nifraorbit.  vom  N.  nanlL 
perior  zu  durchzuschneiden.  Dagegen  führte  er,  wenn  er  glaubte, 
dafs  gleichzeitig  die  unteren  Aeste  litten,  den  Schnitt 
in  der  VVsnge  dnrcb  den  Kaumuskel  bis  an  den  Rend  dee 
ünlerkiefefe  und  gegen  dreien  Winkel  Wenn  aber  nur  din 
unteren  Aeete  dee  N.  fedeKe  nnd  seenndar  der  N.  infn^ 
orbitalis  leiden,  so  soll  man  nach  Kleinas  Vorschrift  öX 
Schnitt  unter  dem  Speichelgange  anfangen,  und  ihn  am  Rande 
fies  Kanmuskels  hin  bis  zum  unteren  Rend  4fs  Unterkiefers 
rubren.    Dn  Klein  dmtfk  dieief  Verlebren  ^m^^^ick 
nieht  inmer  eraeieht^,  in»  hielt  er  ee^  flft^beaiSl,'^.;^ 
Stamm  des  N.  bcialia  selbst  an  der  Steile^  wo  er  ^ 
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ForaWti  slylomastoideum  herauätritt,  zu  trennen.  Sein  Ver- 
fahren, diese  Trennung  zu  bcwerkslelligen,  bestand  darin, 
dafü  er  ann  vorderen  Hände  des  Proc.  mastoideus  von  dem 
eiark  aufwärts  gezogenen  Ohrläppchen  an  bis  an  das  Ende 
des  Proc.  mastoideus  einen  tiefen  Einschnitt  machte  und  hierauf 
em  Anfange  dieses  Schnitles  des  Ohrläppchen  durch  einen' 
Querschnitt  unter  ihm  bis  an  die  Art.  temporalis  lostrennte. 
Der  dadurch  gebildete  Lappen  wurde  bis  an  den  hinteren 
Rand  des  Proc.  styioideus  tief  getrennt,  und  der  sich  hin- 
ter den  Zitzenfortsatz  erstreckende  Schnitt,  bis  auf  den 
Knochen  verlängert.  Zur  Sicherung  des  Erfolges  führte 
Klein  noch  ein  glühendes  Eisen  von  der  Dicke  eines  Feder- 
kieles in  die  Wunde  ein,  drückte  es  fest  an  die  Gegend  des 
Foranjen  styfomastoideum  an,  und  hielt  es  einige  Zeit  daran, 
indem  er  es  in  verschiedenen  Richtungen  bewegte,  um  da- 
durch gleichzeitig  die  Art.  occipitalis  zu  brennen.  Die  Wunde 
wurde  hierauf  mit  Charpie  ausgefüllt,  die  in  Firnifs  getaucht 
und  mit  Gummi  arabicum  bestreut  war;  darüber  wurde  eine 
Compresse  gelegt,  und  durch  einen  Gehilfen  einige  Stunden 
hindurch  ein  Druck  auf  die  Wunde  ausgeübt.  Obgleich 
Klein  durch  dieses  Verfahren  zwei  glückliche  Resultate  er- 
zielte, 80  kann  noch  dem  jetzigen  Standpunkte  der  Physiolo- 
gie doch  nicht  angenommen  werden,  dafs  der  N.  facialis  in 
diesen  Fällen  der  Sitz  der  IVeuralgie  gewesen;  sondern  es  ist  za 
vermuthen,  dafs  mit  der  Trennung  des  /N.  faaal'iB  auch  Em- 
pfindungsnerven des  Gesichts,  von  welchen  die  Schmerzen 
ausgingen,  discidirt  gewesen  seyn  mochten,  oder  dafs  das 
ßrenncn  mit  dem  glühenden  Eisen  eine  so  günstige  Derivation 
txkt  Folge  hatte,  dafs  die  INeuralgie  dadurch  beseitigt  wurde. 
Uebrigcns  ist  zu  bemerken,  dafs  die  Durchschoeidung  des  N. 
fac.  am  Foramen  slylomast,  nach  Klein's  Methode  nicht  ohne 
Gefahr  ist,  da  Blutgefäfse,  namentlich  die  Vena  jugul.  int. 
und  die  Art.  temporalis  dabei  leicht  verletzt  werden  können. 

II.  Neuralgieen  an  den  Extremitäten. 

1)  Neuralgieen  des  Armes  und*  der  Finger; 
Stcan  und  Earle  machten  die  Beobachtung,  dafs  sich  Schmer- 
zen nach  dem  Laufe  des  Uloarncrven  vom  Ellenbogen  bis 
zum  Ohr-  und  Ringfinger  erstreckten.  Earlc  beseitigte  den 
Schmerz  für  immer  durch  Ausschneidung  eines  Stückes  des 
N.  ulnar i 8  an  der  Stelle,  wo  er  hinter  dem  Condylus  int. 
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defi  Oberarniknocbcns  hervortritt.    Ebenso  nnachte  l^Jpech 
§faJS.  oloaris  die  Operation,  indem  er  ihn  am  Ellenbogen 
iii  der.tfigegebeDen  Stelle  durch  eineo  Haoluidttoii  eBihlöfete^ 
md  JLip  dwMbtdMMlt  —A.  Coap»  eDtnahm  eb  4  Zoll 
langes  Stü(jc  iM  4w  N«  raftiafia,  nachdem  er  ihn  an  Ra- 
dius blosgclegt'-fcliHe/ — i  In  einem  Falle  von  heftigen,  perio- 
disch wiederkehrenden  Schmerzen  am  inneren  Rande  des  Ring- 
fingers der  linken  Uand  schnitt  Abemeihy  von  dem  leiden- 
de» Fiagernerveir^dieier  Seite  am  sweitenGiiede  ein  Stfiek 
iHii  I-  Soll  Langental».  —  fFiüfeii  tieonte  io  einem 
^  Falte  v^a  Nif VenTerletiong  I0  Folge  einee  Aderlasses,  wo- 
durch sehr  heftige  Schmerzen  veranlasst  wurden,  den  affidr- 
ten  Nerven  oberhalb  der  vefieUtca  Stelle  mit  glüGl(lki^em 
Erfolge.'  '^i&l^«^ 
^  2) Neu? »46*^^^       Unterachenkela  und  jpaf/t^t ^ 
Awtm  beobaditete,  dafa  aicfa  bei  einem  aebr  acbncnbaftea 
Geschwüre  des  Unterschenkels  hefü^e  Schmerzen  an  der  \u- 
fsenseite  desselben  nach    dem   Knie   hinerslreckten ;  diese 
Schmenen  wurden  noch  heftiger,  wenn  man  den  ZV.  pojili- 
teoa  exl.  in  def  Kniekehle  drückte.  Er  m^ef«  daraua,  dab 
die  Ursacbe  der  Scbmenen  in  der  Veraweigung  dca  N.  po- 
pliteus  ext.  liegen  möge,  und  schnitt  darum  ein  Slück  von 
l|Zo!l  Länge  aus  ihm  heraus,  nachdem  er  ihn  am  inne* 
ren  Rande  der  äufseren  Knieflechse  durch  eine  2  Zoll  lan- 
gen Incision  biosgelegt  hatte.  —    Rmüua  erzählt  den  Fall^ 
dala  ein  Soldat  dnrcb  einen  FliDtenacfanb  eine  Qnetachmig 
der  in  der  Tiefe  liegenden  Nerven  erlitten  hatte,  woran!  aidi 
die  heftigsten  Schmerzen  und  Krämpfe  einstellten,  die  selbst 
nach  der  Entfernung  der  Kugel  und  Heilung  der  Wunde  noch 
Jahre  lang  fortdauerten.    Da  kein  Mittel  dieae  Scbmerten 
beseitigVe,  ao  schnitt  man  ein  ungefähr  10'^'  langea  StOck 
ana  dem  N.  poplitena  ext.  unterhalb  dea  Capilninm  Bbnlae  ana, 
wodurch  die  Schmerzen  und  Krämpfe  fast  gani  beseitigt  wur 
den.   Ebenso  theilt  Radius  den  Fall  mit,  dafs  eine  Quet- 
schung des  N.  tibiaha  da,  wo  er  swischen  dem  Mittelfufs- 
knocheo  der  jrraten  und  aweiten  Zehe  liegt,  «ineu  hefU§ea 
Schmers  verursachte,  der  aicfa  von  der  Stelle  der  QueladMuig 
aus  nach  dem  Fersengelenke  und  nach  dem  Laufe  des  affi- 
cirten  Nerven  bis  zum  Schenkel  erstreckte.    Man  schnitt  ein 
1  ZoU  Uoges  Stück  aus  dem  ^.  tibialta  .anticua  obc^ 
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halb  desFeraengelenkesauSjUnd  bewirkte  dadmch  vollkommene 
Beseitigung  der  Schmenen.  —  Delpech  machte  die  Opm- 
ÜOB  am  N.  tibialis  posticus,  indem  er  ibo  am  hinlcrcn 
Rande  der  Tibia  nebst  den  Gefi^n  blo(slegte  and  Tnn  die- 
sen niMondcrte.    Mmrmß  Abrte  dicsellie  Operation  wegen 
eines  tranmatischen  Tnsmus  hinter  dem  inneren  Knöchel  mit 
£rfolg  aas.    Bei  Meuratgieen  der  Fufusohfe  (Neuralgia  plan- 
tnris),   welche  ihren  Sitz   am    inneren  Bande  desselben 
io  den  Vefaweignngai  des  N.  tibialis  haben,  tath  Hdurtget 
die  Daichsdineidnng  dieses  Nerven;  CMhm  hill  die  nacft- 
drückliche  Anwendung  des  giflhendeo  Eisens  nach  dem  Laufe 
des  leidenden  Nerven  für  das  zweckmafäigste  Verfahren;  we- 
nigstens beobachtete  er  in  einem  Falle  den  günstigsten  Er- 
folg davon.    JLentin  machte  bei  einer  Nenralgia  caicis  (Fer- 
•ensclimers)  tiefe  Einschnitte  in  die  Ferse,  nnd  erbiell  sio 
lange  in  Eiterung.   Ob  aber  diese  Einschnitte  xor  Operation 
der  Nervendnrcbachneidung  gehören,  ist  ungewifs. 

Der  Verband  und  die  Nachbehandlung  sind  sehr  ein- 
fach. Man  vereinigt  die  Wunde  durch  ÜeftpflasterstreifcD^ 
nnd  bedeckt  sie  bieranf  mit  einer  Compresse  nnd  Binde* 
Stellen  sichZnfiAle  Ton Enlittndnn^  ein«  so  macht  man  kalla 
Umschlige,  nnd  applicitt  ndthigenCilla  einige  Blutegel  n. 's.  w. 
Tritt  das  übelste  Ereignifs  nach  der  Operation,  die  Wieder- 
kehr der  Neuralgie,  eio,  so  naufs  man  die  Operation  an  ei- 
ner anderen  passenden  Stelle,  weno  sich  eine  solche  findet, 
wiederboleo.  Moä  dorchscboitt  einen  Nerven  oft  mekrmabi 
wenn  der  Schmen  wiederkehrte. 

Als  dn  Umstand ,  welcher  bei  der  Dorchschneidong  der 
Gesichtsnerven  berücksichtigt  zu  werden  verdient,  ist  noch 
der  anzuführen,  daCi,  wenn  der  Schnitt  durch  die  Haut- 
bedeckungen  gemacht  wird,  eine  gfobe  Narbe  ziirUckbleibti 
A,  Coaper  ertheilt  deshalb  den  RsAb,  die  Haut  bloA  mit  ei« 
nem  apitaen,  schmalen  Messer  sn  dnrchatedieo,  nnd  vnter 
ihr  den  Nerven  za  durchschneiden. 
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r^r^WNFIEBER.  &  Menrosa  fcMs. 

'HraBV£NG£FLECHT.  S.  INervensysteio,  histoUiiadi 
physiologisch. 

WEa VENGEW EBE.  S.  Nervensystem,  hisloW 
ISERVEMIAUT.  S.  Avgapfel  Md  NdahiüL  T 
MBaVBNKNOrm  S.  Givglientmn  wl  NfftMyHeio 

NERVENKRANKHEITEN,  morbi  nervorum,  nennt 
■uiD  alle  Krankheiteo,  wobei  da«  Nervensystem  ia  atiMtt 
QNi|ra%«kiU«i  fl^ar  in  twtbt»  Thttia»  VeaandcniiBm  c^ 
Ena»  Hai,  &  €■  MT  Avafibaog  stiner  naliffichan  VanUi- 
tegen  uageei^oet  iMalmiy  «dar  abiuima  AanfaafDgen  aeir 
nai^  Thäligkeit  bedingen. 

Die  Nervenkrankheiten  sind  eatwadei  mk  vahcnehcnW* 
reo  Veränderungen  im  iServensyalaaiie  rrihaidf,  «dei 
aaD  aiah  onr  erkemm  aus  das,  vti  kmm  aadm  Uiaacbe 
m  iMiaheBdai  Scöiwigaa  ihiar  Vcmehtaa^. 

ly  Forniyerl»derungen  im  Nervensystem.  Das 
Mcrveosystem  ist,  gleich  anderen  organischen  Theika,  dM 
Processes  der  Entaiuidung,  Auaachwitzung,  Eiterung,  Erwei- 
dMMg»  VerhaiiBDg,  dar  HyparifopliM  wni  Almpbb,  te 
SchuialiiiDg  und  Verachwiraiig  uilaraoiiHi.  Et  kMii  itt 
wniaa  HMfeii  oder  fci  aaiora  Marke  oder  in  beiden  Eugletcli 
auf  diese  Art  ergriffen  vi^erdcn;  und  jeder  höhere  Giid  »ol- 
cher  Veränderungen  macht  sich  durch  Störung  od^r  Aufhe- 
bung der  Verrichtungen  des  betreffenden  Tb^ita  geltend. 
^^^9  «Br?brgeben Afilnd  aaAfidicb  aabr  ver- 

^  V  d<^  pigoilät  imd  «pacUisdiao  VesrittbUing  daa 
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betrofieoen  Theils  des  iNervenflystems;  sie  siad  ferner  tbeila 
solche,  die  unmittelbar  aus  der  Formverändeiung  bervorge- 
beOy  Üieils  solcbe  die  durch  Lcilung  von  der  kraokbaU  vet* 
änderten  Stelle  nach  den  Cenlralorgaoea  vermittelt  Vierden. 
Ste  betteben  in  Schmerzen  und  abnormen  Gefühlen,  Gon- 
vulfiVoneo  und  anderen  Formen  des  Krampfes,  in  Delirien, 
l^eiäubungen,  Blödsinn,  VVahosion,  in  Lähmungen  und  Ge- 
fühl! ofligkeilen. 

3i8WeileQ  jedoch  kann  ein  Theil  des  Nervensystems  VM 
rioigen  Arien  ienet  Formveranderungen  ergrifico  werden, 
ohne  dafs  uns  die  Erscheinung  gestörter  Function  zum  Zei« 
chen  hierfür  würde.  Dies  gilt  namentlich  von  gelinden  Grah 
flen  der  Erweichung  und  Verhärtung  der  Substanz,  die  wir 
nach  dem  Tode  ohne  vorgängige  VYabrnelunuog  eints  Ner- 
venleiden« anlrefieo. 

Das  Nervenftystem  ist  ferner  denjenigen  Fonnvcränderan- 
gmm  unterworfen,  welche  aus  der  mechanischen  Einwtrkimg 
eioes  äufseren  Körpers  entatebert    Seine  Theilc  können  ver- 
wundet, gequetscht,  comprimirf  werden«  woraus  ebenfalls 
dae  obigen  Erscheinungen  hervorgehen.    Da  wir,  mit  theil* 
weiser  Ausnahme  der  Gliedern crven  und  HaulmTven  nicht 
im  Stande  sind,  uns  iübcr  das  Vorhandensein  einer  Fetmen« 
Veränderung  tm  Piervensysteme  direci  lu  unterrichten,  so 
können  wir  anf  dieselbe  nur  aus  gewissen  UmstandeB  Zl^ 
rücksch/ieiseD ,  wenn  wir  hierzu  durch  Verridiluogistörungeii 
vetaolafst  werden.    Diese  Uautän^  sind: 

1)  Die  Beschaflenbeit  der  Ursscbe.  Ist  atfC  ^ine  media-  . 
DMche  Verletzung  eine  Nervenkrankheit  gefolgt,  sokamaman 
im  Allgemeinen  annehmen,  daCs  eine  FormveränderuBg,  Eni« 
zündiing,  Quetschung,  Trennung  n.  dgL  StaU  hftbe.  DttStU 
dieser  Veränderung  iit  entweder  an  deif  Stelle  tn  tudhcn^ 
wo  die  Gewalt  unmittclber  einwirkte,  oder  aa  einer  anderen^ 
a«i  wcldie  dieselbe  vermöge  krtgeleiteler  SchwingiMi^tf^ 
dnrch  Rcifuen,  Zerren  u.  dgl.  einwirkte.  Bis^weilen  eher  hei 
die  Gewalt  zwar  die  gröfslen  Vesfichlungs:4öiui»@ei>y  jedncb 
kerne  Formverän^ffung  erzeug       *  < 

2)  Die  Beschaflenbeit  der  Krankheit.    Als  pelbeUgisek 
Cealstebend  kann  man  wohl  nor  die  Entzündung^vekättderua»- 
gen  in  den  grofsen  Centraiorgane»,  so  wie  ibcHwc*«*  «fie 
ErweichuDgen .und  Vcrhärl|jngcn  nennen,  auf  die  aus 
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den  auftiüeiiden  Symptamen  scfaliefaen  kann.    Audi  iUtn 
ptttoliifct»  witdgAoite  •paplMUscbe  Aaillle,  Cma,  L&boi«^  ^ 
igm  det  GtticliUiMuifcde»  4»  Zunge,  Spraihw^hmag^  feop- " 
pelaehen  im  Allgememen  «of  einen  Druck  schiiersen,  we/- 
eher  Ursache  der  Verrichtungsstürung  ist.    Beim  hitiigeiL 
Wasserkopfe  wird  eine  (enliündÜclie)  Veränderung  4m  Omi- 
tnUbmlft  d«t  Gehirns,  mit  Erweichimg,  £igielBniif  «^Uftw 
aoMOflMDai  sein.    Vorbandene  Geschwülste  VMiai^^^ 
Mema  dmh  Drack  mi  dieselben.    Ist  mit  einem  Magen- 
Isiden  eine  deutliche  Dyskrasie  im  Zusammenhange,  so  kann 
man  auf  die  dieser  entsprechenden  Formveriiii4||q|Dgien  (s.  B» 
Tuberkeln)  zurückscbliefsen.  ^ 

d)  Die  CoDfigontiiNi  des  Theils.  Hier  isl  beM&«e 
Eage  der  Schideihfthle  im  ZnsenmeiihMige  mit  dem  ange- 
hMfoen  oder  früh  erworbenen  ßlüdsina  zu  erwähnen. 

Aber  nicht  alle  INervenkrankheiten  beruhen  auf  wahr- 
^ihmbaren  Veränderungen  in  der  Form.  Viehaebr  ist  ein 
grafscr  Theil  derselben,  md  grade  diejeafgco,  fielcbe  hm  «fr- 
giteB  SiDBe  Nerrcokrankheiten  genannt  la  wcrdsn  pOegeo, 
mit  beetimmlen  und  überall  in  gleicher  Art  oder  überhaupt 
aach  nur  stets  in  irgend  einer  Art  nachweisb|tfen  Veiända- 
rUBgen  gar  nicht  in  Verbindung  xu  bringen,  .inu»  • 

2)  Verrichtongssiörangeii  iani  Merrensyaleme. 
Seheo  wir  die  VenkbtaagfD,  weiche  wir  dem  Gbhme  nad 
Biekcnmarkey  den  Sinnes-,  Bewegnngs-  imd  Empfiodungs- 
aenren  oder  den  Ganglien  zuschreiben,  gestört,  verändert 
oder  aufgehoben,  ohne  dafs  wir,  weder  unmittelbar  noch 
durch  Schlüsse  aus  der  Urssche,  der  pathologischen  £r&h- 
laag  oder  der  ConfignratioB  des  Theils  eine  materieHo  Vcr- 
inderung  roranssusetzen  berechtigt  wären,  so  können  wir, 
▼Om  Standpunkte  der  heuligen  Erfahrung  aus,  diese  Störun- 
gen nur  auf  die  allgemeinen  ßegrifle  der  Kei^mg,  Empfind- 
lichkeit u.  dgl.  ro.  zorückfilhren,  indem  wir  ca  den  Foitr 
ichrittea  der  üeobachtoogswissenschaltea  überlsssea  mftssaii 
MM  fiber  die  hier  noch  obwslteoden  Difiereoten  avÜMiklireo. 
Die  hier  bestehenden  Formen  sind  dieselben,  welche  auch 
ans  der  materiellen  V^erlelzung  des  Nervensystems  hervorge- 
hen, und  eine  und  dieselbe  Norvcnkrankheit  kann  mit  md 
okAa  aokt»  yiiadA^  b^lehan.    *  ^ 
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yhB  mm  kmn  NmMkwiklicH  bmiI,  Hm  wM 
Mcb  m  der  Etln««k«Dg  tarn  gm  «iidereii  Systems  her- 

Torgegangen  sein,  und  auf  einer  anderen  Reihe  von  Ursa- 
chen beruhen.  Die  Epilepsie,  der  Veitstani  u.  s.  w.  Irelea 
oft  auf  in  Folge  der  Reizung  des  Darmkanals  durch  VVttib 
mn  und  gaatiiiche  Rmm^  TuKMiktla  kn  Hm  IwgHhidta 
Kiimpfe  anil  Zentörongen,  wdche  wesenllaeh  tmi  derShv»- 
pbulosis  beruhen,  eine  INeurose  geht  urspHloglidi  aus  einem 
Knocheoleidea  hervor,  u.  s.  w.  Es  handelt  sich  also,  wenn 
mao  ii]g«ad  eine  Verrichtungsstörung  des  Nervensystems  wahr- 
nimml,  um  die  Etkcmitiiifii,  ob  m  alt  cm  idiopathiulm 
Leidstt  anflnttj.dM  mü  kdaeoi  tadera  iCiaaklitilspfacMe 
in  Verbindong  steht,  ob  sie  aas  einer  allgemeinen  Dyskiasie 
ihren  Ursprung  herleite,  oder  ob  sie  endlich  direct  als  Re- 
sultat der  Reizung  des  MerveosjiiBiems  io  Folge  anderer  Krfnk- 
beiten  gcNeB  musse»'^  - 

Die  beebediteto  VerriclitengBSt6fiuig  dse  Wsi  wwisyif sms 
konml'alsii  ndl  denjenigen,  wir  in  GelMssyelemc^ 

in  den  assimilativen  und  secernirenden  Organen  wahrnehmeiii 
darin  überein,  dafs  sie  an  sich  nur  ein  Symptom  ist,  wel- 
ches seine  Bedeutung  und  Beuebimg  au  «lief  Krankheila» 
form  DQr  durch  seine  Verbindung  mit  anderen  SympImiMi 
dofdi  seine  Stelle  im  individneUen  Kraakheilekikie  emiebt 
Krampf  ist  so  wenfg  ab  DordifiiJI.  an  «nd  ffir  sicii  yn  Am* 
druck,  der  die  Vorstellung  irgend  einer  bestimmten  Krank* 
heitsform  nebst  den  zugehörigen  pathologisch  aeliologischeiii 
disgnostiselieD)  prognostisehen  und  therapeutischen  Begriffen 
ledbtfertigle}  er  beieichael  smicfasl  nichts,  als  mi«illl(MKhe 
md  mircgelmftflNge  ZnsammcnselmngeB  dce  Masiieisyslems;  ' 
dies  ist  eine  in  die  Augen  fallende  Abnormität  —  »^aber  wo- 
ber kann  sie  nicht  entstanden  sein!  Lähmung  des  Bewusst- 
Seins  ist  an  sich  offenbar  eine  Menreo-  (üirn-)  Afieelioo:  in 
der  Mehnabl^  d^r  FIttle  aber,  wo  sie  wabigemmmen  wiid^ 
sied  ea  «Mprüngficfa  nrocesse  toh  emer  aUgemehieten  Matv, 
Abweichungen  im  EraShmngsleben  oder' *  in  der  Blutbewe- 
•{UDg,  welche  dieses  Symptom  bedingen.  *  m 

WfOD  die  FormveränderuDgen  im  jNer?ensysteme  aller- 
diogs  io  einem  diiecten  Smae  als  Nervenkiankheiten  bexekh- 
fwt^  wevieo  missen»  obwoU  sie  bisweiko  «cbl  einmal  tob 
Statoogcn  der  NerrenverricbtoDg  begleitet  sind,  so  kann  nmn 
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für  diese  letzteren  den  Mamen  von  Nervenkrankheiten  nur 
unler  lahlretchen  Einschränkungen  anwenden.     Pinel  und 
seine  iNacLfolger  haben  für  eine  grofse  Zahl  von  Krankhei- 
ten, die  sie  ala  Neurosen  der  Sinoe,  des  Gehirns,  der  Otts» 
Bewegung^  der  Stimme,  der  Verdauung,  der  Aihmung,  des 
Kreislaufes  und  der  Zeugung  ziemlich  ^irr  MisanimeogesleUi 
haben,  immer  einen  entzündlichen  Procefs,  nicJit  sowohl  ec- 
wicsen,  als  vorausgesetzt,  aus  welchem,  durch  einen  eben  «o 
wcmg  erwiesenen  Consens  oder  Sympathie  das  iNervenleidey 
erregt  werden  solle.    Dies  hei£st  die  Schwierigkeiten  häufien, 
welche  dadurch  entstehen,  dafs  die  ErkeantniCs  des  idiopa- 
thischen Characters  einer  gestörten  Nerven  Verrichtung,  die 
Unterscheidung  einer  Theilnahme  des  Ncrvensyatems  an  ei- 
nem gegebenen  Leiden  von  einer  ursprünglichen  Affection 
desselbeti  der  Natur  der  Sache  nach  in  die  gröisten  Verwi- 
ckelungen verhüllt  ist.    Denn  einerseits  ist  es  fast  uwuo^- 
lich  zu  nennen,  dafa  in  den  Nerventhieren  irgend  ein  ent- 
schiedener Krankheitsprocefs  ohne  Theilnahme  des  Nerven- 
systems vorhanden  sein  sollte,  andererseits  ist  das  reine  Auf- 
treten nervöser  Symptome  noch  kein  entschiedener  Beweis 
dafür,  dafs  auch  nur  das  Nervensysteca  krankhaft  ergrifien 
seu  — 

Unter  diesen  Umstanden  läfst  sich  zweifeln,  ob  es  über- 
haupt ||rathen  sei,  den  Ausdruck  morbi  nervorum  andern, 
nk  m  einem  allgemeinen  Sinne  und  blos  zur  bequemeren 
Bezeichnung  fiic  Krankheiten  zu  gebrauchen,  «otia  wir  die 
NervenafTectionen  vorherrschen  sehen*  Logisch  und  physio- 
logisch kann  man  eine  Klasse  der  Nerven krankheiten  nur 
aufstellen,  insofern  man  überhaupt  die  Anordnung  der  patho- 
logischen Processe  nach  den  Systemen  unternimmt,  welche 
im  Organismus  unterschieden  werden.  Ihet  treten  aber  schon 
die  Tcrschiedensieo  Hindernisse  in  den  Weg.  Ist  ein  Leiden 
der  Gehirn-  oder  Rückenmatkshäute,  ^  Nervensehcider^ 
0»  w.  eine  Nervenkrankheit,  oder  nich<  vielmehr  eine  Kraok- 
heit  seröser  oder  fibrö^r  iläute?  Ist  die  Influenza  eine  Ner- 
ven-, eine  Gefäfs-  oder  eine  Schleimig uikiankhctt?  Wohin 
gehören  jene  Formen,  welche  Atdemrietk  und  Andere  mit 
dem  Namen  luuraparalyUscher  Enizündongen  belegten?  LW 
wohin  gehört  zuletzt  das  Nerve^iebcc  seihfi? 
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Diejenigen,  weiche  gesuciit  haben,  Rtihen  nalürliclier 
Familieo  aufzustellen,  haben  in  der  Regel  (und  viclUcb  mit 
l^cht)  ein  ^Ofhetradbendes  Nervenleiden  nicht  alsGiood 
trachtet»  mn^eSne  Krankheitsform  T0O  det  FaoMlie  •bKnao»» 
dem,  wMiit  aic^  ihier  Anncht  mA^  wwMNk  ww. 
d«ii  wir»  bei  aUen  Aekeren,  die  Wemafieher  «nler  der  iW 
milie  (oder  Classe)  der  Geberhaften  Krankbeilen  —  einer 
Klasae,  weJcbe  trotL  aller,  aus  kleinlicher  Syt»tem5ucht  der 
Witteren  hergeleiteleo  EiBwendnngeik,  doch  ao  AatiirKch,  als 
iüBend  cim  Mdere  iai»  die  naa  in  jie«  h&mllich«»  F«*- 
iMihe  der  HMdbüch«  ircnciehiiet  fielet  S»  w«de«  &  & 
iren  SeAMetn  vwnr  die  sogeMOBlen  NearophlogcMen  ab  be- 
sondere Famih'e  aufgestellt,  und  die  Neurosen,  welche  „ia 
Veränderung  der  Nervenmasse     bealeben  soUeA»  aU  dritte 
wmd  lelate  Kbaae  dieiea  Syitems  hcaeichaet,  aber  mI  aai- 
funtf  dafii  daderrh  aMh  aar  ala  Pergavaiittdawiigaa  Na^ 
yfaynteaae  crachgyft  würdeii^  €nden  wir  die  Hypet*  «d^ 
Atrophieen,  die  Eolzündungen  des  Nervensystemcs,  die  Ty- 
phen,  Apoplexieen  u.  a.  w.  ala  beiondere  FamiÜMi  der  Mor^ 
phea  und  Haematosen  wieder.    Raimmm  in  seinein  treffl^ 
cbcB  Handbacha  eddirl  akk  dahia»  «ar  jaom  Laidaa  dkMMi 
Ytahrankhailett  aaaaefke^iMa,  welcha  aa  ehacaa  Leidaai  aia^ 
iclB«r  Nnrea  oder  da»  gadhm  Wf mnayakwaa  ««»lelMt 
und  bauptsa chlicb  bestebeii,  und  sich  vorzüglich  dareh 
Abweichungen  der  äufseren  oder  der  inneren  Sinaesvecrich- 
tosgen,  oder  der  Muakdbewegungen,  oder  jaaar  nad  dieaec 
BQ^Ieieh  aofaero*  Aber  «och  hier  ' wird  Eiaigea  TarmiCi^  wae 
a.  B.  &  Aaaaatheaieea;  Andaiee  iai  aiil  ajagea^hlaafii^  wo- 
Hon  man  eben  so  gut  sagen  kann,  dafs  es  zunäihat  uod 
hauptsächlich  in  einem  Leiden  des  Blutsyatems  beatehe»  wie 
diea  ofiienbar  gilt  von  der  Apoplexia  and  AtaapcaaM  rai^ 
■lifa.    Uad  aal  weichen  «Sechl*,  fngan  wie,  oadnel  mm 
db  EaMadaogea  imCebiele  daa  WanaanjaHaw  jeaai  Ckaae^ 
die  üemaficher  den  Fieheia  aater,  wenn  man  nicht  auch 
diejenigen  Erscheinungen,  welche  durch  Hyperaefaie  oder 
Aa^agaie  iia  Citbielie  des  Nervensyatema  benror9Bhffachi  laa^ 
daa,  ymt  dem  aigeatlicbea  Mataaakiaokhaitea  aeadeab  >T?fTv. 

Naa  wM  aMa  inirilekhl  eatgegnen^  die  Fanrniaa^  mi 
A  batfaMnter  uad  eigen  Ihümücher  Precek,  gldcMal  ia 
wekhem  Gebilde  uad  gar  aidii  m  \erwechaeka  mit 
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einem  anderen  Vorgange,  und  wenn  man  eine  ao  beatimmte 
Classe  von  Erscheinungen,  wie  die  indammatorischen,  vor 
aich  habe,  so  müsse  offenbar  jener  andere  £inlheilung.«grund, 
nach  dem  befallenen  System,  vor  dem  aus  dem  Characler 
der  Krankheit  hergenommenen  weichen.    Leider  aber  ist  die 
EntzünduDg  keinesweges  ein  so  über  alle  Zweideutigkeit  er- 
habener V^organg,  und  die  Congeslion  macht  ihr  hierin  den 
Rang  wenigstens  während  des  Lebens  ohne  Weiteres  strei- 
tig.   Was  der  Eine  Entzündung  nennt,  heifst  beim  Andern 
Neurophlogose,  beim  Dritten  Nervenkrankheit  oder  Krampf 
—  und  weit  entfernt,  dafs  die  Aerzte  sich  hierüber  am  Kran- 
kenbette vereinigen  könnten,  findet  jede  Partei  noch  an  der 
geöffneten  Leiche  gute  Gründe  für  ihre  Meinung. 

Wählen  wir  ferner  irgend  eine  Gruppe  von  Nervener- 
scheinungen, die  man  als  eine  Nervenkrankheit  zu  betrach- 
ten gewohnt  ist,  wie  z.  B.  den  Tetanus,  so  müssen  wir  zu- 
letzt wieder  bekennen,  dafs  wir,  weit  entfernt  es  mit  einer 
einfachen  und  entschiedenen  Krankheitsform  zu  thun  zu  ha- 
ben, vielmehr  in  diesem  Falle  bald  eine  Rückenmarkscntzün- 
dung,  bald  die,  anatomisch- pathologi.sch  gar  nicht  näher  zu 
bezeichnende  Folge  irgend  einer  peripherischen  Nervenreizung, 
bald  ein  Ganglienleiden,  bald  eine  Wassersucht  des  Gehirns, 
eine  Hautentzündung,  llelminlhiasis  —  kurz  eine  grofse  Reihe 
sehr  verschiedener  Zustände  wahrnehmen  und  diagnosticiren 
können,  zu  denen  eich  der  Tetanus  als  ein  unwesentliches 
Symptom,  keinesweges  aber  als  eine  blofsc  Complicalioa 
gesellt. 

Dennoch  ist  die  Reihe  der  als  Nervenleiden  bezeichne- 
ten Krankheiten  so  grofs  und  wichtig,  ihr  Einflufs  auf  das 
Menschengeschlecht  so  bedeutend,  dafs  es  sich  schon  hieraus 
hinreichend  erklärt,  wenn  man  sie  über  ihre  symptomatiache 
Bedeutung  erhebt,  und  ihnen,  soweit  es  irgend  geschehen 
kann,  den  Namen  selbstständiger  Krankheiten  anweist.  Es 
mag  dann  die  Epilepsie  auf  einer  chronischen  Veränderung 
des  Gehirns,  auf  dem  mechanischen  Einflüsse  eines  fremden 
Körpers,  oder  auf  Hirntuberkeln  beruhen,  oder  sie  mag  ur- 
sprünglich nichts  als  das  Krampfsymptom  einer  Helminthia- 
sis  oder  eines  anderen  Darmreizes  sein;  man  bleibt  doch  be- 
rechtigt, sie  aufzufassen  als  ein  für  sich  bestehendes  Bild, 
dessen  Züge  es  von  Anderen  wesentlich  unterscheiden.  — 


NerveDkraokbeiteiL 
Wir  iiaben  fo  eben  geitgt,  daDs  das^ettge,  was  mi 
NerwmAmakkaUMk  nemil,  Ten  einem  sehr  p9fmm  Eidhiee 
aof  dee  Mmsdiengeschleclil  tel    Uebwblickt  mm  die  ZaU 

der  Personen,  welche  nach  den  Todtenlisten  an  Krämpfen 
sterben,  so  erstaunt  man  über  die  aufserordeolliche  Wirk- 
SAmkeit  dieser  Todesursache.  Aul  42UiUTndte,  welche  Ber- 
lin  in  jMfiBMijilt  7iii1nnwff  vom  9ten  October  1834 
bis  smn  k^MTStpinA^  i83a  liblte^  kommen  377g  an 
Krämpfen  Gestorbene,  und  es  nimmt  diese  Todesursache  den 
dritten  Platz  unter  der  lieihe  tikltlicher  Leiden  ein,  >vobei 
vonügUch  die  kinderweit  belroffen  wird,  indem  unter  jener 
Geaammliihl  sich  nnr,  ld4  £rwasli(ifne  befinden.  Rfirhntt 
ma»  (,MPii«ii4in  %iiMis,  M6  Kndct  iMeU,  den 

KeacbimslSB,  dem  443  Personen  (anr  emo*  Pro«  fiber  *fani^ 

zehn  Jahre  a/()  erlagen,  die  unter  der  Rubrik  ,,liitziger  und 
chronischer  \>  asserkopf,  welche  85S  Todte  umfaist,  begriÜe- 
nen  Fälle  von  Nervenleiden,  <2i>4  Todesfälle  an  Kinobacken- 
krampf425  ftyi|ihaenf ),  to  wie  ans  107a  FiUen,  weWba 
als  ,9ZslMien^>4ibeiclinel  werden y  diejenigen,  -welclie  obnge» 
Qkr  den  Convulsionen  zugeschrieben  werden  können,  so 
übcrbicht  man  das  aulserordcnllithe  \  erhallnils  der  Krämpfe 
in  der  KinderNvelt,  welche  in.  der  beiei^Weleu  Periode  übes? 
haupt  2 1 425  Todte  zählte.  / 
Dfjlflleiehen  nimml  der  Sahb^.nnd-^lidtflnfr^imtapJ^ 
Todesurssoben  m  dieser  Stadl  den  sweiten  Jian|;  mdem 
er  an  Häufigkeit  nur  dem  Zebrfieber  weicht.  4717  Personen 
starben  an  dieser  Krankheit|  also  in  letzter  lastana  so  iiira- 
oder  Nervenlähmung.  —  >  .\   ■.  i 

Andere.  Krankheiten  des  Neef  en  aMt^^sna  Menschenge^ 
•  scUecble  wenige^  ^eidtrbMi  als  mwmUtlhsffr  Tpdesnraachen» 
•als  indem  sie  die  Individuen  zu  einer  aobaltenden  Krankheit 
oder  L  nf,iliit;ktit  verdammen,  ihnen  den  Gebrauch  der  IMus- 
keln,  der  Sinne,  der  Denkkraft  erschweren  oder  unmüglicii 
machen,  und  sie  so  in  den  Vortheilanr'JfiaJn  den  Diensien 
besebränben,  welche  das  liiiMiMmiH^  ^on  der  Gesellschaft  in 
empfangen  nnd  ihr  in  ieislsit  hat. 

Die  Nervenkrankheiten  sind  von  den  Schriftstellern  ver- 
schieden eingethcilt  und  entweder  als  eine  besondere  Klasse, 
odst  fn  gel  rennten  Abtheüongen  betrachtet  worden.  Bei 
Smili^gfs  hiMen  sie  die  imM,  ttnftty  sechste  nnd  aiebenia 
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Klasse  des  Sysleins  als  Morbi  convolsivi,  dyspnoici,  para- 
tytodei  und  dolorifici,  zu  deoeo  sich  die  V^esaniae  als  achte 
gesellen.    Cnllen  uolerscheidet  vier  Ordnungen,  die  Comata^ 
Adynamiae,  Spasmi  und  Vesaniae.    Brown  ordnet  die  Ner- 
venkrankheiten (oder  ordnet  sie  vielmehr  nicht)  seiner  Sc- 
ction  der  asthenischen  Leiden  unter,  etwa  wie  Broustais 
neuerdings  ihnen  den  Character  empfindlicher  Leiden  vindi« 
ciren  wollte.    Bei  Reil  bilden  sie  sechs  Gruppen:  Krank- 
heiten des  äufseren,  des  inneren  Sinnes,  des  GemeingefühU, 
Bewegungsvermiigcns,  der  Sympathie  und  der  vegetativen 
Sphäre.    Bei  Sfccdiaur  werden  sie  als  Schwächen  (ecly- 
ses),  Krämpfe  (spasmi),  Schmerzen  (algemats),  Beweguogs- 
und  Verrichtungsstörungen  (dyscinesiae),   Verirrungen  der 
Triebe  (dysorexiae),  und  Abweichungen  der  Verstandeaver- 
richtungen  (paranoeae)  unterschieden.  Sie  bilden,  einschliefs- 
lieh  der  anderwärts  zu  den  Fiebern  gezählten  Intermittenten, 
die  dritte  Classe  in  Schönlein's  Systeme,  welcher  sie  in  so- 
matische und  psychische  Neurosen,  jene  wieder  in  lotermit- 
tentes,  Neuralgiae  und  Neuroses  abl heilt.    Baumgäriner  un- 
terscheidet  die   Krankheiten  mit  erhöhter  Nerve nthätigkeit, 
wozu  die  Hyperacsthesis,  die  Spasmi  und  die  krankhaften 
Geistesaufregungen  gehören,  von  denen  mit  vcrmindeiler  Ner- 
venthätigkeit,  den  Anaesthesiecn,  der  Ohnmacht  u.  8.  w.  Rai- 
mann  nennt  Nervenkrankheiten  mit   vorwaltender  Abwei- 
chung des  Gemeingefühls  (dysaestbesiae),  solche  mit  Abwei- 
chungen der  natürlichen  Triebe  (dysorexiae),  der  änfseren 
Sinnesverrichtungen  (hallucinaliones),  der  inneren  Sinnesver- 
richtungen (vesaniae),  der  iMuskclbewegung  (dyserethesiae), 
und  endlich  solche  mit  gemischten  Abweichungen  des  Nei^ 
vensyslems  (ncuroses  mixtae)  wozu  Hypochondrie,  Hysterie, 
Epilepsie,  Schwindel,  Schlafsucht,  Schlagflofs,  Ohnmacht  und 
Scheintod  und  Hundswuth  gerechnet  werden.    Die  Aufstel- 
lung dieser  letzteren  Classe  war  besonders  wichtig,  um  die 
physiologische  Eintheilung  möglich  zu  machen. 

Aber  auch  die  beste  Anordnung  vermag  die  Mannigfal- 
tigkeit der  natürlichen  Verwickelungen  nicht  aufzulösen.  Fast 
jede  Nervenkrankheit  kann  einerseits  die  Bedeutung  eines 
idiopathischen  Leidens,  andererseits  die  eines  Symptomen 
haben.  Die  Ohnmacht  ist  ein  Symptom  der  Anaemie,  eines 
Herzleidens  u.  s.  w.,  der  Scheintod  kann  beruhen  auf  einer, 
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Nermikrauk  heilen  ^{f 
aus  plolzUdm  Unterdrückung  der  HefpiraUoD  tfrttttmifnrn 
iiMbog  mM  iMMtHi  Bktes  in  den  UngM,  die 
%fmä§  ial  m  wha  Fdk»  sar  ein  ZdUl,  4cr  alA  M  li^ 
düngen  der  HmröbrefiKhleniillsiit  emfindel;  die  Hyfie* 
diondrie  beruht,  wie  schon  ihre  alte  Eintheilung  in  materielle 
ond  imwtrricMt  todenttt^  Dicht  seitea  iedigiich  auf  Blutübei^ 
fiUlnii^Oy  SteobugMi  der  (JotcrleibsoifMie  «.  dgl.  mehr 
jene  NefftoTerstimimiiig  fat  nar  em  Syroptem  der  fltalüff 
eliioaNing. 

Unter  den  Characteren,  welche  den  Nerrenkrankhekefl 
IBgrnfhrirhrn  werden,  findet  sich  kaum  ein  einziger  bestän- 
ilgiof    Sie  «U  iaebecloae  Kr— khettra  ta  bezeichnen,  enthalt 
ecbo»  «IM  Gmaltmikflk,  veo  weleh«  s,a  S^ätMm  mk 
locfei^  ImiI»  Aher  beUechten  wir  mA  bot  dieGrappe  im 
ohne  Fieber  verfanfenden,  so  finden  wir  bei  ihnen  allerdings 
theilweise  Periodicität,  Intermission,  geringen  Einfluf«  auf  das 
Geaammtbefinden^  seltene  Tödtlichkcit»  theilweise  aber  encb 
im  Knlygfiigtwiifp»  coBtimurikli  YedaQfsnde  Fonnc»  vom 
im  ilSitiidilen  «ei  to«  der  gefahilifhelea  Alt  Itiswiiili» 
wir  sie  einen  epideenscfaen  Charaeter  annehmen,  ob» 
wohl  sie  in  der  Regel  nur  sporadisch  auftreten.    Die  Krie- 
belkrankheit ,  die  Tanzwuth,  die  Damonomanie  liefern  Bei- 
spiele hierfür.    Einige  Formen  sind  entschieden  erblich;  die 
Epilepsie,  der  Ujrsterismus,  die  Apo|>lexje,  die  Afanie  gehen 
¥•0  GefeUechC  m  Geschlecht  iiher.   Andere  sei§en  nichts 
Omm  Art,  sie  eatalehen  ana  saAi%sreii  Ursachen,  mi  aind 
nicht  so  innig  verwachsen  mit  der  ganzen  Natur,  der  Confi- 
garation,  Mischung  und  Stimmung  des  Individuums.  Biswei- 
len nahem  ne  aidi  auf  das  Entschiedenste  rein  pbysiologi« 
Mben  Vofgkufftüf  indem  ne  ale  Beaetinnen  auf  dien  iniSmi 
RtHi  nach  Mafsgabe  semer  Starke  ataeheiaeab  Der  Scharrl 
hei  der  Verwundung  oder  Qnetsehung,  die  Neuralgie  aus 
dieser  Ursache,  oder  das  Erbrechen  durch  Kitzeln  des  Schlun- 
des bilden  hierfür  einfache  Beispiele.    Bisweilen  haben  sie, 
wie  die  Ohamacht,  der  Seheiatod,  die  Schhfaveht,  die  Be- 
dMang  heileader  Natnrrorgänge ;  wihrend  sie  in  anderen 
F8l|en  als  die  furchtbaren  und  verderblicben  Begleiter  an* 
scheinend  leichter  und  kanm  beacbtenswerther  Störungen  und 
Veiletiangen  auftreten. 
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So  manDlgfaltig  dieee  Ghmdtre  siod,  eben  M^'^tchte- 
den  ist  c^''^  Behandlung  der  Nervenkrankheiten.  Sie  ver- 
spricht im  Allgemeinen  um  so  günstigere  Erfolge,  jemebr  die 
■■Uritc  adfiüi  jUiy •■phinirnif wr  aich  beziehen  laMen  «of  ma- 
IcticHe  «id  poaiäv«  UnachcD,  je  kfiiMr  die  Dauir  der 
Krankheit  ist^  jemehr  aie  eise  leiiie  Periede  zeigt,  oder,  wenn 
sie  unregelmärsig  auäscUt,  je  küner  und  seltener  die  An- 
fälle  sind.  ( 

Man  pflegt  einer  besondem  Clasae  von  Mittela  den  NV 
am  dar  Nemnmilel  (aervina)  in  gebe»,  uod  mm  recheel 
InetMi  enie  Zahl  fl&chtiger,  BMiat  nechoider  Kftipcr,  weiche 
die  Gefafstbätigkeit  steigern,  den  Turgor  vermehren,  das  Ge- 
hirn reizen  u.  dgl.  mehr.    Von  diesen  Mitteln  mufs  man  je- 
doch sagen,  dafs  sie  nur  in  dem  kleineren  Tiiaile  der  Ne^ 
eeaktaekheitee  Aeweedang  fiodan  and  verdienen.  Diefilofr' 
entiiehnngen,  die  netalliachen  Altarantiai  die  Brech-  «d  Ab* 
führmittel,  die  starken  penpheriadiett  Reize,  kalte  und  heifse 
ßäder,  EpispaHlica,  das  glühende  Eisen,  die  Unterbindungen 
(und  selbst  üurchschneiduogen )  der  Nerven  —  endlich  die 
Chine  und  die  I^arfcotika  sind  die  Mittel,  welche  im  Allge* 
■Minen  in  Nenrenkrankheiten  Anwendung  finden.   Die  Ba- 
rikksichtignog  der  Ursachen  tat  daa  Wichtigste  dabei«  — 
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«ERVENPRINCIP.    S.  Nervenaystem,  physiologUcb,  u. 
£lcc(rin(ät,  ihierische. 

IVERVEiNHOEHREIN.    S.  Nervensyalcm,  histologisch. 

WERVEINSAFT.    S.  Nervensystem. 
'    rSERVEFSSCHEIDE.    S.  Ncurilema. 

NERVENSYSTEM  (histologisch).    Man  kann  in  den 
Flaupltheilen  des  Nervensystemes,  in  dens  Gehirn,  dem  Rü- 
ckenmark, den  Nerven  und  deren  Ganglien  zwei  Arten  von 
Substanzen  unterscheiden,  graue  und  weifse.    Die  letzte- 
ren Längen  unzweifelhaft  mit  einander  zusammen,  während 
der  Zusammenhang  der  ersteren  mit  einander  nicht  überall 
nachzuweisen  ist.    Die  weifsen  Substanzen  zeichnen  sich  vor 
den  grauen  durch  eine  gröfsere  Festigkeit  aus,  und  zeigen 
überall  wesentlich  dieselbe  Structur;   die  grauen  Substanzen 
Bind  mehr  oder  weniger  weich,  und  enthalten  an  verschiede- 
nen Stellen  ganz  verschiedene  ßestandtheile.    Im  Gehirn  und 
Rückenmarke  sind  die  grauen  und  weifsen  Substanzen  mehr^ 
von  einander  gesondert;   io  den  Nerven  und  Ganglien  kom- 
meo  beiderlei  Substanzen  mehr  gemischt  mit  einander  vor, 
und  zwar  in  sehr  verschiedenen  Verhältnissen. 

Die  Elemente  der  weifsen  Substanzen  des  Gehirns, 
des  Rückenmatks,  der  Nerven  und  der  Ganglien  sind  zaite, 
mikroskopische,  unverzweigle  Fäden,  welche  man  Primitiv- 
fasern, oder  besser  von  ihrer  röhrigen  Structur  Primiliv- 
rö/iren  nennt.  — Der  Durchmesser  derselben  ist  in  den  ver- 
schiedenen Theilen  sehr  verschieden,  und  beträgt  beim  Men- 
schen 0,0005  bis  0,0080  E.  L.  —  Diese  Primitivrühren  ver- 
laufen im  Allgemeinen  in  gestreckter  und  paralleler  Richtung, 
und  sind  zu  Bündeln  vereinigt,  welche  in  den  Nerven  deut- 
licher, als  im  Gehirn  und  Rückenmark,  durch  zellgewcbige 
Hüllen  von  einander  abgesondert  werden.  Im  Gehirn  und 
Rückenmark  ist  der  Austausch  von  Fasern  zwischen  den 
einzelnen  Bündeln  viel  häufiger  als  in  den  Nerven,  und  des- 
halb die  anatomische  Untersuchung  der  Hirnfasern  nicht  über- 
all von  solcher  physiologischen  Bedeutung  als  die  Verfolgung 
der  Nervenbündel.  —  Die  Primilivrühren  verlaufen  mit  we- 
,  nigen  unsicheren  Ausnahmen  nicht  blofs  in  den  Nerven,  son 
dern  auch  im  Gehirn  und  Rüchenmai  k  unverästelt,  und  die 
Primitivröhren  des  Gehirnes  und  Rückenmarks  gehen  durch 
die  Nervenwurzeln  hindurch  in  die  Primilivröhrcn  der  Ner- 
Med.  cMr.  Eocycl.  XXV.  Bd.  9 
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ven  über.    In  den  vielfachen  Verbindungen  der  iNerven  un> 
tcreinander  linden  bcslimint  keine  Anastomosen  der  Primitiv- 
röhren  S(att,  sondern  diese  Verbindungen  sind  Dur  zu  einem 
gegenseitigen  Austausche  der  Elemente  bestimmt.    Auch  in 
den  grofsen  Wcrvcngeflechten ,  io  welchen  mehrere  Nerven- 
stämme  zusammenkommen^  und  aus  welchen  zahlreiche  Aeste 
hervorgehen,  anastomosiren  die  Primilivröhrcn  nicht  mit  ein- 
ander, sondern  auch  hier  fmdet  nur  ein  Auslausch  statt,  so 
dafs  ein  hervortretender  Ast  Elemente  aus  allen  eintretenden 
Nervenstämmen  enthält.    Aus  Allem  ergiebt  sich  der  phy- 
siologisch-wichtige Satz,   dals  eine  jede  Primitivröhre  vom 
Gehirn  und  Rückenmark  an  bis  zu  ihrer  Endigungsstelle  ei- 
nen durchaus  isolirten  V  erlauf  hat. 

Die  Struclur  dieser  Primitivröhren  ist  trotz  der  ziblrei- 
chen  Bemühungen  der  neueren  Zeit  noch  nicht  als  erledigt 
zu  betrachten,  doch  lassen  sich  in  Folgendem  die  Haupt- 
^punkte  der  bestehenden  Controversen  hervorheben.  —  Die 
rührige  Structur  dieser  Elemente  wurde  in  den  Nerven  schon 
\on  -  LeemcetiJioek  erkannt  Es  zeigt  sich  nämlich  an  den 
meisten  Primitivfasern  zu  beiden  Seiten  eine  doppelte  dunkle 
Contur,  was  auf  einen  Unterschied  zwischen  den  äufseren 
und  inneren  Thcil  der  Faser,  also  zwischen  Scheide  und 
Inhalt  hindeutet.  Dasjenige,  was  nun  an  den  Primitivfafiern 
die  dunklen  Händer  erzeugt,  ist '  jedenfalls  der  Grund  der 
weifsen  Farbe  der  Nervensubslanz ;  denn  ein  IVervenstr.ing- 
chen,  an  welchem  durch  Pressen  die  Substanz,  welche  diese 
dunklen  Ränder  erzeugt,  entfernt  worden  ist,  zeigt  eine  graue 
und  durchscheinende  Farbe.  Der  mittlere  Theil  der  Primi- 
tivröhre ist  in  frischem  Zustande  durchaus  wasserhell;  durch 
die  Einwirkung  des  Wassers  und  anderer  Reagentien  zeigen 
sich  auch  in  dem  mittleren  Theil  während  der  Beobachtung 
dunkle  Massen,  welche  Ehrenberg  für  das  IVIark  der  Röhren 
hielt.  Da  in  den  Primitivröhren  des  Gehirns,  des  Rücken- 
marks und  der  Sinnesnerven  die  Bildung  dieser  dunklen  Mas- 
sen ausbleibt,  so  unterschied  Ehrenberg  die  letzteren  Primi- 
tivröhren  als  marklosc  von  den  crstcren  als  den  Markröhren. 
Nach  meinen  Beobachtungen  entstehen  diese  dunklen  Mas- 
sen nicht  innerhalb  der  Röhre,  sondern  durch  eine  Kräuse- 
lung der  Scheide.  Das  Innere  der  Röhre  wird  vielmehr  nach 
meinen  Beobachtungen  von  einer  sehr  blassen,  platt  erschci- 
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ncnden  Faser  au/JgefülU,  welche  «chon  Fontana  gekannt  hat. 
INach  Henle  8oli  die  blasse  Faser  die  von  dem  Mark  ent- 
leerte Scheide  sein,  und  das  letztere  durch  Spalten  der  Scheide 
beim  Pressen  hindurchtreten.  Aufser  diesen  zwei  Bestand- 
vlbeilen  habe  ich  selbst  in  früherer  Zeit  noch  eine  Zellscheide 
beobachtet,  und  dieselbe  später  unrichtig  als  organische  Ncr- 
venelemente  gedeutet.  Schttanu  beschrieb  später  eine  struc- 
turlose  Membran,  welche  die  Primitivröbren  umgiebt,  und 
nach  Rosenthal  sollen  die  Primitivröhren  aus  drei  Theilen 
bestehen,  nämlich  aus  einer  faserigen  Zellge webscheide,  aus 
der  dunklen  structurlosen  Markscheide  und  aus  der  blassen 
Primitivfaser.  Die  zwei  lelzteren  ßestandlheile,  nämlich  die 
Markscheide  und  die  blasse  Primitivfaser,  lassen  sich  überall, 
sowohl  im  Gehirn  und  Hückenmark,  als  auch  io  den  Nerven 
darsteifen:  die  Zellscheide  dagegen  ist  bisher  nur  in  den  Ner- 
ven, und  zwar  nur  bei  jungen  oder  niederen  VVirbellhieren 
deutlich  gesehen  worden.  Vielleicht  unterscheiden  sich  die 
Nerven  von  den  Centraltheilen  gerade  durch  diese  Scheide^ 
und  erhalten  durch  dieselbe  die  strenge  Isolation  der  Nerven- 
wirkung.  Zwischen  dieser  Scheide  und  der  Markscheide 
kommen  übrigens,  nach  Sc/itrami,  Zellenkcrnc  vor,  welche 
die  Ueberbleibsel  der  primitiven  Nervenxellen  sind,  durch  de- 
ren Zusammenfliefsen  die  Primitivröbren  zu  entstehen  schei- 
nen. Die  Zel/.scheide  ist  nach  Schtcann  die  übrig  gebliebene 
Ze//enmembran,  die  blasse  Faser  der  Inhalt  derselben,  und 
die  Markscheide  eine  Ablagerung  zwischen  beiden. 

Nicht  alle  Primitivröhren  zeigen  während  der  Beobach- 
tung die  Bildung  der  oben  erwähnten  dunklen  Massen  durch 
eine  Veränderung  ihrer  Markscheide.  Manche  von  ihnen 
bleiben  in  ihrer  Mitte  klar  und  durchsichtig.  Von  diesen 
zeigen  viele  die  auffallende  Neigung,  stellweise  Einschnürun- 
gen und  varicose  Anschwellungen  zu  bilden.  Auf  diese  Ei- 
gcnlhümlichkeit  hat  Ehrenberg  zuerst  aufmerksam  gemacht, 
nach  welchem  jedoch  dieselbe  auch  in  lebenden  Körpern  vor- 
kommen sollte.  Treviranus^  Purkinje,  JVeber  u.  A.  haben 
gefunden,  dafs  diese  Formen  durch  die  Einwirkung  des  Was- 
sers und  der  Zerrung  entstehen.  Im  Allgemeinen  haben  die 
Primitivröbren  um  so  mehr  Neigung,  diese  Form  anzuneh- 
men, je  zarter  dieselben  und  je  weicher  sie  sind.  Daher 
zeigen  sich  die  varicosen  Prjnilivröhren  vorzugsweise  im  Ge- 
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hirn,  im  Rückenmark,  in  den  Sinnesnerven  und  in  den  Gan- 
gliennerven,  woselbst  sie  Ehrenherg  auffand.  Nach  LnutlCH 
und  meinen  ßcobachlungen  fmden  sich  die  Varicosiläten  in 
allen  Theilen  des  Nervensystems.  Die  Primitivröhren  sehr 
junger  Thierc  oder  junger  Fötus  von  Menschen  sind,  wie  ich 
fand,  allesammt  varicös,  und  erst  allmälig  beschränkt  sich  die 
Neigung  zur  Bildung  der  Varicosiläten  auf  die  Centraltheile 
und  die  Sinnesnerven,  und  erhält  sich  in  den  übrigen 
Nerven  nur  in  einem  geringen  Grade.  Im  Gehirn  können 
die  meisten  Röhren  varicös  u^erden ;  im  Rückenmark  und  in 
den  Sinnesnerven  zeigen  sich  dagegen  schon  bei  weitem  mehr 
cylindrische  Röhren.  In  den  übrigen  Nerven  sind  die  cylin- 
drischen  überwiegend;  jedoch  zeigt  sich  hier  ein  Unterschied 
zwischen  den  llautncrven  und  Muskelnervcn ;  denn  in  den 
ersteren  kommen  mehr  varicöse  Röliren  vor  als  in  den  letz- 
teren. —  Die  künstliche  Entstehung  der  Varicosiläten  ist 
zwar  nicht  zu  bezweifeln ,  und  ihr  Vorhandensein  während 
des  Lebens  nur  hypothetisch  anzunehmen;  jedoch  ist  der 
Grund  dieser  Erscheinung  keineswegs  aufgehellt.  Es  ist  un- 
statthaft, denselben  blois  in  der  weichen  Consistenz  der  Pri- 
millvröhren  zu  suchen;  es  ist  vielmehr  noth wendig,  eine  Ver- 
schiedenheit der  Consistenz  an  verschiedenen  Punkten  der 
Röhre  anzunehmen.  Muthmafslich  hängt  diese  Verschieden- 
heit der  Consistenz  mit  der  Entstehung  der  Primitivröhren 
aus  Zellen  zusammen. 

Der  Durchmesser  der  Primitivröhren  ist  an  verschiede- 
nen Stellen  des  Nervensystems  sehr  verschieden.  Die  fein- 
sten Köhren  zeigen  sich  in  dem  Gehirn,  und  zwar  in  der 
Nähe  der  grauen  Rindensubstanz  und  innerhalb  der  letzteren. 
Gegen  die  Basis  des  Gehirns  zu  und  in  der  Nähe  des  Ur- 
sprungs der  Nerven  zeigen  sich  stärkere  Röhren.  Im  Rücken- 
mark haben  die  Primitivröhren  im  Allgemeinen  einen  stär- 
keren Durchmesser  als  im  Gehirn,  und  zwar  zeigen  sich  hier 
wiederum  die  stärksten  Primitivröhren  in  den  beiden  An- 
schwellungen des  Rückenmarks,  von  welchen  die  Nerven  für 
die  Extremitäten  abgehen.  Zwischen  den  Nerven  finden  in 
Bezug  auf  den  Durchmesser  der  Primitivröhren  bemerkens- 
werthe  Unterschiede  statt.  Di^  Primitivrohren  der  Nerven 
für  die  Extremitäten  haben  einen  auDallend  stärkern  Durch- 
messer als  die  des  übrigen  Rumpfes  und  des  Kopfes,  in 
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[Inden  sich  in  den  Hautnerven  die  feiosten  Primilivtührcü 
mit  den  stärksten  vermischt. 

£ine  wichtige  Frap  isl,  ob  die  Pnmilivrübren  in  den 
CcBlnllbiileB  des  Neffvmmtcins  cbta  ao  wie  kk  datt'Mcr* 
veo lUiTwialck  bhilMO.  Dieseffn^  iil noch  davdiMM  nicht 
erledigt,  und  wir  sind  nicht  im  Stande,  Stellen  der  Cehlral- 
Organe  anzugeben,  in  welclicn  die  Verästelung  der  Primitiv- 
föhrea  als  r^orm  und  Regel  angesehen  werden  könnte. 
renbery  hal  bei  aeinea  lahlieichen  Veraucbea  nor  Tie^mal 
VeritoUteg  saelm.  IFa^  ind  ich  aalbet  haben  im  vHr- 
läogerten  Mark  md  in  RMccnnafk  hfhifig  Vetiatehi^^gen 
beobachic'L  Der  erstere  fand  Verästelungen  als  Bogel  auf 
der  Grenze  zwischen  der  grauen  und  weilsen  Sabatanz  bei 
eioigcn  Thicieii.  .  Ich  selbst  habe  aie  bei  Manschen  und  Sioge- 
Üneifn  an  dieser  Stalin  nttanlar  gcaehen;  doch  vareo  die 
einwincn  FÜle  niemab  ttbeneugend,  dara  diesea  Verhalten 
sich  nicht  in  Folge  der  Präparation  zeigte.  Auf  keinen  Fall 
scheint  die  Veräßtelung  in  den  Ceolralorgancn  bei  Menschen 
uod  den  hohem  Wirbelthieren  so  häufig  vorzukommen,  dafs 
hierdurch  die  aufilaUende  Zunahma  der 'weiiaen  t^ubsianzjM 
Mnaat  ianethalh  der  Centnioigpno  «rkliht  worilea  kdnnle. 
DoCb  ein  aokhea  Webeigc#i€hr  der  Ceotiaforgane  fiber  die 
IVerveo  in  Bezug  auf  die  Menge  der  Prirnitivröbren  wirklich 
vorhanden  ist,  unterliegt  keincni  Zweifel.  Beim  Menschen 
ist  die  Masse  dea  (vchirns  ungleich  gtofSar«  als  die  Masse  der 
eintretenden  Ncmn  und  dea^  Rnekenmatln.  ^  Anch  daa  Ril» 
ckenoNnk  niaimt  nicht  elwn  in  dein  Miilab  an  Umftiog  ab, 
in  welchem  die  Nerven  dea  Rumpfes  von  demselben  abge- 
hen, sondern  es  zeigt  noch  an  der  Abgangsstelle  der  Nerven 
für  die  unteren  Extremitäten  eine  Anschwellung,  und  reicht 
nttl  aaineni^chwanatheily wie  BtmdaAd^  and  ich  gefunden 
haben,  «icr  die  AbgaogBahdbeJii^  lbt4Mn  Nervnv*  hinlna« 
Hierbei  hat  die  ^Mehraahl  dir  fthniHfiafaf^  des  Gebiroa  nAd 
Rückenmarks  nicht  etwa  einen  gröfsem  Durchmesser  als  die 
Primitivrühren  der  Nerven^  söndem  nn  Gegenlheile  sind  dic- 
aclben,  namentlich  im  Gehirn jiTandbieh  üller.  Da  nun  di^ 
Vw»l^|iitiiidn  den  ftalidiiilhnS^^i^  ^  1«- 
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juen,  dals  ein  und  dieselbe  PrimiÜvröhrc  in  den  CenUalor 
ganen  einen  vielfach  gewundenen  Verlauf  habe,  oder  daf«  es 
in  dieaen  Organen  viele  l'rimilivröhren  giebf,  welche  mit  de- 
nen der  Nerven  gar  nicht  zusammenhängen. 

Ans  dem  Gesagten  ergiebt  sich,  dafj  zwischen  der  wei 
r«en  SubsUnz  der  Centraiorgane  und   der  entsprechenden 
ftubalani  der  Nerven  keine  so  wesentlichen  Unterschiede  statt 
finden,  d.fs  hierdurdi  ein  Gegensatz  zwischen  Cenlrum  und 
Leitungsapparat  gebildet  werde.    Die  Verästelungen  sind  in 
den  tcntralorganen  mindestens  nicht  Regel,  und  die  Zell 
scheide  der  Primitivröhren  würde,  wenn  sie  den  CcntraloJ 
gsnen  wirklich  fehlte,  nur  eine  geringere  Isolirung,  nicht 
•her  em  Umkehren  der  Nervenwirkung  oder  ein  Percipiren 
derselben  erklären.    In  anatomischer  Beziehung  können  wir 
demnach  die  weifse  Substanz  des  Gehirns  und  Rückenmark. 
Dicht  .1«  Centraiorgane  beUachten,  es  müfste  denn  ra/e»lm. 
Angabe  richtig  sein    dafs  die  aus  den  Nerven  kommenden 
I  r.m.t.vrohren  ,m  Gehirn  auf  der  Grenze  zwischen  der  «jrauen 
«nd  weifsen  Substanz  schlingenförmig  umbiegen,  und  zur 
Peripherie  zurückverlaufen.    Allein,  wenngleich  zuweilen  .n 
dieser  Stelle  des  Gehirns  ein  bogenförmiger  Verlauf  der  Pri. 
mitivrohren  beobachtet  wird,  so  ist  doch  dieses  Verhalten 
für  keine  Ansicht  beweisend ;   denn  es  ist  durch  die  Beob- 
achtung gar  nicht  zu  ermitteln,  ob  der  eine  Sehenkel  dieses 
Bogens  aus  einem  Nerven  kommt,  und  der  andere  Schenkel 
XU  einem  Nerven  geht,  oder  ob  diese  Bögen  solchen  Primi- 
Uvrohren  angehören,  welche  in  dem  Gehirn  verbleiben,  und 
nicht  mit  den  Nerven  zusammenhängen,  oder  ob  endlich  diese 
Bogen  nur  eine  Folge  eines  gescblängelten  Verlaufs  der  Pri- 
mitivrohren  sind.    In  der  Thal  habe  ich  auch  mitunter  solche 
Bogen  beobachtet,  deren  Schenkel  nach  der  Oberfläche  de. 
Gehirns  hinsahen,  und  die  grofsen  Windungen,  welche  ein- 
zelne Pr.m.tivröhren  in  ihrem  Verlauf  in  der  Nähe  der  grauen 
Substanz  bilden,  direcl  beobachtet.    Endlich  ist  es  auch  un- 
wahrscheinlich,  dafs  die  Primitivröhren  auf  so  einfache  V>  eise 
Biois  mit  Schlingen  in  dem  Gehirn  enden  sollten.  Uiewider 
spricht  schon  die  Analogie  der  Ganglien,  in  welchen  derUr- 
«prung  der  organischen  Nervenfasern  jedenfalls  ein  anderer 
Mt.    Kerner  werden  in  dem  Rückenmark  keine  solche  Schlin- 
6«n  beschrieben,  und  dconocli  ist  die  Eigenschaft  desselben 


Google 


■ 

Nerrentjalem  (bittoloi^tcli).  135 
1^  als  Centraforgan  erwiesen,  üeber  den  Verlauf  der  Primitiv- 
^1  rühren  in  diesem  Organ,  und  über  das  Verhällnifs,  in  wel- 
;^  chem  dieselben  zu  den  Primitivrr>hren  der  Nerven  stehen, 

besitzen  wir  keine  genügende  Beobachtungen.    Nach  Volk- 
i  mann  soll  man  bei  Frö^jchen  im  Hückenmark  nur  Längsfa^» 

g  Sern  beobachten,  und  ich  selbst  habe  im  Schwanztheile  des 

,  Rückenmarks  bei  Säugelhieren  nur  Längsfasern  gesehen.  Üa- 

f  hiogcgen  haben  viele  andere  Beobachter  und  ich  selbst  habe 

an  dem  mittleren  Theilc  des  Rückenmarks  von  der  Eintritts- 
stelle der  Nerven  aus  zarte  Nervenbündel  in  querer  Rich- 
tung nach  dem  Centrum  hin  zu  verfolgen  geglaubt.  Nach 
J^'alenlin  soll  ein  Theil  der  eintretenden  Nervenfasern  so- 
gleich der  Länge  nach,  ein  anderer  Theil  zuvor  in  querer 
Hichtung  nach  der  grauen  Substanz  hin,  und  alsdann  erst 
der  Länge  nach  zum  Gehirn  verlaufen. 

Die  Elemente  der  weifsen  Substanz  dringen  in  alle  graue 
Substanzen  des  Nervensystems  ein.  Die  Primitivröhren  durch- 
setzen die  grauen  Substanzen  des  Gehirns  und  Rückenmarkf, 
wo  dieselbe  in  die  weifse  Substanz  eingestreut  ist;  hierbei 
sollen  sie,  nach  Valentin^  im  Rückenmark  an  dem  äufseren 
l'hcile  der  grauen  Centraisubstanz  die  kugeligen  Elemente 
derselben  umspinnen,  und  in  der  Mille  eine  Stelle  übrig  las- 
sen, an  welcher  blofs  graue  Substanz  vorkommt.  Eben  so 
soll  der  äufsere  Tfaeil  der  grauen  Rindensubstanz  des  Gehirns 
von  Primitivröhren  frei  sein,  und  dieselben  schon  früher 
mittelst  Endplexus  und  ümbiegungsschlingen  endigen.  Nach 
meinen  Beobachtungen  giebt  es  keine  Stelle  in  den  grauen 
Substanzen  des  Gehirns  und  Rückenmarks,  an  welcher  nicht 
aucli  Primitivröhren  beobachtet  würden;  man  kann  dieselben 
bis  dicht  an  die  Oberflache  des  Gehirns  verfolgen,  woselbst 
sie  nur  sehr  fein  und  leicht  zerstörbar  sind.  Eben  so  zei- 
gen sich  zarte  Primitiviöhren  auch  in  der  gallertigen  Substanz 
des  Rückenmarks  und  des  grofsen  Gehirns,  und  in  der  gel- 
ben Substanz  des  kleinen  Gehirns.  Auch  die  graue  Substanz 
der  Ganglien  wird  von  Primitivröhren  durchsetzt:  es  giebt 
kein  noch  6o  kleines  Ganglion,  selbst  wenn  es  aus  nur  we- 
nigen Kugeln  besteht,  in  welchem  nicht  auch  einige  Primi- 
livröhren  vorkämen.  Endlich  (Inden  sich  Primitivröhren  in 
gruCserer  oder  geringerer  Anzahl  in  allen  grauen  Ganglien- 
ncrven,  und  ich  iiabe  bisher  noch  kein  graue«  Nervenbündel 
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auffinden  können,  in  welchem  idi  nicht  auch  einige  Prinai- 
livröhren  beobachtet  hätte.  Bei  diesem  Verlauf  durch  die 
grauen  Substanzen  hindurch  bleiben  die  Primitivrühren  durch- 
aus unverändert.  In  den  grauen  Substanzen  des  Gehirns 
und  Rückenmarks  ist  zwar  ein  Zusammenhang  derselben  mit 
den  Elementen  dieser  Substanzen  zu  vcrmuthen,  jedoch  von 
INiemand  bisher  beobachtet  worden.  Ich  habe  zwar  die  blasse 
Primitivfaser  nicht  selten  in  der  grauen  Substanz  von  der 
Scheide  entblöfst  gefunden-;  doch  war  ich  niemals  sicher,  ob 
diese  Entblöfsung  nicht  eine  Folge  der  Praparation  war,  und 
einen  Zusammenhang  der  blassen  Faser  mit  den  Elementen 
der  grauen  Substanz  konnte  ich  niemals  deullich  wahrneh- 
men. Ob  die  Primitivröhren  die  Elemente  der  grauen  Sub- 
stanz des  Kückenmarks  so  umspinnen,  wie  es  Valentin  dar- 
stellt, scheint  sehr  zweifelhaft  j  muthmafslich  sind  diese  Um- 
spinnungen nur  Folge  der  Präparation.  Für  die  Ganglien 
hat  Valentin  zuerst  bewiesen,  dafs  die  Primitivröhren  durch 
die  graue  Substanz  derselben  unverändert  hindurchgehen,  in- 
dem sie  hier  Geflechte  bilden,  und  die  Ganglienkugein  zwi- 
schen sich  fassen.  Doch  scheint  auch  hier  die  Unterschei- 
dung der  Primitivröhren  in  äufserc  umspinnende  und  innere 
durchgehende  nur  künstlich  und  Folge  der  Präparalion  zu 
sein.  In  den  aus  den  Ganglien  kommenden  grauen  Nerven 
bleiben  die  Primitivröhren  nach  meinen  Beobachtungen  eben- 
falls unverändert,  und  gehen  namentlich  nicht  in  die  eigen- 
thümlicbcn  Elemente  der  grauen  Nerven  über.  Sie  bilden 
meist  abgesonderte  Bündel,  welche  man  oft  schon  mit  blo- 
fsem  Auge  als  weifse  Fäden  an  der  Oberfläche  der  grauen 
hiervon  hin  verlaufend  beobachten  kann.  Unter  dem  Mikro- 
skop zeigt  sich  alsdann  ein  geschlängelter  Verlauf  der  Primi- 
tivröhren dieses  Bündels,  während  die  grauen  Elemente  eine 
gestreckte  Lage  haben.  Mitunter  verlaufen  auch  die  Primi- 
tivröhren mehr  vereinzelt  zwischen  den  grauen  Elementen, 
namentlich  da,  wo  sie  in  geringer  Anzahl  eben  durch  Gan- 
glien hindurchgetreten  sind. 

Eben  so  unbekannt,  wie  die  Ursprungs  weise  der  Primi- 
tivröbren  im  Gehirn  und  Rückenmark,  ist  ihre  Endigungs- 
weise  in  den  Organen.  Die  Ansicht  zon  Prevoat  u.  Dumas, 
dafs  die  Nerven  in  den  Muskeln  schlingcnförmig  endigen,  ist 
von  Valentin  auf  die  mikroskopische  Verbreitung  der  Primi* 
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iivrohren  sowohl  in  den  motorischen  als  in  den  sensibeln 
Organen  ausgedehnt  worden.    Mach  ihm  soll  eine  jede  Pri- 
nii(i?röhre,  nachdem  sie  durch  einen  peripherischen  Plexus 
liiodurchgegangen,  eine  Umbicgungsschlinge  bilden,  und  in 
denselben  Nervenstamm  zurückkehren.    Emmert  u.  Burdach 
d.  J.  haben  nun  zwar  die  schlingenfurmige  Endigungsweise  der 
Nerven  in  der  Haut  und  in  den  Muskeln  bestätigt;  doch  soll 
nach  Burdach  in  den  Hautnerven  eine  jede  Primitivröbrc 
nicht  durch  den  Mutterstamm,  sondern  durch  einen  benach- 
barten Nervenstamm  zum  Gehirn  zurückkehren.    Selbst  wenn 
diese  Beobachtungen  richtig  sind,  ist  es  doch  sehr  unwahr- 
scheinlich, dafs  die  Schlingen  als  die  letzten  Endigungen  der 
Primitivröbren  zu  betrachten  sind.    Denn  Schwann  hat  von 
fitärkeren  Primitivfasern  im  Mesenterium  des  Frosches  sehr 
viel  feinere  nichtröhrige  Fasern  abgehen  sehen,  welche,  wie 
es  schien,  in  jenen  Primitivfasern  schon  vorgebildet  enthalten 
waren.    Diese  feineren  Fasern  schwollen  dann  knotenförmig 
an,  und  verbanden  sich  netzförmig  mit  einander.    Ein  ähn- 
liches Verhalten  beobachtete  Schtcann  in  dem  Schwänze  der 
FroBchlarven ,  und  wenn  sich  gleich  später  zeigte,  dafs  dies 
junge  noch  nicht  entwickelte  Nerven  waren,  so  zeigt  doch 
die  Beobachtung  -von  der  Auflösung  von  Primitiv  fasern  in 
feinere  Elemente,  dafs  man  von  der  Kenntnifs  der  Endiguogs- 
weise  der  Primitivröhren  noch  weit  entfernt  ist.    fn  Betreff 
der  Endigungs weise  der  Primitivröhren  in  den  SinnAorganea 
vergleiche  man  den  Art.  Netzhaut. 

Die  grauen  Substanzen  des  Nervensystems  haben 
keinen  so  gleichförmigen  Bau,  wie  die  weifsen  Substanzen, 
hängen  auch  nicht  so  wie  diese  mit  einander  zusammen^  und 
haben  wahrscheinlich  eine  ganz  verschiedene  Bedeutung.  Im 
Gehirn  und  Kückenmark  kennt  man  von  jeher  die  graue,  bald  mehr 
insRölhIiche,  bald  mehr  ins  Gelbliche  spielende  Substanz,  welche, 
weil  sie  die  äufserste  Schicht  des  Gehirns  und  Rückenmarks  bil- 
det, auch  Rindensubstanz  heifst,  im  Gegensatz  zur  Medul- 
larsubstanz,  wie  man  die  weifse  Substanz  dieser  Organe 
nennt.  Diese  graue  Substanz  zeigt  bei  den  verschiedenen 
Thieren  und  beim  Menschen  in  den  verschiedenen  Lebens- 
altern und  den  verschiedenen  Partien  der  Centralorgane  sehr 
mannigfaltige  Abstufungen  der  Farbe.  Im  Rückenmark  bildet 
sie  den  Kern  dieses  UrgancS;  welcher  nirgends  zu  Tage 
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kommf,  fiondern  nach  meinen  BeobachtungcD  sowohl  hinten 
ala  vorn  von  Schichten  weifaer  Substanz  umnchlossen  wird.  Um 
die  hinleren  Hörner  der  grauen  Centralonasse  des  Rücken- 
inarks  herum  entdeckte  Rolando  eine  eigene  grauc^  nicht 
rütlilicbe  Substanz,  welche  er  gallertige  Substanz  nannte, 
und  von  der  bekannten  grauen  unterschied,  die  er  mit  dem 
Namen  der  schwammigen  (spongiosa)  belegt.  Nach  meinen 
Beobachtungen  stehen  die  gallertigen  Substanzen  beider  Sei- 
ten durch  eine  dünne  Commissur  mit  einander  in  Verbin- 
dung, welche  zwischen  der  hintern  wcifsen  und  der  schwam- 
migen Commissur  liegt,  und  kommen  oben  in  der  Rauten- 
grübe  als  Tubcrcula  cinerea  und  unten  als  Schwanztheil  de« 
Rückenmarks  zu  Tage,  welchem  die  scimammige  Substanz 
ganzlich  zu  fehlen  scheint.  Das  grofse  Gehirn  besitzt,  wie 
ich  gefunden  habe,  eine  analoge,  gallertige,  dünne  Schicht, 
welche  mit  der  Rindensubstanz  concentrisch  liegt,  und  von 
derselben  durch  eine  überaus  dünne  weifse  Schicht  getrennt 
ist.  Diese  weifse  Schicht  war  schon  von  Gennari  und  Söm» 
merring  bemerkt,  und  als  besondere  Substanz  unter  dem  Na- 
men Substantia  subalbida  bezeichnet  worden,  während  sie 
doch  im  Wesentlichen  mit  der  übrigen  weifsen  Substanz  über 
einkommt.  —  Alle  grauen  Substanzen  des  Gehirns  und  Rü- 
ckenmarks haben  mit  Ausnahme  der  gallertigen  Substanzen 
einen  ziemlich  gleichförmigen  Bau.  Sie  bestehen  nehmÜch 
aus  melW  oder  weniger  rundlichen  Körperchen  von  weicher 
Consistcnz,  welche  aus  kleineren  runden  körperchen  zusam- 
mengesetzt sind,  nahe  an  ihrer  Oberfläche  einen  Nucleus, 
und  nahe  an  dessen  Oberfläche  einen  einfachen  oder  doppel- 
ten Nucleolus,  und  in  dem  letztern  ein  dunkles  Körperchen 
zeigen,  und  welche  von  dem  Orte,  wo  sie  zuerst  aufgefun- 
den wurden,  als  Gang lien kugeln  bezeichnet  werden.  Air* 
khijey  der  sie  zuerst  genauer  untersuchte,  bemerkte  schon  an  ^ 
manchen  kurze  Fortsätze,  die  aber  nach  der  Oberfläche  de« 
Gehirns  hin  gerichtet  waren.  Müller  fand  ähnliche  Körper- 
chen im  verlängerten  Marke  der  Petromyzen  mit  mehreren 
langen  Zacken  versehen.  Ich  selbst  bemerkte  später,  dafs 
man  überall,  wo  es  die  Consistenz  der  Theilc  erlaubt,  von 
diesen  Körperchen  nach  allen  Seiten  hin  sehr  lange,  faserige 
Fortsätze  mit  graoulirter  Oberfläche  und  gekräuseltem  Anse- 
hen abgehen  sieht,  welche  sich  nicht  selten  verästeln,  und 
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fip  percfa^ik^HliC 'CiMlldkNr' wcMfi«*  ■  A110  dictHi  Körperchen,  aus 
f  den  von  ihnen  abgehenden  Fasern,  aus  den  in  die  graue 

I  Substanz  eindringenden  zarten  Primitivrühren  und  aua  lahU 

reidbm  Bluigeraben  wird  die  ■chwinmuge  Substanz  des  Ge^ 
fairas  m^'  RttciMiwMrka jfMjttminyit l«t*  Doch  Utk  «dv 
nirgends  tioe' Verbiodmif  dtr  T#n  des  Ganglienkugeln  abge- 
ltenden Fasern  mit  den  PrimitiVröhren  beobachten.  Anderer- 
seits ist  es  zweifelhaft,  ob  sich  die  granulirten  Faaera  der 
grauen  Substam  «wisoheo  den  Primitivröhren  der  irrifaio 
SttbelM»  UntMtiB&a^  Xnin  Iji^  kk  n^Atdimgt^kk  den  grtuen 
SiibsUniM  der  Gsiittabfl^  Mf  ämß'  besondei»  Art 
fldtar  klasser  gckrautelter  und  ^ranalirCer  Feserii  anfmerksam 
g:ew<inlen,  welche  den  Fortsüt/.en  der  Gonglienkogeln  sehr 
äbnhch  aindy  doch  habe  ich  ihren  Zusamn^enhang  mit  diesen 
Fprtaatseo  oicbt  cnuCIcb,  und  ihren  isolitieo  Vcrlaoff  mir 
1Ä1  «Merlegea  köomii.    LMi  «eHii|  mma  ^imnr  Zuaam-  ^ 
iiMiilMng  erwiem  wir«,  m  bfiehe  ä^wtber  aäiwierig,  die 
Bedeutung   dieser  Fasern  darzulhun,  falls   sie   sich  nicht 
mit  den  Primitivröhren  oder  den  organischen  Nervenfasern 
verbunden  oder  abgesondert  in  den  Nerven  vor&Mieii.«^l>ie 
FMbe  der  graurothlidien  SubeUm  tnhrt  IhciU  von  den  leM« 
iMdieft  Blntgelillimi,  Uieib  tob  de»  Figmeiilibliganngen, 
Wellie  tidk  Mif  ihi  Gangllenbigtln  Men,  theib  tob  der 
geJbiic/ien  oder  rölhlichen  Färbung  der  Kerne  her. 

Die  mikroskopische  Structurvcrädiiedenheit  zwischen  der 
I^MtiigfO  ond  der  adiwemmigen  Substanz  ist  in  Uttckan- 

Hier  fast  gäna^ 

lieh  ans  «vdea  oder  randiichen  abgeplifttelea  Zellenkeme», 

welche  Ib  ihrer  Gröfse  mit  oen  Kernen  der  Ganglienkugeln 
übereinkommen,  und  wegen  ihrer  gelblichen  Färbung  mitnor 
ter  eine  ä||pa8chende  Aduilichkeit  mit  den  BJatkörpeiehea 
iBHMilw  £pbibiea  M^gM^  «^ieta  ZdMwrBt  ioiieineB  gms 
lirei  in  liegefltoiDdesteiis  mim  iurige  Gewebt,  in  wtleliem 
fie  eingelagert,  m  ttberme  <iH,  dafe  sich  teia  Verhältnif;}  zu 
jenen  Kernen  noch  nicht  ermitteln  liess.  In  den  tubcrculis 
oinereie  8,  gelatinosis  Gnden  iicbwtnn ter  sehr  zarte  ^einbar 
nnge  GenglieDkagibil  daliingtgeo  W|Mn  die  letzteren  ;b»: 
itant  hl  dm.  9ihliii5ie»lMidlMdt^ 
wMm  kk  4m  anBeBMiiiten  RikkennirMri^  iafr; 
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Hier  finden  sieb  Zellenkerne  von  der  verschiedensten  Gröfse 
und  Form,  darunter  sehr  blasse  kernlose  Zellen,  alle  umge- 
ben von  überaus  feinen  Fasern,  und  durchzogen  von  einem 
einfachen  Cenlralgefäfs.  —  In  der  gallertartigen  Substanz  des 
Gehirns  fmden  sich  auch  hauptsächlich  Zellcnkerne,  doch 
kommen  in  der  Nahe  der  vveifslichen  Zwischensubstani  auch 
zarte  Ganglienkugcin  vor.     Diese  weifslicbc  Substanz  selbst 
unterscheidet  sich  von  der  Medullarsubstanz  nur  dadurch, 
dafs  sich  in  ihr  zarte  Ganglienkugeln  eingestreut  finden,  wel- 
che vielleicht  einen  Zusammenhang  der  schwammigen  und 
gallertigen  Substanz  vermitteln.     Bei  der  Beobachtung  der 
gallertigen  und  weirslichen  Substanz  mittelst  Comprcssiou 
kleiner  verticaler  Schichten  derselben  sieht  man  geflechtartige 
Kreuzungen  und  bogenförmige  Schlingen  der  zarten  Primitiv- 
röhren,  welche  jedoch  zum  gröfsten  Theil  Folge  der  Präpa- 
ration  sind.    —     Die   Farbe   der  gallertigen  Substanzen 
rührt  offenbar  von  der  Durchsichtigkeit  und  Farblosigkeit 
ihrer  Zellenkerne  und  ihrer  zarten  Ganglicnkugeln,  so  wie 
von  dem  Mangel  an  zahlreichen  Blutgcfäfsen  her.  Daher 
zeigt  auch  die  innere  Schicht  der  Hindensubstanz  des  groUen 
Gehirns,  welche  in  dieser  Beziehung  sich  ähnlich  verhält, 
eine  ähnliche  Farbe.  —    Im  kleinen  Gehirn  fehlt  die  gelati- 
nöse Substanz,  statt  dessen  findet  sich  hier  die  gelbe  Sub- 
stanz.   Diese  bildet  eine  mit  der  Bindenaubstaoz  concentri* 
sehe  Schicht,  welche  durch  keine  weifse  Zwischensubstanz 
von  der  letzteren  getrennt  ist,  und  sich  alloiälig  in  der  Me- 
dullarsubstanz verliert.    Si^  besteht  aus  gelblich  gefärbten 
ovalen  und  runden  Zellenkernen  ,  und  nach  aufsen  hin  aus  ' 
Ganglienkugeln,  welche  sich  hier  namentlich  durch  grofsc 
Mannigfaltigkeit  der  Form  und  durch  lange  faserige  Fortsätze 
auszeichnen.  —    Die  schwarze  Substanz,  welche  stellweise, 
z.  B.  in  den  grofsen  Ilirnschenkeln  sich  eingestreut  findet, 
besteht  ebenfalls  aus  solchen  Gangtienkörpern  mit  dunkelcn 
Pigmentflecken. 

Die  grauen  Substanzen  des  Gehirns  und  Rückenmarks 
scheinen  mit  den  grauen  Substanzen  der  Nerven  nicht  zu- 
sammenzuhängen; mindestens  sind  die  Nervenwurzcln  ganz 
weifs,  und  das  Vorkommen  grauer  Fasern  in  denselben  sehr 
zweifelhaft.  So  wie  im  Gehirn  und  Rückenmark,  so  werden 
auch  in  den  Nerven  die  grauen  Substanzen  nicht  durch  die- 
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selben,  sondern  dorch  verachiedene  Elemente  gebildet,  und 
zwar  Eum  Theil  durch  die  sogenannten  Ganglienkugeln, 
Tum  Theil  durch  die  grauen  oder  organischen  Nerven- 
fasern. Die  ersteren  kommen  selten  vereinzelt,  sondern 
meistens  haufenweise  vor,  und  bilden  alsdann  die  grauen  An- 
s'chv^ellungen  der  Nerven,  welche  man  Ganglien  nennt.  Die 
grauen  oder  organischen  Nervenfasern  kommen  überall  in 
allen  Nerven,  jedoch  vorzugsweise  in  den  Gangliennerven 
vor,  und  ertheilen  je  nach  der  Menge,  in  welcher  sie  sich  in 
einem  Nervenstamme  vorGnden,  denselben  eine  mehr  oder 
weniger  graue  Farbe. 

Die  Ganglien  zeigen  im  Wesentlichen  dieselben  Elemente, 
wie  die  graue  Substanz  des  Gehirns  und  Rückenmarks.  Die 
Ganglienkugeln,  welche  die  gangliösen  Anschwellungen  der 
Nerven  bilden,  zeichnen  sich  von  den  entsprechenden  Thei- 
len  der  grauen  Himsubstanzen  nur  durch  gröfsere  Consistenz 
und  dadurch  aus,  dafs  man  nicht  selten  in  ihnen  einen  dop- 
pellen Nucleus,  mitunter  auch  solche  Kugeln  beobachtet, 
welche  durch  breite  Commissuren  miteinander  verbunden  sind, 
und  Zwillingskugeln  darstellen.  Uebrigens  sind  audi  diese 
Kugeln  häufig  mit  Pigmentilecken  versehen,  und  zeigen  nach 
allen  Seiten  abgehende,  blasse,  fasrige  Forlsätze  mit  granulir- 
ter  Oberfläche,  welche  den  entsprechenden  Fortsätzen  der 
Ganglienkugefn  des  Gehirns  und  Kückenmarks  nicht  unähn- 
lich sind.  Diese  Fortsätze  gehen  nach  meinen  Beobachtun- 
gen in  die  grauen  Fasern  der  Nerven  über.  Diese  grauen 
Fasern  umgeben  die  Ganglienkugeln,  indem  sie  in  den  Gan- 
glien zum  Theil  von  der  Oberfläche  jener  Kugeln  entsprin- 
gen, zum  Theil  an  denselben  zu  höher  gelegenen  Kugeln 
vorbeigeben,  dergestalt,  dafs  sie  Kapseln  um  dieselben  zn 
bilden  scheinen,  welche  von  Anderen  für  Zellgewebekapselo 
geholten  worden  sind.  Eben  so  wie  ein  Theil  der  grauen 
Nervenfasern  gehen  alle  in  ein  Ganglion  eintretende  Primi- 
tivröhren,  Geflechte  bildend,  zwischen  den  Ganglienkugeln 
unverändert  hindurch,  und  bilden  die  weifse  Substanz  der 
Ganglien,  während  die  graue  Substanz  durch  die  Ganglien» 
kugeln  und  die  organischen  Fasern  gebildet  wird. 

Die  grauen  oder  organischen  Nervenfasern,  welche  ich 
im  J.  1837  aufgefunden  habe,  sind  in  ihrer  Stroctur  von  den 
längst  bekannten  Primiüvröhren  gänzUch  verschieden.  Sie 
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sind  nicht  blos  viel  feiner  ala  diese,  sondern  zeigen  auch 
nicht,  wie  die  letzteren,  dunkle  Rander  und  eine  durchsich- 
tige Milte,  vielmehr  sind  sie  gleichmäfsig  blafs  und  so  durch- 
sichtig, dafs  sie  nur  bei  dem  schwächsten  Licht  deutlich  ge- 
sehen werden  können.   Ferner  zeigen  sie  keinen  Unterschied 
zwischen  dem  Rande  und  dem  mittleren  Theil,  sondern  ihre 
ganze  Oberfläche  ist  glcichmäfsig  fein  granulirt  und  in  un- 
gleichen Intervallen  mit  Zellenkernen  besetzt,  welche  den 
Kernen  der  Ganglienkugeln  ungefähr  an  Grülse  gleichkommen, 
und  mitunter  breiter  zu  sein  scheinen,  als  die  Fasern ,  an  de- 
nen sie  sich  zeigen.    Ueber  den  feineren  ßau  dieser  Fasern 
hat  Rosenthal  nähere  Aufschlüsse  gegeben.    Nach  ihm  sol- 
len sich  diese  graue  Fasern  von  den  weifsen  Primitivrühren 
dadurch  unterscheiden,   dafs  den  ersleren  die  Markscheide 
fehlt,  welche,  wie  ich  gezeigt  habe,  die  weifse  Farbe  der 
Mervensubstanz  hervorbringt.     Dahingegen  sollen  auch  die 
grauen  oder  organischen  Fasern  um  ihre  Primitivfaser  herum 
eine  zarte  Zellscheide  besitzen,  und  zwischen  diesen  beiden 
Theilen  sollen  die  Zellenkerne  ihre  Lage  haben.    Diese  An- 
gaben stimmen  auch  mit  Schvanns  Untersuchungen  übercin. 
Der  letztere  erklärt  nehmlich  die  grauen  oder  organischen 
Nervenfasern  für  junge  nicht  vollkommen  entwickelte  Ner- 
ven, bei  welchen  die  Bildung  der  Markscheide  au8gcbliel)en 
ist.    Die  von  Roaenthal  beobachtete  Zellscheide  wäre  dem- 
nach ein  Ueberbleibsel  der  Zellenmembran  derjenigen  Zellen, 
durch  deren  Zusammenschmelzen  nach  ScAtratin  die  Nerven- 
fasern zu  entstehen  scheinen;  die  Zellenkerne  wären  die  zu- 
rückgebliebenen  Kerne  dieser  primären  Nervenzellen,  und  die 
Centraifaser  der  Inhalt  dieser  Zellen.     Schwann  vergleicht 
mit  Recht  die  organischen  Nervenfasern  mit  den  organischen 
Muskelfasern,  welche  ebenfalls  in  Bezug  auf  die  animalischen 
Muskelfasern  eine  andere  Entwicklungsstufe  darstellen.  — 
V^ermöge  ihrer  Durdisichtigkeit  und  Farblosigkeit  crtheilen 
die  organischen  Fasern  denjenigen  Nerven,  in  welchen  sie 
in  überwiegender  Anzahl  vorkommen,  ein  graues  gallerlige« 
Ansehen.    Da  wo  die  Zellenkerne  oder  die  Fasern  mitunter 
gelblich  gefärbt  sind,  bekommen  auch  die  Nerven  mehr  eine 
gelbliche  Farbe.    Da  die  graue  Farbe  der  Nerven  von  den 
organischen  Fasern,  die  weifse  Farbe  von  den  Primitivröb- 
ren  herrührt,  so  lässt  sich  schon  aus  der  Farbe  der  Nerven 
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und  ihrer  Consistenz  auf  den  Antheil  der  einen  oder  der  an- 
c3eren  Elemente  an  der  Zusammensetzung  derselben  schlie- 
faen.  In  allen  Nerven  jedoch  kommen  beide  Arten  von  Fa- 
sern miteinander  vermischt  vor,  und  es  giebt  mindestens  mit 
Sicherheit  keinen  grauen  Nerven,  in  welchem  Dicht  auch  ei- 
nige Primilivröhren  enthalten  wären.  Üafs  die  grauen  Ner- 
ven auch  bei  ihrer  Verbindung  mit  den  weifscn  Nerven  ih- 
ren gesonderten  Verlauf  behalten,  hüben  Rettins  und  Jfliäler 
luerst  beobachtet. 

Die  organischen  Nervenfasern  zeigen  sich  nicht,  oder 
mindestens  nur  in  sehr  geringer  Anzahl,  in  den  Nerven  wur- 
zeln; daher  können  sie  nicht  vom  Gehirn  und  Rückenmark 
ihren  Ursprung  nehmen.     Auch  bleiben  die  Primitivröhren 
in  den  Nerven  überall  unverändert;  daher  können  die  orga- 
nischen Nervenfasern  nicht  durch  eine  Umwandlung  der  PrI- 
mitivröhren  sich  bilden.    Sie  müssen  demnach  entweder  in 
den  Nerven  verlheilt  sein,  ohne  einen  Ursprungspunkt  tu 
haben,  oder  in  den  Ganglien  entspringen.    Nun  zeigen  sich 
die  organischen  Nervenfasern  zuerst  unterhalb  der  Spinalgan- 
I^V\cn,  nehmlich  in  den  Nervenstämmen  und  namentlich  in 
dem  ramuB  communicans  *,   ferner  vermehrt  sich  die  Masse 
der  organischen  Fasern  an  allen  den  Stellen,  wo  Ganglien 
vorkommen,  so  z.  ß.  im  g.  coeliacum.    Hier  Bind  die  ein- 
tretenden nn.  splanchnici  mehr  weifslich,  und  enthalten  ver- 
hältnifsmafsig  viele  Primitivröhren,  während  die  austretenden 
Nerven  einmal  an  Masse  ungleich  stärker,  sodann  vollkom- 
men grau  und  aus  einer  überwiegenden  Anzahl  von  organi- 
schen Fasern   zusammengesetzt  sind.     Endlieh  kann  man 
die  Zunahme  der  Masse  der  organischen  Nervenfasern  in  den 
Ganglien  an  gewissen  mikroskopischen  Ganglien,  welche  ich 
in  manchen  Organen  aufgefunden  habe,  direct  beobachten. 
Aus  Allem  ergicbt  sich,  dafs  die  Ganglien  jedenfalls  als  Ur- 
sprungsstellen der  organischen  Nervenfasern  anzusehen  sind. 
Ob  diese  Fasern  von  den  Ganglienkugeln  selbst  entspringen, 
oder  nur  in  ihrer  Nähe  sich  vermehren,  ist  eine  noch  nicht 
entschiedene  Frage.    Nach  meinen  ßeobachtungen  findet  das 
erstere  statt,  während  nach  Valentin  und  Roaenthal  zwiscfaeo 
den  Ganglienkugeln  und  den  organischen  Fasern  kein  unmit- 
telbarer Zusammenhang  vorhanden  sein  soll.    Die  Entschei- 
dung dieser  Frage  ist  bloa  auf  die  Bedeutung  der  Ganglien- 
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kugeln  für  die  organischen  Nervenfasern  und  auf  das  Problem 
von  Eioflufs,  ob  in  dem  Mervensystem  durch  Conliguilät 
51i((hcilung  stattfinden  könne.  Dahingegen  sind  die  Gangh'en 
jedenfalls  für  Centraipunkte  der  grauen  Nerven  zu  haften. 

Von  besonderer  physiologischer  Wichtigkeit  ist  die  Un- 
tersuchung der  Verbreitung  der  organischen  Nervenfasern  in 
den  verschiedenen  Theilen  des  Nervensystems.    Zu  diesem 
Behuf  scheint  es  am  zweckmäfsigsten,  die  Gangliens täna  me, 
oder,  wie  man  sie  früher  nannte,  die  Grenzstränge  der 
sympathischen  Nerven  als  Ausgangspunkte  der  Unter- 
suchung zu  betrachten.    Diese  Ganglienstämme  bestehen  aus 
einer  Reihenfolge  von  grofsen  Ganglien,  welche  durch  Ver- 
bindungsstränge miteinander  zusammenhängen,  und  welche 
von  der  einen  Seite  Ncrvenelemcnte  aus  dem  Gehirn  und 
Rückenmark  aufnehmen,  und  auf  der  anderen  Seite  Nerven 
zu  verschiedenen  Organen  abgeben.    Jene  zuführenden  Ner- 
venzweige sind  die  rami  comniunicantes,  und  die  abgehenden 
Nerven  die  Gangliennerven.    Die  Deutung  der  rami  com- 
municantes  ist  zum  Theil  sehr  sdiwierig.    Soviel  ist  aus  dea 
Untersuchungen  mehrerer  Anatomen  gewifs,  dafs  in  ihnen 
Nervenfasern  sowohl  aus  den  hinleren  als  aus  den  vorderea 
Spinalnervenwurzeln  enthalten  sind.     Diese  Fasern  werden 
offenbar  vom  Gehirn  und  Rückenmark  den  Gangliennerven^ 
zu  peripherischer  Verbreitung  zugeführt.    Es  finden  sich  aber 
auch  in  den  rami  communicantes  nach  meinen  gemeinschaft- 
lich mit  Müller  angestellten  Untersuchungen  sehr  viele  or- 
ganische Nervenfasern,  welclie  mit  den  Spinal-  und  Stamm- 
gangtien  zusammenhängen.    Bei  diesen  Fasern  ist  es  zweifel- 
haft, in   welcher  Richtung  sie  verlaufen.     Es  finden  sich 
nehmlich  organische  Fasern,  wiewolil  in  geringerer  Anzahl, 
auch  in  den  vorderen  und  hinteren  Aesten  der  Spinalnerven, 
und  man  kann  sich  daher  vorstellen,   dafs  die  organisdien 
Fasern  der  rami  communicantes  eben  so  wie  die  derSpmal- 
nerven  von  den  Spinalganglien  kommen,  oder  dafs  umge- 
kehrt mittelst  der  rami  communicantes  von  dem  Ganglien- 
stamme organische  Fasern  den  Spinalnerven  beigemischt  und 
in  den  Spinalganglien  verstärkt  werden.    Doch  spricht  gegen 
die  letztere  Annahme  der  Umstand,  dafs  in  den  rami  com- 
municantes mehr  graue  Nerven  enthalten  zu  sein  scheinen, 
als  in  den  vorderen  und  hinteren  Aesten  der  Spinalnerven 
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zusaniiDengenominen.  —  Zuführende  Nerven  scheint  der  Gan- 
glienstamcD  vorzugsweise  aus  dem  Rückenmark  xu  erhalten; 
denn  von  den  flirnnerven  sind  es  nur  die  vier  letzten,  vom 
verlängerten  Mark  abgehenden,  welche  dem  obersten  Stamm- 
^angl'ion,   dem  g.  cervicale  supremum,   mehrere  den  rami« 
cominunicantes  entsprechende  Fäden  zusenden.    Oer  karoti- 
-  8cbc  Theil  des  Ganglienstammes  erhält  von  den  acht  ersten 
Hirnnerven  keine  den  rami  communicantes  an  Stärke  und 
Verlauf  analoge  Zweige;  auch  besitzt  er  in  seinem  V^erlauf 
kein  Ganglion  mehr,  das  den  Slammganglicn  an  Lage  und 
Slärke  entspräche.    Ferner  ist  er  viel  grauer  als  die  Verhin- 
dungsstränge  des  Ganglienstammes,  und  enthält  fast  lauter  or- 
ganische Fasern.  £r  verbreitet  sich  auch  offenbar  mit  seinem 
gröfsten  Theil  in  peripherischer  Richtung  auf  den  acht  ersten 
IJironerven  und  in  verschiedenen  am  Kopf  gelegenen  Orga- 
nen ,  und  sucht  bei  dieser  Verbreitung  seine  organischen  Fa- 
sern durch  gröfsere  oder  kleinere  Hülf^ganglien  zu  vermeh- 
ren.   Demnach  scheint  der  karotische  Theil  nicht  mehr  als 
ein  Theil  des  Ganglienstammcs,  sondern  als  oberster  Gan- 
^Uennerv  zu  betrachten  zu  sein.  In  dem  Ganglienstamme  selbst 
sind  die  aus  dem  Gehirn  und  Rückenmark  kommenden  Pri- 
mitivTÜhren  nodi  veThällnifsmärsig  in  grofser  Anxahl  enthal- 
ten;  daher  sind  auch  die  Verbindungsstränge  der  Stammgaa- 
glien,  wenigstens  zum  Theil,  mehr  weifslich  oder  aus  weifs« 
liehen  und  grauen  Strängen  zusammengesetzt    Die  von  den 
Ganglienstämmen  abgehenden  Gangliennerven  sind  nun  ent- 
weder sogleich  grau,  d.  h.  durch  eine  überwiegende  Menge 
von  organischen  Fasern  zusammengesetzt,  oder  sie  sind  mehr 
weifslich,  d.  h.  mit  verhältnifsmäfsig  vielen  Primitivrühren 
untermischt    Die  letztere  Art  von  Nerven  pflegt  vor  ihrer 
•  V^erbreitung  in  den  verschiedenen  Organen  in  gröfsere  oder 
kleinere  Ganglien  einzutreten,  in  welchen  die  Zahl  der  orga- 
nischen Fasern  aufserordentlich  wächst,  während  die  Zahl 
^  der  Primitivrühren  dieselbe  bleibt    Das  aulTallendste  Beispiel 
«bieten  in  dieser  Beziehung  die  nn.  splanchnici  dar,  deren  or- 
ganische INervenfasern  in  dem  g.  coeliacum  sich  aufserordent- 
licii  vermehren.     Die  aus  diesem  Ganglion  für  die  Organe 
des  Unterleibes  hervorgehenden  Nerven  übertreffen  die  nn. 
xiplancbnici  vielmal  an  Stärke,  sind  auch  vollkommen  grau 
Med.  chir.  Encycl.  Bd.  XXV.  ,  u  l^^- 
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und  nlift  toincr  überwiegenden  Menge  organischer  Fasern  und 
Vcrhällnif«mäWg  nur  wenigen  Primilivrohren  zuAammengesetzL 
Die  von  den  Ganglicnslämmeo  kommenden  Nerven  ver- 
zwelgeh  sich  nun  entweder  unmillelbar  in  die  Organe  der 
Brufil,  des  Unterleibes  u.  s.  w.,  oder  sie  gehen  zuvor  mit 
den  Cerebrospinalnerven  Verbindungen  ein,  und  verlaufen  als- 
dinn  mit  diesen  zu  den  betrefTendcn  Organen.    In  den  er- 
slei^n  Nerven  ist  die  Zahl  der  organischen  Fasern  im  ADge- 
meinen  sehr  überwiegend;  in  dert  aus  den  letzteren  Verbia- 
daoged  hervorgehenden  INerven  dagegen  ist  die  Zahl  dieser 
Fasern  sehr  untergeordnet,  und  wird  nur  mitunter  durch  grü- 
fscrc  oder  kleinere  Hülfsganglien  vermehrt,  welche  sich  an 
den  Verbindungsstellen  oder  im  Verlauf  der  daraus  hervor- 
gegangenen Mervenzweige  vorfinden.     Solche  peripherische 
Verbindungen  gehen  die  Gangliennerven  mit  ollen  S(>ioa]/ier- 
ven  ein ,  jedoch  erweislich  nur  mit  den  vorderen  Aesten  der- 
selben.   Diese  erhalten  demnach  organische  Fasern  sowohl 
aus  den  Stammganglten  als  aus  den  Spinalganglien,  wäiirend 
die  hinleren  Aestc  der  Spinalnerven  ihre  organischen  Fasern 
nur  aus  den  Spinalganglien  zu  erhalten  scheinen*  Bei  diesen 
Verbindungen  mit  den  vorderen  Aesten  der  Spinalnerven 
kommen  nur  in  seltenen  Fällen,  und  zwar  an  den  Lenden- 
nerven ^  kleine  Ganglien  vor.     Dahingegen  ist  die  Bildung 
von  grölscren  oder  kleineren  Ganglien  an  den  Verbindungs- 
stellen der  Gangliennerven  mit  gewissen  IJirnnerven  oder  im 
Verlauf  eines  aus  einer  solchen  \  erbinduiig  hervorgegange- 
nen Ner Venzweiges  als  Regel  anzusehen.    Hierher  gehören 
die  kleinen  fast  mikroskopischen  Ganglien,  welche  ich  an  den 
Verzweigungen  des  N.  vagus  im  Kehlkopf  und  an  den  Ver- 
zweigungen des  N.  glossopharyngcus  im  Schlünde  und  in  der 
Zunge  aufgefunden  habe.    Durch  diese  kleine  Ganglien  \Tird 
die  sonst  geringe  Zahl  der  organischen  Fasern,  welche  die- 
sen Hirnoerven    vom   obersten  Slamniganglion  aus  zuge;^ 
iheilt  werden,  an  den  angegebenen  Orlen  ungewiihQUch  vc^ 
mehrt,  während  andere  Zweige  derselben  Nerven,  b.  B. 
Lungenzweige  des  n.  vagus,  nur  ganz  weifs  sind,  und  9tbf 
vrcnig  organische  Fasern  enthalten.    Die  karelischen  ^ertfco 
sind,  wie  schon  oben  bemerkt,  vorzugsweise  dazo  bet^fotnty 
den  acht  ersten  flirnnerven,  die  Sinnesnerven  vielleicht  nicht 
ausgenommen,  organische  Fasern  zuzuführen.    Solche  zuRih- 
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rendc  Verbindungen  sind  bisher  von  dem  IN.  ocalomotoriua 
(^iCrause)y  von  den  drei  Aesten  des  N.  trigenninaB,  vom  N. 
abducens,  vom  IN.  facialis  und  vom  IN.  acusücus  bekannt 
Von  diesen  Hirnnerven  kommen  an  verschiedenen  StelleD 
Zweige  zusammen,  welche  gemeinschaftlich  mit  Zweigen  der  ^ 
karolischen  Nerven  gröfsere  Hülfsganglicn  bilden,  in  denei^ 
die  Zahl  der  organischen  Fasern  für  bestimmte  Organe  zu- 
nimmt. Hierher  gehürt  das  ganglion  ciliare,  in  welches  Fä-  y 
den  aus  dem  IN.  oculomotorius,  aus  dem  ersten  Ast  des  N« 
trigeminus  und  aus  den  karolischen  Nerven  eingehen,  und 
aus  welchen  dann  die  Ciliarnerven,  so  wie  nach  Krause 
auch  ein  Fädchcn  zum  N.  lacrimalis  hervorgehen.  Ferner 
wird  das  ganglion  sphenopalatinum  durch  weifse  Fäden  aus 
dem  zweiten  Ast  des  X  trigeminus  und  milteUt  des  ramus 
petrosus  superfidalis  major  aus  dem  N.  facialis,  sowie  durch 
graue  Fasern  mittelst  des  N.  petrosus  profundus  major  aus^ 
dem  karolischen  Nerven  zusammengesetzt,  und  theilt  dann 
die  erhaltenen  vermehrten  organischen  Fasern  den  Zweigen 
des  zweiten  Astes  mit,  woselbst  sie  hinwiederum  im  g.  su- 
pramaxillare  und  im  g.  nasopalatinum  eine  weitere  Vermeh- 
rung erfahren.  Zum  g.  oücum  sind  weder  aus  dem  dritten 
Aste,  noch  aus  den  karolischen  Nerven  unmiltelbare  zufüh- 
rende Verbindungen  bekannt;  doch  mögen  denselben  durch 
den  Verbindungsfaden  mit  dem  N.  petrosus  profundus  major, 
vielfeicLt  auch  durch  den  Bidderscheo  Nerven  —  graue  Fa- 
sern, so  wie  durch  den  N.  petrosus  superOcialis  minor  aus 
dem  n.  facialis  weifse  Fasern  zugeführt  werden.  Die  in  die- 
sem Ganglion  vermehrten  organischen  Fasern  verbreiten  sich 
alsdann  mit  dem  dritten  Ast  des  N.  trigeminus,  und  bilden 
zum  Theil  den  plexus  mcningeus  medius;  auch  scheinen  aus 
diesem  Ganglion  Fäden  zum  musculus  pterygoideus  internus 
und  zum  musculus  mallei  internus,  so  wie  zur  chorda  tym- 
pani  zu  verlaufen  (h'rauae)  Am  dritten  Aste,  und  zwar 
am  N.  lingualis,  werden  dann  die  organischen  Fasern  im  g. 
maxillare  vermehrt,  welches  theils  weifse  theils  graue  Fasern 
aus  dem  N.  lingualis,  aus  der  chorda  tympani  und  aus  dem^ 

intercaroticum  erhält,  und  seine  Fasern  vorzugsweise  dem 
Ausfubrungsgange  der  glandula  snbmaxillaris  und  der  Schleim- 
haut des  Mundes  zusendet.  Als  eine  ganglienlose  Verbindung 
des  karolischen  Nerven  mit  Hirooetv^n  mufs  noeh  die  Ja- 
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cobflonische  Anastomose  genannt  werden,  in  welcher  der  n. 
Jacobsonlf  der  n.  carolicolynipanicus  inferior  und  superior, 
60  wie  ein  Theil  de»  n.  pelros.  euperf.  minor,  demnach  weifte 
und  graue  Fasern  aus  dem  n.  glossopharyngeus  und  den  ka- 
rolischen  Nerven,  vielleicht  auch  aus  dem  n.  faciahs  uisam- 
menkommcn,  und  eich  in  der  Schleimhaut  der  Paukenhöhle 
verbreiten. 

Die  Cianglicnncrven,  welche  keine  Verbindungen  mit 
den  Cerebrospinalnerven.  eingehen,  verbreiten  sich,  so  weit 
bisher  bekannt  ist,  in  den  Schleimhäuten,  in  den  serösea 
Häuten,  in  den  Lungen,  im  Herzen,  in  der  Leber,  in  der 
Milz,  im  Pankreas,  im  Magen,  im  Darmkanal,  den  Harn- 
und  Gcschlechlswcrkzeugcn  und  in  den  grofsen  Gefafsen  des 
Kopfes,  des  Halses,  der  Brust  und  des  Unterleibes.  —  Die 
Nerven  der  Schleimhäute  sind  ganz  grau  und  namentlich  am 
Kopfe  mit  Ganglien  versehen.  Die  Nerven  der  serösen  Häute 
sind,  wie  ich  mindestens  an  den  aus  dem  plexus  pulmona- 
Iis  kommenden  Nerven  der  Pleura  gesehen  habe,  grau  und 
ganglienlofi.  —  Die  Nerven  der  Lungen  sind,  so  weit  sie 
aus  dem  n.  vagus  kommen,  weifs,  und  enthalten  überwie- 
gend viel  Primitivröhren  j  die  von  hintenhcr  aus  dem  p\exus 
pulmonalis  eintretenden  Nerven  sind  mehr  grau  und  in  den 
Wänden  der  Bronchien  mit  kleinen  Ganglien  versehen.  — 
Die  Nerven  des  Herzens,  welche  aus  dem  o.  vagus  und  dem 
Ganglienstammc  in  dem  plexus  cardiacus  zusammenkommen, 
und  hier  mitunter  ein  g.  cardiacum  bilden,  sind  schon  vor 
ihrem  Eintritt  in  das  Herz  grau,  und  bilden  bei  ihrer  Ver- 
zweigung in  der  Substanz  des  Herzens  kleine  Ganglien,  in 
denen  die  organischen  Fasern  noch  zunehmen.  —  Die  Ner- 
ven der  Leber  sind  durchaus  grau  und  ganglienlos,  eben  so 
die  Nerven  der  Milz,  welche  nur  verhältnifsmäfsig  viel  stär- 
ker sind,  als  die  der  Leber.  Die  Nerven  des  Pankreas  habe 
ich  in  dieser  Beziehung  noch  nicht  untersucht.  —  Der  Ma- 
gen erhält  seine  Nerven  sowohl  aus  dem  n.  vagus  als  aus 
dem  Ganglienstammc.  Die  ersleren  sind  mehr  weifslich,  die 
letzteren  grau.  Der  Darmkanal  erhält  seine  Nerven  blofs  aas 
dem  Ganglienslamme.  Nach  meinen  neueren  Untersuchungen 
scheinen  diese  Nerven  weniger  organische  Fasern  zu  enthal- 
ten als  z.  B.  die  Nerven  der  Leber  oder  der  Milz.  Ganglien 
habe  ich  bisher  weder  in  den  Wänden  des  Magens  noch  des 
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MlBiidcii  lOmm,  —  Die  fUma  ii$f  IGtiNai 
sind  darebavs  grao,  i«fEill«nd  stark  «od  gangliMlM.  Auf- 

fallend  ist,  dafs  die  Mervcn  der  Nebennieren  nieht  taarahl 
organische  Fasern,  als  überaus  feine  mit  einfachen  dunklen 
Randern  versehene  FMern  eaÜiaUeo.  —  Die  Nerven  der 
Httvttlilflee  md  iwar  m  ilireiD  EbtriUe  io  dieaelbe  oMijjk 
weifaiich,  doeh  habe  ich  neiierdiass  auch  io  den  Winde? 
der  HamMife  kleine  Ganglien  beobachtet ,  in  denen  die  Masae 
der  grauen  Fasern  zunimmt.  —  Die  Nerven  der  Gebärmutter 
sind  nach  meinen  bisherigen  Unteraachttogen  an  Ihieren  im 
MchUchwangeren  Zustande  überana  Md,  weüiiUiehj^^d^ 
Obet^iriesenid  fielen  Primiliifrihffen  sogamaangcactal;  hin 
«Schwein  finden  sich  Ganglien  an  den  NervenatänrnDM«  n  bcv 
den  Seiten  der  Gebärmutter;  die  weitere  Verbreitung  ist  gang- 
Jieoios.    Während  der  .Scbwangerschaft  nimmt,  wie  sclioo 
Tiedemann  wnülle,  die  Maaae  der  Nerven  mUaMp^^u,  -und 
-dieae  Zonahne  geschieht  nach  aseinen  UoleiandM|jjpMtf^ 
«ine  Vamehning  der  eigamaehea  Fasern,  doich  weMM^ün 
Nerven  der  Gebärmutter  ein  graues  Ansehen  erhalten |  ..doch 
konnte  ich  bisher  auch  an  der  schwangeren  Gebärmutter  keine 
peripherischen  Ganglien  auflinden.   —   In  Betreff  der  Ge? 
.  nchleehtolbeile  sind  nur  MiUlcr  s  BeotiaiGhtiuigea  antuführen, 
snch  welchen  die  Nerven  dca  Penia  Ter  ihaeiii  Eiatiitt  in, 
danaelben  grau  und  mit  kleinen  GangKoi  yeieahan  aini»  in 
der  Substanz  des  Penis  scheint  ßla^er  kleine  Ganglien  be- 
obachtet zu  haben.  —  Die  Nerven  der  grofsen  GefafsstäQun^ 
sind  grao  und  nicht  .selten  mit  Ganglien  versehen.  Hieihnr 
'^hfiicn  1.     daa  §MigUiHi  caiotieiMD,  daa  9.  intercarolienai 
^uid  die  Mainia  Ganglien,  wtkhei  idi  an.^dan  GeDManema 
der  Aorta  abdopinalis  und  der  Vena  cava  inferior  beobach- 
lel  habe.  ^  ■.'^ '       '  '  ^ 

In  Betreff  der  Gewebei  sbu  wekhan  aich  die  organischen 
Nervenfasern  verbreiten,  mIs  bemerkt  werden»  di^mid^' 
™faiith  eile  mit  Nerven  venehenen  Gewehe  aolehe  Faaa«i 
eritoken;  denn  wie  ea  aeheint  aind  alle  Nerven  i|na  organs- 
ecbeii  Fasern  und  Prinütivrübren,  nur  in  verschiedenen  Zab- 
lenverbältnissen  zusammengesetzt  Doch  ist  es  von  Wich- 
ti§kait.4tt  wissen^  au  wel^fien  ..Geweben  vorzugsweise  die 
«nn  n^  dif^  andetn  Ait  veiianft  Uietfiher  (besitzen  wie 
amh  vftnlg  genügead*  thleiaiichiinf^-»  den«  hei  qfn  üa 
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verschicdeDCD  G«\7cben  zusaniineog;e8etzten  Organen  ist  cc 
schwer  zu  ermitteln,  für  welches  Gewebe  die  eine  oder  die 
andere  Art  von  Fasern  vorzugsweise  bestimmt  ist.    Die  eia> 
zig  sicheren  Beobachtungen  betreffen  die  willkürlichen  und 
die  nnwillkürlichen  Muskeln.      Die  ersteren  erhalten  eine 
überwiegende  Menge  von  Primitivröhren,  und  in  Betreff  der 
letzteren  wissen  wir,  dafs  die  Muskelsubstanz  des  Herzens 
graue  mit  Ganglien  versehene  Nerven  besitzt.     Auch  habe 
ich  gefunden,  dafs  beim  Rinde  ein  aus  organischen  Muskel- 
fasern bestehender  Aftermuskel  aus  dem  unterhalb  des  ScfawiQ- 
les  gelegenen  Schwanztheile  des  Ganglienstammes  graue, 
aus  fast  lauter  organischen  Nervenfasern  zusammengeselzle 
Zweige  erhält. 

Für  die  physiologische  Bedeutung  der  Ganglien  hat  sich 
aus  der  mikroskopischen  Untersuchung  derselben  bi&her  nicht 
mehr  ermitteln  lassen,  als  dafs  sie  zur  Vermehrung  der  or- 
ganischen Nervenfasern  bestimmt  sind.     VVir  müssen  daher 
vorläufig  zu  diesem  Zwecke  die  anatomischen  \'erbäi(nis5e 
beachten,  unter  welchen  die  Ganglien  an  den  Nerven  vor- 
kommen.   Wichtig  ist  in  dieser  Beziehung  der  Umstand,  data 
alle  Spinalnerven,  nach  Schlemm  auch  die  Steifsbeinnerven, 
an  ihren  hinteren  Wurzeln  Ganglien  besitzen.    Ein  analoges 
Verhalten  ist  jetzt  auch  für  die  meisten  Hirnnerven  darge- 
than.    Hier  läfst  sich  zwar  nicht  angeben,  welche  VVurzel- 
fäden  den  vorderen  und  welche  den  hinleren  Wurze/o  der 
Spinaberven  entsprechen,  doch  reicht  es  vorläufig  hin,  za 
wissen,  dafis  ein  Theil  der  Warzeln  der  meisten  Himnerven 
kl  ein  Ganglion  ansdiwillt,  während  ein  anderer  Theil  an 
diesem  vorbeigeht.    Die  drei  Sinnesnerven  müssen  vorläufig 
von  dieser  Vergleichung  ausgeschlossen  bleiben;  denn  der 
bulbus  N.  olfactorii  ist  eher  ein  Hirntheil  als  ein  Nervengaog- 
üon  und  die  gangliöse  Masse,  die  sich  an  den  Wurzeln  des 
n.  acusticos  findet,  gehört  muthmafslich  nicht  den  Wurzel- 
faden  desselben,  sondern  grauen  Fäden  aus  den  Ganglien- 
ncrvcn  an.    Die  drei  Augenmuskelnerven  bieten  das  einzige 
sichere  Beispiel  von  Nerven  dar,  die  keine  gangliiise  Wur- 
zeln besitzen.   Der  N.  trigeminns  hat  bekanntlich  eine  gaog- 
liose  nnd  eine  nicht  gangKösc  Wurzel.    Das  Ganglion  am 
Knie  des  n.  facialis  schreibt  man  gemeinhin  seiner  Verbin- 
dung mit  grauen  Nerven  zuj  doch  findet  es  sich  nach  mei- 
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ii         nen  Untersuchungen  mit  Üestimmlbcit  im  Veritufe  eines 
J         Tbcils  der  \V^urzeln  dieses  Nerven,  wahrend  andere  weifsc 
i  '        Wurzelfäden  an  dem  Ganglion  vorbeigehen.    Daher  mufs  der 
'  n.  facialis  anatomisch  jedenfalls  als  doppeltwurxliger  Nerv  be- 

trachtet werden.    Das       geniculum  ist  jedenfalls  zum  Theil 
Spinalganglion.    Dafs  es  auch  zu  den  grauen  Kaden  in  Be- 
ziehung steht,  dafür  spricht  das  Vorkommen  eines  doppelten 
Ganglioos  an  dieser  Stelle  beim  Hindc.  —  \'om  n.  glosso- 
pfiaryngeus  kennen  wir  durch  MuUer  das  gan^lion  pclrosum 
8up€rius,  an  welchem  nach  demselben  weilse  Fasern  vorbei- 
gehen.   Nach  meinen  Untersuchungen  gehen  auch  an  dem 
G.  pelrosum  infcrius  weifse  Fasern  vorbei.  —  In  BclrefT  de« 
IN.  vagus  habe  ich  gefunden,  dafs  an  dem  g.  superiu«  und 
Inferius  weifse  Fskden  aus  6e%Miu  VVurzein  vorbeigehen.  Der 
IV,  vflgus  ist  demnach  abgesehen  von  dem  N.  accessorius  ein 
cJoppeltwurzliger  iServ,  wie  nach  einem  Vefsuchc  von  Miil- 
'  Icr  gemutbniafst  werden  konnte.     Auch  der  M,  accessorius 
«     hat  nach  Krause  an  einem  Theil  seiner  VVurzclfäden  im  fo- 
ranrien  lacerum  ein  Ganglion  und  ist  als  doppelt  wurzliger 
^     T^lefv  XU  betrachten.   Der  IN.  hypoglossus  verhält  sidi  vollends 
wie  ein  Spinalnerv,  und  hat  an  seiner  hinteren  VVutiüI,  wo 
d\e$c  vorhanden  ist,  nach  Matter  ein  Ganglion.  —  Die  Be- 
deutung der  kleinen  Ganglien,  welche  sich  mitunter  an  den 
VVnrzelfäden  der  obcrsien  Ihlsnerven  des  l\.  accessorius,  des 
iV.  vagus  und  des  IV.  trigeminus  votCmdeOf  ist  noch  gäojblich 
unbekannt.    Jhnen  analog  scheinen  die  unbeständigen  Gang- 
fiea  zu  sein,  welche  ich  mitunter  an  den  VVurzeÜüden  der 
letzten  Spinalnerven  bei  Thieren  beobachtet  habe.  Sowohl 
diese  Ganglien  als  die  oben  genannten  liegen  ganz  frei  inner- 
halb der  dura  mater,  und  ich  k^no  nicht  «ogebea,  ob  weifse 
Fasern  mi  iboen  yorbeistreifen.    Dieses  Vort>eigehen  der  wci- 
fseii  Fasern  an  den  Spioalgaoglicn  scheint  ein  beachtensw^r- 
thcr  Umstand  zu  sein,  da  es  namentlich  an  den  Stamm-  und 
Centralganglien  vermifst  wird.     Selbst  an  den  kleinen  voB 
mir  aufgefundenen  peripherischen  Ganglien  geben  meisten- 
theüs  weifse  Fasern  vorbei.    Hierbei  ist  zu  beachten,  dafs 
die«e  kleinen  Ganglien  tn  den  Stellen  vorkommen,  wo  €e^ 
rebrospioai-  mit  Goiigliennerven  sich  verbinden,  daher  am 
Kopf,  in  der  Brust  und  in  den  ßeckenorgaiicB,  währeod  die 
Organe  4er  übrigen  Bauchhühie,  welche  blos  Nerven 
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HU  dem  Qm^InmMmmt  ctlMiteD,  kerne  penpheritclNnGaDg- 
fieo  tei|eD.   Aof  dieee  Umsliade  rniasen  wir  Gewidit  legeo, 
8o  lange  wir  nicht  darthan  können,  dafs  es  gleichgültig  ist,  ^ 
ob  die  Vermehrung  der  organischen  Fasem  in  den  Oigaoea 
ielbet  oder  ki  groOwn  Centra%ia^ien  geacliieht 

Lfteratnr. 

Fontama  aar  le  vfoin  de  la  vip^re,  Florence  1787.  T.  II.  —  Ehrtnberg 
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M£RV£NSYSTM  (physiologiach).    An  des  Nerrai- 
•yilcin  eind  dieiemgen  Tiiätiskeiten  gelmllpft,  welehe  die« 
Thitte  von  den  Pflaiiien  nnleiecheideny  und  bei  aHea  Tbie»  • 
*reii  ala  Empfindung  und  willkührliche  Bewegung ,  bei  den 
faüheren  Thieren  auch  in  Form  anderer  e^eistiger  V^errichlun-  ^ 
gen  hervortreten.   Es  finden  sich  zwar  auch  bei  den  PQan« 
len,  wie  bei  der  Mimoea,  Bewegangeo  der  Blatter  enf  Bei* 
taug  deiedben;  allem  diese  Bdzung  wird  nicht  empfnn-- 
den  nnd  die  Bewegung  geschieht  nnbewnfst    Diese  FS- 
higkeit  der  Pflanzen ,  auf  Heizung  Bewegung  zu  zeigen,  un- 
terscheidet sich  aber  nicht  blo£s  von  der  wülkübrUchen  thie-. 
riscben  Bewegung,  sondern  auch  von  der  nnwiUkührüchen 
dadurch,  da&  ee  auch  fär  &  letztere  einen  Mittelpunkt  giebt, 
nach  welchem  hin  die  Rehtnng  durch  bestimmte  Bohnen  fett- 
gepflanzt,  und  von  welchem  aus  die  Bewegung  erregt  wird, 
während  bei  den  Pflanzen  die  örtliche  Reizung  immer  nur 
örtliche  Bewegung  bewirkt,  und  sich  nur  nach  mechanischen 
Gesetzen  continniilich,  nicht  aber  miUelst  emes  gemmosameB 
€entmm  anf  entfernte  Unile  fortpflanzt 

Die  Bahnen  nun ,  auf  welchen  bei  den  Thieren  und  den 
Mensdien  die  Reizungen  fortgepflanzt  werden,  sind  die  Ner- 
ven und  die  Ofganoi  welche  diese  Reinmgen  perdpiren,  und 
Bewegungen  erregen,  die  Ceatralorgatte.  Solche  CeMral- 
oigane  yind  ffir  die  Empfininng  nnd  wiHkttrlishe  Bewegong 
fttaiUa  Gehini  nnd  Rückenoiark;  denn  ein  empfindliches 
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Orgao  ist  noch  so  lang  empfindlich  und  ein  ^iUkührlichee 
noch  so  lange  der  Willkür  unterworfen,  als  seine  Nerven 
unverletzt  aind,  und  mit  dem  Gehirn  und  Rückenmark 
mmienlyMigca;  die  Empindliehheit  «nd  wiilkülirliche  Bewt- 
gnng  eines  QHidto  hM  aber  mä,  aoWd  alle  aeiae  Nenw 
o^er  ^e  ^/Vvffsehi  defsellieii  diwriiaelnilleii  amd.  CNi  das 
Gehirn  und  Rückenmark  auch  ausschliefslich  IMittelpunkte  der 
«owIllkübrJicben  Bewegung  sind,  mufs  erst  weiterhin 
ermittelt  wefden.  Die  Möglichkeit,  daCs  sich  das  Centnmr 
dieser  Bewegung  auch  an  irgend  ekMi  Pttnkla  dai^^icrveB 
'findet,  lal  nchi wegzuleugnen ,  iiaid''dashaib  da^^Sebm  nnd 
RückeDmark  als  Centraiorgane,  den  Nerven  als  Leilun^sappa- 
raten  nur  in  ßezug  auf  die  bewufsten  Thätipkeilen,  in  Be- 
vtg  auf  Empfiodnog  und  WdiJuibr^  mit  Sicheibeü  entgegen 
zn  selaen.  -  '*  •  '  ■ 

Die  Kfsfty  weldie  in  den  Nerven  wirkt,  nennen  wir 
Nervenkraft  oder  Nervenprincip  und  das,  was  diese 
Kraft  zur  Aeufserung  bringt,  Reizung  oder  Reiz  und  den 
Erfolg  dieses  Reizes  die  Wirkung^    Diese  geschieht  nun  in 
dopi^ellcr  Richtnng,  entweder  Ton  der  Peripherie  nach  dem 
Ccntmni  hin«  nnd  dann  beceidinen  wir  aie  ala  ane  eentrt- 
petale,  oder'nmgekehrt  von  dem  Centnun  nadi  An  Plan» 
plierie  nnd  dann  nennen  wir  sie  centrtfngal.    Die  ersfem 
Wirkungsweise  findet  in  den  Empfindungsn ervdt),  die 
letztere  in  den  Bewegungsnerven  statt,    ßei  dieser  ün- 
teracbeidttDg  sahen  wir  bJofa  auf  den  £rfolg  des  Reiiea^  nnd 
Selsen  fceineswcges  such  eine  Stromng  oder  fiewegong  4m 
Menrenprincips  in  diesen  Riddnngen  Torana.    Man  konnte 
nun  glauben,  dafs  die  V^erschiedenheit  der  Bewegungs-  und 
,  Empfindungsnerven  blofs  auf  der  Verschiedenheit  der  Rich- 
tung beruht,  in  denen  das  Nervenprineip  wiakt»  nnd  'dafs 
na  g^cbmilsig  in  beiden  Riebtnogen  wirken  baim.  AMÜn 
nadi  Dnidiacbneidong  eines  flnakmervaa- bewirkt  nnr  Re»^ 
song  des  peripherischen  Endes  Bewegung,  Reizung  des  cen- 
tralen Endes  aber  keine  Empfindung;  nach  Durchschneidung 
einea  Empfindungsneryen  bewirkt  Reizung  des  centralen  En- 
'dss  Mcb  Empfindung,  Rc^pnng  des  periphcMdien  Enden  aber 
keine  Bewegung.  Mner  üaM  mUw  ds<  veischisdenen  Ner- 
w  JBÜ  centripelaler  Wirknngaweisa  eine  ^ew^hicd^e^Wir- 
kung  aUU,  aelbat  msnn  dieae  Nerven  nach  ihrer  Do«bmfcnslp 
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dung  an  ihren  centralen  Enden  gereizt  werden.   So  bewirkt 
Reizung  eines  Gefühlsnerven  nur  GefühUempfindung,  Reizung 
des  Sehnerven  nar  Lichlcmptindung,  Heizung  des  Horner- 
ven  TonempGndung  u.  s.  w.    Aus  Allem  zeigt  sich,  daf« 
die  zwischen  den  Empfindungs-  und  Bewegungsnerven  und 
zwischen  den  verschiedenen  Einptindungsnerven  unter  sich 
bestehenden  Unterschiede  nicht  blols  von  der  verschiedenco 
Richtung  der  Wirkung,  sondern  von  Eigenschaften  abhängen, 
die  diesen  Nerven  selbst  oder  ihren  Ccntralenden  zukommen, 
Diese  den  Merven  eigen(hümlichen  Eigenschaften  nennen  wir 
die  Qualitäten  derselben.    Es  ist  nun  ein  unwandelbares 
Gesetz,  dafs  auf  Reizung  eines  Nerven  immer  nur  die  dem- 
selben eigenthüniliche  Qualitiit  zum   Vorschein  kommt,  so 
lange  der  Nerv  noch  reizbar,  d.  h.  die  Bedingungen  zur  Aeu- 
fserung  seiner  Qualität  noch  vorhanden  sind.    Diese  Bedin- 
gungen der  Heizbarkeit  sind  bei  den  Nerven  mit  ccntripcta- 
ler  Wirkungsweise,  dafs  dieselben  von  der  Heizungsslelle  an 
bis  zum  Gehirn  und  Rückenmark  unverletzt  seien ,  und  bei 
den  Nerven  mit  centrifugaler  W  irkungs weise  die  Lhiverselirt' 
beit  derselben  von  der  Reizungsstelle  bis  zu  dem  peripheri- 
schen Ende  hin.     Dabei  ist  die  Natur  des  ReizungsioiltcU 
im  Allgemeinen  gleichgültig,  und  alles,   was  überhaupt  als 
Reiz  für  einen  Nerven  gilt,  bringt  immer  nur  seine  beson- 
dere (^alität  und  niemals  eine  andere  zun)  Vorschein. 

Es  gehört  nun  zum  Begriff  eines  Reizes  der  Nerven,  dafs 
er  die  Qualität  derselben  erregt  und  bei  bestimmter  Art  oder 
Häufigkeit  der  Anwendung  die  Reizbarkeit  derselben  erschöpft. 
Danach  sind  wir  im  Stande  zu  bestimmen,  weldie  Reize  für 
die  Nerven  überhaupt  vorhanden  sind.  Im  Allgemeinen  ha- 
ben die  Empfindungs*  und  Bewegungsnerven  ihre  Reize  mit- 
einander gemein,  und  das  was  die  Qualität  der  cin^  erregt, 
erregt  auch  die  Qualität  der  anderen.  Nun  liegt  es  aber  in 
der  Natur  der  Empfindung,  dafs  sie  nur  durch  Heizung  von 
aufsen  her  erregt  werden  kann,  dahingegen  die  Bewegung 
auch  von  innen  her  von  den  Cenlralorganen  aus,  und  zw«r 
mittelst  des  Willens,  erregbar  ist.  Daher  besitzen  die  Be- 
wegungsnerven in  dem  Willen  einen  innern  Rei^,  welcher 
den  Empfindungsnerven  abgeht«  Dafs  der  Wille  wirklich  als 
Reiz  zu  betrachten  ist,  ist  nicht  zweifelhaft.  Die  Bewegungs- 
nerven werden  durch  ihn,  und  xwar  genauer  als  4*^rch  ir- 
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gend  eioen  anderen  Heiz  zur  Thätigkcit  angeregt,  and  die 
Reizbarkeit  der  Nerven  kann  durch  den  VVillen,  eben  so  wie 
durch  dneo  anderen  Reiz  erschöpft  werden,  wie  das  tägliche 
Beispiel  der  Ermüdung  zeigt.    Alle  übrigen  Reize  wirken 
glcichmärs'ig  auf  beiderlei  Nerven,  und  können  im  Gegensatz 
XU  )enem  inneren  Reiz  als  äufsere  bezeichnet  weiden.  Ihrer 
l^^atur  nach  kann  man  sie  passend  in  physikalische  und 
organische  Reize  theilen.    Zu  den  ersteren  gehören  die 
^^mechanische  Einwirkung,  die  Wärme  und  Kalle,  die  electri- 
' sehen  und  chemischen  Reize;  zu  den  letzteren  gehören  die 
narkotischen  Arzeneimittel  und  die  pathologischen  Reize. 

Mechanische  Einwirkungen,   wie  Stöfs,  Druck,  (^uet- 
echung.  Stich,  Schnitt,  Zerrung,  auch  Reiben,  wirken  als 
Reize  für  Bewegung-  und  EmpGndungsnerveo.    lo  den  erste- 
ren bringen  sie  Contraction  der  Muskeln  hervor,  so  lange 
noch  der  Nerv  von  der  Reizungsstelle  an  bis  zu  dem  Muskel 
bin  unverletzt  ist.    In  den  Empfmdungsnerven  bewirken  sie 
Empfmdung,  so  lange  der  gereizte  Nerv  von  der  Rcixungs- 
etelle  an  bis  zum  Gehirn  unverletzt  ist  —  Reizung  eines  Ge- 
füblsnervcn  bringt  Schmerz,  Reizung  des  Sehnerven  Licht- 
empfindung,  des  ilörnerven  SchaUemprindung  u.  a.  w.  her- 
vor. —  Die  Wärme  und  Kälte,  d.  b.  eine  von  der  des  Körpers 
sehr  verschiedene  Temperatur,  wirken  auch  als  Reize.  Nach 
Müller  zuckt  ein  Muskel,  sobald  der  Nerv  desselben  gebrannt 
wird.    Auch  die  Kälte  bewirkt  Contraction  der  Muskeln;  so 
ziehen  sich  die  Muskeln  eines  Gliedes  zusammen,  wenn  kal- 
tes Wasser  auf  dieselben  gespritzt  oder  in  die  Arterie  des 
Gliedes  eingespritzt  wird.    Die  Einwirkung  der  Temperatur 
auf  die  Empfmdungsnerven  ist  bekannt.    Grofse  Wärme-  und 
Kältegrade  können,  wenn  sie  lange  anhalten,  die  Reizbarkeit 
der  Nerven  gänzlich  erschöpfen,  wie  der  Scheintod  der  £r- 
frornen  und  der  Winter-  und  Sommerschlaf  roanclier  Thierc 
zeigt.  —  Die  chemischen  Reize  >virken  alle  auf  die  EmpGa- 
dungsnerven;  in  den  Bewegungsnerven  rufen  nicht  alle  Zuk- 
kungen  hervor.    Die  Alkalien  bewirken  Zuckungen,  auf  die 
Nerven  selbst  angewandt;  die  Säuren  und  MetalUalze  dage- 
gen, wie  die  Schwefelsäure,  Salpetersäure,  Salzsäure,  Subli- 
mat, salzsaures  Ammonium,  Alkohol  bewirken  nur  Zuckun- 
gen, wenn  sie  auf  die  Muskeln  selbst  angewandt  werden. 
Nach  Uumboldl  bewirken  aolser  den  Alkalien  auch  salzsaurc 
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Schwererde,  oxydirtcr  Arsenik,  lirechweinslcm ,  Alkohol  und 
oxydirte  Salwäurc  Zuckungen  nach  ihrer  Anwendung  auf  die 
Mu8kclnerven  selbst.    Von  den  beiden  letzteren  Substanzen 
sah  jedodi  IHiUier  eine  Wirkung  nur  nach  ihrer  Application 
auf  die  Muskeln.    Alle  diese  Subslanien  können  im  concen- 
trirten  Zuitande  die  INervensubstanz  zerstören ,  und  für  Reixe 
unemp6ndJich  machen.  —  Ueber  cleclrische  Reize  s.  den  Ar 
tikel:  thierische  Eleclricität.    Alle  diese  physikalischen  Reize 
haben  es  mit  einander  gemein,  dala  sie,  in  einem  hohen 
Grade  örtlich  einwirkend,  die  Nervenkraft  örtlich  zerstören, 
und  bei  den  Empfmdungsnerven  oberhalb,   bei  den  Bewe- 
gungsnerven unterhalb  der  Zcrslörungsslelle  die  Reizbarkeit 
des  ^erven  unverändert  lassen ,  dafs  sie  örtlich  auf  die  Ner- 
ven  angewandt,  Zuckungen  erregen,  ohne  die  Reizung  ande- 
ren nicht  betroffenen  Nerven  milzutheilen.     Anders  wirken 
die  narkotischen  oder  die  sogenannten  alterirenden  Reizmittel. 
Diese  bewirken  örtlich  auf  die  Nerven  angewandt,  niemals 
Zuckungen  der  von  diesen  Nerven  versehenen  Muskeln,  son- 
dcrn  sie  bewirken  erst  Zuckungen,  und  zwar  im  ganzen  Kör- 
per,  wenn  sie  in  eine^  gewissen  Menge  in  den  Kreislauf  auf. 
genommen  werden.    Die  IMittel,  mit  welchen  in  dieser  Be- 
ziehung Versuche  angestellt  worden,    sind  Opium,  Slrvch- 
nin,   Viperngift,  Blausäure,   Upas,  Angustura,  Belladonna 
u.  d.  g.     Wird  von  diesen  Substanzen  einem  Thiere  oder 
dem  Menschen  eine  gewisse  Menge  durch  den  Mund,  durch 
cm  geöffnetes  ßlufgefäfs  oder  durch  eine  frische  Wunde  bei- 
gebracht,  so  entsteht  ein  Zustand,  welchen  man  den  der 
Narkotisation  oder  der  \  crgiftung  nennt.  Die  hervorstechend- 
ßten  Erscheinungen  desselben  sind  Zuckungen  aller  IMuskcIn, 
welche  theils  von  selbst,  theils  auf  geringe  Reize  eintreten. 
Daraus  sieht  man,  dafs  diese  Mittel  unter  Umständen  Reize 
für  die  Bewegungsnerven  sind.    Dafs  sie  jedoch  auch  alsdann 
wenn  sie  m  den  Kreislauf  aufgenommen  sind,  nicht  auf  die 
Nerven  unmittelbar,  sondern  blofs  mittelbar  durch  das  Ge- 
liirn  und  Rückenmark  auf  dieselben  einwirken,   zeigt  sich 
daraus,  dafs  die  Zuckungen  einer  Extremität  aufhören,  wenn 
man  bei  einem  vergifteten  Thiere  die  Nerven  derselben  durch- 
schneidet.     Eine  andere  Frage  ist,  ob  die  Fortle.tung  des 
Reize«  zum  Gehirn  und  Rückenmark  mittelst  der  Nerven  oder 
durch  das  Blut  geschieht.    Aus  den  Versuchen  ergiebt  sich 
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Httn  y  dafig,  wenn  auch  die  Nerven  eines  Gliedes  durchschnit- 
ten   werden,  von  einer  Wunde  des  verstümmelten  Gliedes 
9\i8,  durch  Application  eines  Giftes  die  allgemeinen  Zufälle 
gleich  schnell  wie  von  einem  gesunden  Gliede  aus  hervorge« 
bracht  werden  könnerf,   und  dafs  umgekehrt  die  Wirkung 
fast    g^änzlich  ausbleibt,  wenn  alle  Theile  eines  Gliedes  bis 
auf  die  Nerven  quer  durchschnitten  sind,  und  das  Gift  unter- 
halb  der  Durcbschniltsstellc  applicirt  wird.     Auch  bei  der 
unmittelbaren  Application  des  Giftes  auf  die  Nerven  treten 
keine  plötzlichen  W  irkungen  ein.  Aus  Allem  ergiebt  sich,  dafs 
^ic  schnellen  allgemeinen  Wirkungen  der  Gifte  auf  den  Kör- 
per nicht  durch  die  Nerven,  sondern  durch  die  Säftemasse 
auf  das  Gehirn  und  Röckenmark  fortgepflanzt  werden,  und 
sich  von  dort  aus  ia  den  Nerven  äufsern.    Man  sieht  daher, 
dafs  die  Narcotica  nur  für  die  Centraienden  der  Nerven  Heiz- 
mittel sind;  sie  wirken  zwar  auch,  wie  es  scheint,  durch 
die  Säftemasse  auf  die  Nerven  selbst;  jedoch  bringen  sie  hier 
keine  Zuckungen  hervor,  sondern  vermindern  nur  die  Reiz- 
barkeit dieser  Nerven.    Denn  ein  Glied  eines  vergifteten  Thie* 
TC8,  an  welchem  alle  Theile  bis  auf  die  Nerven  durchschnit- 
ten sind,  behält  länger  seine  Reizbarkeit  als  ein  anderes,  wel- 
chem das  Gift  durch  den  Kreislauf  zugeführt  werden  kann. 
—  Aufser  diesen  Wirkungen  der  narkotischen  Gifte  mittelst 
des  Blutes  und  der  Cenlraltheile  des  ^trw^myBiems  giebt  es 
aucii  ört/iche  Wirkungen  derselben  auf  die  Nerven  selbst 
Diese  örtlichen  Wirkungen  sind  aber,  wie  schon  angegeben 
worden,  nicht  Zuckungen,  sondern  Lähmungen  der  Nerven. 
Die  Erweiterung  der  Pupille  nach  Anwendung  der  Belladonna 
auf  die  Bindehaut,  und  die  örtlichen  Lähmungen  von  ßlei- 
vergiftnng  sind  Beispiele  dieser  örtlichen  Wirkungen.  Eine 
ähnliche  Lähmung  der  Reizbarkeit  eines  Nerven  erfolgt^  wenn 
ein  blofsgelegter  Nerv  in  die  Auflösung  eines  narkotischen  * 
GUles,  z.  B.  essigsauren  Morphiums  getaucht  wird.  Doch 
äufsert  sich  diese  Wirkung  nicht  vom  Stamme  des  Nerven 
aus  auf  die  Aeste,  denn  die  letzteren  bleiben  unterhalb  der 
vergifteten  Stelle  reizbar;  wohl  aber  ist  nicht  blofs  die  ver- 
giftete Stelle  für  jeden  Reiz  unempfänglich,   sondern  auch 
Reizung  eines  oberhalb  gelegenen  Punktes  wirkt  nicht  durch 
die  vergiftete  Stelle  hindurch.    Ob  die  Wirkung  der  narko- 
tischen Gifte  auf  die  Nerven  sich  auch  allmälig  dem  Gehirn 
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und  RÜckennurk  mittheilt,  ist  nicht  enUthitdaii  »beff 


Sfa  d-  oignTwiiti  Bgiicmntotii  »ttA  pAüligiu 

sehen,  wie  z.  B.  die  Eotzüodungsreize  und  die  dyscralischeo 
Reize  gerechnet  werden.    Dafs  der  Schmerz  bei  Entzündw^ 
darob  mechanische  Einwirkoog  auf  die  Merrea  bcifW^ 
^tlmabt  ikrti^  in  doe  ämkum  oUtleti  Vmleaiiiig;  Aatk 
aUgemein  ZodamgCD  Umbi  dwch  mmm  EntsttodongeKiiy 
welcher  auf  die  Nerreii  wirkt,  and  sich  dem  Gehirn  und 
Rückenmark  mitlheilt,  von  hier  aus  erregt  werden,  wie  das 
Reispici  des  Wundstarrkrampfes  zeigt.    Auch  bei  Eotdto* 
i— ftüMiiBt  die  primir  aal  im  Geotraleodaa  der  NernB 
wMmh,  «Miben  Zaekangeo.    Anch  andeie  dyskiatiadie 
Rette,  wie  dcff  ibeunwlMie,  giditische  Reiz,  wirken  sowohl 
auf  die  Nerven  als  auf  die  Centraiorgane,  und  können  Schmerz 
and  Zoekttnge%  auch  bei  längerer  Dauer  Lähmungen  erzen- 
giB.   Von  dieeen  Rmcb  ist  es  offMbar,  daüi  sie  sieb  Fof' 
4m  NcffTMi  loa  de»  Cenlralafginen  ayMb%  mAälen, 
«Dd  TO«  Itter  000  audi  die  ItaiaMKil  dct  iMgen 
achwächen.      "  •fci«p«ii\  t?^  ^  ** 

Ob  die  Reizbarkeit  der  Nerven  von  dem  Gehirn  und 
JRttckenroark  unabbtogig  ist,  iai  eine  Frage,  welche  besandeM 
m  mtitr  bamiBebobaa  ward«.  Adlara  Baobaditeff  b«!* 
behao^  dals  bei  Libmang  derOMtialbigaaa  die  Bwa^ 
arbaiten  bleibt  Müller  und  Slicker  fanden  bei  ih- 
ren Versuchen,  dafs  sich  die  Reizbarkeit  der  Nerven  und  der  ^ 
Muskeln  einige  Zeit  nach  Darcbachaeidung  der  ersteren  ver- 
fielt JiBfvA^  ilotf  batoaaafdngafainndaB,  ddadieRai^ 
bariEtÜ  dM^  Marmi  oic&l  gleidNolfoig  w»»  QMura  olid  Rft- 
dclnniark)  aoadern  Uals'vnn  dem  letzten  unterhalten  wird, 
dafs  daher  die  Reizbarkeit  eines  Nerven  nicht  erlischt,  wenn 
das  Rückenmark  oberhalb  des  Ursprungs  desselben  quer 
tecbedNulten  ist  ßei  LfiblamogeB,  die  tob  Gehirn  ansge: 
Im,  iel  aagar  die  Raiabatkeit  dca  gatthmtaa  Giiadai  m1 
gröfaer  ala  die  des  gesunden,  daher  bei  Gemütlabewegungea 
und  bei  der  Anwendung  von  Mitteln,  welche  vorzugsweise 
auf  das  Rückenmark  wirken,  wie  ätrychnio,  leinhter  in  den 
gelähmten  Gliedern  ala  in  den  geaandeSt  Zodtdbgeii  ciuti«* 
tao.  Die  firbifimg  «atia  Phioonoii  aigM«  uUk  mn  im 
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oben  vofgefragenen  Salie,  dafs  der  vom  Gehirn  ansehende, 
willkührficbe  Einflufs  auf  die  Bewegungsnerven  ebenfalls  als 
l^eh  anzusehen  ist,  der  die  Heizbarkeit  der  Nerven  erschöpft, 
und  bei  dessen  Ausbleiben  diese  Reizbarkeit  wachsen  mufa. 

Weil  die  Nervenkraft  gleich  wie  andere  physikalische 
Kr&fte  durch  Wechselwirkung  mit  der  Aufsenwelt  tum  Vor- 
schein kommen  kann,  so  hat  man  sich  von  jeher  bemüht^ 
die  Nervenkraft  mit  anderen  physikalischen  Kräften  zu  ver- 
gleichen.   Namenilich  glaubte  man  in  der  Electricität  eine 
flurchaus  ähnliche  Kraft  gefunden  zu  haben.    Dieses  Mifs- 
versländnir»)  hat  Mfi/Zer  vollkommen  gelöst  (s.  d.  A.  Electri- 
cität).   Die  Nervenkraft  hat  durchaus  keine  Analogie  in  den 
physikalischen  KriiAen.     Die  Erscheinungen  der  letzteren 
wechseln^  je  nachdem  die  letzteren  durch  verschiedene  Agen- 
tien  hervorgerufen  werden,  während  die  Nervenkraft  auf  ver- 
schiedene Reizmittel  sich  im  Wesentlichen  auf  gleiche  Weise 
oufsert.    Auch  zeigt  die  Nervenkraft  verschiedene  Qualitäten, 
wie  sie  bei  keiner  physikalischen  Kraft  vorkommen.  Dies 
hindert  jedoch  nicht,  die  Erscheinungen  der  Nervenkraft  auf 
ähnliche  Weise  wie  die  der  physikalischen  Kräfte  zu  unter- 
auchen.   So  ist  man  in  der  neueren  Zeit  auch  auf  Erschei- 
nungen aufmerksam  geworden,  nach  welchen  die  Schnellig- 
keit des  Ncrvenprincips  mefsbar  zu  sein  scheint.    Bei  dem 
Durchgang  der  Sterne  durch  das  Gesichtsfeld  des  Teleskopen 
weichen  nehmfich   verschiedene  gleichzeitig  an  demselben 
Orte  beobachtende  Astronomen  in  der  Angabe  des  Moments 
ab,  in  welchem  der  Stern  einen  gewissen  Punkt  Erreicht. 
Dies  scheint  auf  eine  verschiedene  Schnelligkeit  zu  deuten, 
mit  welcher  das  Nervenpriocip  bei  verschiedenen  Individuen 
wirkt;  doch  läf«t  sich  diese«  Phänomen  auch  durch  die  An- 
nahme einer  verschiedenen  Perceptionsfähigkeit  für  verschie- 
dene Sinneseindrücke  erklären. 

Früherhin,  wo  man  noch  nichts  zu  der  Einsicht  von  der 
verschiedenen  Qualität  der  Nerven  gekommen  war,  glaubte 
man,  dafs  die  Emptindung  und  Bewegung  des  Rumpfes  durch 
dieselben  Nervenfasern  vermittelt  werde.  Die  Erscheinung, 
dafs  zuweilen  die  Bewegung  eines  Gliedes  schwindet,  wäh- 
rend die  Empfindung  noch  zurückbleibt,  erklärte  man  noch 

• 

ftu  UnUern  Zeiten  dadurch,  dafs  zur  Empfindung  weniger 
Nervenkraft  erforderlich  sei,  als  inr  Bewegung.    Erst  Char- 
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les  Bell  kam  im  Jahre  1811  durch  aDatomische  Untersu- 
chungen  und  pathologische  ßcobachtUDgen  zu  der  Ansicht, 
dafs  die  vorderen  Wurzeln  der  Spinalnerven  zur  Bewegung, 
die  hinteren  Wurzeln  zur  Empfindung  bestimmt  sind.  Die 
Versuche  von  Charles  Bell  und  ßiagendie  an  Säugethieren 
gewährten  kein  sicheres  Resultat.  Erst  Müller  und  Panizxa 
gelang  es,  durch  Benutzung  von  Fröschen  zu  diesen  Versu- 
chen, die  BeirBche  Iheorie  vollständig  zu  erweisen.  Bell 
und  ßlogeudie  hatten  vorzugsweise  die  Durchschneidung  der 
Nerven  benutzt,  um  auf  negativem  Wege  die  Function  der- 
selben zu  erfahren.  Müller  und  Panizza  benutzten  auch 
mit  gleichem  Erfolg  die  directe  mechanische  und  galvanische 
Reizung  der  INervenwurzcln.  Es  ist  jetzt  eine  von  allen  Phy- 
siologen bestätigte  Thatsache,  dafs  mechanische  oder  galvani- 
sche Heizung  der  hinteren  Nervenwurzeln  keine  sichtbare 
Bewegung,  sondern  nur  Schmerzempfindung,  Reizung  der 
vorderen  Wurzeln  sichtbare  Muskelbewegung  hervorbringt. 
Der  galvanische  Heiz  wirkt  in  diesen  Fällen  durchaus  wie 
der  mechanische,  und  nicht  etwa  wegen  mangelnder  Leilungs- 
fähigkeit  der  Nerven  für  das  electrische  Fluidum;  denn  es 
erfolgen  auch  Zuckungen  innerhalb  der  beiden  Pole,  wenn 
der  eine  auf  den  isolirtcn  Nerven,  und  der  andere  auf  ent- 
ferntere Muskeln  applicirt  wird.  Dafs  die  hinteren  ganglio- 
sen  Wurzeln  nur  sensibel,  die  vorderen  nicht  gangliösen  nur 
motorisch  sind,  läfst  sich  beim  Frosch  auch  durch  folgenden 
Versuch  beweisen:  durchschneidet  man  auf  einer  Seite  die 
hinteren  Wurzeln  der  Nerven  eines  Gliedes,  und  auf  der  an- 
deren Seite  die  vorderen  Nervenwurzeln,  so  kann  man  von 
dem  ersten  Gliede  Stücke  abschneiden,  ohne  dafs  das  Thier 
den  geringsten  Schmerz  zeigt.  Heizt  man  hingegen  die  Ober- 
fläche des  zweiten  Gliedes  durch  Kneipen  oder  Stechen,  so 
zeigen  sich  Bewegungen,  offenbar  in  Folge  des  Schmerzes, 
in  allen  Gliedern,  auch  in  dem  ersteren  unempfindlichen,  und 
blofs  nicht  in  dem  gereizten  Gliede.  In  dieser  Beziehung 
verhalten  sich  alle  Spinalnerven  durchaus  gleich;  überall  sind 
die  vorderen  Wurzeln  motorisch,  und  die  hinteren  Wurzeln 
sensibel.  Zwar  sollen  nach  neueren  Versuchen  von  Ma* 
gendie  und  Kronenberg  auch  die  vorderen  Wurzeln  der  Spi- 
nalnerven etwas  empGndlich  sein,  so  lange  sie  noch  mit  den 
hintern  Nervenwurzeln  zusammenhängen)    doch  macht  eben 

diese 
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diese  Bedingung  dicHichtigkeit  jener  Angabe  zweifelhaft,  Welche 
an  und  für  sich  mit  den  bittherigen  Erfahrungen  nicht  durchaus 
im  Widerspruch  steht,  insofern  eine  geringere  Empfindlichkeit 
bei  V^ersuchen  an  Tliieren  leicht  übersehen  werden  konnte. 

Bei  den  Hirnnerveo,  bei  welchen  uns  die  im  Rücken- 
mark  herrschende  Symmetrie  in  Bezug  auf  die  hintern  und^ 
vordem  Nervenwurzeln  verläfst,  werden  besondere  Untcrsu- 
cbuDgen  nuthig^  in  wie  fern  die  Ilirnnerven  physiologisch^ 
den  doppcltwurzligen  Spinalnerven   entsprechen.     Da  sich 
SD  den  hinteren  Wurzeln  der  Spinalnerven  regelmäfsig  Gan- 
glien vorfinden,  so  ist  es  im  Ganzen  wahrscheinlich,  dals  die- 
selben als  Zeichen  der  sensiblen  Nervenwurzeln  zu  betrach- 
ten sind;  doch  kennen  wir  den  physiologischen  Zusammen- 
hang zwischen  dem  Bau  der  Ganglien  und  der  Function  die- 
ser Wurzeln  nicht,  und  es  ist  daher  immerhin  nölhig,  die  ^ 
Function  der  gangtiösen  und  der  nicht  gangliüsen  Hirnnerveo*  ^ 
wurzeln  durch  directe  Versuche  zu  ermitteln.    Dafs  die  drei 
Sinnesnerven  aufser  ihren  spccifischen  Sinnescmpfmdungen  ^ 
keine  andere,  weder  motorische  noch  sensible  Eigenschaften 
besitzen,  unterliegt  keinem  Zweifel,  und  wird  an  den  passen- 
den Ollen  näher  besprochen.    Alle  ganglienlosen  Hirnnerven 
verdienen,  besonders  die  drei  Augenmuskeinerven ,  eine  be- 
sondere Aufmerksamkeit.     Ihre  ausschlielsliche  Verbreitung  \ 
in  den  Muskeln  bezeichnet  sie  schon  als  motorische  Ner- 
ven, und  diese  Eigenschaft  wird  durch  die  Lähmung  der 
Aluskeln  nach  Durchschneidung  jener  Nerven  erwiesen.  Doch 
soll  die  Durchschneidung  des  N.  oculom  otorius  iit  der  Schädel- 
höhle nach  Valentin  schmerzhaft  sein,  was  mit  Magendiea  f 
Versuchen  über  die  Empfindlichkeit  der  vorderen  Spinalner- 
venwurzeln übereinstimmt.  —  Vom  JN.  trigeminus  ist  es  er- 
wiesen, da£s  seine  gröfsere  gangliüse  W  urzel  sensibel,  seine 
kleinere  nichtgangliöse  motorisch  ist.    Die  beiden  ersten  Aeste 
des  N.  trigeminus  verbreiten  sich  zum  Theil  bloCs  in  sen-» 
siblcD  Theilen,  und  da,  wo  sie  sich  scheinbar  zu  Muskeln  be- 
geben, wie  der  N.  frontalis  und  der  N.  infraorbitaUs,  durch- 
bohren sie  die  IMuskelo,  und  verbreiten  sich  in  der  Gesichts- 
haut.   Directe  Versuche  bestätigen  auch  die  sensiblen  Eigen- 
Schäften  dieser  Nerven;  denn  die  Reizung  derselben  ist  sehr  « 
schmerzhaft,  und  die  Durchschneiduog  derselben  lähmt  blofs 
die  EmpGndlicbkeit  der  von  ihnen  versorgten  Theilc  des  Gc- 
aicd.  ehr.  Encyd.  Bd   XXV.  11^ 
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sicbU,  wäliread  die  Btwcglichkeit  io  diesen  Theilcn  unver- 
ändert forldaucrt.  Auch  pathologische  Erfahrungen  beBtäligen 
dies.  £s  giebt  Neoralgieen  und  Anäslhesieen  dieser  iNerveo, 
bei  welchen  die  Beweglichkeit  der  scbmerzhaflen  oder  unem- 
iiudliclien  Gesichlsstcllfn  unversehrt  ist.  Oemerkenswerlh  ist 
die  aus  dem  ersten  Aste  kommende  Wurzel  des  G.  ciliare, 
welches  bekanntlich  auch  aus  dem  N.  ocufomotorius  und 
dem  karotischen  ^ierven  Wurzeln  erhält.  Durch  Ma^o's 
Versuche  ist  erwiesen,  dafs  die  kurze  Wurzel  aus  dem  N. 
oculomotorius  auf  die  Bewegungen  der  Iris  Einflufs  hat;  denn 
Heizung  des  Centraiendes  des  durchschnittenen  Sehnerven 
bringt  noch  Contraction  der  Iris  hervor,  so  lange  der  N. 
oculomotorius  unversehrt  ist.  Dasselbe  wird  auch  durch  die 
Milbewrgungen  bestätigt,  welche  MiiUer  zuerst  hervorgebo* 
ben  hat,  und  bei  welchen  die  Iris  sich  in  allen  den  Fäl/en 
susammenzieht,  in  welchen  der  N.  oculomotorius  willkühr- 
^  lieh  wirkt,  sobald  demnach  der  Augapfel  nach  innen  oder 
nach  oben  gewandt  wird,  wie  dies  beim  ^]ahsehen  und  wäh- 
rend des  Schlafes  geschieht  Nach  Fa/e/t/m  soW  jedoch  die 
N.  trigemtnus  in  der  ScJiädelhühle  auf  die  Form  der  Pupille 
von  Einflufs  sein,  und  dafs  die  Durchschneidung  des  Hals- 
theils  des  Ganglienstammcs  die  Form  der  Pupille  verändert, 
war  schon  Pelil  bekannt,  und  ist  neuerdings  bestätigt  wor- 
den. W^cnn  nun  gleich  nach  diesen  Versuchen  alle  drei 
Wurzeln  des  G.  ciliare  auf  die  Bewegung  der  Iris  Einflufs 
lu  haben  scheinen,  so  wird  doch  aus  den  sensiblen  Eigen- 
schaften der  übrigen  Zweige  der  beiden  ersten  Aeste  des  N. 
trigeminus  sehr  wahrscJieinlich,  dafs  die  lange  W^unel  des 
G.  ciliare  vorzugsweise  sensibel  ist.  Uebngens  wäre  die  Be- 
obachtung, dafs  auch  eine  gangliöse  Mcrvenwurzel  motori- 
sche Eigenschaften  habe,  ein  wichtiger  Fortschritt  für  die 
Physiologie.  —  Der  dritte  Ast  des  N.  trigeminus  ist  theils 
aus  der  gangliösen,  theils  aus  der  nichtgangliöien  Wurzel 
zusammengesetzt,  und  enUpricht  scheinbar  nur  allein  einem 
Spmalncrvcn;  doch  gehen  auch  beiden  letzteren  unmittelbar 
aus  den  Ganglien  Zweige  für  die  Haut  des  Rumpfes  ^hervor, 
und  der  Unterschied  besteht  nur  darin,  dafs  die  aus  dem  G. 
Gasscri  hervorgehenden  beiden  ersten  Aeste  viel  stärker  sind, 
als  der  dritte^  welcher  dem  vorderen  Aste  eines  Spinalnerven 
zu  vergleichen  ist.    Seiner  Zusammensetzung  entsprechend, 
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hat  dir  dritte  Ast  des  N,  trigeminus  sowohl  motorische  als 
f     eensible  Eigcnscbaflen ,  der  M.  masselericus,  N.  temporalis 
*    profundus,  N.  buccinatorius,  die  NN.  plerigoidei,  der  N.  my- 

iohyoideus^  die  Nerven  der  Gaumenmuskela  und  der  Nerve^ 
^  des  M,  tensor  tympani  siod,  wie  scbon  ibre  Verbrcitong  ia 
den  Muskeln  zeigt,  motoriscbe  Nerven.    Der  N.  teroporalis 
superficialis  scbeint  dagegen  sensibel  zu  sein^  und  dem  N. 
facialis  sensible  Fasern  zuzuführen.    Der  N.  auricularis,  dcc 
.    IV.  aiveolaris  inferior  und  der  von  diesem  kommende  N.  men- 
talis Bind  blofs  sensibel.     Auch  der  N.  liogualis  bat  keine 
motorischen  Eigenschaften ;  denn  seine  Reizung  bewirkt  keine 
Zuckungen,  und  seine  Durcbscbneidung  lähmt  blols  die  Em- 
pfindlichkeit und  den  Geschmack  der  Zunge,  nicht  aber  die 
lievt'cgung  derselben.    Aus  Allem  ergicbt  sieb,  dafs  der  N.  ^ 
Crigeminas  mit  seineo  beiden  Wurzeln  vollkommen  einem  * 
Spinalnerven  entspricht.    In  Betreff  desN.  facialis  ist  es  un- 
zvreifelbaft,  dafs  derselbe  der  Bewegungsnerv  der  Gesidits* 
iDuskeln^  der  Hinterhaupts-,  der  Ohrmuskeln,  des  M«  stylo- 
hyoideus,  des  hinteren  Bauchs  des  M,  digastricus  max«  infer. 
und  des  platten  llalsmuskcls  ist.    Nach  Durcbscbneidung  des 
facialis  sind  diese  Muskeln  gelähmt    Früher  glaubte  man, 
da  Ca  der  N.  facialis  blofs  motorisch  sei;  doch  haben  spätere 
Versuche  gelehrt,  dafs  seine  Durchschneidung  aufscrhalb  dea 
Foramen  stylomastoideum  allerdings  schmerzhaft  ist.  Diese 
fieosiblen  Eigenschaften  leitete  man  von  den  Verbindungen 
des  N.  facialis  mit  dem  N«  trigeminus,  dem  N.  glossopharyn- 
geus  und  dem  N.  vagus  her.    Nach  meinen  Beobachtungen 
findet  sich  das  bekannte  Ganglion  am  Knie  des  N.  facialis 
im  Verlaufe  eines  Theils  seiner  WurzelHidcn,  und  kommt  in 
dieser  Beziehung  anatomisch  mit  den  Spinalganglien  überein. 
Nach  ßlagendie'a  Versuchen  soll  auch  die  Reizung  des  N.  fa- 
cialis vor  seinem  Eintritt  in  den  Meatus  auditorios  internus 
acbmerzhail  sein.    Demnach  scheint  der  N,  facialis  nicht  blofs 
anatomisch,  sondern  auch  physiologisch   den  Spinalnerven 
gleichzustellen  zu  sein.  —  Der  N.  glossopharyngeus  entspricht 
sovi'ohl  anatomisch  als  auch  physiologisch  nach  Jlullers  Be- 
obachtungen im  Verlaufe  einem  doppeltvFurzligen  Spinalner- 
ven ;  denn  ein  Theil  seiner  Wurzeln  schv^illt  in  ein  Ganglion 
MJ,  und  verbreitet  sich  sowohl  ia  den  Muskeln  als  in  sen- 
siblen Theilen,  auch  bewirkt  Heilung  seiner  Wurzeln  Zu- 
'  •  11  • 
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ckungcQ  des  Schlundes.  — -  Oer  N.  vagus  wurde  bisher  ge- 
meinschaftlich  mit  dem  N.  accessorius  einem  Spinalnerven 
glcichgeslelll,  obwohl  schon  MüUer  bei  Reizung  der  Wur- 
zeln des  M.  vagus  Zuckungen  des  Schlundes  zu  bemeriea 
glaubte.     iNadi  meinen  Beobachtungen  gehl  ein  Thcil  der 
VVurzelfäden  des  IN.  vagus  unverändert  an  den  Ganglien  des 
N.  vagus  vorbei,  und  andererseits  schwillt  nach  Krause  ein 
Theil  der  Wurzeln  des  IN.  accessorius  im  furamen  lacerum 
in  ein  Ganglion  an.    Ein  solches  Ganglion  habe  ich  selbst 
bei  früheren  Untersuchungen  an  Kaninchen  bemerkt.  Dem- 
nach ist  sowohl  der  N.  vagus  als  der  IN.  accessorius,  ein  je- 
der für  sich,  als  doppeltwurzliger  Nerv  anzusehen;  doch  ist 
der  N.  vagus  jedenfalls  vorzugsweise  sensibel,  und  der  N. 
accessorius  vorzugsweise  motorisch,  wie  schon  die  Verbrei- 
tung dieser  Nerven  zeigt.    Doch  besitzen  wir  noch  keine 
Erfahrungen  über  die  sensiblen  Eigenschaften  des  N.  accesso* 
rius.  —  Der  N.  hypoglossus  ist  seinem,  den  vorderen  Wur- 
zeln der  Spinalnerven  analogen  Ursprünge  geoiäfs  vorzugs- 
weise motorisch,  und  der  ausschliefäliche  Bewegungsnerv  der 
Zunge.    Bei  manchen  Thieren  kommt  nach  Maycr's  Ent- 
deckung eine  kleine,  hintere,  gangliöse  Wurzel  vor  -,  doch  soll 
er  nach  Einigen  auch  bei  den  Thieren  sensible  Eigenschaften 
haben,  bei  welchen  die  hintere  Wurzel  fehlt,  wie  bei  der 
Katze,  bei  welcher  ich  sie,  gleich  Mayery  vermifst  habe.  Diese 
sensiblen  Eigenschaften  kann  dieser  Nerv  entweder  durch 
seine  Verbindungen  mit  den  benachbarten  Nerven  erhalten, 
oder  sie  können  auch  schon  seiner  vorderen  Wurzel  inwoh- 
neo.  —  Sensible  und  motorische  Eigenschaften  kommen  nicht 
blofs  allen  Cerebrospinalnerven,  sondern  auch  allen  Gangliea- 
nerven  zu.    Früher  glaubte  man,  dafs  die  von  den  Ganglien- 
nerven versehenen  Organe  im  gesunden  Zustande  unempfind- 
lich sind,  und  nur  in  Krankheiten  empfindlich  werden.  Hie- 
für sprachen  auch  frühere  Versuche,  nach  welchen  die  Rei- 
zung oder  Durchschneidung  von  Ganglien  schmerzlos  sein  • 
sollte;  doch  haben  spätere  Versuche  gezeigt,  dafs  die  Reizung 
der  Gangliennerven  allerdings  Schmerz  verursacht.    Dafs  übri-  ^ 
gen«  die  von  den  Gangliennerven  versehenen  Organe  im  ge-^ 
Sunden  Zustande  deshalb  unempfindlich  sein  sollen,  weil  wir  * 
von  ihren  Verrichtungen  und  Zuständen  keine  Empfindung 
erhallen,  ist  eine  durchaus  falsche  Vorstellung.   Wir  sind  nur 
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§/mttai,  fiMittcte  n  «spfiodeo,  BohM  mm  d^t^Mi^^»^ 
den  Baome  nach  aafMcinl  abwccbsdo;  da^^llkrirM 

den  räumlichen  Verhältnissen  der  nnscrm  Gesichte  enlxoge- 
oen  Organe  keine  Vorstellung  haben  können,  so  empfinden 
wir  Eindrücke  dieser  Organe  nur,  wenn  sie  an  Starke  md^ 
fallend  zunehmen,  also  ia  kraokhaßen  ZusUUideD.   Diese  sen- 
mblao  Eigenschafteii  konaeii  die  Gpnglgimum  nelMich 
Mola  dofcb  die  ihoen  vmn  Gehini  zukoMniraden  Faeero  er- 
balCen,  und  es  ist  kein  Grund,  anzunehmen,  dals  diese  Sen- 
sibilität durch  die  Ganglien  wesentlich  verändert  werde.  — 
Die  motoriacheo  Eigenschaften  der  GanglicfinMyen  wurden 
ebenfaUe  hinge  heiweifelt.   Die  Bei«%Qqgeo '  der  QMJlkif-^ 
UcbcQ  Organe  schrieb  maa  mil  HaUer  eieer  den  BUnskclli 
dieser  Organe  inwobnenden  motorisehen  Kraft  zu,  welche 
man  Irritabilität  nannte,  und  welche  noch  heutzutage  von 
manchen  Aerzteo  und  Physiologen  angenommen  wird.  Hwn- 
boldi  hal  xoerst  gcaeigl,  dad  man  dotch  Cüfdvaniairang  der 
Herzoerren  die  Bewegung  des  Hersens  heachlenaigen  btae^ 
Später  hat  üftüler  doreh  Rettimg  des  G.  coeliaenm  ßewe- 
g\ing  des  Darms  hervorgerufen.    Auch  haben  Müllers  ^  SU- 
cker'a  und  Marahall  iialVa  Versuche  gezeigt,  data  die  Rciz- 
bstfkeit  mindealena  der  willkürlichen  Muskeln  von  ihren  ^ier- 
ven  abhängt.  £a  ist  demnadi  unzweifelhaft,  dabauch  die  unwill- 
küriielien  Bewegongen  doich  dieNetFen»  ond  svrar  dotch  die 
Gengfieanenreo  Tennittelt  werden,  —  Mit  den  moterischen  nnd 
sensiblen  Eigenschaften  der  Ganglicnncrven  stimmen  auch  die 
anatomischen  Beobachtungen  überein;  denn  die  Gangliennerven 
erhalten  nadi  mehreren  Anatomen  Fasern  sowohl  aus  den 
hint^lHi  ala  den  verderen  Wnneln  der  SpinahMnren.  Die 
ana  den  Untaicn  Wurzeln  kommenden  Faaem  pflaosen  of- 
fenbar die  Empfiodungen  und  anderen  Reizungen  der  vom 

,  den  Gangliennerven  versehenen  Organe  auf  das  Gehirn  und 
Rückenmark  fort;  die  von  den  vorderen  Wurzeln  kommen- 
den  Fasern  vermitteln  den  motorischen  fiiofluisy  welchen  das 
faMm  nnd  RQcktnmark  anf  die  unwUlMifichen  Organa  «la- 

4gfiben.   Dafii  }edoeh  dieser  EinAofa  nicht  ausschlielslich  wirkt, 
sondern  die  motorische  Kraft  der  Gangltennerven  auch  noch 
vd^tw'diia  ihren  Grund  habe,  wird  anderwärts  gezeigt  werden, 
r     Wir  wissen  bisher,  dala  die  Empfindung  und  Bewegung 

iMMMtoch  dieseibf»»  anod^ft  dwch  tendn^««^  rSetv^ 
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vennUteU  wird,  welche  diese  Verschiedenheit  schon  bei  ihrem 
Ursprünge  aus  dem  Gehirn  und  Rückenmark  zeigen.  Es 
kommt  nun  darauf  an,  die  Gesetze  kennen  zu  lernen,  nach 
welchen  die  ßewef;ung  und  Empfmdung  in  diesen  Nerven 
wirkt — Für  die  Wirkungsweise  der  Bewegungsnerven  gicbt 
eSy  streng  genommen,  nur  ein  einziges  Gesetz,  aus  welchem 
sich  alle  hierher  gehörigen  Erscheinungen  herleiten  lassen, 
nehmlich  das  Gesetz  der  Isolation.    Dieses  Gesetz  besteht 
darin,  dafs  eine  jede  motorische  Nervenprimitivfascr  von  ih- 
rem Centralpunkle  im  Gehirn  und  Rückenmark  bis  zu  ihrem 
peripherischen  Ende  in  dem  Muskel  anverändert  verläuft,  und 
sich  weder  mit  einer  anderen  motorischen,  noch  mit  einer 
sensiblen  Faser  verbindet,  und  dafs  jede  Reizung  dieser  Faser 
auf  dieselbe  beschränkt  bleibt,  und  sich  innerhalb  der  Nerven 
weder  einer  andern  motorischen,  noch  einer  sensiblen  Faser 
mittheilt.     Dieser  Satz  ist  sowohl  durch  anatomische  als 
physiologische  Untersuchungen  aufser  allen  Zweifel  gestellt. 
Die  Thatsachen,  auf  welche  sich  derselbe  stützt,  sind  foU 
gende:  wenn  man  einen  Zweig  eines  Muskelnervcn  reizt,  so 
zuckt  nur  der  von  diesem  Zweige  versorgte  Muskel,  nicht  aber 
zucken  die  von  den  höher  abgehenden  Zweigen  versorgten  Mus- 
keln.  Eben  so  zucken  nicht  alle  Muskeln,  welche  von  ei- 
nem Nervenstamme  versorgt  werden,  sobald  ein  Theil  in  der 
Dicke  dieses  Nervenstammes  mechanisch  oder  galvanisch  ge- 
reizt wird,  sondern  nur  diejenigen  Muskeln,  welche  von  der 
gereizten  Stelle  Nervenfasern  erhalten.    Selbst  in  den  Ncr- 
Tengeflechten ,  in  welchen  viele  Nervenstämme  zusammen- 
kommen, und  aus  welchen  Nervenstämme  von  verschiedener 
Anzahl  hervorgehen,  findet  weder  eine  anatomische  Verbiu- 
dung  der  Primitiv  fasern  der  Nerven,  noch  eine  Millheilung 
der  Reizungen  derselben  statt.    Zwar  zucken  sehr  viele  von 
den  ans  einem  Geflechte  hervorgehenden  Nerven  versorgte 
Muskeln,  sobald  ein  in  das  Geflecht  eintretender  Nervenstamm 
gereizt  wird;  doch  hat  dies  nur  darin  seinen  Grund,  dafs  in 
den  Geflechten  die  Nervenstämme  ihre  Primitivfasem  viel- 
fach mit  einander  austauschen,  und  dafs  ein  jeder  aus  einem  • 
Geflechte  hervorgehende  Nerv  Fasern  aus  allen  eintretenden 
Nervenstämmen  enthält.    Aus  Allem  ergiebt  sich  die  strenge 
Isolation  der  Wirkungen  der  motorischen  Fasern,  sobald  die- 
selben an  irgend  einem  Punkte  ihres  Verlaufes  gereizt  wer- 


den«  Bkmk  ütmoi  «ich  «t.  (ägliilM  lfifiWia§Mi  tt« 
den  itiiiittii  Gikrach  der  Mnakcki  und  ihM  eimeloen  *' 
Thei/c  überein.    Die^  Isolation  kann  durch  Uebuog  bis  ta 
einem  boheii  Gride  gtaieigert  werdeo,  wie  wir  dies  an  deo 
MoottMidrten  ßewegaogtfi  bciai  Spielea  der  Saiteiiwetni» 
nMBte  md  hmm  F«rlbew«fiB  foo  Objedco  >«tef  dem  übt - 
kroek^pe  mü  der  blofrai  Hand  ereebea.  —  Oieaetn  GeetCM^ 
der  Isolation  stellt  acheinlMiT  das  Gesetz  der  Olitlhcilung 
entgegen,  fiir  welches  manche  Erbchcioungcn  bei  der  Wir- 
kung der  Bewegungsnertea  apiecben.  ^Alaache  MuiUa  kirn- 
IM  m  mM  iiMnln  bewegen,  wie  ihnmillich  ukmhmMm^ 
■kfata-  «nd  nuacbe  Obramakelo.   Ecen  to^^tecn^i^mft 
Rnoipf  nkM  die  fianchmiiskeln         Seke  bewegen.  0)h& 
haben  diese  £rscbeinangen,  welche  J^UUer  Milbe wegun- 
gen  nennt,  offenbar  nicht  in  den  Nerven,  MMidera  in  den 
Omtinttfieüflii  ibMB  CSraod.    Uierh«  gebdren  fiiob  dm  Mki^ 
bewegnogen  «a  daa  DHHU-llladMby  walcba  äidk  htlt  ^  wm*  ' 
üimeMiaiiea,  >  waoo  der  Wille  aar  aaff  ahm  eia»gen  wtrkH 
IflaUer  hebt  namentlich  die  MÜbewegang  der  Iris  hervor, 
Bobald  der  Augapfel  nach  innen  und  aufwärts  gcwaiiiit  wird. 
I^ier  ist  offenbar  daa  MiUelgyed  dieser  Bewegungen  der  iN. 
ocaliMapiorius,  von  welabem  aowabi  dtt  nnicrc  achieCe  hm^$ 
genmniirfl  alt  dia  ItiB  vwaoigl  waidf;  dicaa  Mitbewaganf^  . 
findal  DanMBlIich  im  SeUbb  SCalt    fXaae  IGtbew^uogen  ^ 
kommen  übrthmt^  awiscben  Moakelo  vor,  welche  wir  gleich« 
seitig,  nicht  aber  einzeln  za  bewegen  gewohnt  sind  3  sie  zei- 
gen flieh  aber  auch  zwiacben  den  verschiedenaten  Aluakeln, 
waaa  aiaaMnihalpflUhia  laagBif  fthnlirti  MgMtwngr  wird.  Of- 
fanbar  IibI  Uai  db  Gairlkiio«  and  «a  ibrfüwNiadriiil  den  • 
grofatan  Ebaalt.    Wir  Itmen  albntiilig  die  nna  moglicben 
Bewegungen  von  einander  sondern,  und  gesondert  auafüh- 
ren«   Dieie  Sonderang  erfolgt  aber  nicht  bei  solchen  Thei- 
Wa»  atf  welcba  «dl  dia^^.isewöbnang  mkki  entreekt,  adar 
bai  in  gmfsflff  AaalMOgn^gi  bai  wddlcr  anflwa  AailMriMaa» 
fcait  Taa  den  aiihi  an  bawigtadaa  TiMiiaB  abgeleakl  UU 
Dieee  von  Volken  geltend  gemachte  Erklärung  hat  aar  bei 
der  fris  ihre  Schwierigkeiten,  in  so  fem  dieselbe  unwillkür- 
lich und  der  Gevabnung  entzogen  ist«   Iiier  scheint  BIüiler'B 
EMäamfi       cjpem^I^tlliteäl  ,/de»  IiiaüfPP^''<^P» 
Man  a^mr  n  widofefn;-.'      u.tL..*Mi  :.^--^x;>*«. 
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Dasselbe  Gesetz  der  Isolation,  welches  für  die  Bewe- 
gungsnerven gilt,  gilt  auch  für  die  Empfindungsnervcn.  Hier 
wird  dasselbe  schon  durch  die  einfache  Thatsache  der  isoh'r- 
ten  Empfindung  der  einzelnen  Stellen  unseres  Körpers  be- 
wiesen.   Es  kommt  aber  bei  den  Empfindufigsnerven  nocli 
ein  zweites  Gesetz  hinzu,  das  in  der  Natur  der  Empfindung 
seinen  Grund  hat,  nehmlich  das  Gesetz  der  Excentrisa- 
tion.     EmpGndung   ist   nehmlich    ßewufstwcrden  unserer 
Theile  im  Verhältnifs  zur  Aufsenwelt;  daher  mufs  jede  Rei- 
zung einer  Empfindungsfaser  für  das  Sensorium  die  Wirkung 
hervorbringen,  als  wenn  die  Reizung  da  erfolgt  wäre,  wo  sie 
gewöhnlich  geschieht,  nehmlich  an  dem  peripherischen  Ende 
der  Faser.     Das  Sensorium  mufs  daher  eine  jede  Empfin- 
dung, welche  durch  Reizung  einer  Empfindungsfaser  an  ir- 
gend einer  Stelle  derselben  bewirkt  wird,  excentrisiren,  d.  b. 
an  das  peripherische  Ende  derselben  verlegen.    Aus  dem  Ge- 
setze der  Isolation  und  Excentnsation  lassen  sich  nun  die 
Erscheinungen  herleiten,  welche  bei  der  Wirkungsweise  der 
Empfindungsnervcn  nach  Reizung  derselben  in  ihrem  Verfauf 
beobachtet  werden.    Die  hierher  gehörigen  Versuche  kann 
man  DatürHcb  nur  an  sich  selbst  anstellen;    doch  sind  sie 
nitht  weniger  beweisend  als  objective  Versuche.    Reizt  man 
den  N.  cubitalis  om  Ellenbogen  durch  Druck  oder  Zerrung, 
so  entsteht  eine  prickelnde  Empfindung  in  allen  den  Thei- 
len,  welche  von  diesem  Nerven  versorgt  werden.  Drückt 
man  den  JS.  ischiadicus  nach  seinem  Austritt  aus  der  Becken- 
höhle  längere  Zeit,  so  entsteht  das  bekannte  Gefühl  von  Ein- 
schlafen und  Prickeln  in  der  ganzen  Extremität.    Solche  ex- 
centrisirte  Empfindungen,  welche  durch  Druck  oder  Zerrung 
eines  Nervenstammes  entstehen,  können  sich  nach  dem  Ge- 
setze der  Isolation  auf  einzelne  Stellen  der  peripherischea 
Ausbreitung  dieses  Nerven  beschränken,  wenn  nehmlich  die- 
ser Druck  oder  diese  Zerrung  nicht  die  ganze  Dicke  des  Ner- 
ven, sondern  nur  einen  Theil  seiner  Fasern  triflft.    So  kann 
man  an  verschiedenen  Stellen  des  Vorderarms  und  der  letz- 
ten Finger  prickelnde  Empfindungen  hervorbringen,  wenn 
man  den  N.  ulnaris  auf  dem  Condylus  hin  und  her  schiebt, 
und  dabei  drückt.  —  Ein  auffallendes  Beispiel  der  Excentrisa- 
tion  von  Empfindungen  bieten  die  Amputirten  dar,  welche  das 
ganze  Leben  hindurch  das  Gefühl  der  verlorenen  Glieder  be- 


Nervensystem  (physiologisch).  169 

R         halten;  ein  Druck  auf  den  Nervenstannm  des  Stompfes  bringt 
r         prickelnde  Empfindungen  scheinbar  in  den  nicht  vorhande- 
neo  Zehen  oder  Fingern  hervor,  und  bei  Bewegungen  des 
Stumpfes  empfinden  diese  Personen  auch  Bewegungen  der 
•  •    Zehen  oder  Finger.    Ein  entzündliches  Leiden  des  Nerven- 
stumpfes  bringt  heftige  Schmerzen  in  dem  verlornen  Gliede 
hervor;  solche  Schmerzen  zeigen  sich  namentlich  kurz  nach 
der  Amputation  während  der  Entzündung  des  Stumpfe«.  — 
Aus  dem  Gesetze  der  Excentrisation  erklärt  sidi  auch  die 
merkwürdige  Erscheinung,   dafs  die  Empfindlichkeit  eines 
V    Theits  gänzlich  vernichtet  sein,  und  dafs  man  trotzdem  in 
diesen  für  äufsere  Reize  unempfindlichen  Thcilen  die  heftig- 
sten Sdimerzen  haben  kann.    Ist  nehmlich  ein  Nerv  durch 
örtliche  Zerslörnog  oder  durch  Druck  (z.  B.  von  einer  Ge- 
schwulst, einem  Knochensplitter  u.  dgl.)  zur  Fortleitung  äu- 
fserer  Reize  zum  Gehirn  unfähig  geworden,  so  bewirkt  den- 
noch ein  entzündlicher  oder  anderer  Reiz,  welcher  entweder 
auf  die  Druckstelle  oder  oberhalb  derselben  im  Verlaufe  des 
Nerven  oder  an  seinem  Centraiende  wirkt,  schmerzhafte  Em- 
pfindungen in  den  gelähmten  Tbeilen.    Hierher  gehören  die 
heftigen  Schmerzen  der  Glieder  bei  rheumalischen  oder  gich- 
tischen Lähmungen,  bei  welchen  die  Nervenstämmc  örtlich 
gelähmt  sind,  und  der  krankhafte  Reiz  auf  die  Centralenden 
im  Rückenmark  oder  mindestens  oberhalb  der  gelähmten 
Stelle  wirkt,  ferner  die  Schmerzen  in  den  durch  Druck  auf 
den  Nerven,  z.  ß.  durch  ein  INeurom,  gelähmten  Theilen.  Es 
ist  klar,  dafs  in  allen  solchen  Fällen  von  exccntrisirten  Neu- 
ralgieen,  mögen  dieselben  mit  Lähmung  der  Empfindung  ver- 
bunden sein,  oder  nicht,  die  Durchschneidung  des  Nerven 
die  Schmerzen  nur  alsdann  heben  kann,  wenn  die  Ursache 
des  Reizes  unterhalb  der  Durchscbneidungsstelle  liegt,  daher 
namentlich  nicht  bei  Menralgieen,  die  ihren  Grund  im  Ge- 
#   b\rn  oder  Rückenmark  haben,  wohl  aber  bei  örtlichen  lie- 
beln, z.  B.  bei  Neuromen.  —  Im  Kleinen  kann  man  die  Er- 
scheinungen der  Excentrisation  am  passendsten  nach  Durch- 
schneidung einzelner  Hautnerven  an  sich  selbst  beobachten, 
wie  dies  GruUhuisen  nach  zufälliger  Verletzung  des  Haut- 
nerven eines  Daumens,  und  ich  selbst  an  einem  Mittelfinger 
7U  ihun  Gelegenheit  hatte:   bevor  noch  die  Empfindlichkeit 
der  gelähmten  Stelle  durch  Wiedererzeugung  oder  Verwach- 
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0ung  des  Nerven  wieder  eintritt,  werden  in  dieser  Stelle  in 
der  Periode  der  Entzündung  und  später  durch  Heizung  der 
Narbe  Schmerzen  verspürt.  u    ♦  ' 

'   Mit  diesen  Gesetzen  der  Wirkungsweise  in  den  EmpGo 
dungsnerven  stehen  manche  Erscheinungen  im  Widerspruch, 
welche  sich  in  Betreff  der  Schmerzhaftigkeit  der  Centralot- 
gane  und  der  Nerven  in  ihrem  Verlaul  beobachten  lassen. 
Nach  dem  Gesetze  der  Excentrisation  mufs  nchnilich  jede 
Reizung  einer  sensiblen  Nervenfaser,  geschehe  dieselbe  an 
dem  Centraiende  oder  im  Verlaufe  der  Faser,  immer  die 
Empfindung  hervorbringen,  als  wenn  die  Reizung  das  peri- 
pherisdie  Ende  getroffen  hat.    Allein,  wenngleich  die  mei- 
sten Affectionen  des  Gehirns  und  Rückenmarks  mit  excen- 
trisirten  Empfindungen,  wie  Ameisenlaufen,  Schauder  u.a.  w. 
verbunden  sind,  so  giebt  es  doch  auch  Fälle  von  Schmerzen 
in  jenen  Centraiorganen  selbst.    Ferner  scheint  bei  manchen 
Neuralgieen  der  Schmerz  dem  Laufe  des  Nervenstammes  zu 
folgen,  obwohl  hier  oft  der  Lauf  des  Nervenstammea  mit 
seiner  Ausbreitung  verwecliselt  werden  mag.  Endlich  scbmerit 
auch  ein  Nerv,  z.  B.  der  N.  cubilalis,  wenn  derselbe  ge- 
drückt wird,  an  der  Druckstelle  selbst»  während  die  excen- 
trisirten  Empfindungen  entstehen.    Dieses  Problem  mufs  erst' 
durch  weitere  Untersuchungen  gelöst  werden. 

.  Eine  nur  scheinbare  Ausnahme  von  dem  Gesetze  der 
Isolation  macht  die  Mittheilung  von  Empfindungen  zwischen 
verschiedenen  Empßodungsfasern ,  welche  entsprechend  den 
Mitbewegungen,  Mitempfindungen  hervorbringt  Die  hie- 
ber gehörigen  Erscheinungen  treten  alsdann  ein,  wenn  das 
peripherische  Ende  einer  Empfindungsfaser  sehr  heftig  ge- 
reizt wird.  So  erregt  Sehen  in  helles  Licht  Kitzel  in  der 
Nase,  und  dadurch  Niesen;  Reizung  der  GeschlechtstJjeilc 
beim  Coitus  bringt  EmpGndungen  im  ganzen  Körper  hervor; 
das  Hören  unangenehmer  Töne,  wie  z.  B.  vom  Kratzen  de«  . 
Glases,  bewirkt  allgemeines  SchaudergefdJil.  Diese  Mitem- 
pfindungen oder  Irradiationen  von  Emptindungen  kommen  in 
Krankheiten  viel  liäufiger  vor:  so  erstreckt  sich  der  von  ei- 
nem kranken  Zahn  erzeugte  Schmerz  oft  über  das  ganze 
Gesicht;  Krankheiten  der  Eingeweide  sind  oft  mit  Scfanier« 
7en  in  entfernten  Theilen  verbunden;  so  Krankheiten  der  ^ 
Leber,  der  Milz  mit  Schmerzen  in  der  gleichseitigen  Schulter 
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Reizung  des  Darmkanals  durch  Würmer  macht  Jucken  an 
der  Nase;  Krankheiten  der  ISieren  und  der  Harnblaae  sind 
mit  Jucken  an  der  Hamröhrenmündung  verbunden  a.  a.  w. 
£>i>se  Mitempfindungen  lassen  sich  nicht  durch  eine  Anasto 
mose  der  Empfindungsfasern  mit  einander  erklären;  denn  der 
isolirte  Verlauf  und  die  isolirte  Wirkung  dieser  Fasern  sind 
anderweitig  vollkommen  erwiesen.     Auch  die  Ganglien  für 
die  Ursache  dieser  Erscheinungen  zu  halten,  ist  kein  Grund 
vorhanden,  da  die  Primitivrühren  durch  dieselben  unverän- 
dert hindurchgehen.    Die  einfachste  und  richtigste  Erklä- 
rung ist  die  durch  Mitwirkung  der  Centraiorgane  und  na- 
mentlich des  Gehirns.    Man  mufs  sich  nchmlich  vorstellen, 
dafs  ein  heftiger  peripherischer  Keiz  einer  Emptiodungsfaser 
sich  im  Gehirn  von  dem  Centraiende  derselben  auch  anderen 
Pasem  mittheift,  und  nach  dem  Gesetze  der  Excentrisatibn 
ausgebreitete  Empfindungen  in  den  peripherischen  Theilen 
erregt.    Die  lehrreichsten  Beispiele  dieser  Erscheinungen  bie- 
ten die  Nervengeschwülstc  dar.     Hier  entstehen  nehmlich 
durch  Druck  auf  eine  einzelne  Stelle  einer  sotchcn  Geschwulst 
ausgebreitete  Empfindungen  in  allen  von  dem  mit  der  Ge- 
schwulst behafteten  Nerven  versehenen  Theilen.    So  kann 
ich  auch  an  meinem  oben  erwähnten  Mittelfinger  durch  Hei- 
zung eines  Punktes  der  jetzt  halb  unempfindlichen  Hautstelle, 
wobei  zugleich  die  neuromartig  angeschwollene,  dicht  un- 
ter der  Haut  gelegene  IVarbe  des  Nerven  durch  die  leise  Be- 
wegung der  Haut  mitgereizt  wird,  irradiirte  Empfindungen 
an  anderen  Punkten  der  gelähmten  Hautstelle  hervorbringen. 
Hier  wird  der  Reiz  innerhalb  der  Geschwulst  durch  den  leisen 
Druck  auf  dieselbe  anderen  Fasern  mitgetheilt,  nach  dem 
Gehirn  fortgeleitet,  und  von  dort  aus  excentrisirt. 

So  wie  wir  die  Bewegungen  unserer  Muskeln  nur  bis 
auf  einen  gewissen  Grad  auf  einzelne  Theile  derselben  be- 
schränken können,  so  werden  auch  abgesonderte  Eindrücke 
auf  die  Empfiodungsnerven  der  Haut  nur  alsdann  als  abge- 
sondert empfunden,  wenn  sie  in  einer  gewissen  Entfernung 
von  einander  wirken.  Diese  Entfernung  ist  an  verschiede- 
nen Stellen  des  Körpers  auffallend  verschieden:  je  kleiner 
dieselbe  ist,  desto  deutlicher  ist  dieEmpfmdung  dieses  Theils; 
je  grüfscr  die  Entfernung,  desto  undeutlicher  ist  die  Empfin- 
dung.   C.  H.  Weber  hat  durch  Versuche  ermittelt,  dafs  die 
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Enden  des  3ten  Fingergliedes  und  die  Zungenspitze  die  deut- 
lichste Empfindung  haben.    IJier  wird  nehmlich  schon  eine 
Entfernung  der  Schenkel  eines  Slangenzirkels  von  einer  hal- 
ben Linie  bemerkt.     Die  undeutlichste  Empfindung  findet 
sich  auf  dem  Rücken,  in  der  Milte  des  Armes  und  des  Schen- 
kels.   Hier  wird  erst  eine  Entfernung  von  30  Linien  be- 
merkt   An  den  Theilen  mit  schärferer  Empfindung  wird  die 
Entfernung  der  Schenkel  des  Zirkels  scheinbar  grofser  em- 
pfunden, als  an  den  Theilen  mit  undeutlicherer  Empfindung. 
Weber  und  Müller  schreiben  diese  Verschiedenheiten  der 
verschiedenen  Anzahl  von  Primilivfasern  in  den  verschiede- 
nen Theilen  des  Körpers  zu,  Müller  auch  noch  der  verschie- 
denen Irradiälionsfahigkeit  verschiedener  Ilirnlhcile.  Vielleicht 
hat  aucJi  die  Gewöhnung  EinOufs  auf  diese  Erscheinungen. 

Wir  haben  bisher  blofs  die  Wirkungsweise  der  Empfin- 
dung und  Bewegung  in  den  EmpGndungs-  und  Bewegungs- 
nerven selbst  untersucht.  Es  giebt  aber  auch  Erscheinungen, 
r.  welche  eine  Wechselwirkung  dieser  Merven  untereinander 
beweisen.  Wir*  haben  zwar  keine  sichere  Erfahrung  von 
einer  Einwirkung  der  Bewegungs-  auf  die  Empfinduugsner- 
ven,  wohl  aber  war  schon  lange  bekannt,  dafs  mitunter  auf 
Empfindungen  Bewegungen  entstehen.  Diese  Erscheinungen 
erklärte  man  früher  durcli  die  Verbindung  der  Nerven  mit 
dem  ES.  sympalhicus,  obwohl  auch  schon  manche  altere  Be- 
obachter eine  Mitwirkung  der  Centraiorgane  hei  diesen  Er- 
scheinungen Vermutheten.  Erst  durch  Marahall  Uall  und 
Müller  ist  diese  Vermuthung  zur  Gewifsheit  erhoben,  und 
auf  eine  grofse  Menge  hierher  gehöriger  Erscheinungen  des 
gesunden  und  kranken  Lebens  aufmerksam  gemacht  worden. 
Diese  Bewegungen  haben  durch  Marahall  Uall  und  Muller 
den  Namen  Reflexbewegungen  erhalten,  weil  dieselben 
dadurch  entstehen,  dafs  Empfmdungseindrücke  nach  den  Cen- 
trallheilen  hin  geleitet,  und  von  da  aus  auf  die  Bewegungs- 
nerven rcflcctirt  werden. 

Die  Reflexbewegungen  zeigen  sich  sowohl  im  gesunden 
als  im  kranken  Zustande  des  Körpers;  doch  sind  diese  Er- 
scheinungen am  auffallendsten  an  geköpften  Thieren  lu  be- 
obachten, und  zwar  unter  den  Thieren  wieder  am  deutlich- 
sten an  geköpften  Amphibien.  Reizt  man  die  Oberfläche  des 
Körpers  bei  einem  enthaupteten  Frosch,  bei  einer  Schildkröte, 
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SciilM#,  EiAciw  «.  A  w.,  M  CBUtdMii  SMknnseD,  «ai 

«war  entfiprecheod  der  Stirke  des  Rene«,  enlwete  blob  tuC 
einer  "beschränkten  Stelle  oder  am  ganzen  Körper.    Dafs  hier 
die  Millbcilung  zwischen  den  fimpfiodungs-  und  Bewegnnga- 
nc^lSl  nicht  innerhalb  det  Nerven,  aooten  im  Rückeamnk 
eMdhleb^Vidgl  ttch  denme,  defii,  wfOB  dmi  hinten 
WmAi  der^emn  efaiei  GKedes  bebn  Preeehe  dmdmhtmh 
«Ut,  Rcizuiif;  dieses  Gliedes  keine  Zuckungen  hervorbringt, 
üei  ianggcitreckten  Amphibien,  wie  bei  Schlangen,  Salaman» 
'  4ot  luid  Eideehetn,  kann  omui  den  Körper  der  Qoeere  nach 
ia  wie  StOekn  lecMshneiden,  ind  m  jeden  BMiiien  8Mk 
mcigen  Mtk  nedi  Reiinng  W  Heulekiiiiiefce  nech  Rtieihe 
ipvegangen,  so  lange  dieser  Theil  noch  etwas  Rttekcannk 
cnlbält.     Auch  bei  den  nicht  zerschnittenen  Thieren  hören 
die  ^Hexbewcgiingen  auf,  sobaJd  das  Köckeomark  seiner 
^Miin  Länge  nach  leiatöft  ist    Reial  nnn  die  Oberflacbe 
cioer  geköpfte«  Sehlaage,  so  krtem  ae  sieh  lange  SM,  i»i 
dem  nehnlkii  eine  jede^Bewegnng  und  die  dadmth  bewiriiie 
Berührung  der  Unterlage  zum  Reiz  für  eine  folgende  Bewe- 
gung wird.    Diese  Bewegungen  dauern  alsdann  so  lange,  bis 
die  Reisbarkeü  vollkommen  erschöpft  iat    Mach  MarshalL 
JVoil^U  das  geköpfte  Tlnee,  aobald  fs  xur  Ruhe  gekon^ 
nm,  akh  mchl  wieder  bewogen,  -wnma  knin  infeem  Reiih 
einwbkt   Nach  Voikmmm  seilen  geköpft»  Frtehe  anch  eftna 
üulsere  Veranlassung  Bewegungen  machen,  was  nach  ^ü//er 
nur  alsdann  geschieht,  wenn  das  Gehirn  nicht  tief  genug  vom 
Rückenmark  getrennt  iat   Die  Bewegungen,  wekhe  bei  ge 
köpften  Thiefen^aof  RdiOBs  der  Hanl  jntsleken»  aind  nach 
Mm'di^jBbäf  ifci#«iMiui  i\Mm  -gncUngen ,  naeb  VM^ 
mann  sino  sie  oft  complidft  und  zwecknäfsig.    So  soll  ein 
geköpfter  Frosch  eine  IlautstcIlL',  welche  durch  Kneipen  oder 
Kttacin  gereizt  worden,  mit  aeiner  Pfote  berühren«  Die 
Aosdehaang  der  Jfteflexbewcgng  Jiing^i  wie  ächno  nbett  he^ 
meikly.iQB  der  Stärke  dea  Roms  ak   So  kann  mn  beam 
Frodch  <ä^lliaea  KHirih  einer  Zehe  ene  isdirte  Rwre» 
gung  des  Fuldes  hervorbringen )  ein  stärkerer  Reiz,  wie  Knei- 
pen, bewirkt  Bewegung  de^  ganzen  Gliedes  oder  auch  aller 
Glieder.  —  Volknumn  hat  anerst  daranf  aofioMtkaeai  geroacirfi 
dab  die  RAKhefre^giil  »gUdi  Wehlar  enMebeD,  wenn  ,i 
di»  Wiliifiiiit1lüii  ,  eis  wenn  fler  Ner?  s*el  in  seinem  yeo» 
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iauf  gereizt  wird.  Er  schliefst  daraus,  daEs  die  Empfindungs- 
eindrücke  dofch  die  AuihreUung  der  sensible»  JStgifta^ 


-1 1  i  I . 


Einen  SholiclMB  Erfolg  wie  die  IMumphag  iMtdhVer- 

I^ODg  der  Thiere  mittelst  narkolischcr  Substanzen.  Hier 
lieieo  noch  leichter  als  bei  cruhaupteten  Thieren^Zui 
j^l^nzen  Körpern  «Bf  liier  ist  es  sogar  Dodi 

1 1  Ii  ^lilgiiH  I  !■■  Thah 
KalkMptung  nU  NMkmiMliMi  ididim  den  gMÄn 

Mlo%,  nchmlich  liic  Erieiditcrung  der  ReflexbewegOOgen, 
dadurch  Lervorzubnüi^cn ,  dals  sie  den  Einflufs  des  Gehirns 
miit  nirnrntiifh  des  VVüieni  auf  die  wilikährlichan  Bei 

,   .     •  -  .  ♦ 

Aeflexbefwegongen 
an  cnthailpleten  und  nicht  enthaupteten  Thieren  nicht  blofii 
durch  Reizung  der  äufseren  Haut,  sondern  auch  durch  Rd* 
uqg. mancher  Eingeweide  hervorgebracht  werden.  ßlü/Jer 
mk  nach  Retaung  dca  N.  aplandwiicna  bd  Kaninchen  Con« 
iiecti«n  der  RaMtonaUm  FettniMi  bei  dwch  Acnons 
^  Hhgena,  dea  DamlMBala  nnd  dar  Eieriailar  MMachcn 
iu  ilcxbewegungcn  in  den  Extremitäten  erregt  Auch  diese 
Rellexbewegungen  können  nur  dnich  das  Rückenmark,  und 
HMT  duicb  die  den  GangKcaparven  aus  dem  Rückenmark 
■ÜiWbiia»  aenaiblen  Faaam  rmtMttä  werdaiu'  Sie  bm^as 
aacb'^entaniDg  dea  WickcnnuniM  cbcniaUa  ena. 

Im  gesunden  und  kranken  Zustande  des  menschlichen 
Körpers  sind  die  Reflexbewegungen  sehr  häufig,  und  können 
durch  Reizungen  alier  EmpfinduDynaiven  hervorgerufen  wer- 
'dan.  iiHMhe  ?en  ifaM  aiad  vm  mmrn  Witten  -dorabaua 
«MbkSngig,  bei  andern  komm  ee  nnf  die  Mrkia  dee  Bai- 
■ee  nnd  enf  die  Anlowtksanikeit  an ,  ob  der  Wiüe  dieee  fie« 
wegungen  verhüten  oder  vermindern  kann.  So  bringt  der 
licfatreb  immer  Contraction  der  Iris  hervor»  miiunlec  auch 
BUnaeln  der  Aagcnlieder.  iän  ploHliebeff  no^aiüterScbatt 
hewidkt  ZoaanmenfrbMB  dea  ^rpers,  dar  bei  eidlm  enwv 
iBlen  ganzlich  ausbleiben  oder  geringer  sein 
der  Nase  bewirkt  INiesen,  Reizung  des  Kehlkopfs,  der  Lnft- 
röhre  und  der  Rronchien  bewkid  finalen,  d.  bu  Reflexbewe- 
tpoism  m  den  Atbeoinnahdnt  ItM«  Rwamg  den  öchlun« 
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de»  bcwifkt  Schlingbewegungen,  stärkere  Erbrechen.  Kitzel 
bewirkt  ebenfalls  Bewegungen  zur  Abwehr  desselben,  wenn 
der  Wille  nicht  stark  genug  ist  oder  die  Aufmerksamkeit 
nicht  darauf  gerichtet  war.     Reizung  der  Geschlechtstheile 
beim  Coilus  bewirkt  ebenfalls  Reflexbewegungen,  welche  sich 
mitunter  über  den  ganzen  Korper  erstrecken.    Alle  diese  Re* 
flexbewegungen  hängen  sehr  von  der  Reizbarkeit  des  ganzen 
INerveDsystems  ab,  und  viele  von  ihnen  treten  viel  stärker 
eiD,   wenn  schwächende  Einflüsse  auf  den  körper  gewirkt 
haben.  —-^Krankhafter  Weise  kommen  die  Reflexerscheinun- 
gen in  einer  viel  gröfseren  Ausdehnung  vor.    Verbrennen  ei- 
nes Gliedes  bewirkt  entweder  örtliche  oder  allgcmeioe  Zuk- 
kungen.    Auch  Reizungen  der  Eingeweide  bewirken  im  krauk- 
hafteo  Zustande  ausgedehnte  Reflexbewegungen  der  willkühr- 
6ic:hen  Muakela.    Hierher  gehören  die  Krämpfe  der  Glieder 
in  der  Cholera,  die  Krämpfe  vom  Wurmreiz  bei  Kindern, 
die  hysterischen  Krämpfe  der  Frauen ,  die  Krämpfe  bei  schwe- 
ren Geburten  u.  s.  w.  —  Auch  bei  Menschen  entsteht  durch 
Narkolisation  ein  Zustand,  in  welchem  leichter  ab  sonst  Re- 
flexbewegungen erfolgen. 

Eine  wichtige  Frage  tat,  ob  die  Reizung,  durch  welche 
die  Reflexbewegungen  entstehen,  mit  der  Empfindung  iden- 
tisch oder  davon  verschieden  ist.  Marshaü  UaU  hält  diese 
Reizung  nicht  allein  für  gänzlich  verschieden  von  der  Em- 
pflndong,  «ondern  er  nimint  auch  eine  eigene  Art  von  Fa- 
sern an,  welche  die  Reizung  nach  dem  Rückenmark  verpflao 
zen  sollen,  und  welche  er  ezcitatorische  nennt.  Auch 
die  Reflexbewegungen  sollen  nach  ihm  durch  eigene  reflecto- 
motorische  von  den  spontanmotoriscben  unterschiedene  Fa- 
sern vermiltell  werden.  MÜUer  nimmt  an,  dafs  die  Reizung 
bei  Reflexbewegungen  in  maodien  Fällen  bloa  zum  Rücken- 
mark geht  und  dann  keine  Empfmdong  hervortiringt,  in  an- 
deren Fällen  sich  zum  Gehirn  fortpflaazt,  und  «ofser  der  Be- 
wegung auch  noch  Empflndung  erzeugt  Volkmann  ist  durch 
seine  Versuche  zu  der  Ansicht  gekommen,  daCs  die  Reizung 
bei  den  Reflexbewegungen ,  selbst  nach  Entfernung  des  Ge- 
hirns, nicht  ohne  EmpGnduog  ist,  wai  Müller  bestreitet.  lo* 
dessen  ist  es  schwer,  aicfa  vorzustellen,  wie  eine  Reisong 
im  Rückenmark  mnkehren,  und  von  dort  aus  Bewegung  her- 
vcrcringen  und  dennoch  zum  Gehirn  fortgehen  und  daselbst 
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EliDpfindung  bewirken  solJ.  IVIan  könnte  sich  daher  vorstel- 
len, dafs  auch  eine  Reizung,  die  blofs  zum  Rückenmark  geht, 
Empßndung  hervorbringen  kann,  und  dafs  das  Rückenmark 
nur  erst  durch  seine  Verbindung  mit  dem  Gehirn  die  Eigen- 
schaft erhält,  diese  Empfindung  wahrzunehmen.  Hierfür 
sprechen  auch  die  Reflexerscheinungen  im  Schlafe,  welche 
durchaus  den  Charakter  der  Zweckmäfsigkeit  tragen,  obwohl 
der  Einflufs  des  Willens  alsdann  aufgehoben  ist. 

Zu  den  Reflexerscheinungen  rechnet  man  gewöhnlich 
auch  noch  den  Tonus  der  Muskeln,  und  namentlich  den  To- 
nus der  Sphincteren,  vermöge  dessen  dieselben  im  normafen 
Zustande  geschlossen  sind.  ^  Dieser  Tonus  ist  zwar  eine 
Kraft,  die  von  dem  Rückenmark  abhängt,  wie  sich  aus  Mar* 
/ihal  UalVa  V^ersuchen  ergiebt,  in  welchen  die  Sphincteren 
einer  geköpften  Schildkröte  so  lange  geschlossen  blieben,  als 
noch  der  unlersle  Theil  des  Rückenmarks  vorhanden  war; 
allein  dieser  Tonus  ist  von  der  Reflexbewegung  durchaus 
verschieden.    Es  gehört  zu  dem  ßcgrifl'  der  letzteren,  dafs 
sie  durch  peripherische  Reizung  der  sensiblen  JN'erven  erregt 
werden.    Ein  solcher  Reiz  ist  aber  bei  den  Sphincteren  im 
normalen  Zustande  nicht  vorhanden,  vielmehr  ist  der  ge- 
schlossene Zustand  derselben  als  Folge  des  normalen  mittle- 
ren Contraclionszustandes  dieser  Kreismuskeln   anzusehen.  ^ 
Diese  Contraction  wird  mitunter  von  dem  Mastdärme  über- 
wunden, und  alsdann  öfl'nen  sich  die  Sphincteren.  Diese 
Oeffnung  erfolgt  daher  auch  leichter  nach  solchen  Einwirkun- 
gen auf  den  Körper,  welche  die  Muskeln  erschlafl'en,  wie 
z.  B.  nach  einem  warmen  Bade  oder  nach  dem  Coitus.  Ein 
solcher  mittler  Contractiooszustand  Gndet  sich  in  allen  Mus- 
keln, und  wird  auch  hier  durch  erschlaflende  und  ermüdende 
Einflüsse  momentan  verringert,  und  durch  Reflexreize  wie 
durch  den  VVillensreiz  erhöht.    Wahre  Reflexerschei  nungea 
finden  sich  auch  in  den  Sphincteren,  wie  z.  ß.  bei  Tenesmus  % 
und  Ischurie.    Ein  Beispiel,  wie  dieser  Tonus  aller  Muskeln 
krankhafter  Weise  auf  längere  Zeit  erhöht  wird,  bieten  die 
tonischen  Krämpfe,  namentlich  der  Trismus  und  Tetanus 
dar,  welche  durch  entzündhche  primär  auf  das  Rückenmark 
einwirkende  (rheumatische)  oder  von  den  Nerven  auf  das-  # 
selbe  fortgepflanzte  (traumatische)  Reizungen  entstehen. 

EmpGn- 
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*  Empfindung;  und  unwillkührlichc  Bewegung  sind  vor- 

'  zogswcise  den  Ccrebrospinalncrvon  eigen.    Die  Can^lienner- 

'  Yen  besitzen  zwar,  wie  oben  gezeigt  worden,  ebenfalls  Eni- 

p/indnng,  allein  sie  unterscheiden  sich  von  den  Cerebrospi 
nalnerven  auffallend  dadurcli,  dafs  die  von  ihnen  abhängigen 
Muskeln  der  Willkühr  entzogen  sind,  und  dafs  sie  sich  vor- 
H       zugsweise  zu  Organen  verbreiten,  welche  ebenfalls  uniibbän< 
gig  von  unsrem  Willen  die  zur  Ernährung  des  Körper«  nolh- 
wendigen  Flüssigkeiten  secerniren  oder  forlUilen.    Die  Be- 
wegungen der  von   den  Gangliennerven  abhängigen  Organe 
sind  nun  nicht  blofs  unwillkürlich,  sondern  anch  in  einem 
hohen  Grade  unabhängig  vom  Gehirn  und  Kückenmark.  So 
zieht  sich  ein  ausgeschnittnes  Herz  noch  stundenlang  zusam- 
men,  und  eben  so  setzt  der  Darmknnal,  aus  dem  Körper 
entfernt^  seine  Bewegungen  eine  Zeillang  fort.     Ein  dritten 
Unterscheidungsmerkmal  der  unwillkürlichen  Bewegungen  von 
den  willkürlichen   besteht  darin,    dafs  die   erstcrcn  immer 
rhythmisch  sind  und  dieser  Rhythmus  von  unscrm  Willen  un- 
»      abhängig  ist,  während  unter  den  willkürlichen  Bewegungen 
^    nur  die  Alhembcwegungen  eine  gewisse  rhythmische,  jedoch 
von  unserm  NN  illen  besrm\mbare  l\cgchnärslgkcil  zeigen.  Der 
Hhylhmus  der   unwillkürliehen   Bewegungen  zeigt  sich  auf 
eine  doppelte  Weise:  beim  Magen,  dem  Darmkanal^  den  Aus- 
führungsgängen der  Drüsen,  also  bei  den  rührigen  muskulö- 
sen  Thcilen,  besteht  er  darin,  dafs  die  einzelnen  Stellen  die- 
ser Organe  in  ihrer  ganzen  Circumferenz  io  einer  gewissen 
regelmäfsigen  Aufeinanderfolge  und  in  einer  bestimmten  Bich- 
^        tung  sich  zusanimenziehen.     Diese  Bewegungen  nennt  man 
•    peristalti  sehe,  wenn  sie  abwärts,   und  antiperistalli - 
sehe,  wenn  sie  aufwärts  gehen.    Beim  Herzen  ziehen  sich 
nicht  einzelne  Stellen  der  Kammern  oder  Vorkammern,  son- 
dern immer  nur  die  ganzen  Kammern  oder  Vorkammern  in 
bestimmten  Intervalleo  zusammen.     So  wird  der  Bhylhmus 
des  Baumes,  wie  er  sich  beim  Darmkanal  vorlindet,  in  ei- 
nen Bhylhmus  der  Zeit  verwandelt.  —  Endlich  unlerschei- 
•     den  sich  noch  die  unwillkürlichen  Muskeln  dadurch  von  den 
willkührlichen ,  dafs  die  auf  Beizungen  erf<»lgenden  Bewegun- 
gen der  letzteren  schnell  eintreten,  und  mehr  momcnla»j^  *»nd 
vorübergehend  sind,  während  auf  Beizungrn  der  ^^^'^ 
liehen  Organe  oder  ihrer  Nerven  die  Bewegung  ni<^^^  «"S^n- 
cliir.  Encyrl.  XXV.  Bd.  ^  ' 
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blicklich  einlrill,  und  weon  sie  begonnen  hat,  auffallend  län 
ger  dauert  als  der  Keii  «elbsf.    So  beginnt  das  Herz,  wenn 
es  gereizt  wird,  seine  Bewegungen,  sobald  dieselben' schon* 
^•ufgchiirt  haben,  erst  einige  Augenblicke  nach  der  erfofeten 
Reizung,  oder  es  verändert  den  Rhythmus  seiner  ßewe-ui,^ 
jedoch  ebenfalls  er*t  einige  Zeit  nach  erfolglem  Reiz  hafj 
diese  Bewegungen  nicht  den  unwillkürlichen  Muskeln  selbst 
inwohnen,  sondern  von  den  Ganglicnne rvcn  abhängig  si„d  ^ 
.st  schon  oben  bewiesen  worden.    Weniger  sicher  undt.hl' 
reich  sind  die  Erfahrungen,   welche  wir  über  den  Einflu/k 
der  Gangliennerven  auf  die  Secretionen  besitzen.    Hieher  ge- 
hören nur  die  Versuche  von  miler  und  Peiperä,  in  wel- 
chen  nach  Zerstörung  der  Nierennerven  die  Harnabsonderon,. 
aufhört,  und  die  Erfahrungen  über  den  Einflufs  des  Nerven 
Systems  auf  die  Secrelionen  im  menscldichen  Körper     So  * 
bewirken  bekanntlich  Verstimmungen  des  Nervensvslems  Ver- 
anderungen  m  den  Absonderungen  der  Thränen,'  des  Spei- 
chclH,  der  Galle,  des  Harns,  der  Milch  u.  s.  w. 

Es  fragt  sich  nun  zunächst  ob  die  GangUcnncrven .  und 
namentlich  die  von  ihnen  abhängigen  unwillkürlichen  Bcwe-  g 
gungen  eben  so  wie  die  Ccrcbrosplnslnerven  ausschliefslicb 
unter  dem  Einflüsse  des  Gehirns  und  Rückenmarks  stehen. 
Dafs  die  unwillkürlichen  Bewegungen  von  diesen  Central^ 
Organen  nicht  g.nz  unabhängig  sind,  dafür  sprechen  die  Er. 
ahrungen  von  dem  Einflüsse  der  Gemülhsstimmungen  und 
krankhafter  Affectionen  des  Gehirns  und  Rückenmarks  auf 
den  Herzschlag  und  die  Bewegungen  des  Darmk.nals,  so 
wie  auch  die  Versuche  von  Fa/e,,/,«,  in  welchen  nach  Rei- 
2ung  der  vorderen  Wurzeln  verschiedener  Spinalnerven  an 
rristhen  I  hierleichen  Bewegungen  des  Herzens  und  des  Darm- 
kansl»  entstanden   sein  sollen.    Wären  aber  die  unwillkür- 
hohen  Bewegungen  nur  allein  von  jenen  Cenlraloiganen  ab- 
hängig  so  mülstc  bei  den  unwiilkührlichen  Organen  nach 
deren  Trennung  vom  Gehirn  und  Rückenmark,  eben  so  wie 
be.  den  willkürlichen,  örtliche  Reizung  nur  örtliche  Zusam 
menziehuiig  erzeugen.    Dies  verhält  sich  aber  grade  umge-  . 
kehrt     heizt  man  ein  au«geschniltene8  Jlerz,  das  so  eben 
zu  schlagen  aufgehört,   an  einer  einzelnen  Stelle,  so  zieht 
Bich  nicht  blos  die  gereizte  Stelle,  sondern  das  ganze  Herz, 
und  zwar  zu  wiederholten  Malen  zusamn.en.    Da  Conlractio- 
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ill  uen  der  Muskeln  immer  durch  Reizung  ihrer  Nenren  ver-  i 
9  ^  roi((eit  werden,  so  mufs  in  diesem  Falle  der  äufsere  Hei'i  ^ 
I  sich  allen  Nerven(asern  des  ganzen  Herzens  milgelheiit  haben, 

f      •   /)asjeiiige,  was  eben  die  IMitlheilung  dieses  Heizes  bewirkt, 
mufs  als  Centraipunkt  der  INervcnwirkung  angesehen  werden; 
»     /}  flenn  wir  haben  oben  bei  den  Cerebrospinalnerven  gesehen, 
dafs  in  ihnen  das  Gesetz  der  strengsten  Is^tion  herrscht  und 
dafs  die  £rscheinungen  der  Millhcilung  in  ihnen  nur  durch 
'      die  Centraiorgane,  das  Gehirn  und  Hückenmark,  vermittelt     *  ' 
^  werden.     Solche  Cenlralorgane   der  unwillkürlichen  Nerven      s  i 
müssen  hieb  daher  in  dem  auf:ge£cbniltenen  Herzen  vorfin- 
den.    T^ach  iictüe  eotötchen  auf  Reizung  des  Darnikanals, 
welcher  zusanimt  dem  G.  coeliacum  aus  dem  Körper  entfernt 
worden  tst^  nicht  blofs  örtliche  Zusammenziehungen,  sondern  , 
bei  stärkerem  Reiz,  namentlich  durch  Kneipen  der  äufseren 
^       serösen   Üarmhaut    auHgedehntc   peristaltische   Bewegungen.  ^ 
«  •  Auch  an  einzelnen  vom  MeAcnlerium  abgeliKslen  Darmslücken 
^    soll  nach  örtlicher  Reizung  ausgebreitete  Zusammenziehung 
^  erfolgen.    Auch  hier  müssen  sich  demnach  Centraipunkte  für 

Aie  Bewegungen  des  DarmkanaU  in  dem  G.  coeliacum  oder 
,  *  unterhalb  desselben  befinden.  —  Durch  diese  physiologischen 
Thatsacben,  unter  denen  die  Erscheinungen  am  Herzen  längst 
bekannt  waren,  läfst  sich  beweisen,  dafs  die  unwillkürlichen 
Bewegungen  nicht  blofa  im  Gehirn  und  Rückenmark,  son- 
dern auch  aufserhalb  derselben  in  den  Gangliennerven  selbst 
ihren  Grund  und  Mittelpunkt  haben  müssen.  • 

Hier  kann  nun  ein  doppeller  Fall  statt  finden.    Die  un- 
willkürlichen Bewegungen  können  nehmlich  von  Mervenfasern 
^  abhängen,  welche  vom  Gehirn  und  Rückenmark  ihren  Ur- 
^  Sprung  nehmen,  und  erst  bei  ihrem  Verlaufe  durch  die  Gang- 
liennerven auf  irgend  eine  Weise  die  Eigenschaft  erhalten, 
als  Mitlheilungs-  und  Centraipunkte  zu  dienen,  oder  die  un- 
wdlkürlichen  Bewegungen  können  von  besonderen  Nerven- 
fasern abhängen,  welche  gar  nicht  zum  Gehirn  und  Rücken- 
mark verlaufen,  sondern  aufserhalb  derselben  in  den  Gang- 
liennerven  ihre  IVlittheilungs-  und  Centraipunkte  haben.  Die 
^     «ratcre  Ansicht  wird  namentlich  von  yaUnlin  vcrt heidigt, 
^     die  letztere  ist  von  mir  vorgebracht,  und  von  jfiüllfir  und 
Henle  nach  Beobachtungen  und  Versuchen  bestätigt  worden. 
<     Die  Thalsacheo,   auf  welche  sich  die  letztere  Ansicht 

%       •      12*   .  ^ 
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fitützt,  sind  bis  jetzt  blofs  anatomische,  und  es  fehlt  noch  der 
physiologische  licvvei«  derselben.     Jedoch  sind  diese  an.ito- 
niiächen  Thal«achen  so  überaus  zahlreich  und  in  ihren  JJc- 
sultalcn  mileinaiidcr  übereinstinunend ,  dafs  sie  eine  ähnliche    •  | 
kSicherhcil  wie  pliysioloi^ische  Experimente  darbieten.  —  Der 
^Jlll^l^^^l,  dafs  die  Organe  der  Jirust  und  des  Unterleibes  in  1 
ihren  rhätii^kcitej^  von  Cehirn  und  Kückenmark  sehr  unab- 
liiini;ij;  sind,  ^nb  schon  liir/iaf  und  Ueii  Veranlassuni»,  ein 
besonderes  organisches  oder  Gane;lienncrvcn«ystcni  an/.uneh- 
inen,  von  welchem  die  vegetativen  Processe,  namenthch  die 
Absonderungen,  abliän«;en  sollten.     Spätere  Beobachtungen, 
dals  sich  bei  allen,  sogar  bei  den  niederen  Tlileren  ein  be- 
sonderes mit  /ahlreichen  (langlien  versehenes  Nervensystem 
für  die  Organe  der  Assimilation  vorlindet,  gaben  dieser  An- 
sicht eine  iS(ülze.    Es  war  schon  lange  bekannt,  dafs  sich 
die  (langliennenen  durch  ihre  graue  Farbe  von  den  Ccre- 
brospinalnerven  auszeichnen.    Im  .1.  1827  entdeckte  Ht^lzitta,  1 
dats  die  von  den  Gangliennerven  zu  den  Cerebro;»pinalnerv<»n 
liingehendiii  gr;men  Zweige  an  gewissen  Stellen  ihren  abge-  ' 
sonderten  Lauf  und  ihre  I'\irbe  bewahren  und  nicht  in  die 
wcifsen  Fasern  übergehen.  JfliiUrr  bestätigte  diese  Ucobach-     *  ^ 
lung  i.  J.  1S34,  und  würdigte  zuerst  ihren  physiologischen 
Werth.     In  demselben  Jahre  unterschieden  tviii  Ueen  und 
Miillvr  in  den  Gangliennerven  aufser  den  motorischen  und  i 
sensiblen  Fasern  noch  vegetative  oder  organische  Elemente,  | 
welche  den  tSecretioneo  vorsteben  sollten.    Die  unwillkür- 
lichen Bewegungen  schreibt  man  bis  auf  die  letzte  Zeit  den 
motorischen  Nervenfisern  zu,  welche  die  Ganglicnnerven  vom 
Gehirn  und  Hückenmark  erhallen.   Im  J.  18.37  fand  ich,  dals  ^ 
die  graue  Farbe  der  Gangliennerven  von  cigenlhümlichen  Fa- 
sern herrührt,   welche  nicht  aus  dem  Gehirn  und  Kücken- 
mark entspringen,  sondern  in  den  Ganghcn  eine  Vermehrung 
erfahren,  und  bezeichnete  diese  Fasern  als  organische  Ner- 
venfasern.   Spater  zeigte  sich,  dafs  nicht  blofs  die  Nerven 
der  Secretionsorgane,  sondern  auch  die  Nerven  des  Herzens 
aus  einer  überwiegenden  Menge  solcher  Fasern  bestehen.  Au- 
fserdeni  habe  ich  gefunden,  dafs  ein  grauer  aus  organischen' 
Muskelfasern  bestehender  Aftermuskel  beim  Kinde  von  <l<'ni 
Schwanzl heile  des  Ganglienstammes  graue  Nerven  erhält,  wel- 
che aus  fdöl  lauter  organischen  Nervenfasern  besleJicn.  D^r- 
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aus  fcigt  sich,  dafs  nicht  blofs  die  Sccrclloncn,  f(ondcm  auch 
die  uowillkührlichen  Muskclbewegungco  voa  den  org^oiactkcn 
IVerWifaseni  abhängen  müssen. 

tes  entsteht  non  die  Schwierigkeit,  wie  man  aich  fov* 
stellen  soll,  dafs  von  den  organischen  Nervenfiiscni  sowohl 
cWc  Secrelionen  als  auch  die  unwillkürUchcn  Bewegungen  ab- 
hängen.   Hierbei  ist  eine  Zergliederung  der  niöi^lichen  Wir- 
kungsweisen des  IServensystenis  nothwcndig,  \\ir  haben  oben 
gesehen,  daüs  die  Richtung  dieser  NVirknngswfiaao  eine  dop. 
pelte  sein  kann,  eine  ccnkripctale  oder  twm  cmlDfngale.  Die 
cenlnpetalo  Wirknngsweise  kann  non  entweder  eiafiiche  Rei^ 
zuni^  ohne  Eniptlndung  sein,  wie  wir  dies  an  manchen  em- 
pllndungslosen  Reflexbewegungen  sehen,  oder  sie  ist  mit 
£aipfindiiDg  verbanden.  Die  centhfugale  Wirkungsweise  kann 
nur  Bewcguog  sein,  und  swar  entweder  wiUkirliche  oder 
unwillkilrKche;  wir  können  uns  keHien  anderen  Erfolg  der- 
selben als  Bewegung  vorstellen.    Am  allerwenigslen  können 
wir  uns  ein  bestimmtes  complicirtcs  vegetatives  IVincip  den- 
ken, das  in  den  ^lierven  zu  den  Organen  forfgcleitet  werde, 
*  und  bestimmte  compKcirte  Thätigkeiten,  a.  B.  Sectctihnen 
hedmgo»  £in  soldies  Princip  nittiiite  noch  Ikbet  d'iea  t&r  dw 
verschiedenen  Secretionen  verschieden  sein.    Daraus  ergiebl 
sich ,  dafs  die  organischen  Mervenfasem  und  die  Nerven  über- 
haupt auf  die  Secrciionen  nur  als  moJorische  iVcrven  wirken 
können.    Aus  SehttainCM  und*  Nenle'it  Untersuchungen,  de* 
nen  SeAleuhn^  Entdeckungen  in  der  PHanienpbTsiologia  snr 
(j^iadlsge  gedient  haben,  sind  alle  Secretionsorgane  aiif  ihrer 
secernirenden  Fläche  mit  einer  Schicht  von  Zellen  ansgeklei-^ 
det,  welche  ein  durchaus  pll.in/.lKlies  \Vachslhum  und  pll;inz- 
liehe  Thätigkcit  zeigen,  als  deren  Produkt  die  Secretiuu  an- 
gesehen werden  kann.    Diese  iat  daher  an  und  fiir  sich  eine 
durchaus  .pflanaiicho  Verrichtung  und  von  dem  Nervensytttm 
unsbhängig.   Der -Stoff  su  dieser  periphenscheU  Zellenthälig- 
keit  wird  in  den  secernirenden  Organen  durch  die  Blutpc- 
fafsc  togeführt.     Dafs  die  letzteren  aul  den  Rel/i  der  kälte 
sich  zusammenziehen,  war  von  den  grösseren  Gcfäfflcn  schon, 
lan|$st  bekannt,  un#  ist  von 'den  kAsioeroii  durah  ^S^hwmm 
mikroskopisch  dargethan  worden«    Auch  mochaniacha  Rei*. 
»o«f5  bringt,  wie  ich  Sei  Unterbindungsversuchen  anPCird^^ 
gt-i'uuiicQ  habe,  ^Zuöammeozi^ung  deö  Gcfal^cti»  und  xwar 
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weit  über  die  Reizungsstelle,  hervor.   Dies  beweist,  dafs  diese 
Zusammenziehung  von  den  Nerven  abhängig  sein  müsse.  Va- 
lentin will  auch  durch  Reizung  der  Gangliennerven  Con- 
traction  der  grofsen  Gefäfsstämmc  bewirkt  haben,  lieacbtet 
man  ferner ,  dafs  die  Gangliennerven  in  den  Secretionsorga- 
fien,  wie  in  der  Leber  und  in  den  INicren,  sich  zugleich  m\l 
den  Gefärsen  verbreiten,  ohne  sich  jedocii  auf  denselben  sicht- 
bar zu  verästeln,  so  wird  es  höchst  wahrscheinlich,  dafs  die 
Nerven  nur  in  so  fern  auf  die  Secretionen  von  Einflufs  sind, 
als  sie  den  Contractionszustand  der  Capilldrgrfäfäe  in  densel- 
ben beherrschen.  Es  ist  klar,  dafs  in  diesem  Falle  die  Quan- 
tität der  Secretionen  von  dem  Nervensystem  abhängen  muts; 
allein  auch  auf  die  Qualität  derselben  niufs  das  Nervensystem 
von  Einflufs  sein;  denn  die  Thaiigkeit  der  Zellen  mufj  sich 
auch  qualitativ  verändern,  sot>al(i  dieselben  je  nach  dem  Con- 
trnctionszustande  der  Capillargefafsc  eine  gröfsere  oder  gerin- 
gere Menge  Flüssigkeit  erhalten.  —  Demnach  sind  die  orga- 
nischen Nervenfasern  als  Nerven  der  unwillkür/rchen  Bewe- 
gung zu  betrachten.    Diese  unwillkürliche  Bewegung  ist  ent- 
weder eine  sichtbare,  und  betrifTl  muskulöse  Theile,  wie  das 
Herz,  den  Magen,  den  Darmkanal,  die  Harnblase,  den  Gal- 
lengang, den  Harnleiter  und  andere  Ausführungsgangc  von 
Drüsen,  oder  sie  ist  eine  unsichtbare,  und  betrififl  die  Zu- 
sammenziehung contractiler  Theile,  wie  namentlich  des  Zell- 
gewebes.   Ob  diese  motorische  Kraft  den  organischen  Ner- 
venfasern gleichmäfsig  inwohnt,  ober  ob  es  auch  hier  wie 
bei  den  willkürlichen  Nerven  einen  Unterschied  von  Cen- 
tralorganen  und  Leitungsapparaten  glebt,  ist  nicht  erwiesen. 
Indessen  ist  höchst  wahrscheinlich,  dafs  die  Ganglien,  eben  so 
wie  sie  anatomisch  V^ermehrungspunktc  der  organischen  Nerven- 
fasern sind,  auch  physiologisch  als  Cenlralpunkte  derselben 
betrachtet  werden  müssen.    Hiefür  spricht  der  Umstand,  dafs 
«ich  in  der  Substanz  des  Herzens,  welches  die  gröfsle  Un- 
abhängigkeit seiner  Bewegungen  zeigt,  nach  meinen  Beobach- 
tungen zahlreiche  kleine  Ganglien  vorfinden,  und  dafs  nach 
lienle  ausgebreitete  pcristaltischc  Darmbewegungen  nach  ört- 
licher Reizung  viel  leichter  entstehen,  wenn  der  Darm  noch 
mit  dem  G.  coeliacum  in  Verbindung  steht. 

Da  in  den  Ganglicnnerven,  und  zwar  höchst  wahrschein- 
lich in  den  Ganglien,  Centraipunkte  der  un willkürliehen  Be- 
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wegung  sind,  so  muls  es  auch  Fasern  mit  cenlripetalcr 
VV^irkungfiweise  geben,    durcli  welche  die  ceolrif ugalen 
XhäO'gkeiteo  jener  Ccntralpunkte  erregt  werden. /len/e  nimcntao, 
dafs  die  sensiblen  Primitivröhrcn  der  Ciangliennerven  diese 
centripelalen  Fasern  sind,  und  dafs  die  Heizung  derselben  in 
den   Ganglien  mittelst  der  grauen  Ganglienffubsianz   auf  die 
organischen  Neivenfasern  überspringe.    Einfacher  scheint  es, 
uDter  den  organischen  Fasern  selbst  sowohl  centripetale  als 
cen(rifuga/e  anzunehmen,  und  die  Ganglienkugeln  als  unnn't- 
(elbare  Millheilungspunkte  für  die  Heizungen  der  erstereo  zu 
betrachten.    Jedenfalls  ergiebt  sich  auj  dem  N'orhergehenden, 
€\al8  die  unwillkürliche  Hewegung  im  \A  cscniliclicn  eine  Re- 
flexbewegung  ist,  welche  durch  äuf/ierc  Heizungen  zum 
Vorschein  konimf,  und  soweit  sie  von  den  Ganglien  abhängt, 
immer  empHndungsios  ist.    Jedoch  stehen  alle  unwillkürliche 
Bewegungen,  sowohl  die  sichtbaren  der  Muskeln  als  die  hy- 
pothetischen der  conlractilen  Gewebe,    ebenfalls  unter  den 
Kinflüfs  des  Gehirns  und  deo  Hückenmarks.     Dies  zeigt  in 
Bezug  auf  das  Gehirn  der  EinfluCs  der  Aflecle  auf  die  Herz- 
und  die  Darmbewegung,  auf  die  Secretionen  und  auf  den 
TuTgor  der  Haut  und  der  Blutgefäfse.    Der  Einflufs  des  Rük- 
kenmarks  auf  die  unwillkürlichen  Bewegungen  und  auf  die 
Sccretionen  zeigt  sich  am  deutlichbten  in  Krankheiten  jenes 
Organs.    Bei  der  '^labes  dorsuali.4  ist  der  Puls  Jangsam,  die 
Darmbewegung  Irage,   die  Absonderung  der  Galle  und  des 
Harns  oft  verändert,  die  Haut  schlaff  und  trocken.  Hiermit 
stimmen  die  Versuche  von  Valentin  überein,  welcher  durch 
Reizung  der  vorderen  Wurzeln  verschiedener  Spinalnerven 
llerz-  und  Darmbewegung  erregt  haben  will,  und  die  anato- 
mischen Beobachtungen,  noch  welchen  die  Gangliennerven 
aus  beiden  Wurzeln  der  Spinalnerven  Primilivrohren  erhal- 
ten, welche  sich  selbst  in  den  feinsten  Aestchen  der  Gang- 
liennerven, wenn  auch  mitunter  in  auffallend  geringer  Anzahl 
voründcn.  Je  nachdem  nun  ein  Organ  in  einer  näheren  oder 
entfernteren  Abhängigkeit  vom  Gehirn  und  Kückenmark  steht, 
erhält  dasselbe,  wie  es  scheint,  mehr  Primilivrohren  oder 
mehr  organische  ^'ervenfa8ern«     So  sind  die  Nerven  der 
Schleimhäute  und  der  Drüsen  des  Unterleibs  ganz  grau,  da- 
hingegen die  Nerven  der  I^Iilchdrüse  weifs  sind,  u"d  nicht 
mehr  organische  Fasern,  als  andere  Ccrcbrospinalncrven,  enl- 
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Lalten.    INacli  meinen  Beobachlungen  sind  die  Nerven  der 
Cehärmulter  im  nichlschwangcren  Zustande  weifs  und  sehr 
dünn,  und  werden  wahrend  der  Schwangerschaft  stärker  und 
grau.    Daraus  scheint  hervoriugehcn ,  daTs  die  Gebnrmu/fer 
im  nichlschwangeren  Zustande  vorzugsweise  vom  Gehirn  und 
Iiückenmark  abhängig  ist,  dahingegen  wahrend  der  Schwan- 
gerschaft einen  Zuwachs  von  nnwillkürhclicn  licwegungsner- 
ven  erhält. 

Die  Gangliennerven  untersclieiden  sich  demnach  blofs 
dadurch  von  den  Cerebrospinalnerven ,  dafs  den  ersteren  die 
willkürliche  Bewegung  abgeht;  in  allen  übrigen  Punkten  kom-  - 
nien  sie  mit  einander  überein,  nur  sind  die  verschiedcnea 
Thätigkeiten  in  den  verschiedenen  Nerven  ungleich  vertheilt. ^ 
Alle  Nerven  können  cenlripetale  Reizungen  erfahren,  welche 
blofs  zu  den  Ganglien  fortgepflanzt  werden,  und  von  dort  aus 
unwillkürliche  Bewegungen  veranlassen  oder  Secretionen  ver- 
ändern.   Eben  so  können  in  allen  Nerven  Heizungen  stalt- 
iinden,  welche  zum  Iiückenmark  gehen  und  von  dort  aus, 
entweder  mit  Empfindung  verbundene  oder  enaplindungs/oÄe 
Reflexbewegungen  sowohl  in  willkürlichen  als  in  unwillkür- 
lichen Organen  hervorbringen;   andererseits  können  bokhe 
Reizungen  blofs  zum  Gehirn  gehen,  und  dort  Empfindung 
ohne  Reflexbewegung  erzeugen.    Daher  kann  man  den  Un- 
terschied der  willkürlichen  Bewegung  von  der  unwillkürlichen 
darin  setzen,  dafs  die  letztere  blofs  durch  äufsere  Reize  her- 
vorgerufen wird,  während  es  für  xlie  erslerc  auch  noch  ei- 
nen inneren  Reiz,  den  der  Willkür  giebt.  —  Seit  dem  man 
weifs,  dafs  nicht  blofs  Gehirn  und  Rückenmark,  sondern  auch 
die  Ganglien  Centrahheile  sind,  läfst  sich  ein  jeder  Punkt  des 
Nervensystems  als  Centraipunkt  bezeichnen,  welcher  eine 
ccntripclale  Reizung,  bewufst  oder  unbewufst,  percipiren,  und 
eine  ccnlrifugale  Wirkung  entweder  auf  Reizung  oder  nach 
NVilikür  hervorbringen  kann. 

Es  ist  nun  leichter,  die  Ccntralpunkte  des  Nervensystems 
zu  definiren,  als  ihr  anatomisches  Substrat  sowohl  bei  dca 
höheren  Thieren  für  gewisse  Theile  als  bei  den  niederen  wir- 
bellosen 'J'hieren  für  alle  Theile  des  Nervensystems  anzuge- 
ben. Es  hat  sich  oben  gezeigt,  dafs  innerhalb  de6  organi- 
schen Nervensystems  mulbmafslich  die  Ganglien  und  viel- 
leicht auch  andere  Theile  desselben  die  Eigenschaft  der  Wic-^ 
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k     ^  dererzeugüng  ond  Reflexion  des  iNervenprinclps  besUzen,  dafs 
i  *     hier  demnach  zwiscJien  Cenlralpunkt  und  Leitungsapparat 
i%        kein  so  strenger  Unlerschied  gemacht  werden  kann.  Dies 
ist  bei  den  niederen  ^^  irbellhieren  noch  ucit  mehr  der  Fall^ 
So  können  manche  Anneliden,  wie  die  Nereiden  und  Nai'den, 
die  ein  deulUches  Mervensyslem  besitzen,  in  zwei  Theile  ge- 
ihe'iU,  in  den  Theilen  noch  fortleben.    Die  Polypen  und  Pla- 
Tiarien  können  sogar  in  verschiedener  Richtung  in  mehrere 
fortlebende  Stücke  gelhcilt  werden.    Bei  den  Planarien  ent- 
steht aus  einem  soldien  Stück  ein  neues  mit  allen  Or<;anen 
versehenes  Thier.    Hier  zeigt  sich  eine  aufTallendc  Unabhän- 
gigkeit der  einzelnen  Theile  des  Nervensystems.     Sogar  bei 
den  Insecten  mufs  das  liirnganglion  nicht  die  Bedeutung  des 
Gehirns  haben,  wenn  Walckenaer'a  Beobachtung  richtig  ist, 
dafs  eine  Wespe  (Cerceris  ornata),  während  der  N'ert'olgung 
einer  Biene  geköpft,  der  letzteren  noch  durch  ein  Loch  nach- 
setzte.   Hier  haben  wir  ein  Beispiel,  wo  psychisdic  Thhtig- 
keiten  auf  mehrere  Theile  des  Nervensystems  verlheilt  sind. 
Nach  l'olkmann  sollen  sich  diese  Thäligkeiten  beim  Frosch 
.   nicht  blufs  im  Gehirn,  sondern  auch  im  Rückenmark  fmden, 
was  aber  von  IfiiiUer  bcslrillcn  wird.   So  scheint  auch  kein 
Organ  für  unwillkürliche  Bewegung  ausschliefHlich  beslinimt 
zu  sein;  mindestens  ist  wahrscheinlich,  dals  manche  IJiro- 
nerven  auch  unwillkürliche  Bewegungen  (Tbränenflufs,  Spei- 
chelabsonderung) veranlassen  können.    Diese  unwillkürliche 
Bewegung  kommt  auch  dem  Rückenmark  und  den  Ganglien 
zu.    Auch  für  die  Reflexbewegung  giebt  es  kein  besonderes 
Organ;  denn  es  gehört       eben,  wie  üben  gezeigt  worden, 
zu  den  nolhwendigen  Eigenschaften  eines  Centraiorgans,  dafs  ' 
es  reflcctire.    Man  sieht  demnach,  dafs  die  Centraltheile  des 
Nervensystems  abgesehen  von  den   Scclcnlhätigkeilen  sich 
nur  durch  das  Vorhandensein  oder  den  Mangel  von  Ernpün-  , 
duog  und  Willkür  von  einander  unterscheiden.    Die  übrigen 
Unterschiede  beziehen  sich  iheils  auf  die  Organe,  welche  V(mi 
den  verschiedenen  Cenlrallheilen  abhangen,  theils  auf  die  Um- 
stände, unter  denen  die  Tbiitkkcileo  dieser  GeiilraUlieilc  sieb 
auUcro.  ^  .  •     ;;  ^         ^  ^ 

a)  Ganglien.        •  * 

Ihre  Eigenschaft  als  ^Rhlhiltheilc  zeigt'^sich, daraus,  dalff^ 
sie  iiji  Staude  sind,  auf  äulscre  Reize  Bewegung  hcrvoriu. 
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bringen,  also  lu  reflectiren,  und  zwar  nach  ihrer  Trennung 
vom  Gehirn  und  Rückenmark.  Denn  ein.  «usgeschnitteoes 
flera  conlrahirt  sich  auf  Reizung  in  seinem  ganten  Unjfange. 
Dies  kann  nur  dadurch  geschehen,  dafs  der  Reiz  auf  irgend 
einen  Cenlraltheil  sich  fortpflanzt,  und  von  da  aas  auf  das 

^  ganze  Herz  wirkt.  Dieser  CentralUieil  niufs  nun  in  der  Xus- 
breilung  der  Herznerven  selbst  liegen,  und  wirklich  finden 
sich  auch  an  denselben  kleine  Ganglien.    Schneidet  man  ei- 

,    nen  Darm  sammt  dem  Ii.  coeliacum  aus,  und  reizt  die  Ober- 
fläche des  ersteren,  so  entsteht  ebenfalls  ausgebreitete  Bewe- 
gung.   Sogar  ein  vom  Mesenterium  abgetrenntes  Darmstück 
zieht  sich  eine  Zeit  lang  auf  Reize  peristaltisch  zusammen. 
.Hier  mufs  also  ebenfalls  der  Grund  der  Reflexbewegung  in 
der  Ausbreitung  der  Nerven  seibat  liegen.    Nun  sind  bisher 
an  der  Ausbreitung  der  Darmnerven  keine  Ganglien  bekannt, 
und  es  wäre  möglich,  dafs  sich  hier  keine  vorfinden.  Dies 
würde  aber  nicht  von  wesenllicher  Bedeutung  sein.  Alsdann 
würde  nämlich  der  zweite  oben  auch  bU  möglich  vorausge- 
setzte Fall  eintreten,  dafs  nicht  blos  die  Gang/ien,  sondern 
auch  andere  Punkte  der  organischen  Fasern  reflecliren  kön- 
nen.   Diese  Punkte  müfstcn  aber  alsdann  physiologisch  auch 
als  Centralpunkle  und  in  dieser  Bezieliung  den  Ganglien  gleich 
gelten.    Es  kommt  hier  überhaupt  nicht  darauf  an,  ob  gerade 
die  Gangliensubstanz,  d.  h.  die  Ganglienkugefn,  diese  Reflex- 
punkte sind.    Es  ist  nur  von  Wichtigkeit,  zu  wissen,  dafs 
C8  überhaupt  aufscrhalb  des  Gehirns  und  Rückenmarks  solche 
Reflex  und  Cenlralpunkte  giebt.     Ein  solcher  Reflex-  und 

w  Centralpunkt  X  kann  aber  bestimmt,  er  kann  aber  auch  wandel- 
bar sein.  Vorläufig  haben  wir  keinen  Grund,  ihn  für  wandelbar 
zu  halten,  sondern  nehmen  ihn  als  bestimmt  und  an  die  Gaug- 
lien gebunden  an.  —  Auch  in  Bezug  auf  die  Anhäufung  der 

^  Nervenkraft  erweisen  sich  die  Ganglien  als  Centra;  denn  die 
Reflexbewegungen  an  einem  ausgeschnittenen  Herzen  dauern 

V  miudestens  eben  so  lange,  wie  an  den  willkürlichen  Muskeln 
eines  enthaupteten  oder  narkotisirten  Thieres.  Die  reÖecti- 
rende  Eigenschaft  kann  auch  in  den  Ganglien,  wie  es  scheint, 
durch  dieselben  Mittel  wie  im  Rückenmark  erhöht  werden; 
denn  die  Reflexbewegungen  am  ausgeschnittenen  Darme  sind 
nach  Uenle  nach  der  Narkotisation  besonders  häufig.  Hier 
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'wäre  es  von  Interesse,  zu  untersuchen,  ob  dasselbe  auch 
na«b  Ourchschneidung  der  Nervi  splanchnici  eintritt  ^ 
Ad  den  Ganglien  haben  wir  das  einfache  Beispiel  etnlr 
Centraltheiles.    Hier  giebt  es  nichts  als  Anhäufung  von  Mer- 
venkraft  und  centrifugale  Entladung  derselben  nach  cenlripe- 
laler  Reizung.    Eine  psychische  Beimischung  scheint  nach 
iler  gewöhnlichen  Vorstellung  von  den  psychischen  Thätigj 
keiten  hier  nicht  vorhanden  zu  sein.    Zwar  kann  Zweckmä- 
Tisigkeit  den  Reflexbewegungen  der  Ganglien  nicht  abgespro- 
eben  werden;   denn  Miemand  wird  leugnen,  dafs  die  Herz- 
oder Darmbewegungen  zweckmäfsig  seien ;  allein  diese  Zweck- 
Tnafsigkeit  ist  keine  gewollte,  sondern  eine  nolliwendige  und 
*  offenbar  in  dem  Bau  der  Theile  gegründete.    Daher  kön- 
nen auch  diese  ßewegungen  bei  abnormen  Reizen  scheinbar 
uniweckmäfsig  werden,  und  z.  R.  beim  Darme  antiperistal- 
tisch  werden,  oder  Verschlingungen  und  Slricturen  desselben 
erzeugen.  —  Es  entsteht  nun  die  Frage,  ob  sich  das  unwilU 
kührliche  Nervenprincip  von  den  Ganglien   aus  blofs  auf 
Reize,  oder  auch  ohne  diese  auf  analoge  VS^eiae,  wie  das 
willkürliche,  entladen   könne.    Beim  Darmkanal  ist  es  offen* 
bar,  dafa  hier  Bewegung  nur  auf  Reizung  erfolgt.  Beim 
Herzen  könnte  man  zweifeln,  ob  während  des  Lebens  das 
Blut  und  am  ausgeschnittenen  Herzen  die  physicalischen 
Agentien,  wie  Luft  und  Temperatur^  die  al/einigen  Ursachen 
^  der  Bewegung  sind.    Diese  Frage  findet  ihre  Lösung  in  den 
■4  oben  mitgetheilten  Gesetzen  der  Reizbarkeit,  aus  denen  her- 
vorgeht, dafs  auch  die  Willkür  zu  den  Reizen  gehört.  Da- 
her können  wir  uns  keine  unwillkürliche  Bewegung  ohne 
vorherige  Reizung  vorstellen.    Wohl  aber  sind  ohne  Zweifel 
die  Ganglien  und  die  organischen  Fasern  beständig  mit  dem 
unwillkürlichen  Mervenprincip  geladen,  und  unterhalten  auf 
*    diese  Weise  den  sogenannten  Tonus  der  unwillkürlichen 
-   Organe.    So  verhält  sich  die  Spannung  eines  Darmes  bei 
einem  eben  getödteten  Tbiere  auch  in  der  Ruhe  ganz  anders, 
^  als  nach  dem  Absterben  der  Reizbarkeit.    Dieser  Tonus  kann 
sich  vermehren  und  vermindern,  und  zwar  sowohl  durch  ge* 
linde  Reize,  welche  auf  die  unwillkürlichen,  als  auch  durch 
solche,   welche  auf  die  willkürlichen  Nerven  wirken.  In 

_  • 

erster.  Beziehung  sind  die  Tonica  und  Tonica  ncrvina  zu 
nennen,  in  letzterer  Beziehung  der  Einfluls  der  Bewegungen 
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des  ganzen  Körpers  auf  die  Thüligkcit  des  Darmknnnls  uncf 
des  ilerzeris  und  auf  die  Secretionen.  LJicrbci  gilt  ouii  das 
Gesetz,  daf»  gelinde  Keize  der  willkürlichen  Organe  das 
unwillkülirliclic  Nervenprincip  verstiirken,  dahingegen  die  Er- 
hchi»pfung  auf  überniär'»ige  langdauernde  Heize  sich  ebenfal/s 
auf  die  Ganglien  erstreckt.  bewirkt  ungewöhnliche  Gei- 

stcsanstrenguiig,  namentlich  verbunden  mit  geschlechllichen 
Ausschweifungen,  Trägheit  des  Stuhlganges,  und  Schlaff- 
lieit  des  ganzen  Körpers.  —  Das  bisher  Gesagte  be- 
ziclil  sich  hlofs  auf  die  Kigcnschaflcn  der  Ganglien  als 
Cenlraltheile,  sie  haben  aber  ofTenbar  auch  die  Elsenschaf- 
Icn  von  Mervcn.  \  on  den  organischen  Fasern  ist  es  höchst 
wahrscheinlich,  dals  manche  durch  die  kleineren  Ganglica 
blüls  durchgehen,  und  erst  in  höher  gelegenen  Ganglien  ihr 
physiologisches  Centruni  haben.  In  Betreff  der  durcht^ehen- 
den  mit  dem  Gehirn  und  Hiickenmark  zusammenhängenden 
Frimitivröhren  verhalten  sie  sich  ebenfalls  als  Nerven;  denn 
Heizung  einer  sensible^  Faser  wirkt  durch  die  Garg/ien  7jin- 
durch  zum  Gehirn,  und  umgekehrt  erfülgrn  l^cflcxbewcgiin- 
gen  vom  Gehirn  und  Hückeomark  aus,  vermitleläl  der  durch 
die  Ganglien  hindurchtretenden  PrimiUvrührcn. 
b)  Hückenoiark. 

Seine  Eigenscliait  als  Centraltheil  wird  litnlänglich  durch 
seine  reneclircndc  Kraft  bewiesen.    An  einem  enthaupteten 
Thier  entstehen  auf  Heizung  der  sensiblen  Nerven  Heflexbe-  " 
wcgungen  in  allen  Theilen,  die  noch  mit  dem  Hückenmark 
durcli  Nerven  zusammenhängen.    Diese  reflectirende  Kraft  ist 
schon  im  lebenden  Zustande  vorhanden;  sie  wird  aber  durch 
Enthauptung  und  Narkotisation  verstärkt.     Diese  Kraft  hat 
das  Hückenmark  mit  den  Ganglien  gemein.     Sic  unterschei- 
det sich  von  der  ähidichen  Kraft  der  letzteren  dadurch,  dafd- 
diese  blofs  von  bestimmten  Theilen,  jene  von  allen  Theilea 
des  Körpers  aus  erregt  werden  kann,  und  dafs  diese  Erre- 
gung zuweilen  mit  Empfindung  verbunden  ist.    Bei  den  Gan- 
glien besitzen  wir  noch  keine  Erfahrungen  über  die  Art  der- 
IMillhcilung  zwischen  den  einzelnen  Thcilcn  derselben.  N'oni 
Hückenmark  wissen  wir,  nach  l  olhmunu'a  Versuchen.  dal<» 
Liingslheilung  des  Hückenraarks  die  Ausbreitung  der  He/lex- 
bevvegungcii  auf  alle  Theile  desselben  nicht  hindert,  so  lange^ 
noch  an  irgend  einer  Stelle  eine  Querverbindung  gelassen 
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ckenmark  in  fast  allen  Hichtnn^cn.  raw  />/"f'>i  hat  jclzt  ge- 
funden, (ia(s  dtc^vordereo  6Uängc  des  Kiackeiimark«,  eben  so 

Jhifin  ilifi  Tordefen  NerWtiwonfeln,  Mob  OMtoriidie,  die  hb* 
tMM  Sirange  gleidi  ISeo  htnteteii  Ncnrenwvmln  bloft  im- 
iiible  EigcmcMtm  beaHsen.  Hierduieh  wM  die  Milllieil* 
barkeit  von  Erregungen  des  Hückcnmarks  von  hinten  nach 
vorn  erwiesen.  Denn  Heilung  de«  Schepkels  eines  narcoti- 
»irten  Frosclies  bewirkt  Zuftammenziehung  demselben  Scbea« 

J^ek,  luch  VMmwHH  Mch  lyi  Iftngigcüiciltcta  Rftcktsmtik.' 
Die  MUl^eili^g  der  Linge  nddi  leigt  iM  an  den  Zm» 
menziebungcn  der  Vorderichenkel ,  wenn  die  nintersebenkel 
dbi  gereizt  werden;  die  I^Iittheilun^  der  Quere  nach  endlich  an 
den   Zuckungen   aller  Muskeln  bei  heftiger  Heizung  einer 

'  Heutoleiie;-^Aof  weMie  Wem  dieee  Mittbeiking  etaMfiadet^ 
ob  dort*  die  Primigvittfueo  lumiillelbar,  oder  fermitlcht  der 
grasen  Sobatani,  ist  nnbekattol«    Bmlltt  echKefel  am  Foifri 
%nanns  Versuch,  in  welchem  bei  Läng.<^theilung  des  Rücken- 
marks eine  kleine  (^erverbindung  als  Lcitungsmittel  diente^ 
daU  die  graue  Substanz  die  (Vlittbeil||ag  bewirke;  alkin  liieff 
waren  aach  die  wefticn  Conimisanren  unverletzt  indceaea 
iafcsivraftirs^Mbli^'^  die  8**^«  Si4>8tana  iler  Grund  der  Mtlliei- 
lang  \  oiJp^Ui  nnwaliraclieinliefa,  d^fs  sie  Mofa  dordh  Oanlael 
auf idie  Primitivröhren  wirke,  mn^em  rnuthmafslich  ist  hier 
ein  innigerer  Zusammenhang  ähnlich  wie  bei  den  Ganglien* 
.  Eine  wichtige  Frage  ist,  ob. das  Rückenmark. fimpfio- 
dyiig  bäte  oder  nicbt    Von  jclier  adgrieb  ««M  dey  Rfik- 
koMnark .  kekie  EanpSodung  au;    YMmmm  wiH  «i  eal^ 
haupteten   Frö-dicti  zweckmafsigc   Hewegungen  beobachtet 
haben,  »Ke  auf  Emplmdung  und  Willkür  hindeuten.  Zweck- 
mafsigkeii  isty  wie  an.  den  Ganglien  geaeigt  worden,  kein 
ywcken  von  Empfindnng  jvid  VYiUknr,  aosdem  lie  wird,  et 

.  ni»,  wenn  di^  a«f  eioda*  bASninteo  Ack  folgende  Witkong 
BMshi  eine  hestimmle  ist,  sondern  verschieden  sein  kann. 
Volkmanu  hat  allerdings  auch  Erscheinungen  der  letz.leroii 
Art  gesehen;  doch  glaubt  Jf/iiV/er,  dafs  in  diesen  FäUeo  der* 
Jiopf  sieht  tief  genug ^om  Rompfii  ^Irenot  worden  mk 
Weoo  BOB  gleidi.  waifi^Midi  irt,  dala  die  Rackenmariie 
tkmt  VerliMwig  mit  dJS.Cekim  Weder  EmpOBlfcj||j!ftil 
WjBiftf      dem  Qrade.  besitsU,  wie  das  Gchi<pt^^|pÄllf|t 
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nach  seiner  Trennung  vom  Rückenmark,  so  entsteht  ^ch 
die  Frage,  ob  nicht  das  Rückenmark  durch  seine  Verbindung  mit 
dem  Gehirn  die  Kraft  der  Empfindung  und  der  Willkür  erbälf. 

Das  Rückenmark  besitzt  die  Fähigkeit,  die  ^ervenkraff;^ 
namentlich  die  motorische,  wiederzuerzeugen  in  einem  hohen 
Grade.    Bei  Krankheiten,  in  welchen  die  Substanz  des  Kü- 
ckenmarks allmälig  schwindet,  verliert  sich  die  Kraft  der  Be- 
wegungen, obwohl  sie  alle  dem  Willen  unterworfen  sind. 
Mach  Marahall  Hall  behalten  auch  die  Nerven  gelähmter 
Glieder,  wenn  der  Grund  der  Lähmung  im  Gehirn  liegt,  ihre  * 
Reizbarkeit.    Hierdurch  wird  das  Rückenmark  das  Organ  fiir 
den   Tonus  der  willkürlichen  Muskeln,  so  wie  auch  zum 
Theil  der  unwillkürlichen  Organe,   des  Darmkanals,  der  Ge-  Ht 
schlcchtsorganc  und   des  contractilen  Gewebes,  namcnilicb 
der  Haut.    Dies  zeigt  sich  an  der  Impotenz,  Stuhlverstopfung  •  * 
und  Schlaffheit  der  Muskeln  und  Haut  bei  Rückenmarkskran- 
ken.   Dieses  Organ  beherrscht  auch  namentlich  den  Tonus 
der  Sphincteren,  welche  in  ihrem  mittleren  Cootraction^zu- 
Stande  geschlossen  sind.    Daher  i<)t  auch  Lähmung  des  gan- 
len  Rückenmarks  immer  mit  ErschlafTuag  der  Sphmclerea 
verbunden.  ^ 

Das  Rückenmark  hat  gleich  den  GaitgUen,  aufserdem 
dafs  es  Centraiorgan  ist,  auch  manche  Eigenschaften  der 
Merven.  Es  ist  nehmlich  der  Leilungsapparat  für  alle  von 
den  Rumpfnerven  auf  das  Gehirn  und  umgekehrt  wirkende 
Erregungen,  so  namentlich  für  die  Empfindungen  und  will- 
kürlichen Bewegungen  des  Rumpfes.  In  dieser  Beziehung  •  ' 
verhält  es  sich  wie  ein  INervenslamm  des  Gehirns,  in  wel- 
chem nacheinander  die  Rumpfnerven  zusammenkommen. 
Daher  werden  auch  bei  gänzlicher  Zerstörung  des  Rücken- 
marks an  einer  Stelle  alle  unterhalb  gelegenen  Theile  unem- 
pfindlich und  unwillkürlich.  Bei  Zerstörung  einer  Seiten- 
hälfte  werden  alle  unterhalb  des  Zerstörung<«pDnktes  gelege- 
nen Theile  derselben  Seile  gelähmt.  Für  die  Empfmdung 
und  Willkür  ist  es  dabei  ganz  gleichgültig,  ob  das  Rücken- 
mark unterhalb  des  Zerslörungspunktes  noch  gesund  ist  oder 
nicht.  Bisher  war  noch  zweifelhaft,  ob  die  hinteren  unid 
vorderen  Stränge  des  Rückenmarks  mit  den  hinteren  und 
vorderen  Nervenwurzeln  gleiche  Eigenschaften  besitzen.  Nach 
van  Deen  soll  dies  allerdings  der  Fall^sein^   Demnach  mü(ste 
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ZerstöniDg  der  vortleren  Stränge  blofs  die  Bewegoog,  Zer- 
störung der  hinteren  Stränge  blofs  die  Empfindung  aufheben. 
—  So  wie  die  Bewegungen  des  Rumpfes  eben  so  erfolgen, 
als  wenn  seine  Nerven  vom  Gehirn  selbst  kämen,  so  wer- 
den  auch  die  Empfindungen  der  Kumpfnerven  im  Gehirne 
percipirt.  Hier  zeigt  sich  jedoch  dieselbe  auffallende  Erschei- 
nung wie  bei  den  Nerven,  dafs  bei  Affectionen  des  Rücken- 
marks aufser  den  excentrisirten  EmpfSndungen  auch  noch 
Schmerzen  im  Rückenmark  selbst  empfunden  werden, 
c)  Gehirn.  • 

Dafs  das  Gehirn  ein  Centraiorgan  ist,  zeigt  sich  an  der 
Empfindung  und  Willkür,  welche  in  ihm  zu  Stande  kom- 
men. Das  Rückenmark  kann  in  seiner  ganzen  Ausdehnung 
zerstört  sein,  und  trotzdem  noch  Bewufstsein  statt  finden. 
So  wie  das  Rückenmark  vorzugsweise  die  motorische  Kraft 
wiedererzeugt,  so  wird  im  Gehirn  die  Nervenkraft  für  die 
höheren  Seelenihätigkeiten  erneuert.  Nach  dem  Vorwalten 
oder  Zurückstehen  der  letzteren  sehen  wir  von  den  nieder» 
sten  Thieren  bis  zum  Menschen  herauf  die  verschiedensten 
Stufen  der  Ausbildung  des  ganzen  Gehirns  und  seiner  ein- 
-  zelnen  Theile  (s.  d.  Art.  Gehirn).  Es  gehörte  zu  den  Lieb- 
lingszweifeln  a\lcr  Zeiten,  ob  auch  die  Seelenihätigkeiten  aus» 
schliefslich  an  das  (vehirn  gebunden  pind;  namentlich  wolite 
^  man  den  Organen  des  Unterleibes  und  der  Brust  einen  An- 
fheil  daran  zusprechen,  und  denselben  durch  die  Erscheinun* 
gen,  welche  sich  in  diesen  Organen  bei  den  Leidenschaften 
zeigen,  und  durch  den  Einf]urK  glaublich  machen,  welchen 
dieselben  auf  den  Gemüthszustand  ausüben.    Allein  beschleu* 

■  nigter  Herzschlag,  veränderte  Darmbewegung,  veränderte  Se« 
cretion  der  Gallle,  des  Harns  u.  s.  w.  sind,  wie  oben  gezeigt 
worden,  nichts  als  Folgen  der  veränderten  Thäligkeiten  der 
Centralorganc  des  Nervensystems,  und  man  könnte  mit  dem- 
selben Rechte  die  Seelcnthätigkeiten  in  die  Muskeln  und  in 
die  Haut  verlegen,  welche  bei  der  Trauer  schlaff 'herabhän- 
gen. Die  Lebcnsergcheinungcn  aller  dieser  Organe  sind  durch- 
aus von  den  Nerven,  und  diese  wieder  von  den  Centraler*  • 
ganen  abhängig,  und  verschwinden  nach  Zersliirung  der  letz- 
teren oder  der  Nerven.    Auch  können  alle  diese  Theile  vom 

,    Körper  entfernt  werden,  ohne  die  Thäligkeit  der  Seele  auf- 
zubeben, und  wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  wie  bei  den  grofsen 
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Eingeweiden,  da  sind  wir  im  Stande,  genau  nachzuweisen, 
warum  alsdnnn  die  iServcnkraft  nicht  rortbestehcn  kann.  Es 
ist  demnach  unzvvcifelliaft,  dals  das  Gehirn  der  ausschlicfa- 
liehe  Sitz  der  Seeienthätigkeiten  ist,  und  zwar  siod  es  na- 
mentlich die  HeniiFphären   des  grofsen  Gehirns,  in  denen  ^ 
höchst  wahrsclicinlich,  entweder  ausschlierslich  oder  doch  vor- 
zugsweise, dieselben  zu  Stande  kommen.    Denn  sowohl  vom 
Menschen  als  vom  Thiere  weifs  man,  dafs  das  grofsc  Gehiro 
auf  Heizung  weder  Empfindung  noih  Bewegung  verursacht 
Nur  bei  V'ericlzung  der  tieferen  Theile  der  Hemisphären  tritt 
Blindheit  auf  der  enlgegengescl/len  Seile  und  Stumpfsinn  ein. 
Thiere,  denen  man  die  grofsen  Ilcmisphnren  abliest,  befinden 
sich  in  einem  dem  Schlafe  ähnlidien  Zustande:  sie  nehmen 
weder  Speise  zu  sich,  nocli  bewegen  sie  sich,   wohl  aber 
verschlucken  sie  die  Speisen,  wenn  sie  ihnen  auf  die  Zunge 
gebracht  werden,  und  verändern  ihre  Lage,  wenn  man  sie 
ausliefst,  ja  Tauben  fliegen  sogar  eine  Zeit  lan^^.    Hierüber  * 
haben  Flourens  und  Herhrig  lehrreiche  \'ersuche  angestellt 
So  wahrscheinlich  es  ist,  dafs  in  dem  Gehirn  Empfindungen 
bewufst  werden,  und  Anschauungen,  Vorstellungen,  Gedanken 
und  Gefühle  zu  Stande  kommen,  so  unwahrscheinVuh  ist  die  - 
6'a//sche  Ansicht,  dafs  die  verschiedeneu  Geistcsthätigkeiten 
und  Leidenschaften  an  besondere  Theile  des  Gehirns  gebun- 
den sind.    Denn  diese  Geisteslhätigkeilen  und  Leidenschaften  -« 
sind  nicht  etwa  primäre  Zustände  unserer  Seele,  sondern 
durch  die  Aufsenwell  bedingt,   und  mit  dieser  wechselnd. 
Auch  läfst  sich  nachweisen,  wie  die  einzelnen  Geisleslhätig- 
keiten  und  Leidenschaften  mit  einander  verwandt  sind,  und 
sich  allmählig,  und  zwar  auf  sehr  wechselnde  Weise,  ausein- 
ander entwickeln.    Eben  so  wenig,  wie  man  sich  z.  B.  ei- 
nen Theil  des  Nervensystems  mit  der  besonderen  Kraft  die 
Gallenabsonderung  zu  befördern,  versehen,  vorstellen  kann, 
eben  so  wenig  kann  man  sich  vorstellen,  dafs  ein  besonde- 
rer Theil  des  Gehirns  für  eine  bestimmte  Leidenschnft,  z.  B. 
für  den  Zorn,  die  Nervenkraft  hergäbe.  —  Lieber  die  Kräfte 
der  übrigen  Hirntheilc  besitzen  wir  noch  sehr  unvollständige 
Erfahrungen;   doch^gehl  aus  den  Versuchen  von  FhitreM 
und  iieritrig  hervor,  dafs  auch  nach  Wegnahme  der  Hemi- 
sphären des  grofsen  Gehirns  weder  Empfindung,  noch  Bewe-  • 
gung,  noch  Willenscinflufs  gänzlich  aufgehoben  sind.  Diese 

Kcällc 


Digitized  by  Google 


.  ^  Nerveosystein  (pbysiologiseb).  I93 
•     Kräfte  verschwinden  auch  nicht  gänzlich  nach  Wegnahme 
des  kleinen  Gehirns.    Daher  mufs  das  verlängerte  Mark  diese 
Kräfte  entweder  ausschlicfshch,  oder  doch  io  einem  hohen 
Grade  besitzen.    Umgekehrt  ist  es  schwer,  über  die  Kräfte 
des  grofäen  und  kleinen  Gehirns  ohne  Mithülfe  des  verlän- 
'       gerten  Marks  Versuche  anzustellen ;  denn  das  letztere  ist  das 
.Organ  aller  respiratorischen  Bewegungen,  und  nach  seiner 
Wegnahme  wird  das  Leben  so  herabgesetzt,  dafs  die  Kräfte 
«^der  zurückbleibenden  Theile  kaum  noch  zum  Vorschein  kom- 
-  men  können.    Das  kleine  Gehirn  scheint  das  Organ  für  die 
Energie  und  die  Combination  der  willkübrlicben  Bewegun- 
gen zu  sein;  denn  nur  diese  werden  nach  seiner  Wegnahme 
■  aufgehoben,  während  Wiiie,  Bewegung  und  Empfmdung  zu- 
rückbleibt.   Dak  das  kleine  Gehirn,  wie  fr  all  wollte,  zum 
^Geschlechtstriebe  in  einer  besonderen  Beziehung  stehe,  wird 
weder  durch  die  vergleichende  Anatomie,  noch  durch  patho- 
logische Erfahrungen  bestätigt.    Die  Beziehung  des  kleinen 
Gehirns  zu  den  Geschlcchtsfunclionen  ist  wahrscheinlich  nicht 
viel  grüfser,  als  die  des  Rückenmarks,  dessen  Fasern  zum 
Theil  das  kleine  Gehirn  bilden.    Auch  seine  Beziehung  zum 
Gehör  ist  zweifelhaft,  welches  bei  Versuchen  nach  Wegnahme 
der  grofsen  Hemisphären  gleich  dem  Geruch  und  Gesicht  zu 
schwinden  schien.    In  Betreff  der  übrigen  Theile  wissen  wir, 
dafs  die  Zerstörung  der  Vierhügel  das  Sehvermögen  aufhebt, 
während  die  Bedeutung  des  IJirnanhanges  und  der  Zirbel- 
•drüse  gänzlich  unbekannt  ist.    Die  Ansicht  von  Cartesiut, 
^  dafs  in  der  letzteren  die  Seele  ihren  Sitz  habe,  ist  eben  so 
9  onstatthaft  wie  die  von  Sömmerriugy  welcher  die  Seele  in 
.  das  Wasser  der  Hirnkammern  versetzte.  —  Für  die  Bedeu- 
.  lung  der  einzelnen  Hirntheile  ist  die  Unterscheidung  derer, 
welche  auf  Reizung  Zuckung  erregen,  von  denjenigen,  wel- 
che keine  Zuckungen  bewirken,  und  deren  Zerstörung  blofs 
die  motorische  Kraft  lähmt,  von  Wichtigkeit.    Zu  den  erste- 
ren  gehören  nur  die  Vierhügel,  das  verlängerte  Mark  und  das 
Rückenmark,  zu  den  letzteren  die  übrigen  Theile,  namentlich 
die  Sehhügel,  die  gestreiften  Körper,  die  Brücke  und  das 
kleine  Gehirn.    Die  erstercn  haben  offenbar  für  die  motori- 
sche Kraft  die  höhere  Bedeutung,  dieselbe  zu  erzeugen  und 
zu  vermehren,  während  die  letzleren  hierin  mehr  den  Ner- 
Med.  chir.  Enc>cl.  XXV.  Bd.      .  ,  A3 
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ven  gleichen.  —    Bcmcrkenswerlh  ist  der  Untef#chled 
Gehirns  vom  Hückenmark  in  Bezug  auf  die  KrcazoDg 
der  Wirkungen.    Zerstörung  oder  Reizung  der  einen  Seite 
bewirkt,  je  nach  dem  befallenen  Thcilc,  Zuckung  oder  Lah* 
mung  der  entgegengesetzten.     Bei  dem  verLingcrten  Mark  ^ 
scheint  der  Erfolg  verschieden,  je  nachdem  ein  Thc%\  mit 
kreuzenden   oder  nicht  kreuzenden   Fasern  getroffen  iwird.  • 
Diese  Kreuzung  der  Fasern  kann  jedoch  bei  dem  grofseo 
(leiiirn  nicht  als  Erkläruogsgrund  der  Erscheinung  gelten,  ^ 
und  in  der  That  kommen  auch  Fälle  vor,  wo  einseitige 
Hirnfehler  mit  gleichseitiger  Lähmung  verbunden  sind.  Aodi 
in  Bezug  aul  die  Zuckungen  ist  jene  Unterscheidung  nicht 
strenge;  denn  es  kommen  einseitige  Mirnfehler  mit  entgegen** 
gesetzten  Lähmungen  und  gleichseitigen  Convulsionen  vor^ 
^   ja  der  letztere  Fall  kann  sogar  als  Begel  betrachtet  werdeo.« 
Vollends  erfahren  die  Hirnnerven,  sowohl  in  Bezug  auf  Läh- 
mung als  auf  Zuckung^  von  Uirnfehlern  eben  so  häufig  eine 
kreuzende  als  eine  niclitkrcuzende  Wirkung.    Aus  Allem  er 
giebt  sich,  dafs  die  Miltheilung  im  grofsen  Gebim  wahrschein- 
lich nicht  durchaus  der  Fascrung  folgt,  und  nur  für  den« 
Rumpf  läfst  sich  bei  Hirn  fehlem  die  kreuzende  Lähmung  als 
Regel  au&tellen,  und  durch  die  Kreuzung  der  Pyramiden  er- 
klären.      Schliefslich  sind  in  Betreff  des  Gehirns  noch  Er- 
scheinungen anzuführen,  welche  das  Gleidigc wicht  der  mo- 
torischen und  sensoriellen  Kräfte  im  Gehirn  betreffen.  Nach 
Zerstörung  der  Brücke  oder  der  groiscn  Uirnschenkcl  einer 
Seite  treten  nach  Magendie  und  Herlwig  drehende  Bewe^l* 
gungen  nach  derselben  Seile  hin  ein.    Wegnahme  der  ge^^ 
streiften  Körper  bewirkt  einen  unwiderstehlichen  Trieb,  vo^^ 
Worts  zu  entfliehen,  während  nach  Verletzungen  des  kleinen 
Gehirns   eine   Neigung  zu    Rückwarlsbevvegungen  eintritt. 
Hiernach  scheinen  die  seitUchen  und  hintereinandergeJegenen 
Himtheile  zusammengenommen  das  motorische  Gleichgewicht 
zu  erhalten,  und  das  motorische  Princip  scheint  in  emem 
Theile  zur  Wirkung  zu  kommen,  sobald  der  antagonistische 
Theil  entfernt  ist.    Eine  analoge  Erklärung  giff  vielleicht  für 
die  rotatorischen  Schwindelempiindungen,  welche  nach  Dreh» 
bewegungen  des  Körpers  entstehen,  und  über  welche  An> 
kinje  zahlreiche  Versuche  angestellt  hat.  — 
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,  gerii  fle  mfdulla  spioali.^Dgust.  Taar.  1823.      JOOMtt^  BmbImI- 
td^  k>  ^iS^entaavlBy  Ji}^iL\  ^tmätus.   Lefpzig,  1824.  —  HtrhOg^ 
EifMrliik  ^  Mbdfbn.  laoHomtnf  io  partibm  cneephall.'  BeroL  IMl 

fJNERVENVVüNbElN.   S.  Vüinug. 
NEnVlNA,  nennt  man  Areneicn,  welchen  man  die  Ei- 
g0n8cha#^negi,  die  iferVen  tu  •Uld(ofil|k  und  "^OMi  aU« 
nulireide^  MittiA  gehören.  *'  ■        ^  "  \ 

^#yA«;^ini  I  lüiilkm;  1!fctai#  Mfhm  Bkti  NcrtiaA^MiMki. 

•     NERVOSA  FIBRI^  nrerVö»«»  Fieber.   Die§e  aUge- 
diefne  Bezeichnung  hat  zu  ao  vielen  Irrthümero  ond  Mifs« 
Verltifidni08«n  Ankia  gegehmi,  und  iat»        WiUUy  so  •ehr 
ta  klulM*  4cff  vüttiiiidibittti  S<A>ko •iMyfcefttttt 

.des  W^rtbegnili  ia^lkii  Filli(f^1m  gelangen,  daa  Historiadie 
der  Fiebeflehre  fast  erachöpfend  ^ürde  daratdlen  müsaeil. 
loh  kann  in  dieser  Beziehl^ug  nnr^anf  Jfarlek  u.  a.  VVerkd 
»Wlniüli»<ft  welchen  ai^^  ^w#g<|i^  AnitoiiiBgi 
wittB  dleadl|*Bc|^Mi 'kii^EslMDMlilrfngi'teAB^  •  AoMlt 
felbrt  ncmil  \^  Ficbcf  'gttl  t  ri^ÜUj  afc  <|Mte  Aei^aenn- 
gen  eine  Abnormität  im  Letten  des  Nervensystems  deuClichen 
Antheil  hat,  und  »echnet  sowohl  die  Tjphen  als  die  Wech- 
•elfieber  bierh^  (s.  d;  A«)*   We^ii  f^ir  Iilii«illlerff«|!e0/WM 

eher  Aptbeil  sei,  so  können  wir  hierauf  nicht  der  WwuniHl 

•  13  • 
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gefnäfs  antworten, ^ohoe  zulet/l  alle  Fieber  in  diesen  Kreis 
des  Nervösen  zu  ziehen.    Üenn  wenn  Aeufserungen  des  Fie- 
bers die  wahrnehmbaren  Abweidiungen  vom  normalen  Le- 
bensvorgange, mit  einem  Worte  die  Symptome  der  Krank- 
heit sind,  wenn  Abnormität  im  Leben  des  INervensystems 
Alles  genannt  zu  werden  verdient,  was  auf  eine  nicht  nor- 
male Reaclion  in  den  empfmdendcn  oder  bewegenden  Ver- 
riciitungcn  hindeutet,  wenn  schliefslich  das  Wort  deutlicher 
Anthcil  sich  doch  nur  auf  den  Zusammenhang  zwischen  der 
nervösen  Erscheinung  oiid  der  ihr  (nothwendig)  zu  Grunde  lie- 
genden Störung  des  Nervcnlebens  beziehen  kann,  so  ist,  da 
verändertes  Allgemeingefühl,  Frost,  Hitze  u.  dgl.  m.  offenbar 
solche  Aeufserungen  sind,  zuletzt  jedes  Fieber  nervös. 

Hierin  liegt  auch  etwas  Wahres,  dem  Fieber  selbst  be- 
griilsmafsig  Angehörendes.  Ohne  auf  allgemeinere  Deductio- 
nen  über  diese  Krankheitserscheinung  einzugehen,  kann  man 
doch  nicht  unerwähnt  lassen,  dafs  der  Complex  von  Sym- 
ptomen, welchen  man  als  Fieber  zusammeofa/ät,  ganz  deut- 
lich zusammengesetzt  ist  aus  den  Aeufserungen  einer  vom 
Normalen  veränderten  INcrvenwirkung  and  einer  eben  so  ab- 
weichenden blulbewegung.  Dafs  die  Abweichung  der  Blut* 
bewegung  auf  einem  veränderten  Impulse  des  Herzens  be- 
ruhe, zunächst  also  wiederum  nur  Folge  einer  abnormen  Le- 
bensäufscrung  im  Nervensystem  sei,  soll  für  jetzt  eben  so 
bei  Seite  gesetzt  werden,  als  dafs  die,  auf  die  Verrichtungen 
des  Nervensystems  störend  einwirkende  Ursache  eben  im 
Blute  sich  voriinden  könne,  und  sehr  häufig  vorfmdet.  Denn 
praktisch  genommen  ist  jene  Differenz  eben  so  begründet,  als 
am  Krankenbette  allgemein  angenommen,  indem  wir,  das 
V^orwalten  der  Bluterkrankung  oder  der  Nervenerkrankung 
betrachtend,  uns  sogleich  dafür  entscheiden,  dem  Fieber  ei- 
nen von  beiden  Characteren  zu  geben,  wie  dies  namentlich 
in  Bezug  auf  entzündliches  und  nervöses  Fieber,  nur  in  zu 
beschränktem  Sinne,  immer  geschieht, 

So  wenig  jedoch  das  Gefalsneber  nothwendig  immer  ein 
actives,  plastisches,  d.  h.  entzündliches  Fieber  zu  sein  braucht, 
da  es  im  Gegenlheilc  auch  ein  Entmischungs-  und  Zersez- 
zuDgsfieber  sein  kann,  eben  so  wenig  ist  das  nervöse  Fieber 
nothwendig  immer  ein  asthenisches,  oder  beide  BegriCTe  als 
gleichbedeutend  zu  setzen. 
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Der  Ausdruck  nervös  bezeichnet  our  im  Alle^cmeincn 
eine  Erscheinong,  die  aus  den  Vcrrichtangcn  des  Ncrvensy- 
aiewB  iiervorgegangen  ist.  Indem  diese  Verrichlungen  sich 
sowohl  über  die  Sphäre  des  vegetativen  als  des  animalischen 
Lebens  erstrecken,  sind  es  nicht  blos  thierische  Sensationen 
oder  Bewegungen,  'welche  ein  solches  Element  zeigen  kön- 
nen, sondern  es  kann  dasselbe  sich  auch  in  der  Abänderung 
anderer  Verrichtungen,  in  der  Verminderung  oder  Sleigcning 
der  Secretionen,  in  der  Umänderung  der  Mischungen,  in  ver- 
mehrter oder  verringerter  Assimilation  u.  dgl.  mehr  ausspre- 
chen. Alles  würde  dann  darauf  ankommen,  nachzuweisen, 
was  hier  zuerst  ergriffen  worden  ist  —  ob  das  Nervensystem 
oder  das  fungirende  Organ,  oder  die  Mischung  der  Theile. 
Da  wir  jedoch  hierüber  nur  selten  ins  Klare  kommen  küa^ 
nen,  nehmen  wir  bei  den  Veränderungen  in  den  rein  vege- 
tativen Lebenserscheinungen  pathologisch  keine  Rücksicht 
au£s  Nervöse,  das  wir  vielmehr  ausschlielslich  in  den  Er-(^ 
scheioungen  des  animalischen  Lebens  wiederOoden  wollen,^ 
wenn  wir  einer  Krankheit  den  Mamcn.  einer  nervösen  gebea 
BoUen.  /  ^  /  «iNi*" 

Die  Erscheinungen,  welche  das  Nervensystem  in  diesem: 
Cjebiete  vermittelt,  sind  theils  solche  des  Uewofstaetaa  (sub^ 
)ective),  theils  solclie  der  Aeufserung  (objective).    Das  Al)g»<i  • 
meingefühl,  die  Empßndung  und  die  Bewegung,  die  Sinneft/ 
Ihätigkeit,  so  wie  in  letzter  Instanz  die  Geistcstliätigkeit 
hören  hierher.  '        «         ;     f       ;    ;  ' 

,Die  Veränderung  des  Allgemeiofübls  gehört  zu  dem 
Symptomencomplexe  des  Fiebers,  insofern  sie  sich  imAllgen» 
meinen  als  Unbehaglichkeit   (Sich-krankfuhlcn)   und  verw 
änderte  Tcmperaturcmpfmdung  ausspricht.    Hier  sind  es  nun  . 
gar  nicht  systematisch  zu  erschöpfende  Momente  der  Zeit^ 
Intensität  und  des  Verhältnisses  dieser  Veränderungen  zu  de- 
nen im  Gefafsleben,  weldie  darüber  entscheiden,  ob  wir  cfr> 
nem  Fieber  auf  Grund  dieses  veränderten  Allgemeingefufals 
den  nervösen  Character  zuschreiben  sollen,  oder  nicht.  £n4 
steres  ist  z.  B.  der  Fall  da,  wo  die  Unbehaglichkeit  der  ent^  . 
schiedcneo  Veränderung  in  der  BIntbewegung  lange  y^rash 
gbg,  wo  Frost  und  Uitze  nicht  in  jenem  erfabrung(«märsi# 
gekannten  Verhältnisse  zu  einander  stehen,  was  deoi  Oha^ 
racter  der  einfachen  Ephemera  entnommen  ist,  sondern  eine 
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der  beiden  Empündungen  über  die  andere  lebhaft  in  latenn- 
tät,  Dauer  u.  dgl.  überwiegt    Wo  wir  dergleichen  wahrneh- 
men, ohne  der  Krankheit  einen  anderen,  specielleren  Cba- 
racter  aU  den  des  Fiebers  zuschreiben  z,u  können,  dj  acnaen 
yrit  dies  mit  lleclit  ein  nervüfies  Fieber,  oder  gelinder:  eio 
Fieber  mil  Neigung  zum  iNcrvösen.    Meiinnen  wir  t&  aber 
wahr  in  Verbindung  mit  einem  speciellcn  Krankheittzuslande, 
z»  B.  mit  der  Phtbisis,  der  llexis,  ao  kömmt  es  darauf  an, 
ob  wir  noch  ein  frühres  ursächlidiea  Moment  jener  Verän- 
derungen aufOnden  können,  und  wir  nennen  daher  nur  eiae 
Form  des  heklisclien  Fiebers  nervös,  diejenige  nämlich,  wo 
.wir  die  veränderte  und  vorwaltende Mervenrichtung  oicht  aa( 
einen  anderen  materiellen  Grund  beziehen  können.    In  den 
Fiebern  consumptiver  Leiden  überwiegt  jedoch  in  der  Hegel 
die  Störung  im  Gefäfslcben  über  diejenige  im  INervenlebeo; 
d*  b.  sie  haben  selten  den  nervösen  Character. 

**  Die  aus  dem  Allgemeingefühle  zu  entnehmende  Nervo- 
ISt  spricht  sich  unter  drei  verschiedenen  Formen  aua;  ab 
Schwäche,  als  Unruhe  und  als  Trägheit.    Hierdurch  vornäm- 
lich werden  die  drei  Formen  des  nervösen  Characters:  die 
Mthenische,  eretliische  und  torpide  bestimmt.    Aellere  und 
feuere  Pathologen  haben  diese  drei  verschiedenen  Charactere 
'lar  Bestimmung  der  Grundformen  des  Fiebers  überhaupt  be- 
nuttt,  aie  sind  aber  nur  anwendbar  auf  Fieber,  bei  denen 
der  nervöse  Character  überhaupt  vorherrscht;  denn  Asthenie, 
^^orpor  und  Erethismus  sind  lediglich  Erscheinungen  des 
Nervenlebcns ;  wo  das  Gefäfsleben  vorwaltet,  können  wir  es 
dagegen  nur  mit  ßlutentmischung,  passiver  Stockung  (Ueber 
füilung)  und  Entzündung  zu  thun  haben. 

Veränderungen  in  der  Emplindung  würden,  als  Symptome 
betrachtet,  den  nervösen  Character  eines  Fiebers  beieiciinfo, 
wenn  sie  nicht,  als  Zeichen,  meist  eine  ganz  andere  Deu- 
tung der  Krankheit  herbeiführten.  Dies  gilt  zunächst  voo 
den  örtlichen  Schmerzen,  welche  beim  Fieber  auf  das  krank- 
hafte Ergriffensein  des  schmerzenden  Theils,  auf  einen  ent; 
zündHchen  oder  congestiven  Zustand  desselben  bezogen  wer- 
den, und  daher  die  Krankheitsform  durch  ihre  Anwesenheit 
io  der  Regel  in  eine  andere  Reihe  hinübersetzen.  IJiervoa 
machen  jedoch  diejenigen  Sehmerzen  eine  Ausnahme,  welche 
mth,  im  wesentlichen  Zusammenhange  mit  dem  Fieber,  i0 
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Zeichen  der  Hirohaut-'  oder  HiwwpUiiiiiyiig,  oder  «odb  eincf 

C|l|schiedencn  venösen  Congestion  fehlen,  giebt  die  Anwesen- 
heit <;TM1  Koa&^mtnfB  dem  Fieber  stets  einen  nervösen 

ii  iiMii  liiiil  IM  TWebg»  »^  W^  ■hpuriiM  Iimmm. 
-AaJeidEpi^fbrittBgwtftiingMi  Mb  IM«  ie1i»>  imm 

sie  überhaupt  im  wesentlichen  Zusammenbange  nit  demael- 
>        stehen,  ebenfalia  f^i  das  V^orberrschen  des  nervöaen  Mo- 
Bients.    Dahin  phlken  Taubheit,  Eioaehlafen  ^der  Giiedcr^ 

«d^^c^BqiMtog  %  dk»  Gmd  der  SM^ 

dee  NefTenlebens.      '4     i%i  ^ 
Wenn  dieüewegung  gestört  iaI,  Krämpfe,  Convulsionen, 
Zuckungen  h^jm  Fieber >^erfianden  «i|Ml|^uod  mit  ihm  we- 
BmiBA  »WjffcWwiniBn  w  ebenfaUa  die 


iniiieBeeiHni ' 

Krämpfe,  als  Zeichen  einef  (Ahaiterea  Theilnabme- 
Be'ixung  des  Kückenmarkes  im  Verlaufe  des  Fiebers  finden 
sich  ia  a^r  vielen  Fiebern,. und  büdem  darin  das  nervöse 
Blemwfr.  aeUen  ^edodi  Ireien  aie  ums  während  der 

%  CefiüMifiMgQag  und       rilgiiiifliUi  äütmüm  ^mnh  dm 
iMer  demlidb^  lidHw,  im^mtm^m^  dieM«LlVeeMM 

gar  nicht  engehdren,  soodern  von  irgend  einer  eodeten  Res* 
miig,  t.  ß.  von  Würmern,  ^irndmck  u.  dgl.  abhängen. 

Erbrechen»  als  eine  Form  iiDt^ipfhafter  Bewegung,  kana 
#ieok  SiOma  yethiilniitrtiiifiiig 'in^f  iillin  ab  ein  Zeichen 
'te  niwrtitin  fiii— |Mi  apearinn  ^h^Jm  d«.Begel  kt 
eft  auf  glsliiifini  Heiie^  auf  coogeAre.  Ztiatande  n.  dgl»  m 
beziehen.  Allgemeine  [Vlu|||elschwäch4^wenn  sie  dem  Grade 
und  der  Dauer  der  Krankheit  j^icht  entapritht,  gilt  dagegen 
mi^  iUcht  ,&k  eii^  fcidH»n  del^  nervaeen  G4||ff9Cter%  oad  deiir 


rfitörungen  in  der  Sinnesthätigkeit  müssen  ihren  Ur- 
sachen nach  genan  gewürdigt  werden,  um  zu  entscheidcot 
ob  eie  den  nervösen  Oberactev  eines  Fiebers  «bezeichnen,  oder 
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fiiditfl-,  Geruchs-  und  Geschmackssinnes, 
meinen  eine  gesteigerte  Empfindlichkeit,  ein  nervöses  Element 
im  Fieber  bezeichnen,  dann  ebenso  die  DepreBsionen,  Taub- 
heiten, Unihätigkeiten  u.  s.  w.  in  diesem  Systeme  und  die 
Aberrationen,  llallucinationen  und  subjectiven  Sinnesspiele. 
Hier  ist  stets  auf  eine  Adection  der  Central<'ebilde  des  Ner- 
vensystems  zurückzuschliefsen,  die  nun  entweder  an  und  für 
sich  den  Krankheitscharacter  bestimmt  (Hyperämie,  Anämir, 
Entzündung  in  den  Hirnlheilen  u.  dgl.  mehr),  oder,  da  wo  • 
die  Symptome  der  Localreizung  vor  dem  allgemeinen  Fieber'* 
zustande  zurücktreten,  und  nur  als  begleitende  erscheinen, 
den  Zustand  des  Nervensystems  im  Fieber,  das  Vorwalten 
seiner  krankhaften  Thätigkeit  anzeigen.    Es  gehören  ferner^ 
hierher  die  subjectiven  Empßndungen  des  Durstes,  Hnugers,** 
Ekels,  der  Appetitlosigkeit  u.  dgl.    Sind  sie  zunächst  als  we^!;» 
sentliche  Momente  der  Krankheit  anzusehen,  so  geben  sie  ihr 
den  gastrischen  Character,  welcher  im  Grunde  nichts  andc- 
res,  als  ein  locaU nervöser  ist,  insofern  er  ohne  die  Zeichen 
entzündlicher  Heizung  und  ohne  diejenigen  der  entschicdeoe/i  « 
Sordidilät  auftritt.    Daher  die  innige  Neigung  gastrischer  und 
galliger  Fieber,  einen  nervösen  Character  anzunehmen.  %f> 

Zuletzt  werden  die  Störungen  des  Bewufälscins  zum  Zei- 
chen eines  vorwaltenden  Ergriflfenseins  des  Mervenlebens  im  J 
Fieber.    Sobald  sie  nicht  idiopathisch  dastehen,  sondern  aus 
dem  allgemeinen  Fieberzustande  erzeugt  sind,  und  sobald 
zweitens  solche  Zeichen  einer  Gefäfsreizung  und  Hirnaber- 
füllung, aus  denen  man  diese  Störungen  hinreichend  erklä- 
ren könnte,  nicht  vorbanden  sind,  bezeichnen  sie,  namentlich  # 
also  das  Delirium,  der  Stupor  und  Sopor,  das  Fieber  stets' 
als  ein  nervöses,  welches^  immer  seine  Form  im  Uebrigcn 
sein  möge.  ^  H        "  '  ' 

Sobald  der  Arzt  also  ein  Fieber  vorfindet,  wird  er,  aus 
Vergleichung  dieser  Zeichen  mit  der  allgemeinen  Gcfäfs- 
aufregung,  unter  Berücksichtigung  der  vorhandenen  Localrei- 
zungeo,  darüber  entscheiden,  ob  er  es  mit  einem  nervösen 
oder  vasculären  Krankheitscharacter  zu  thun  habe;  ob  die 
Krankheit  mehr  aus  der  Mischung  oder  mehr  aus  der  Stim- 
mung hervorgegangen  sei.  Demgemäfs  wird  er  zwischen 
dem  idealen  reinen  Blut-  oder  Gefafsficber  (Synocha,  Syn-^ 
ochus  imputris  s.  Febris^  stheoica  auctt, )  und  clem^  idealen 


^.        ''•^  "'Nervosa  frbria.        li^  "  '^^[^ 

reinen  Nervenfieber  (Fehns  asthenica,  nervosa  s.  nturica,  Mea- 
ropyra)  alle  Miiteiformen  diesem  Character  gemafs  xu  bestim- 
men haben.    Aber  die  Anwesenheit  nervöser  Symptome  uti^ 
ler  Umständen,  welche  ihren  weaentltcben  Zusammenhang 
mit  dem  Fieber  darthun,  wird  ihn  doch  nicht  bestimmen.  ^ 
]cde8  Fieber  solcher  Art  als  ein  asthenisches  zu  betrachten, 
und  als  ein  solches  zu  behandeln.    Denn  es  ist,  wie  wir 
oben  bemerkt  haben,  überhaupt  nicht  jede  Nervosität  Asthenie; 
diese  beiden  Ausdrücke  sind  keinesweges  gleichbedeutend. 
Vielmehr  kann  ein  erhöhtes  Wirküngsvermogen  des  Nerven- 
systems eben  sowohl,  als  ein  vermindertes,  die  Geräfsaufre- 
gung  begleiten.    Stechen  hierbei  die  nervösen  Symptome 
nicht  bedeutend  hervor,  so  wird  man  dieselben  practisch  in 
der  Regel  nur  beiiäuOg  berücksichtigen;  sie  werden  uns  nur 
überhaupt  vor  jedem  stärkeren  Einwirken  auf  das  Nerven- 
system abhalten,  und  um  hierbei  nicht  durch  den  Namen 
irre  zu  leiten,  geben  wir  solchen  Fiebern  nicht  den  Namen 
nervöser.    Stechen  sie  aber  hervor,  so  wird  man  immer  sein 
Hauptaugenmerk  ailf  das  Nervensystem  zu  richten  haben, 
und  da  man  in  diesem  Falle  sich,  sowohl  zur  Steigerung 
eines  gesunkenen,  als  zur  Besänftigung  eines  aufgeregten  Ner- 
venlebena  solcher  Mittel,  denen  wir  den  Namen  der  schwä- 
chenden  g^ben,  nicht  bedienen  kann,  so  beruht  hierauf  die 
praktische  Gleichstellung  des  nervösen  mit  dem  astheoischeo 
Fieber. 

Nähere  Betrachtung  des  nervösen  Cbafiäcters 
in  einzelnen  Fieberformen.    Wenn  irgend  eine  fieber- 
erzeogende  Ursache  auf  ein  Individuum  einwirkt,  so  wird 
der  Umstand,  ob  die  Verrichtungen  des  Gefafs-  oder  des 
Nervensystems  vorherrschend  gestört  werden,  einerseits  durch 
den  Charakter  jener  Ursache,  andererseits  durch  den  des  In* 
dividuums  bestimmt.    Diese  beiden  Verhältnisse  können  mit 
einander  übereinstimmen,  oder  einander  widersprechen;  im 
ersteren  Falle  treten  die  Formen  mehr  in  ihrer  natürlichen 
Keinheit  und  Stärke  auf,  im  letzteren  verwischen  sie  sich. 
Wirkt  z.  B.  eine  Ursache  ein,  welche  Entzündung  irgend  cV- 
nes  Organs  oder  Systems  hervorruft,  und  damit  jene  über- 
wiegende active  Gefafäthätigkeit  bedingt,  die  wir  als  entzünd- 
liches Fieber  bezeichnen,  so  werden  wir  den  vascolärcn  Cha- 
raclet  um  so  reiner  erkennen,  jem^r  überhaupt  das  entsprc- 
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chendc  arterielle  Moment  im  Individuum  vorherrscht,  Wem 
es  in  den  Jahren  der  Krad,  robust,  saftreich,  ein  Mann  u. 
8.  w.  ist.    ht  es  dagegen  im  kindlichen  oder  Greisen- Alter, 
schwach,  empfindlich,  so  wird  zwar  die  Entiünduog,  als  Ur- 
sache des  Fiebers >  auch  dessen  Cbaractcr  bestimmen,  aber' 
eine  Beimischung  des  Nervösen  wird  je  stärker  and  stärket 
hervortreten  in  dem  Grade  und  nach  der  Art,  wie  die  INer- 
venstimmung  des  Kranken  ist.    Wirkt  dagegen  eine  Ursache, 
welche  den  vorherrschend  nervösen  Character  des  Fiebers 
bedingt,  z.  B.  ein  Miasma  u.  dgl.,  so  kann  es  geschehen, 
dafs  das  Ergriflcnsein  des  Nervensystems  nicht  so  deotlicb 
erscheint,  als  es  der  Natur  dieser  Ursache  nach  sein  müfste, 
wenn  das  Individuum  sich  in  der  entsprechenden,  nervösen 
Stimmung  befände,  ja  es  kann  selbst  die  Gefäfsreizong  über« 
wiegend  hervortreten,  obwohl  die  Ursache,  wie  bei  peslilen- 
tiellen  Fiebern,  von  einer  so  starken  und  entschiedenen  Ein- 
wirkung auf  das  Nervensystem  ist. 

Nach  den  Ansichten  einer  neueren  Schule  kommt  der 
nervöse  Character  nur  und  ausschliefslich  denjenigen  Fiebern 
zu,  weldie  mit  Veränderungen  in  der  Schleimhaut  des  Darm- 
kanals, Verschwärung  der  Brunnschen  Drüsen  u.  8.  w.  auf- 
treten. Hierüber  ist  im  Artikel  Ileitis  pustulosa  b§reits  ge- 
handelt worden,  und  wird  demnächst  u.  d.  Art.  '^'yphus  die 
ganze  hierher  gehörige  Lehre  ausführlich  zu  entwickeln  sein. 
Nach  der  eben  getührtcn  Auseinandersetzung  ist  jedoch  der 
nervöse  Character  an  keine  Art  des  Fiebers  oder  fieberhafter 
Krankheiten  besonders  oder  ausschliefslich  gebunden,  obwohl 
er  diejenigen  Formen  mit  gleichzeitiger  Aöection  der  Schleim- 
häute, der  fibrösen  Häute  und  überhaupt  der  flächenartig 
entwickelten  Systeme  mehr  liebt,  und  sich  häutiger  zu  ihnen 
gesellt,  als  wo  die  Substanz,  das  Parenchym  der  Organe  io 
seinen  krankhaften  Veränderungen  das  Fieber  bedingt. 

a)  Febris  nervosa  ephemera.  Das  einfache  Beiz- 
fieber kann  eben  sowohl  nach  Seile  des  Gcfäfs-  als  des  Ner- 
venlebens einen  vorwaltenden  Character  annehmen.  Kopf- 
weh bei  frecjuenterem,  weniger  vollem  Pulse,  gröfserc  Mat- 
tigkeit und  Muskclsch wache,  in  der  Kegel  stärkeres  Bedürf- 
nifs  nach  Schlaf,  Verlängerung  des  Frostes  in  einzelnen  Hor- 
ripilationen  sind  die  hauptsächlichsten  Erscheinungen,  welch« 
hierbei  zur  Sprache  kommen.    Das  Fieber  neigt  nicht  in  gle»- 
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cbem  Grade  zur  Eotficheidung  durch  daa,  vjm  man  bealimmte 
Kriaen  nennt,  ea  zieht  aich  gern  mehr  in  die  Lange,  anhal- 
tender Schlaf  mit  gelinder  Ausdünstung  ist  in  def  Regel  die 
heilende  ^<atur Bewegung.  Der  Urin  ist  mehr  blal«,  weniger 
gesälligt. 

Die  Ephemera  mit  nervösem  Character  ist  bei  jungen 
Individuen  sehr  häuGg.  Die  örtlichen  Reizzustande,  womit 
sie  in  Verbindung  zu  stehen  pflegt,  sind  gewöhnlich  catarrha- 
lischer,  rheumatischer,  gastrischer  oder  scropbulöscr  Natur; 
die  ßehandlung  ist  durchaus  einfach:  sie  besieht  in  Befol- 
gung der  natürlichen  Winke;  Ruhe,  Schlaf,  gelinde  VVürme^ 
Abstinenz,  Getränk  nach  Bedürfnifs^  sind  hinreichend. 

b)  Febris  nervosa  simplex  auctt.,  F.  atactica, asthe- * 
nica,  typhodes.  —  Die  verschiedenen  örtlichen  Reizzuslände, 
aus  denen  eine  allgemeine  lieberhafte  Krankheit  mit  nervö- 
sem Character  hervorgehen  kann,  sollen  hier  niclit  geschildert 
werden.  Es  ist  vielmehr  nur  Aufgabe,  zu  bemerken,  dafs 
sowohl  aus  directen  Affectionen  des  Nervensystems  im  Ge- 
biete seiner  drei  Centraipunkte,  des  Hirns,  Rückenmarks  und 
der  Ganglien,  als  aus  Ursachen,  welche  ursprünglich  auf  das 
Blut  einzuwirken,  und  in  diesem  eine  Zerselzungstendcni^ 
hervorzubriogen  scheinen,  worin  es  seioc  normale  Beziehung 
zu||^  fSj^rvensy Stern  verliert,  und  gleichsam  narcolisircnd  oder 
dergl.  einwirkt  —  dafs,  sage  ich,  aus  allen  diesen  verschie- 
denen Ursachen,  wenn  sie  überhaupt  ein  Fieber  erzeugen, 
dieses  den  nervösen  Character  annimmt.  Es  herrschen  so- 
dann jene  Symptome  eines  veränderten  Nerveniebens  über 
die  des  Gefäislebens  entschieden  vor,  sei  es  nun,  dafs  die 
Ursache  direct  oder  indirect  eingewirkt  habe. 

Gewöhnlich  bemerkt  man  schon  vor  dem  Ausbruche  der 
Krankheit  eine  Störung  der  Nervenvcrrichtupgen.  Sie  zeigt 
sich  entweder  in  allgemeiner  Malligkeit,  Hinfälligkeit,  Unlust, 
Appelitlosigkeit,  verbunden  mit  Kopfweh,  einem  mallen  und 
glanzlosen  Blicke,  und  einem  zwar  beschleunigten,  aber  klei- 
nen Pulsschlage,  oder  auch  in  einer  lebhaften  Aufregung,  die 
sich  sowohl  im  geistigen,  als  im  animalischen  Leben  aus-  . 
spricht,  in  psychischer  Spannung,  schnellen,  unruhigen  ßc 
wegungen,  Angst,  Schlailosigkeit  u.  s.  w.  Die  Vcrdanuiig 
ist  immer  gestört,  das  vegetative  Leben  tritt  in  den  Huiler^ 
grand^  bisweilen  leigt  sich  irgend  eine  subjcctive  Gcsclimacka 
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cmpfinduDg,  besonders  bitterer  Geacbmack;   die  Zuoge  ist 
meist  an  der  Spitze  und  in  der  Mittellinie  stärker  gcröthet, 
nuit  Schleiinstreifcn  an  den  Seiten;   oft  ist  sie  normal;  das 
Aussehen  verändert  sich,  die  Wangen  fallen  ein,  erbfas- 
sen, der  Turgor  der  Tbeilc  nimmt  ab.    Dies  geschieht  bis- 
M^eiien  sehr  allmälig,  und  in  nicht  wenigen  Fällen  ganz  ohne^ 
die  Möglichkeit,  eine  wahre  Localaffeclion  zu  entdecken; 
denn  die  Störungen,  welche  sich  in  der  ßeschadcnheit  und 
den  Verrichtungen  der  Schleimhaut  der  Digestionsorgane  kund 
geben,  sind   ihrem  Wertlie  nach   nur  gleichbedeutend  mit^ 
denen,  welche  in  den  Functionen  der  Haut  u.  s.  w.  auftre-  * 
teo;  man  kann  nicht  behaupten,  dafs  das  Fieber  aus  ihnen  . 
^erzeugt  wird,  sie  gehören  vielmehr  nur  mit  zu  den  Folgen 
der  iiebererzeugenden  Ursache. 

Nach  acht  Tagen  und  selbst  nach  einem  längeren  Zeit-  ^ 
räume  entsteht  ein  mehr  oder  minder  heftiger,  doch  stets  im^ 
«Verhältnisse  zu  dem  Froste  inflammatorischer  Fieber  weniger  * 
starker  Frost  oder  ein  Kältegefühl  mit  unterlaufenden  Schau- 
em, worauf  eine  gelinde  Hitze  folgt,  ohne  deutlichen  Abschnitt  ^ 
.zwischen  beiden  Stadien. 

Die  Schwäche  nimmt  schnell  und  ganz  aufscr  Vcrhäl- 
nifs  mit  der  Dauer  und  Intensität  der  Erscheinungen  zu.  Der 
*Puls  ist  frequent,  zugleich  schnell,  klein,  und  die  Bli^be^e-  % 
gungen  sind  leicht  veränderlich  durch  psychische  und  physi-  * 
sehe  Eindrücke,  ^  •  • .  lyp^^, 

Allmälig  treten  nun  zwei  von  einander  abweichende  Rei-  , 
'iien  von  Erscheinungen  auf.    Entweder  nämlich  stellt  sich 
'eine  allgemeine  Unempfindlichkeit  und  Reizlosigkeit,  ein  Zu- 
stand des  Torpors  ein,  worin  der  Kranke  sich  seiner  Em-, 
pfindungen  nicht  klar  bewufst  oder  das  Empündungsvermügen 
selbst  abgestumpft  ist,  ein  Zustand,  an  welchem  auch  die 
thierischen  und  vegetativen  Verrichtungen  durch  ihre  Unihä- 
tigkeit  offenbar  Theil  nehmen;  die  Gheder  sind  unbeweglich,  . 
der  Kranke  verharrt  gleichgültig  in  der  angenommenen  Lage, 
änfsert  keine  oder  nur  dumpfe  Schmerzgefühle,  und  das  ge-.* 
wühnlich  eintretende  Irrereden  ist  nur  ein  leises,  stilles  Vor- 
sichhinAprcchen  (mussitircodc  Delirien);  oder  es  tritt  ein  hö- 
herer  Grad  nervöser  Eniplindlichkeit  hervor;   nicht  der  ge-  ^ 
ringstc  Eindruck  wird  vertragen  ohne  eine  lebhafte,  aber 
rasch  vorübergehende,  sensible  Gegenwirkung,  eine  fortdau- 
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ernde  Erregung  der  Muskeln crven  unterhält  in  diesen  Thei-  " 
fen  ein  unausgesetztes  Spiel  von  Zusaininenziehungen,  deren 
geringe  Abhängigkeit  vom  Willensvermögen  offenbar  hervor- 
tritt, während  alle  willkürlichen  Bewegungen  höchst  schwach 
und  unzureichend  vor  sich  gehen;  Bilder  und  Vorstellungen 
)agen  sich  in  der  Phantasie  des  Kranken  ohne  Zusammen- 
hang und  ohne  Ausdauer.  Wir  bezeichnen  Jenes  als  den 
torpid-ncrvösen,  Dieses  als  den  erethisch-nervösen  Character. 

Zu  diesen  Zeichen  gesellen  sich  dann  Symptome  eines 
Darniederliegens  der  vegetativen  Thatigkeiten,  theils  in  un- 
gleichen Anhäufungen  des  Bluts,  Hypostasen,  welche  beson- 
ders die  Lungen  betreffen,  Ueberfüllungen  venöser  Natur  in 
diesen  Organen,  dem  Gehirne  oder  anderen  wichtigen  Ein- 
geweiden, theifs  in  einer  darniederliegenden  Thätigkeit  der 
Schleimhäute,  Lösung  ihres  Epitheliums,  einer  trockenen, 
braunen,  rissigen  Zunge,  Durchfällen  oder  Verstopfung  beste- 
hend. Treten  Durchfälle  ein,  so  läfst  sich  auf  die  Entwicke- 
Jung  derjenigen  Form  schliefsen,  welche  unter  dem  Namen 
des  gastroenterischen  Fiebers  in  neuerer  Zeit  so  viele  Auf- 
merksamkeit erregt  hat. 

Die  objectiven  (stethoskopischen)  Zeichen  aus  dem  Ath- 
men  deuten  ebenfalls  entweder  auf  eine  reichliche  krankhafte 
Absonderung  der  Broncbialschleimhaut,  oder  auch  auf  einen 
gehemmten  Durchgang  der  Luft  vermöge  congestiver  oder 
hyposta  tisch  er  Blutanfüilungen.  Die  Zahl  der  Puflschlägc 
bleibt  auf  einer  Höhe  von  120  und  darüber.  Schweifs  oder 
gelindere  Grade  der  Ausdünstung  sind  selten;  in  der  Regel 
ist  die  Haut  vor  Eintritt  des  entscheidenden  Stadiums  durch- 
aus trocken,  schmutzig  gefärbt,  'auch  kommen  darauf  Pete- 
chien, Streifen  (Vibices)  oder  Friesel  und  andere  Hautaus- 
schläge, je  nach  der  epidemischen  oder  individuellen  Natur 
der  Krankheit,  zum  Vorschein.    Der  Urin  ist  trüb,  sparsam. 

Die  Herstellung  geschieht  meist  in  einer  der  Entwicke- 
lung  der  Krankheit  janalogen  Weise.  Eine  wahrnehmbare 
Verminderung  der  Zufalle  erfolgt  in  der  Regel  an  einem  der 
kritischen  Tage  vom  Oten  bis  zum  21ten  oder  noch  später, 
80  wie  bei  Ausbildung  der  erwähnten  Symptome,  niemals 
früher.  Je  später  sie  aber  nach  dem  letztgenannten  Tage 
eintritt,  um  so  undeutlicher  und  zugTeich  unsicherer  pflegt 
sie  zu  sein.    Deutliche  Steigerungen  der  Sccrelionen  werden 
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'  seilen  bemerkt,  die  IlauUhäligkeit  elelll  aich  her,  der  Urin 
setzt  fast  immer  einen  INiederschlag  ab,  und  die  krankhafte 
Affection  der  Schleimhaut  weicht  allmniig  unter  Lösung  des 
veränderten  Epitfaeiiums  und  vermehrtem  Auswurfe ,  einer 
normalern  Beschaflenheit ;  die  wesentlichen  Zeichen  der  Bes- 
serung aber  beruhen  in  der  Befreiung  des  Bewufstseins,  dem 
Nachlasse  des  Kopfwehs  und  Schwindels  und  der  Herstellung 
der  Willkür  in  dem  stets  geschwächten  Bewegungs vermögen. 

In  anderen  Fällen  zeigt  sich  das  Vorwalten  der  Ncrven- 
slörung  erst  im  Verlaufe  des  Fiebers,  und  gehört  einem  spa- 
teren Stadium  desselben  an.  Waltete  nämlich  ursprünglich 
die  Gefafsthätigkeit  vor,  so  bedingt  dies  immer  zugleich  eine 
Heizung  des  Nervensystems  und  um  das  vorwaltende  Gefafs- 
leben  zur  Harmonie  des  Ganzen  zurückzuführen,  ist  ein  ge- 
wisser Grad  von  Energie  der  Nervenwirkungcn  erforderlich. 
Ward  diese  durch  die  vorgängige  Reizung  erschöpft,  so  tritt 
in  der  Zeit,  wo  durch  Einwirkung  der  INerven  auf  das  Blut 
die  Entscheidung  erfolgen  sollte,  das  Unzureichende  6ctscU 
bcn  hervor;  die  nervösen  Symptome  zeigen  sich  mit  dem 
Character  der  wahren  Schwäche,  die  kritischen  Erscheinun- 
gen bleiben  unvollkommen  oder  werden  auch  ganz  vermilst, 
und  die  Heilung  kann  nun  nur  noch  durch  allmälige  Restau- 
ration des  Nervenlebens  erfolgen.  Dies  nennt  man  das  Ner- 
vöswerden eines  Fiebers;  ein  für  die  Praxis  höchst  wichtiges 
Momerfl,  das  bei  jedem  Fieber  Berücksichtigung  verdient.  Es 
ist  dies  die  Form,  der  man  spcciell  den  Namen  des  Syno- 
chus  gegeben  hat. 

Alle,  wesentlich  oder  zufällig  von  Fieber  begleiteten 
Krankheiten,  die  Entzündungen,  die  Exantheme,  der  Rheu* 
matismus,  der  Katarrh,  die  Zehrkrankheit,  können  in  diesen 
Fiebern  den  nervösen  Cliaracter  zeigen.  In  denjenigen  Fie- 
bern, wo  die  Aflection  des  Nervensystems  wesentlich  das 
Vorwaltende  ist,  in  den  Typhen  und  Intermiilenlen,  so  wie 
in  denjenigen,  wo  eine  wahre  ßlutzersctzung  oder  Vergiftung 
ebenfalls,  durch  ihre  Rückwirkung  auf  das  Nervensystem  die  • 
Störungen  des  Nervenlebens  besonders  hervortreten  macht, 
in  den  sogenannten  febres  malignae,  putridae,  pestilentiales, 
kann  zwar  auch  die  Gefafsthätigkeit,  wenigstens  zu  Anfange, 
einigermaafsen  vorherfschen,  jedoch  dauert  dies  nicht  an,  und 
verändert  den  eigentlichen  Character  dieaer  Krankheiten  nicht 
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Ueberau ,  wo  das  Nervöse  deo  Characler  des  Fiebern  bil- 
dd^  bat  man  auf  dieses  mehr  als  auf  die  Crundkraukbeit 
Rücksicht  zu  nehmen.    Der  Zustand  der  Lebcoskräfte,  d.  h. , 
die  durch  das  Nervensystem  vermitlehen  Lebcnserscheinun» 
gen,  ist  in  allen  fiebcrlinflen  Krankheiten  der  Hauptpunkt  der . 
ärztlichen  Beobachtung  und  das  bestimmende  für  die  ßchand-. 
lungsnrt.     Dies  rührt  ofTcnbar  zum  Theile  nur  daher,  dafa  ^ 
wir,  in  Ermangelung  specifisdicr  Heilmethoden  gegen  die  Lo* 
calreize,  welche  die  Fieber  bedingen,  zuletzt  nur  dahin  wir- 
ken können,  dem  Organismus  Zeit  und  Kraft  zu  seinen  ei* 
gencn  Reaciioncn  zu  erhalten.    Aber  selbst «  wo  wir  derglei- 
chen, mehr  oder  weniger  entschieden  der  Locakeizung  ent- 
gegenwirkende Heilmittel  kennen,  wie  dies  z.  B.  rucksicht* 
lieh  der  Entzündung  allerdings  der  Fall  ist,  müssen  wir  zu- 
wcifen  auf  ihre  Anwendung  verzichten  oder  dieselbe  beschrän- 
ken, weil  sia  neben  ihrer  Wirkung  auf  den  locus  afiectus 
auch  eine  allgemeinere  auf  den  Stand  der  Lebcnskrüftc  übep, 
die  uns  zu  einer  Art  von  Vergleich  nötbigt,  zwischen  demje^ 
nigen,  was  die  Form  der  Krankbeit  erheischt,  und  dem  was 
die  allgemeine  Beschaifenheit  des  Organismus  fordert  • 
Welches  immer  die  Form  des  sogenannten  Nervenficbcrs 
Bei,   ob  CS  sich  primär  blos  aus  Reizung  oder  Schwächung», 
der  Nerven,  oder  in  Verbindung  mit  einer  Blut-  oder  Sub- 
stanzverä  nderung  entwickele,  oder  ob  c«  erst  secondär  nda 
einem  ^n^tt^n  Character  durch  Umbildung  entstehe:  immer 
geht,  aus  dem  Vorwalten  der  veränderten  Lcbenserscbeinun- 
gen  im  Nervensysteme,  welches  den  nervösen  Cbaracter  be- 
zeichnet, die  negative  Indication  hervor,  jede  Schwächung 
zu  vermeiden.    Zu  dieser  allgemeinen  Vorschrift  gesellt  sich 
in  der  Mehrzahl  der  Fälle  eine  zweite,  welclic  auf  dem  häu- 
figen und  innigen  Zusammenhange  des  nervösen  Characteff 
mit  den  Zerset/.ungstendenzen  des  Blutes  in  einer  grofsen 
2jahl  von  Fiebern  beruht:  die  Herstellung  einer  normalen  Mi- 
schung im  Blute  zu  beordern.   Als  dritte,  oder  zweite  po- 
sitive Heilanzeige  gilt  die  Herstellung  der  normalen  Reaction 
im  Nervensysteme,  welche  den  doppelten  Weg  der  Beruhi* 
gung  oder  der  Reizung  zuläfst.    Endlich  erheischen  auch  die 
Localsyroptome  Berücksichtigung,  und  natüilich  verändert 
sich  ihre,    jenen  allgemeineren  Indicationen  untergeordnete 
Stellung  in  dem  Maafse,  als  sie  Lebensanz^en  bilden.  — 
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4^08  ^  Nervosa  febril. 

I^'l)  Vermeidung  der  schwächenden  EinflüssV 
Sobald  der  nervöse  Characler  eines  Fiebers  entschieden  ist, 
«sind  lilutcntziehungen,  örtliche  sowolil  als  allgemeine,  nur 
j^u8  dem  Gesichtspunkte  etwa  sich  ergebender  Vita/indicalio*  * 
^nen  in  Folge  der  begleitenden  LocaUustände  gerechtfertigt.' 
jSchwächend  wirkt  ferner  Alles,  was  bei  seiner  Wechsclwir- 
4|  kung  mit  dem  Organismus  einen  höheren  Grad  von  Energie 
des  Nervensystems  erheischt;  daher  in  diätetischer  Beziehung 
überall  ein  neutrales,  fälschlicher  Weise  gelind  antiphlogistisch 
genanntes  Verfahren  zu  beobachten  ist.  Arzencigebrauch  ver- 
trägt sich  im  Grunde  gar  nicht  mit  dieser  Indication;  er  be- 
zieht sich  vornämlich  auf  die  zweite.    Die  äufsere  Tempera- 
tur mufs  der  Wärmeerzeugung  im  Kranken  dergestalt  ent- 
sprechen, dafs  dadurch  ein  mittlerer  Zustand  erreicht  werde. 
Daher  warmes  sowohl  als  kaltes  Verhalten  hier  angezeigt 
sein  kann;  obwohl  das  Letztere,  oder  vielmehr  eine  kühle 
/lemperatur  (12-— 14®)  am  Allgemeinsten  indicirt  ist.  ' 

2)  Herstellung  der  ßlutmischung.    Hier  sind  nun 
die  Beziehungen  der  Säuren  und  Alkalien  zu  den  miasmati-« 
sehen  Fieberursachen  aufzusuchen;  die  KobJeosä'ure,  die  Salze, 
das  Chlor  in  ihrem  chemischen  Verhältnisse  zur  Blutmischungv« 

-festzuhalten.  Auch  die  (freilich  durchaus  übcrschälzlcn)  Wir-*  , 
kungen  des  Kalomels  in  grofsen  Gaben  gehören  hierher.  Ga-  • 
Btrische  Verstimmungen,  welche  die  normale  Blutbereitung  ' 

«  hemmen,  erheischen  den  Gebrauch  der  Emetica,  sowohl  ge- 
gen den  Localeffect«  als  noch  mehr  um  auf  den  AssimiU-'  - 
tionsprocefs  einzuwirken.  Die  China  in  ihrer  Beziehung  zu 
den  iotermittirenden  und  den  zunächst  ihnen  verwandten  re- 
mittirenden  Formen  scheint  eine  direct  neutralisirende  Kraft  * 
gegen  diese  Mischungsveränderung  im  Blute  zu  besitzen.  End- 
lich gehört  hierher  noch  die  Darbietung  des  Substrats  der 
Blutmischung,  des  Wassers,  in  entsprechender  Menge, 

3)  Herstellung  der  Keaction  im  Nervensystem. 
In  der  Regel  wird  sie  erreicht  durch  ruhiges  Verhalten,  wel- 
ches die  Consumption  der  Nervenkraft  verhütet,  ihre  Anhäu- 
fung erleichtert.  Bisweilen  ist  es  nöthig,  die  krankhafte  Be- 
weglichkeit zu  beschränken  (Opium)  oder  den  Torpor  durch 
flüchtige  Beize  zu  überwinden  (Ammonium,  Arnica»  Nervina 
verschiedener  Art),  tu  •  -.p  ti^'»-. ti-   ty^vn  ,^n4i 

■  »  .       4)  Die 
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^  4)  Die  Erfüllung  der  Localaozeigcii  bän^l  von 
.  ihrer  IValur  ab. 

lieber  das  Spccicllcre,  so  wie  3ber  die  Liti  rntur  des  Ge^^ctt: 
ifandes  vgl,  d.  A.  Febiis,  ikHis,  Typhus  a.  Wcchselfieber.  V — r. 

NEREUS.   S.  ontcr  Ncrveo. 

INESSEL.    S.  Urtica. 

NESSEL,  taube.    S.  Lamium. 

NESSEL  AI  SSCfJLAG,-Ficber,Frie8ol.Sucht.  S.  UrÜcariffj 

N£m  8.  OmentniD.  , 

nETZANHAl^GE.   S.  OmcntaiD. 

NETZBRUCIL    S.  unter  Hernia." 
/      NETZEM  ZÜNDUNG.  'S.  Inflammalio  omcnli.  ^ 

NETZHAUT.  (Ner?eohaat,  M.irkhaut»  tunica  rclniii, 
i|ioiqi  Dervea)ii  Alit  dteseo  Namen  belegt  man  dieAnaatrah- 
loog  dea  Sehnerven  auf  der  InnenflSche  der  funka  choroidik, 
nach  aufnen  von  der  Haut  des  Glaskörpers.  Im  frischen  Zu- 
stande ist  sie  sehr  durchsichtig,  und  bekommt  erst  durch  die 
Einwirkung  der  Luft  und  des  Wassers  ein  undurchsichtiges, 
vciCilichea  Ansehen.  Sie  lisat  sieb  mit  gleicher  Leichtigkeit 
*i^n  der  nicmbrana  hyaloidea,  wie  von  der  Umica  choroidea 
trennen.  Doch  bleiben  die  Pigmenllheilchen  der  letxtevan  sn- 
weilen  auf  der  Aufsenfläche  der  Retina  hangen.  Bei  einer 
gewissen  Präparation  läfst  sich  die  Retina  in  zwei  ßlätter  zer- 
Jegeo,  von  weichen  das  äufserc  an  der  choroidea  sitzenbleibt. 
Dieses  ioisere  ülatt  wird  als  Ja/colM^  Haut  bexeichnet 

Die  mikroskopischen  Untersuchnngsn  über  den  Ban  dir 
Retina  sind  noch  sehr  unvollständig.  Das  Meiste  verdanken 
wir  den  Untersuchungen  nach  welchem  die  fol- 

gende Beschreibung  hauptsächlich  gegeben  wird.  —  Die  Pri*> 
Unüiv&aern  dea  Sehnerven,  welche  Fortsetsung^n  der  doidi* 
•US  Sbniichen  Hirnfaaern  sinS,  verlaufen  von  der  Einlritt^ 
.•Ule  des  Sehnerven  bis  an  ein  mit  dem  Kreise  der  Ctliar- 
fortsälze  parallel  laufendes,  ziemlich  grofses  Gefäfs,  woselbst 
sie  keine  Schiingen  bilden,  sondern  wahrscheinlich  frei  endi- 
gen.   In  diesem  Verlaufe  liegen  sie  imverä^Ut  dicht  neben 
«mander,  obne^aschen  oder  Geflechte  vn  bilden.   Ob  mnn- 
dhe  yon  Ihnen  schon  iif  diesfo  Ausstrafilun^  endigen,  oder  ob 
sie  allcfjammt  bis  an  das  vordere  Ende  der  Net/hauf  verlau- 
fen, ist  noch  nicht  ermittelt. »  Auf  ihrer  dem  Glaskörper  zu- 
gek^rlen»  Flache  ist  die  Ausstrählnng       NervenCaaerny  die 
Med.  cUr.  EacjcL  ZXf^Bd. 
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•210  NeUbaulentiundiing.  NeacobaUi. 

EtotriUsstclle  ies  Sehnerven  vielleidit  aiiiigeBontft^lMIt^« 

ncr  dünnen  Schicht  dich! gedrängter  ,  zarter,  blasser,  mit  Ker- 
nen und  kernkörpcrchcn  versehener  Zellen  bedeckt,  vrelche 
UttHtmver  für  Gehirnzellen  halt,  welche  sich  aber  von  den 
letzteren  durch  den  Mangel  des  körnigen  Inhaks  wesentlich 
unterscheiden.   Eine  ähnliche  ZeUenschicht  findet  sich  an  der 
Aufsenfläche  der  Nerven -Auslireitung.    Von  der  letzteren  Zcl- 
lenscbicht  nach  auTsen  findet  sich  (icrjcnigc  Theil  der  Ncti- 
,  haut,  welcher  mit  der  Choroidea  innig  zusammenhängt,  uod 
wahrscheinlich  der  «/aeo6'ächen  Haut  entspricht  —  Dieser 
aufsere  Yheil  der  Neixbant  besteht  aus  ZwilKngszapfen  und  . 
fifäben.    Beide  haben  eine  auf  die  Nervenausbreitung  senk- 
rechte Stellung.    Die  ersteren  sind  cylindrische,  kurze  glatte, 
mit  ihren  vorderen  der  ^^ervenausbreitung  zugekehrten  En- 
den verwachsene  Körper,  deren  vorderes  ^n^  abgerundet, 
deren  beide  hintern  Enden  togespitst  tii#^ia^«Gfaeidenaftigen 
Fertsalaen  der  PIgmentxellen  der  chofdiden  etothalten  sind. 
Jeder  solcher  Zwillingszapfen  wird  von  2  —  3  Kreisen  von 
Stäben  wie  von  Pallisadeu  umgeben,  .so  dafs  4  —  G  Stäbe 
swischen  je  swet  Zwilling«zapfen  stehen.    Die  Stäbe  sind 
dünner,  aber  langer,  ab  die  ZwilligiiapCen ,  ebenfalle  cjlin- 
drisch  «der  durch  die  dichffredrSngle  Stellung  prisnnatisch; 
Hlit  ihren  hinteren  spilzi£;cn  Enden,   welche  sich  von  dem 
übrigen  Theile  leicht  durch  eine  Querspalte  ablösen,,  stecken 
sie  ebenfalls  in  Scheiden-Fortsätzen  der  Pigmentiellen,  mit 
ihren  vorderen,  acharf  abgeschnittenen  Enden  seheinen  sie 
firei  in  einer  gemeinssmen  Ebene  und  in  gleicher  Höhe  mit 
den  ZwHIingsiapfen  zu  endigen.    Alle  diese  Verhältnisse  sind 
nbr  an  j^nn/.  frischen  Augen,  unmittelbar  nach  dem  Tode  xn 
beobachten;  deshalb  sind  dieselben  beim  Menschen  noch  nicht 
^esefien  worden. 

Liter.   MIm««,  io  Pfeffs  Hiltheilangm  Od.  IV.  —  Tretlrm» 
^trige  nr  Aalkl.  d.  Ges.  d.  org.  LcLeas  2.  Q.  43.  und  3.  H.  93.  — 
AmioMr  hl  Maliers  Archiv  1840.  Hft.  III.  i\.  R  _  k. 

NETZIIAUTEiNTZCiNDüNG.   S.  InflammaÜo  retinae. 

NETZSEtiEN.  &  Mückensehen.  * 

NETZVQRFALL.  S.  unter  Vnlons.  .  . 

^     NETZWUNDB.   S.  Vuhius.  -      •  1 

INEUENIIAIN  oder  INeuenheim.    Die  Mineralquellen 
von  M.  in  dem  Au^c  königsl^  des  Uer&oglhuma  ^saau 
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entspringen  ffi  «mein  Tfiale,  weichet  otMvhtÜ  Forsfgra- 
bcns  bei  Königslcin  seinen  Anfang  nimmt,  unri  »ich  in  süd- 
Jklicr  Kiditutig  bei  Soden  in  die  Mainebene  öffnet,  eine  hjUb«« 
VierleUtunde  südlich  von  ^teuenhain«  wovon  me  den  Namen 
föhren,  eine  Vierttklonde  nordMIieb  Ton  Soden  myl  eine 
kleine  halbe  Slunde  westlicb  von  den  BfineratqneVeA  zu  Croa- 

ihal  entfernt.  • 

Ubgicicb  schon  längst  bekannt  und  von  den  Einwohnern 
zu  JS,  ood  der  Umgegend  anfänglich  als  aogtoehmea  Getränk, 
später  auch  als  Heilquellen  benntst,  wurden  diese  Quellen 
doch  erst  Im  J.  1B33  gefasal  und  vor  den  idKeTsenden  wU- 
%\en  Wässern  gcschülxt,  so  dafs  die  Hauptquelle  mit  zwei 
Ncbcnqucllen  gegcnwärli^  in  einem  aus  rothcm  Sandstein 
aufgemauerten  runden  Bassin  von  24  Fufa  im  Durchmesser 
und  8  Fufa  Tiefe  eingescbloasen  sind.  —  Analyairt  wurden 
sie  Im  X  1834  von  B.  W.  Jumg,  Apotheker  in  Hechheim. 

Die  Mineralquellen  von  N.  entspringen  aus  einem  kal- 
kig chlorilischen  Schiefergebirge,  welches  der  ällcrn  Cebtrgs-  ^ 
iormalion  angehört,  und  am  Ursprünge  der  IVIineralqueiieOi^ 
weni§Bt  Quars  führt,  ala  an  «dem  Stellen  der  Umgegend 
Basaltiache  Gebilde  finden  «ch  in  der  Nähe  bei  Bommefi» 
heln,  wo  dn  Dolomidaget  von  bedeutendem  Itoifange  voo»* 
kommt. 

Oas  frisch  geschöpfte  Mineralwasser,  dem  uriunterbrd«* 
chen  grofsc  und  kleine  Gasblaaen  entsteigen,  ist  vollkommeil^ 
hell  und  klar»  aetst  eher  üngsra  Zeil  der  ahnoephdriaeben 
Loft  ausgesetzt^  einen  gelben  Eisenocfaer  eh,  mit  dtfm  aUefa 
die  Abzugskanäle  und  Wände  der  Brunnenfav^sung  überklei- 
det  sind,  i«t  von  angenehmen  erfrischendem  Geschmack,  ge- 
ruchlos und  verursacht  von  dem  ausströmenden  kohlensauren  , 
Gase  ein  prickelndea  GtfdhI  in  d^  Naee« 

Oer  chemiaehen  Analyse  xnfalge  enthalten  aecliHha 
UfMcn  Wasser: 

1)  der  Ilauptquelle:  ^ 

Schwefelsaure  kaikcrde  0,087G  Gr. 

Chlemetnem  2,1035  — 

«CUmlalmm|  0,0987 

doppelt  kohkniiare  Talkerd^  i),1200  ^  ' 

Kieselerde  •  0,7075  f 

KohlMsaures  Eisenoxydul         O^Gdi^^  , 

•14  • 
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213  Neugcborocs  Kind.  NcuLaus. 

Thonerde  0,0412  Gr. 

Kobleosaure  Kalkerfc  2,2000  — 

Einüiche  kotfeoaaoM  TiUnrdt   0,4546  ^ 
Humus  Spuren 

6,59*27  ür. 

KobicDsaures  Gas  25^718  Kub.  ZoU. 

2)derNebeiiq.Na.l:  3)4erNebeii^No.2: 
Scbwcfelsaure  Kalkerde     '  0,0571  Gr.      0,0863  Gr. 
Chlomatrium  2,8438  —       i,9756  — 

Chlorkaliurn  0,04SO  ~        0,0287  — 

Doppelt  kobleoMureTaikerae  0,3200  —  0,0216 
Kieselerde  0,8125  —       0,7900  - 

-  KohleDsaures  fiiseDoxydul     0,7981  —  0,6757 
Thonerde  0,0475  —       0,0312  — 

Kolilensaure  kalkerdc  2,0875  —        1,0002  — 

£iufacb  kohlensaure  Taikerde  0,7517  0,4167  — 

HiMnilf  Spuren  Spuren 

8,3662  iir.      5,ii320  fc>. 
^   KebleaMmres  Gas  31,747  Knb.Z.  23,860  KZ. 

Brom  und  Jod,  worauf  dieses  Mineralwasser  besonders  ge* 
prüft  wurde,  fand  sieb  nicbt.  — 

«     Nach  dieser  Untersucbang  gehören  diese  MinerälqucUeo 
SB  der  Klasse  der '  erdige  ini|riatisebeii  Säuerlinge,  und 
Aenen  in  Erwägung  ihres  Reiefathnnis  an  koblensiurein  Gas 

^und  ihres  Gehaltes  an  festen  Beötandlhciien  eine  ehrenvolle 

Sielle  in  der  Reihe  der  tcutschen  Sauerlinge. 

||H,  JonrD.  (Dr  prakt.  Chemie^  TOD  Btdmmm  «ad  Sekwfgg^r'SiM 
*  ie35.  Bd.  IV.  SU  2.  &  89  fl.  P  —  tt. 

MEUGEBORNES  KIND.  &  Kind,  neogebomes.  . 
*  NEUHACS  (in  Baiern).  Das  Dorf  N.,  unfern  Neu- 
Stadt  an  der  fränkischen  Saale,  uifB  von  diesem  Ort  nur 
^urch  einen  schonen  VViesengmnd  getrennt,  liegt  im  nördli- 
ckea  TbeiJe  des  Untermainkreises,  an  der  osUichen  Abdachnog 
dc|  Rhöogebirgef,  am  FoCa  eines  niederen  .aber  zlemUcb  aas- 
gedehnten Kalkgebirges,  Ton  Meiningen  drei  und  eine  ba^e 
Meile  entfernt,  von  IJocklet  anderthalb,  von  Kissingen  zwei 
Meilen,  und  von  der  Kreishauplstadt  ^Vürzburg  Jieun Meilen 
entfernt.  Die  .sun^chsjt  diesem  Orle  enk^iiq|ende^  kocb- 
arfihalligei^  Mineralwasser^  Ei^enthnm  des  Urs»  Anfen  von 


Ilaxlhanaeti^  >grefiien  6clt  mehreren  Jahren  aU  UcilqoeUen 
heniiizt. 

6cl|Mi  vor  fnnfibig  Jibren  wurde  eine  dieser  Quellen  gb- 
fasst,  kam  aber  im  Leufe  der  Zeit,  durch  dae  hier  öftere 
atailfindende  Austreten  der  frSoktecHen  Saale  über  den  gen* 
xen  W'iesengrund  zugeschwemmt,  wieder  in  Vergewenheit, 
bis  man  vor  acht  Jahren  sich  yeranlafat  sah,  diese  Mineral* 
quellen  .wieder  aufiiueucben  jind  lu  fcsseu.  Der  alte  verfiil- 
Jene  Bnumensdiacht  wurde,  nebst  dem  darin  befindKcben 
gegen  8  Fnfs  tiefen  Bohrloch  gereini^,  und  mii  einer  hdlser- 
ncn  5  Fuls  tiefen  Bekleidung  versehen. 

Mn  der  Folge  Murden  noch  HJof,  in  der  Nähe  der  vori- 
gen in  einem  vorüberfliefsenden  Arme  der  fränkischen  iiaale 
berTOüpmdelnde,  Mineralqoelien  TorläuGg  in  der  Art  gefaasr, 
dafe  sie  Tor  der  Hand  durch  eingesenkte,  gut  nmdlmmte 
grolse  Fässer  vor  dem  Flufrtwasscr  gescliülz.1  wurden,  um 
•apäter  genauer  diese  Mineralquellen  xu  untersuchen,  und  bes- 
aef  SU  Üassen;  allein  Hindernisse,  deren  Beseitigung  einer  ho- 
Lern  Entscheidung  TOrbebalten  bleibt,  liefseu  bisher  keine 
Vcrftndcmng  und  Verbesserung  in  der  bisherigen  Faaaung  der 
Quellen  zu. 

Die  Quellen  kommen  zunächst  aus  einem  angescbwemm- 
ien,  aus  rolhen  Sandsteinen,  Basalt  und  Sand  gemischten 
Cirerolle  su  Tage,  welchem  Kaikiteioformation  snr  Grundlage 
dient 

Die  aoetat  angeführte,  als  Gelrink  benutste,  anfaetliaft 

des  Fiufsbettes  gelegene  Mineralquelle  giebt  in  der  Minute 
vier  Mäals  Wasser  mit  der  Entbindung  von  etwa  22  Kubik- 
zoll  ireier  Kohlensäure.  Daa  Mineralwasser  ist  gana  klar  und 
bell  ^  wenn  die  darin  entbaHenen  Gasbläseben  entwidien  aind, 
hat' einen  aSueilich  -  aabigen ,  prickelnden' Geaehmadc  und 
einen  stechenden  Geruch  von  dem  entweichenden  kohlensau- 
ren Gas.  Das  zu  Bädern  gebrauchte  Mineralwasser  aus  dem 
zunächst  der  vorigen  Quelle  eingesenkten  Fasse  ist  gleichlalla 
klar,  enthält  mehr  freie  Kohlensäure  als  erateiea  und  bat  ei- 
nen ungleich  aalaigeren  Geaehmack. .  Die  flbrigen  yier  Quel- 
len amd  Ton  ahnUcher  Beschaffenheit,  scheinen  nur  weniger 
Kodiäalc  xn  enthalten. 

Analyairi  wurde  das  Wasser  dicaer  {^lineralquellen  im 
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o(4  Nettliaat. 

J.  i833  von  dem  Spilalaputhiker  Maier  lu  Wiirzburg  uud 
Am  PhariDaceolen  Sirtd^er  »u  Schweinfurl.  ScciiKeba-  üo- 
xco  dctMibeH  •nthaUen: 

mA  Mttiert   nach  Sktiert 

Chlorcalcium  • 

Clilortalcimn  0,94  Gr.  1,70  Gr. 

€J4trtftieNim  0;i7  —  8,40  — 

CMoriiatriiiai  .96,40  —        82,75  — 

Cblorkalium  i,05  — 

Schvverel.sauTc.s  iSalron  3/25  — 

Schwelclsaurc  Kalkcrde  7,59  ^  4,75  — 

ScIiwffelMure  ralkcrde  0,71  — 

KohlMiMife  Kalk«ffde  7,82  ^  - 

KohleRMiire  Talkerde  1^  ^  2,75 

Kohlensaures  Eisenoxydul         0,48  —  0,75  — 

Piiospborsaures  Natron  0/27  — 

UydrobromsMire  Talkcrde  <>,<^0  —  . 

Kieaelerde  0,76  — 

Thonetde  0,04  — 

llumufiexUact  .         0,^5  -y* 

11(),07  iir.         115,50  Or. 
KohleoMWCt  Gas  10  Kub.  Zoll    2S,H2  kub.  Z. 

Schwafalweaamto^ü  1/74  ^  — 

Die  aagedeiiteica  HiadenOase  and  anh  der  Anlage  tweck* 
mäfsiger  Einrichtungen  zur  Benutzung  dieser,  nach  ihrco  ße- 
itaDdiheilen ,  wie  auch  nach  ihren  conslalirten  \A  irkun^en 
aOfgeieicbneten  Mineralqueiien  hemmend  entgegentreten,  (^e- 
geDwarÜ^  baaUhl  die  Beoutamig  daiin,  dafs  die  Kranken  ent- 
weder an  der  Quelle  oder  auch  in  ihrer  BdMUSung  in  kor- 
zea  Zwischenräumen  von  ^  bis  }  Stunde  drei  bia  föaf  Be- 
cher von  einem  halben  bis  ganzen  Schoppen  unter  mÜsiger 
Bewegung  trinken.  Um  drei-  bis  viermalige  Darmauslcerun- 
gfO  itt  bewirken,  gaaügen  in  der  Begel  2^  Schoppen  ^li- 
nerahrasaer.  —  Gebadel  wird  theila  au  NeuiUdl  io  Pim^ 
bausem,  wohin  das  Badewaaser  entweder  getragco  oder  in 
kleinen  Fässern  gefahren  wird,  Iheils  in  JNeuhaus,  woiadem 
Gasthofe  von  Herrn  M  vif  sechs  Badekabinette  eingerichtet 
sind.  Leicht  Hefsen  sich  hier  beqaei»e  oad  zweckmaf^ige 
Bäder  erridilea,  da  daa  vorbandene  «craMDiga  ScUtüigebättde 
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und  dir  grofse  an  die  Quelle  slofsende  Schlulögatlen  Lieriu 
die  Mfadnale  Gelegenheit  darbielet. 

IVecb  den  ErfobruDgen  des  Dr.  Krah  zu  NeuftUdi  wirkt 
dieses  Mineralwaaaef  umHfidemd,  aufldaeQd,  deo  Sloffwe^- 
sei  befördernd,  die  Se-  und  ExcretioDen  iehr  bethStigefid) 
und  hat  sich  hauptÄälihllch  wiiksam  gezeigt  bei  Plelhora  ab* 
dominalis,  Stockungen  im  Leber-  Pforlnder-  und  rtcrinsy- 
slem  «od  den  bierdurch  bedingten  Leiden,  Hämorrhoiden, 
Trägheit  des  Slnhlganges,  Hypochondrie,  Stömngen  der  Di- 
geslion,  Ansammlung  von  Scblwm  und  Saofe,  PlaCnleos,  — 
Congesiioncn  nach  Brust  und  Kopf  in  Folge  der Sloeknngen 
im  üoUfirUib,  —  versthiedenarligen  Formen  von  Skrophdn, 
besondcfS  des  KöochensysleiDS,  —  chronischen,  gichtischen 
und  rfaemnatischeo  LeideD,  —  iropeiiginöseii  lUuUusscbMI.  ^ 

gen,         krankhafter  Feltbtldoog  und  endlich  in  vermindefter 

Gabe  und  anhaltend  gebraucht,  als  ein  Irefflichei  Dinrelicoi« 
bei  wassersücbiigen  lkschwerdcn. 

Literat,   y.  CrUfe  und  h'alisch.  Jahrböchcr  fiir  Deolsrhlanda  Heil- 
mäkm  «id  Sstbaatr.  IV.  Jahrg.  1839.  Abüi.  i.  &  66  (T. 

O  — 

NEÜHAUS  (in  Sleicrmark).  Das  Bad  tu  N.  im  CdKer- 
Kreise,  xwci  Stunden  von  CiUi  cnUernl,  und  mit  leUlcrer 
Stadt  dvrcb  eine  schdoe  SlrafBC  verbanden,  gehört  lu  den 
hesuchtealen  Badeorten  Sieierroarks|  —  es  liegt  isolirt  zwi- 
schen Bergen,  eine  Vierielsitmde  vom  nfichstan  Dorfe  ent- 
fernt,  und  i§t  Eigenthum  des  Besitzers  der  Herrschaft  Neu» 
haus. 

Znr  Aiifaahnie  and  ßewirlhung  von  Kurgästen,  so  wie 
m  Bldetn  aiad  hier  xwei  grofse  Gebäude  aufgeführt.  Die 
Mineralquelle,  welche  nur  tu  BSdern  benutzt  wird,  ist  io  ei-  ' 
nem  geräumigen  Bassin  ^cfafsl,  in  welchem  von  früh  4  Übt 
bis  Abends  U  Thr  gebailet  wird,  üebfr  dem  Bassin  befin- 
den sich  die  Zimmer  zum  Aus-  und  Ankleiden. 

Da»  Themialwaaaer  ist  klar,  Ins  Bläuliche  spielend,  ent- 
wickelt genaehlaae  Blaaen,  hat  die  Temperatur  t<ni  27 — 
29 R.,  und  enthalt  nur  wenig  feste  Bestandtheile.  Zehn 
Aiaafs  Thermal  Wasser  geben  38  Gran  trockenen  Rückstand; 
swanxig  Gran  von  diesem  enthielten  4  Gran  schwefelsaures 
Natron,  auber  «esen  kohlen-  und  acbwefebaurc  Kalkcrdc, 
KkeeWffde  nd  ^  Gr.  Eise». 
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Gewoluilich  verweM  man  eme  bis  %wei  Siunden  im 

^  u""^  •^«•'^  ^'^  ß^^^-eit  dauert 

#lrci  Wochen,  nach  deren  AbKiuf  eine  neue  Tour  begioot  ' 

D,e  ßadar  zu  N.  werden  gerühmt  bei  gieWwAen  und 

rheumatischen  Leiden,  vonogswciae  aber  bei  Krankheiten  des  * 

Utermsyatcms,  Flaor  albns,  Amenori höc,  UnfradHbatkeU  und 

"  /»fl*  ^.  P»7»af«KicIiMneaiciiii«:he  Dwtdlong  der  tot- 

r   iBgl.  HdlqoeUeo.  Th.  ü.  1832.  S.  175.  O  —  «, 

INEL-LLBLAÜ.  Die  Alineralqaellen  tu  N.-L  (Ny-LoM« 
Acdulae  We  -  LubJovieosea)  in  dem  nßrdlidien  Theile  der' 
Ziincr  Geapaanschaft  dea  iCdnigreieha  Ungarn,  jetzt  Eigen- 
-*1bum  deaHm.  v.  Probslner,  von  Kasmark  , drei  Meilen,  von 
^Sladt  und  Schlüfs  Lublau  eine  ^unde  entfernt,  gehöreo  cii 
^n  vorzüglichsten  Säuerlingen;  aie  wurden  aoenl  von  J. 
U.  V.  Crantz  erwähnt.  Im  J.  1794  vtfn  Dr.  Engel  ausfiihr- 
Heber  beacbrieben,  und  von  MTiMhel  »nafysirt. 

Nachdem  man  lange  dieses  Mineralwasser  gaj«  unbeach- 
tet  gelassen,  erwarb  es  sich  gegen  das  Ende^dea  yorieen  Jahr, 
hunderts  einen  so  grofsen  Ruf,  dala  troU  der  vorhandenen  " 
Oehaude  die  aua  den  benachbarten  Comitaten  und  aus  Gali- 
herbeiatromendea  Kurgaste  kein  Unterkommen  finden 
Itonnteo,  und  daa  Mineralwasser  nacfe  Warachau,  Krakau  und 
Wien  versendet  wurde. 

Ole  Mineralquellen  zu  W.-L.  eotapriogea  ia  einem  Uefen, 
von  hohen,  mit  Wald  bewacbaenen  Bergen  umacbloaaenen 
Tbale,  daa  ^on  einem  Bache  durchadinitten  wird;  —  auf  dem 
einen  Ufer  deaaelben  finden  sich  zwei  Mineralquellen,  auf 
dem  anderen  eine  dritte,  wciclie  eisenreicher  acheint  aJa  die  • 
%  vorigen,  und  zu  Bädern  benutzt  wird. 

Das  Mineralwaaser  j>erit  ungemein  atark,  ist  von  einem 
•auerhch  angenehmen,  prickelnden,*  weinartigen  Geschmack,  * 
und  hllt  sich  in  wohJverschloBsenen  Krügen  sehr  gut,  — 
nach  V.  Prohsiner  selbst  in  1  assern  Jahre  iang.  Der  Ein- 
Wirkung  der  atmosphärischen  Luft  ausgesetzt  oder  gekocht, 
bildet  es  einen  rötJilichen,  ocberartigen  Miederachlag,  we(. 
eher  sich  auch  auf  dem  Boden  und.  den  Kanälen  der  Ouel- 
len  findet. 

Aufser  vielem  kohlensauren  Gase  scheint  dieses  Wasser 
nach  KUaibeVa  ünlcrsuchung  an  festen  Beatandüiciien  kph« 
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lensaoM  £i8eD  ud  kohknsaarq  Salie,  bcfondm  cr4^  m 
ditlialCen.  .  •«  . 

**  R\  Croektneviex  empfithi't  dasselbe  ah  beletmid  ^liw 

kend,  zugleich  gclind  auflöticnd  in  ciiroiiischcn  Wervenkrank- 
heitcn,  nervösem  Kopfweb,  Schwindel,  üyalcrie,  Nerven- 
Bchwäche,  Impotens,  krampfbafteo  .Afiectionen,  Krankhciteq 
der  Kngtn  mid  des  Gehon  von  reiiier  Schwidie^  ^  ^i 
Profluvien  passiver  Arl,  BleoQorrlioeD,  Piaor  albus,  bsitfiMi- 
s^en  ßrustkntnrrhen,  Astlmia  plluilosum,  antangendcr  Lurif^cn- 
8ucht,  Pollutionen,  —  Uelcntiunen  von  Schwäche,  nomcnllich^ 
Retenlio  mensium,  —  Stockungen  ip  den  Organen  c1e$ 
tcTlab|s%  AnsdHrellttogen  der^  Leber  wLil^        Fielpro,  * 
-«^Sdi'Vvicbe  des  MägeBS  ttiid  Dafinkaiiils>  AppeliÜosiglonli' 
INrosis.  Mügenkranijir,  habitueller  Trägheit  de»  Darmkanals, 
—  Krankheiton  der  Harnwerkzeuge,  Stein-  und  Grie6iiei>chwer- 
den,  cfaronischsD  Hautausschlägen  ,aiid  Scorbut,  —  gichti- 
scb^n  aod  rbeumstiscben  Leiden',.--'  endlich  als , allgmettci 
Slärkoogsroitlel  io^dero  Stadinin  der  RecoiiTalesoens. 

Man  iSfst  dieses  Mineralwasser  entweder  allein  Irinken, 
oder  mit  Milch  und  INIolken;  —  in  lct£.lerer  Form  wird  es 
von  J.  V,  V  ering^  der  es  in  erstecec  l  ucm  ^gea  AbdomioaU 
atockongen  rübrot,  beaoadeis  gegen  laligwiefige  ILila-'  -Md 
ßrastl^den  empfohlen.  ^ 

Lit.  .Vcrgl.  E  Osanns  phjsitalisch- mcdicinisc/ie  Darsicf/dnff  Äer  ror- 
iBgl.  Jlfi/([in  lJrn.  TIj.  U.  1832.  S.  224.  —  J.  v.  rering,  eigcntlium- 
licbe  UeiÜTait  vcrsciiiedener  jUiaerahvaMer.    ^Vieo,  IbJO.  S.  112. 

O  -  n. 

]N£ÜMARKT.  Das  Mineralbwl  m  im  MmgioclM 
Baiem  liegt  in  der  Oberpfals  am  Ludwigs- Donan-Mainkanal 

und  an  der  Hauptstrafsc  von  Wien  nach  Frankfurt,  144o  bai- 
rischc  Fufs  über  der  Mccresfläcbe,  zehn  Stunden  von  iNüri^ 
berg.  siebzclin  von  Regensburg,  neun  von  Amberg,  sechsselui 
SUmden  tob  Ingolstadt  entfemU 

Sdion  um  das  «Jahr  1550  ab  Heilquelle  bekannt^  wis 
dies  ans  der  Gesebidile  einer  durch  sie  geheilten  Wasser- 
sucht in  den  Epislolis  mcdicinal.  des  Dr.  Laiigiusj  Leib- 
arztes des  Pfalzgrafen  Otto,  ersiditlicb  ist,  kam  diese  Schwe- 
felquelle zu  Neuroarkt  wieder  in  Vergessenheit,  bis  im  Jalm» 
1774  die  dainals  kurfiiistliche  SUdi  Nettmsrkr^deren_£igeo- 


• 

• 
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Utum  ÄeQueHe  wif,  cid  itatiliche«  Badchaus  crbaule.  Hier- 
anf  crlrngtc  d«8  Btd  xwar  gTofsen  Ruf,  aber  die  epMeren 
knegszeltcn  waren  seinem  EfTiporkommeo  hiadeilkb,  eo  dals 
ea  inelir  und  mehr  verlor  und  verkauft  wurde.    So  Jtem  M 
Mücrdiogs  im  J.  1Ö30  in  den  Besitz  des  Herrn  Thomas 
yieUchmann,  der  seit  jener  Zeit  unabliUtig  für  die  Ver- 
besserung ttwl  das  EmporblÄhen  dieses  Miwfaibade*  he- 
niübl  ist 

Das  freundliche,  von  Wald,  Wiesen,  Giirten  «od  Liand^ 
l^tafbctt  un^cbfnc,  am  Fufsc  des  ISIariahillberges  «gelegene 
'Badebaos  entUHt  sufiier  wohleingcrichteten   Zimmern  xur 
•  Aufnahme  von  Kurgästen  aock  eine  hi»reielieBde  Aniahl  von 
DadckabineUcH,  mit  VorrichtaDgen  su  Ooudie-,  Scblamm-, 
Uampf-  und  Tropfbädern. 

Die  nächsten  Umgebungen  des  Bades,  der  Mariahiliber^, 
die  Sehlofaniioe  WolfaUin,  die  Stadt  Neumarkt  (eine  Vier- 
Idstunde  vom  BiMle)  bieleü  Gelegenheit  au  ßpawrgängen 
und  geselligen  Unterhaltungen,  so  wie  «i  gröftmn 
gen  die  enlfernleren  Punkte  Salzburg,  mehrere 
Ludwigl-Kawib,  die  Ruinen  Hcimbuig,  Gnadenberg,  HeKeia- 

hai^K  V*  s* 

Der  Bodeo  in  der  Umgebung  der  MlneraVeUeu  besieht 
aus  feinem,  losen  Liassande,  der  bald  «uf  det  untem,  grob- 

körnigen  Liassandc  und  Sandel  einschiebt,  baU  tmmillelbar 
auf  dem  LUsschlcler  ruht.  Sellener,  nordu&lhch  vom  Bade, 
findet  steh  in  der  Ebeue  grobkörniger  Sand  und  S:)nd*lcin. 
Dier  Lissachiefer  ist  weit  und  breit  das  unterste  Lager  der 
Gruppe,  und  erhebt  sich  mit  grofscu,  wcllcnftrmigca  Verlic 
fuDgcn  vieltaltlg  nahe  bis  an,  und  loweilen  über  die  Hälfte 
ilii^  Höhe.  Den  übrigen  liicil  nimmt  der  meiate»  9m 
wenige  Futo  machtige,  grobkörnige,  und  der  über  iJmi  gela- 
gerte,  feinkörnige  Sand  und  Sandstein,  und  ein  grauer,  sefir 
dichter  Jurakalk  ein,  über  welchem  am  nordwesUicbsten 
£nde  des  Wöllsteins  Juradolomit  aufgesetit  ist  , 

Die  Mineralquellen  selbst  verdanken  wahrscheiolicli  dein 
an  Bitumen  und  Schwefelkies  sehr  reichen  Liasschietcr  ih- 
ren Ursprung,  wodurch  sieb  der  UmsUnd  erklärl  ,  dafs  an 
verschiedenen  von  dem  Bade  eotfemteD  Orten  der  Neumark  er 
Ebene,  wo  dieser  Liasöcbicfcr  verkommt,  ähnliche  schwefet 
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'«fialtigc  Mineralquellen  cnl^pringeo,  die  jedoch  nichl  benutil 

werden.       *  " 

Gegenwärtig  werden  vier  *  (Mineralquellen  benutzt.  Die 
älteste,  die  Badequclle,  im  Badrgcbäude  selbst,  bildet  ein  in 
Holz  gefafsles  Reservoir,  aus  welchem  das  Wasser  in  die 
Bäder  gepumpt  wird.    Zwei  andere  Brunnen,  die  nur  als 
Getränk  gebraucht  werden,  befinden  sich  der  eine  (Kegel- 
bahnbrunnen)  südlich,  der  andere  (Waldbrunnen)  nordöstlich 
vom  ßadegebäude.     Aufscrdem  befinden  sich  üsllich  vom 
Bade  noch  drei  grolsc  Hcservoirä,  die  ihr  Wasser  von  einer 
vierten  Quelle,  welche  aus  dem  sogenannten  Kapuzioerkeller 
komntt,  erhalten. 

Chemisch  untersucht  wurde  das  Schwefclwasser  im  J. 
182()  von  Vogel,  der  aber  nur  die  Badequelle  einer  Analyse 
unlerwarf,  da  die  Kegelbahn-  und  Waldquellc  damals  ver- 
schüttet waren.  Nach  vorläufigen  Versuchen  des  Badearztes 
Dr.  Sc/traulh  sind  jcduch  die  beiden  letzteren  Brunnen  an 
SchwelelwasserstofF  und  festen  Bcstandtheilcn  reicher. 

Vogel  fand  in  scchsiehn   Unzen   W^asscr    der  Bade- 
quclle ; 

Schwefelsaure  Talkcrdc'  Gr. 
Schwefelsaure  Kalkerde  0,100  — 

^         Chlorlaicium  0,750  — 

Chlorkalium  OJTtO  — 

Kühlensaure  Talkerdc  0/250  — 

Kohlensaure  Kolkcrde  1/JOO  — 

Kohlensaures  Ei>cnoxydul  0,100  — 

Ilumusextract  mit  es.*iigsaureni 

Natron  0,S(IO  — 

(•»,030  Gr. 

Kohlensaures  Gas  1,500  K.  Z. 

Schwcfclwasserstüfl'g.is  0,400  

Man  badet  eine  Viertel-  bis  ganze  Stunde,  und  Iriukl 
des  Morgens  täglich  2  bis  8  Schoppen  Wasser.  Nicht  sel- 
ten wird  nebenbei  noch  Ragozi-  oder  Püllnacr  Wasser  ge- 
braucht. 

Als  Getränk  und  Bad  angewendet  wirkt  dieses  Mincral- 
.    Wasser  gani  analog  den   crd^g-saliotschcn  Schwefelquellen 
(Vergl.  Encycl.  Wörlerb.  Bd.  XXIII.  S.  570).    Nicht  selten 
•  treten  während  der  Kur  zwischen  den  fünften  jjj^d  vierzehnten 
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kritische  Reaktionen  eb)  die  scheinlim  aber  li»ld  vor^ 

übergehende  VcrMt  hlimmcrurig  veranlassen. 

Die  Krankheiten,  gegen  welche  dasselbe  empfohieo  irird, 
aind  folgende:  Uartnäckige  rheumatische  und  gichttaclie  Lei- 
deoy,—  Stockungen  im  Leber-  PfocUder-  und  UtecinsyBleni, 
ßlaiorthoiden,  krankhafte  Störungen  der  Menatruation,  — 
Hern-  und  Steinbeschwerden ,  —  chronische  Hautausschläge, 
veraltete  Geachwure,  —  Mcrkuriaidyskrasie. 

m 

«        *  Literatar. 

J.  CA.  RhrnmelittSj  gründliche  Besclireibang  des  neaerbaotlto  min^rali» 
sehen  Bades  der  Sladt  NeumarLt,  Arnberg,  1508.  —  Schößer  s 
Beschreibang  des  Gesnndbades  za  Neamarkt.  1C82.  —  J.  B.  Schal' 
ier's  Beschreibung  des  mioeralischeo  Gesondbronnens  za  Nearoarkt 
Aroberg,  1777.  —  J.  B.  Graf^  Versach  «iner  pfagroaUlchen  Ge- 
schichte der  baierlscüeo  und  oberpf^lzischen  Mtoeralwasser.  llQa- 
eben,  1805.  TIi.  I.  S,  73.  —  A.  Vogel,  die  fflioeralqaeileD  desK5» 
nigrt'iclis  IJait-rn.  Mlinchcn,  18?0.  S.  10.  —  JS".  OsantCs  phj'sikaL 
med.  Uarsttlluni:  der  vorzüi;!.  licilq.  Th.  II.  ßerlio,  1832.  S.  569.  — 
r.  araefe:  h'alischy  Jahrb.  Pur  Deutschlands  Ileifq.  IV.  Jafirg.  1839' 
Ablli.  I.  8.  162.  —  J.  B.  Schrauth,  das  M'intTälbäd  zu  iVepBarkt 
io  der  OberpliaU  des  kwoigreidis  Bsieri.  ^üroberg,  1840. 

O  -  n. 

.  NEUMüEiNSTER.  Die  Mineralquelle  zn  N.  hfl  Her- 
lOgthuni  Ilolslcin  gehört  zu  den  .schwäciicrn  Eisenwasser^; 
—  sie  enthalt  nach  l]faff9  chemischer  UolerauchuDg  ia 
sochasebn  Unzen  Waaaer: 

Kohlenaaure  Kalkerde  0,90  Gr. 

Kohlen8auT%  Talkerde  049  — 

Chlorcaicium  0,05  —  * 

Chlornatrium  0,?5  — 

ChIor(alcium  und  Extractivsloff      0,15  — 
Sehwefelaaure  Katkerde  0,20  —  % 

Hamtoff  •  0,05  — 

Kieselerde    '  0,20 
^        Kohlensaures  Eisenoxydul  0^30  — 

2  JO  Ur. 

Liter.   C.  H.  TJkfft  fibar  di«  Mioeral^pMlieB  an  Bravstadt.  ^Itaaa. 
^  ISlA.  8.  64.  •  ^   '  O     B.  . 

INECKALGIA,  auch  Neurodynin,  Nervenschmeri  , 
nennt  man  einen  fiebcrlosen,  periodischen,  unregeltnafsig  oder 
le^lfualiiiig  nacldassenden  un^l  waet^eadea  hfium^t^ 
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eher  sich  im  Verlaufe  der  Slämmr,  Aeslc  und  Verzweiguii-  * 
>gen  der  Nerven  äufdert,  und  auf  Ursachen  beruht,  die  dtfa»» 
schmerzenden  Nerven  selbst  betreffen.  ^. 

Zu.  näherer  Verständigung  ist  hierbei  noch  Folgendes  zu  | 
bemerken.     Der  Nervenschmerz,  welcher   den  gesammten 
Krankheitsvorgang  im  Wesentlichen  für  hich  allein  constatirf, 
ist  zwar  nur  ein  subjectives  Symptom;   jedoch  fehlt  e«,  na- 
mentlich bei  längerer  Dauer  der  Krankheit,  nicht  an  Zeichen, 
welche  sowohl  den  ergriffenen  Ort,  als  das  Gesammtbelinden 
betreffen.    Die  Natur  dieses  Schmerzes  unterscheidet  ihn  deut-  « 
licK  von  einem  entzündlichen.    Das  Aligemeinbefinden  ist 
•  durch  denselben  nicht  gestört,  nur  während  des  Anfalles  ist 
der  Puls  nieist  klein,  krampfhnfr,  zusammengezogen,  hebt  sich 
aber  nach  ßeseifigung  desselben  sogleich  wieder.   Der  Schmerz 
häit  niemals  ununterbrochen  an,  und  selbst  auf  der  Höhe  der 
Krankheit,  in  einzelnen  Formen  derselben,  wo  er  nur  rcmit- 
iirend  ist,  bemerkt  man  kein  allinäliges,  wellenartiges  Auf- 
und  Absteigen  der  Zufälle,  sondern  auf  einen  NachJafs  von 
verschiedener  Dauer  folgt  plötzlich  ein  Anfall  von  voller  In- 
.  tensilät.    Die  Schmerzen  verbreiten  sich  im  Verlaufe  des  Ner-      *  . 

ven  strahlenförmig,  indem  sie  dessen  gcsammtes  peripheri- 
*8ches   Gebiet  zu   durchlaufen  scheinen;    sie   nehmen  beim  | 
Drucke  auf  die  schmerzhaften  Stellen  nicht  zu,  wodurch  siei. 
sich  von  den  Schmerzen  der  Neuritis  (s.  Jn/Tammalio  nervo- 
rum)  wesentlich  unterscheiden;  dagegen  werden  sie  oft  dürch     *     '  ^ 
^cinen  langen  ßerührungsreiz,   ein  Anstreifen,    Kitzeln  oder  '  i 

üelupfen  erregt,  dessen  Folge  der  heftige  Schmerz,  den  ho- 
hen Grad  der,  über  das  Normale  gesteigerten  Empfmdüchkeit 
anzeigt.  ^  ...  • 

Der  Art  nach  wird  dieser  Schmerz  bei  Neuralgieen  ver- 
schieden bezeichnet:  bisweilen  besteht  er  in  einem  plölzfich 
eintretenden,  blitzähnlichen  Schlagen  und  Zucken,  das  durch 
die  ganze  Lipie  der  befallenen  Primit?vfasern  hindurchgeht, 
bisweiico  dagegen  enteteht  ^r  langsamer,  unter  vorgängigem 
tBohren,  Stechen,  Amieisenkriechen,  Kriebeln,  Jucken,  Bren- 
nen, oder  auch  ^laubheit  und  Einschlafen  des  Theils,  durch 
"Reiche  Sensationen  hindurch  dann  die  angehäufte  Emplipd- 
licbkeit  sich  in  Schlägen  und  Stöfsen  entladet.  Sein  Silz 
findet  sich  am  häufigsten  in  solchen  Nervengcbicten ,  die  I 
durch  ihre  Lage  in  der  Nähe  von  harten  Gebilden  mechani- 
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sehen  BeIciTignngen  leicht  unicrworfen  sind,  und  eben  so 
den  Einflüssen  äufserer  Trmpcrafurwcehsel  am  Ersten  unter- 
liegen; \'erändcrungen  im  benachbarten  Gewebe  sind  damit 
keincsweges  nolhwendig  vcrlnmdcn ;  gcwühnlidi  find,  die  be- 
fallenen Thcilc  blafd,  krampfhaft  zuBammcngezogen,  in  ihrem 
natürlichen  Turgor  geschwächt,  kühler  als  andere;  nicht  sel- 
ten mit  gleichzeitigem  Gefülilc  von  Hitze.  Ist  dagegen  Ge- 
fäffieinsprilzung  vorhanden,  klopfen  die  benachbarten  Arterien, 
zeigt  sich  das  Volumen  der  IN'ervcn  vermehrt,  so  mufs  man 
auf  die  Umstünde  der  Fieberlosigkeit ,  des  Verhaltens  gegen 
Druck,  namentlich  aber  auf  die  Dauer  und  die  Intervallen 
des  Leidens  achten,  um  die  Diagnose  zwischen  Neuritis  und 
Neuralgie  festzustellen,  welche  in  Fällen  chronischer  Entzün- 
dung des  INcurilems  oder  Rückenmarks  nicht  immer  ganz 
leicht  ist.  Die  Beweglichkeil  der  Theile  ist  durch  die  Neur- 
algie nur  auf  zweifache  NN  eise  gestört;  erstens  indem  nicht 
selten  Zuckungen  und  krampfhafte  Zusammenziehungen  sich 
zum  Schmerzaijf^lle  gesellen,  un«l  zweitens  indctu  der  Kr^inke  ' 
diejenige  IMuskollagc  willkürlich  hervorbringt  und  mögiichst 
beibehält,  worin  der  Nerv  am  VVc^igsf^n  von  den  benachbar- 
ten Theilon  emptlndlich  gereizt,  und  ein  neuer  Schmerzanfall 
hervorgerufen  wird.  Eben  so  characterislisch  ist  das  plötzli- 
che Verschwinden  des  Anfalls  und  die  gänzliche  Integrität 
des  Befindens,  worin  es  den  kranken  zurückläfst. 

Der  Ausdruck  des  Schmerzlichen  im  Gesicht  und  die 
psychische  Stimmung,  welche  den  Kranken  in  einer  unaus-.^ 
gesetzten  Furcht  vor  der  Wiederkehr  des  Anfalls  erhält,  sind 
wichtige  Zelihcn  für  die  Neuralgie.  Ifi  späteren  Zeiten  lei- 
det auch  die  Ernährung  des  Theiles;  er  wird  welker,  mehr 
verfallen,  zu  kräftigen  aulokratischen  Bewegungen  unge- 
schickter. 

Anatomische  N'crä  n derunge  n.  Hat  eine  Neuralgie 
lange  Zeit  hindurch  bestanden,  so  trifll  es  zwar  ebenfalls  xu, 
dafs  man,  wie  es  nach  kürzerer  Dauer  des  Leidens  sehr  ge- 
wöhnlich ist,  keine  Veränderungen  in  dem  Zustande  des 
Neürilems  oder  IMarkes  wahrzunehmen  vcrmfig;  jcdocli  findet 
man  hier  öfter  deti  Nerven  atrophisch,  verdünnt,  gelblich  oder 
schmutziggrau  von  Farbe,  härtlicl),  oder  auch,  jedoch  seltener, 
hypertrophisch.  Ergiefsungen  von  wäfsrigcr  Feuchtigkeit  zwi- 
schen die  Nervency linder,  mit  Weiche  und  Auftreibung  des 
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Nerven ,  sollen  nach  Schöuhin^s  Angabe  von  enUündlichen 
Ergiefsungen  durch  die  Abwesenheit  von  r.iscr-  und  Eiweifs- 
atioß  unterscheiden«   Jedoch  findet  man  bisweilen  den  schmer-  ^ 
Staden  Nerven  ynm  einer  eulsigtA  AlMie  erfüllt,  nög^* 
cfaerweise  nraprünglich  Prodoct  eines  ents&milichen  Preeei^ 
803,  dennoch  später  nur  Symptome  einer  reinen  Nearil||pt 
hervorrief.     Eben  so  werden  Ablagerungen,  \  crliärtungen 
bie  zur  KnorpeihärCe  und  knotige  Anschweliungcn,  Ictzteif 
mn  hättfigsten  an  AmpalationtttampfeD  beobachtet^  und  ihi 
nreSehlichen  Zoiamaienligii^  mit  den  heftigsten  Nenratgieen^ 
uad  einer  gegen  die  leisen  Berührungen  ao€i  Aenfserste  ge*» 
steigerten,  durch  stärkeren  Druck  verminderten  Emplindlich> 
keit  beobachtet.    Dafs  es  fraile  geben  kann,  wo  die  Neuralgie 
ikreo  SiU  in  den  Ceotr«ioiganen  luibe,  wird  zwar  bcstfit^tn; 
dber  es  aprecfaen  eehr  viele' Umstinde'dafilr,  Thnfjuth^^ 
dafa  Amputirte  in  dem  getrennten  Gliede  Schnerten  sn  fMi<^ 
Icn  glauben,  was  physiologisch  nichts  anderes  hcifst,  als  dafs  , 
eine  krankhafte  Veränderung  an  einem  höher  gelegenen  TheÜe 
der  PrimitivfiMem  in  der  Voratdinng  tmm  Schmerzgefühle, 
an  den  normalen  Endignngaalellen       Nenren  wird.   £a  i^t 
demnach  kein  Gruiid  verhandetf,  dieee  VeHMerotig  nicht 
immer  höher  und  hoher  hinauf  ins  Centraigebiet  Verlegen  sn 
können,  wobei  die  Vorstellung  bestehen  kann,  dafs  der  pe- 
ripherische  Tiieii  schmerze,  wahrend  in  der  That  der  Cen* 
Indüieil  heJeid^t  tat,  wie  di^  tnch  hti  Aniatheeieen  nnd 
Btiralyaen  der  Fall  iaf.    Anclf  -  beneflct  man  biBweibn  bei 
Untersuchung  der  Wirbelsäule  schmerzhafte  Stellen  bei  neu- 
rologischen Afiectioncn,  besonders  der  unteren  Glicdmafscn. 
£a  iat  wichtig,  daa  die  pathologische  Anatomie  hieranfohr 
Angenmerk  nehm,  und  den  knioken  Nerven  bis^wi  mm$n 
Ursprüngen  verfolge,  besondcvB /bet  die  hinteren  Splaa^Mh 
gUen  berückaichlige. /  . 

'Verlauf,  Dauer,  Ausgänge  der  Neuralgieen.  Je- 
dfi^neuralgiacbe  Anfall  bildet  ein  für  sich  bestehendes  Ganze, 
enthält  aber  ench  in^ayb  eiAe  #nrbe^^itcnde  JPraache  fördie 
ipiter«!  Anfiille.4pMrak*Sl^mng'der  Senai^iilal.  'fyfhm 
pflegen  die^Feriod^*  df r  Atif^  sich  einander  im  Verlang 
der  Krartkheit  immer  mehr  zu  nähern,  ohne  doch,  mit  Aus- 
nahme derjenigen  Fälle,  welche  den  rein  intcrmittircndcn 
Charakter  heben,  md  eigentheh  nicbl  hierher  an  rechnen 
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sind,  eine  nähere  Beziehung  zu  einander  za  zeigen.  Jedoch 
sind  die  mannigfaltigslen  Verhältnisse  hier  beobachtet  nor- 
den. Selten  zwar  hört,  nach  einem  sehr  heftigen  Anfalle^ 
der  Schmerz  plötzlich  auf,  ohne  je  wiederzukehren,  öfter  da- 
gegen steigt  er  von  einer  solchen  Aknie  sichüich  herab,  in- 
dem die  Accesse  weniger  heftig,  die  Zwischenzeiten  läogei 
werden,  bis  endlich  das  Leiden  ganz  verschwindet.  Dies 
geschieht  besonders  in  den  üebergangszeiten  aus  einem  Le- 
bensalter in  das  andere.  liäuOger  ist  leider  der  Fall,  dafs 
Meuralgieen  sich  dem  Organismus  immer  üefcr  einverleiben, 
und  den  Kranken  durch  das  ganze  Leben  begleiten.  Sic 
hindern  die  Erreichung  eines  höheren  Alters  nicht,  tödlen 
selten  im  Anfülle  durch  Nervenerschöpfung,  begründen  aber 
immer  eine  gefahrliche  Schwächung  der  Nervenkraft,  wo- 
durch andere  Krankheiten  für  Neuralgische  leicht  tödtlich 
M^erden.  Hierzu  kömmt  der  häufige  Gebrauch  narkotischer 
Mittel,  den  man  Kranken  dieser  Art  zur  Linderung  ihrer 
Schmerzen  nicht  versagen  kann,  so  wie  der  fortgesetzte  psy- 
chische Affcct  jene  unausgesetzte  Furcht,  in  welcher  sie 
schweben.  Allmälig  pflegen  zwar  die  Anfälle  weniger  acut 
zu  werden,  aber  sie  dauern  um  desto  länger,  verschwimmen 
in  einander,  stören  den  Schlaf  und  die  Ernährung,  und  ge- 
hen nicht  selten  in  Zehrkrankheiten  oder  in  örtliche  Läh- 
mung aus.  Die  Dauer  der  einzelnen  Anfälle  wechselt  zwi- 
schen wenigen  Secunden  und  mehreren  Tagen,  bis  aus  Er- 
schöpfung eine  Remission  mit  Schlaf  eintritt. 

Vorhersagung.  Die  i*rognose  ist  nm  so  günstiger, 
je  jünger  das  Leiden  ist,  jemehr  es  einen  rein  intermittiren- 
den  Character  annimmt,  je  oilcnbarer  und  zugänglicher  die 
Ursachen  sind.  Sie  ist  erbt  in  dem  gegenwärtigen  Jahrhun- 
derte in  Bezug  auf  diese  Umstände  sicherer  geworden,  die 
Entdeckung  der  endermatischcn  IMcthode,  der  Acupunctur 
und  der  Alcaloide  hat  hierbei  grufsen  Nutzen  gestiftet. 

Vorkommen  der  Krankheit.  Intermillirende  Neu- 
ralgieen  werden  bisweilen  epidemisch  beobachtet,  im  Ucbri- 
gen  treten  sie  nur  sporadisch  auf,  ohne  sich  jemals  weiter 
zu  verpflanzen.  Feuchtes  Klima  und  stark  wechselnde  Tem- 
peraluren sind  ihnen  günstig. 

Drsachen.  Vorgängige  mechanische  Verletzungen,  Rei- 
zungen des  Nerven,  Erkältungen,  Nervenentzündungen  sind 

hier- 
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i        hierher  zu  zählen.    Eben  so  eiitsteben  Neurtlgi^  nach  dem 
p        Mifsbrauche  gewisier  Medicamente,  o«meotlich  solcher,  wel- 
sche stark  deprimirend  auf  öm  Nervenltbch  wirkeo,  mn  At- 
MDik,  Mbteilkftlke,  SoUiiiMit     6^1^  9ku  Mch  ier  Chiat, 
dB^  sehr  Mm  mid  btrlnickige  FormMi  bo  cnedgefi  vermiß. 
Als  Torbcrcitende  Ursachen  gehen  eine  hocb  gesteigerte  Em- 
pfindlichkeit und  Nervosität,  so  wie  die  rhenmatiache ,  gictf- 
tische,  heipetische  und  paorische  Dyskraaie,  unlerdrdd^ 
Milfltai-  lud  Biulflttose  ala  die  AilgMBematMi.    Aber  meoi 
c»  «iKh  enlacbMene  Pküliapontioiicn  g^bfla  aoNle,«  §o  ik 
.  doch        Anlage  allgemein  und  keine  Individualität  davon 
ausgeschlossen. 

Behandlung,   Die  Berücksichtigung  der  Ursachen  kt 
das  riedisto«   Eine  genaue  UoteMchmg  des  achmenemi^ 
Nemo  nMifii,  wo  sie  möglich  ist,  TorgeftomneB  werde». 
Oieae  wird  besonders  wichtig  für  die  Erkenntnifs  der  Natur 
des  Leidens,  die  Unterscheidung  etwaniger  vorgängiger  Ent- 
aündungsprocesse ,  Oedeme  und  Degenerationen  der  Nerven. 
Sind  dergleichen  entdeekt  worden,  so  kdounl  es  deiaof  HOi 
ob  810  im  Zosamaenbaoge  atehca  mtl  eioer  lai^ciasiDcn 
Dyakrasie  oder  als  rem  Midio  Leiden  «i  beliaditeQ  fii|id. 
Kn  vorhandenef  Zustand  allgemeiner  Plethora  und  Geförs- 
aufregung  kann  allgemeine  Blutentziehungen  räthlich  erschei- 
nen lassen,  gegen  die  aligemeine,  scropbulöse»  arihriiische, 
iopetiginöse,  rbenmatiscbe  D^scnsie  kämpfe  amd  mit  geeig- 
acten  Miilefai  an.   Der  Locos  aiieetns  etbciscbl  in  den  bo» 
sdchnelen  Fällen  die  Anwendung  eines  resorbirenden,  ablei- 
tepden  Verfahrens,  directe  Einwirkung  durch  Druck  (nach 
Entfernung  elwaniger  materieller  Reize),  Oeffnung  des  Nea- 
rilems  b«  Oedem,  und  im  änlsersten  Falle  wo  n|iö§lic( 
Tremmel  vom  Ccntralsyslemo  dhveb  Excision  des  Mcrren. 
Die  blolse  Dorchschoeidnng  isl  nidil  tttTerlälsIg,  die  Ver- 
bindung stellt  sich,  obzwar  unvollkommen,  doch  leicht  wie- 
der her.    Auch  darf  das  Verfahren  nie  angewendet  werden, 
so  lange  nach  ,eine  allgemeine  Dyscrasic  im  Hifttergrodif 
steht.   Deqn  an  der  Durchschnittsstelle  des  Nerven  oMapt 
ÜA  dann  der  krankhafte  Proeef^  nnd  sobald  die  Wijiidini 
liwdnng  nnd  EiCerang  Torfiber  i;t,  beginnt  das  Leiden  wio- 
^*    Dies  geschieht  hier,  bei  vollständiger  und  bleibender 
Trennung  des  Nerven,  auf  ähnliche  Weise  wie  in  den  Am« 
Med.  chir.  EucjrcL  XXY.  Bd.  15 
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pulalionssluiTipfrn,  deren  Nerven  in  eine  kolblge,  harte  Ver- 
dickung übergehen  und  Neuralgieen  crrcugen,  die  nur  durch 
Excision  oder  erneuerte  Amputation  heilbar  sind. 

Wo  dngoe»en  örtliche  AlTectionen  nicht  nachzuw^en  sind, 
bleibt  die  INervenexcision  nur  ein  precäres  und  erst  im  äu- 
r^erfiten  Falle  zu  rechtfertigendes  Mittel.  Zahllos  isl  die 
^engc  der  Verfahrungsweisen ,  \%'elche  in  diesem  Falle  ttu- 
empfohlen  8ind.  Zu  ihnen  gehören  xuerst  alle  diejenigen, 
i^Tlchc  beruhigend,  herabstinimend,  zuletzt  lähmend  auf  das 
Nervensystem  wirken.  Wir  zählen  hierher  die  Narkotica, 
das  Opium  und  unter  seinen  Alkaloidcn  namentlich  das  Mor- 
phium, die  ßclladonnn,  das  Strammoniumexlract,  das  V^eratrin, 
wehhc  sowohl  innerlich  nis  äufserlich  angewendet,  sich  am 
Meinten  bewährt  haben;  ferner  die  A.lteranüa,  das  Emetin, 
besonders  aber  die  Metalloid-  und  Metallsalte  des  Arseniks, 
Antimons,  Zinkit,  Bleis  —  wahrscheinlich  auch  der  cdeln 
Metalle.  Weniger  direct,  aber  öfter  heilsam  wirkt  auch  die 
Blausäure  und  das  Kirschlorbeer wasser,  besonders  bei  höhe- 
reif  Graden  eines  allgemeinen  Erethismus,  der  oft  an  und 
für  sich  der  LoralafTection  zu  Grunde  liegt.  Das  CyankaVmm 
hat  sich  sowohl  bei  Prosopalgie  als  anderen  Neuralgieen  mehr- 
fach wohl  bewährt. 

Man  kennt  Fälle,  wo  das  Guajac,  in  Verbindung  mit 
Opium,  Sublimat  u.  dgl.,  oder  die  R.  Colchici  treffliche  Dien- 
ste leistete;  diese  Fälle  beruhten  auf  einer  rheumatischen  Ur- 
sache, und  waren  in  Folge  von  Erkältungen  entstanden.  Die 
flüchtigeren  Mervenmitlel,  Campher,  Moschus,  Castoreum, 
das  kohlensaure  Ammonium,  welche  ebenfalls  empfohlen  sind, 
können  ihre  Stelle  wohl  nur  selten  bei  wahren  Neuralgieen 
lindeo;  wichtiger  sind  sie  bei  den  gangliosen  Affeclionen  des 
flysterismus,  welche  Neuralgie  simuliren.  Andere  Mittel  die- 
nen dazu,  durch  Steigerung  des  Blutlebens  ein  Gleichgewicht 
zwischen  diesem  und  dem  Nervensysteme  hervorzurufen,  oder 
durch  Verbesserung  der  Ernährung  auch  das  Nervenmark  in 
seiner  Integrität  herzustellen.  Hier  ist  besonders  das  Eisen 
an  nennen,  dessen  Indication  hei  Neuralgieen  mit  grofser  Si- 
cherheit auf  die  Fälle  festzustellen  ist,  wo  allgemeine  ßlut- 
sehwäche,  Anämie  sich  darstellt.  Die  Valeriana,  Ipekaku- 
anha, die  Terpenthinessenz  sollen  bisweilen  rmt  Glück  an 
der  Stelle  anderer  versuchter  Mittel  gebraucht  worden  seinj 
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Indicatlonen  fdr  ihren  Gefmiiich  vermag  ich  jed«ch  Dicht  aoU 
zustellm.  Die  zur  HervornmiBg  noterdrilcktcr  ÜMlaMacUI^ 
WoC-  imil  Scblcnnfltae  oder«*iidmr  SMrttiaaeo  gNigpMlMa 
Mtelwil  MdlMto  iM  in  deo  FlIkii  Mmfmdw^  «itfl 
diese  Verhältnisse  als  ursächliche  Momente  gelten. 

Die  endermatische  Anwendung  der  genannten  MUleJ,  na- 
mentlich des  essIgMBmi  Morphium  und  Bleies,  dca  CjFanka* 
KwB«,  VmtiiM  v.  w.  i8l  anC  tchfvicbcre  Gtkm  m  k- 
HhHbakmij  hat  sich  aber  in  FVHA  der  wmtiftHüiai  Art 
bewährt 

Man  bedient  sich  nun  gleichzeitig  der  äuUeren  Miltef^ 
die  als  Gegcnrei»«  und  AbleiUmgeo  wirken.    Die  Schrupp 
kipfe  werden  aft  mit  Notica  angawcndet,  om  eine  Enüar- 
nvig  der  £nncm  Gcfifae,  dmo  IMttfilliiiiig  4tm  N«ml> 
giecn  mdil  iBiiner  fteiftd  ist^  bei  vw  inlMRBgaB.    Hfas  aeiil^ 
sie,  eben  so  wie  die  blasenziehenden  Pflaster,  längs  des  V  er- 
laufes  des  Nerven.    Ist  eine  Hypertrophie  des  Nerven,  Oe- 
dem  oder  dergl.  YorlunidcOi       kami  eine  alarke  Ableiten^ 
duVch  Haarseile  TOfgeobaiiiictt  werdm;  witeMhrcf  aadbwiA. 
das  Gtftbeiaea,  dem  VetUofa  des  Nerven  und  derStboenew 
ilrichweiMr  folgend,  wcifsglübend ,  nachdr&cklidi ,  tief  in^  die 
Substanz  eingeführt.    Die  Moxen  und  Canterien  sind  me|b 
als  Palliative  zu  betrachten  j  es  gibt  Kranke,  welche  sich  wie 
darcb^  Instinct,  des  Feuerscbwaoinies,  der  Cigarran  ond  av* 
ierer  gÜliiBBdar  SuA  Mienen»  mm  Sb  (liwallmihiii  dna 
NerreoallMla  dtordb  AUeilang  und  Cegefia  ss  nMem  nder 
tu  brechen.    Die  warmen  Katapla^men  erweichender,  nar^ 
kotischer  Kräuter,  die  ans  gleichen  ßestandtheilen  (Schierling, 
Belladoona,  Hyoscyamus,  StraoMMninni ,  Aconit  o.  dgl.  ro.) 
keatebandan  Pflaüer,  diejenipii  «H  ivaHiwai  fiMntjfd,  die 
▼eracbiedenen  Salben  und  linimentc  mit  IVfpenlliin-', 
beer-,  Cajeputöl,  denen  man  narkotische  oder  scharfe  Stoffe 
zusetzt,  die  Säuren  als  potentielle  Cauterien,  die  Räucheron- 

I^en-^  Dampfbäder,  Douchen,  kalten  und  warmen  Uebergie- 
Mpngeil,  daa  Eis  nnd  die  KÜle«  der  methodiscbe  DfwA  «nf 
IM  Nerven  oder  die  grofsen  QMmHiäuM  (AIRno):  irfln  dkan 
iMfittef  sfod  bier  m  berficksiebtigcn ,  nnd  obgleich  aa  niAt 
leicht  ist,  dieselben  nach  bestimmten  Anzeigen  der  Indfvidua- 
anzupassen,   obgleich  man  oft  nicht  erkennen  kann, 

ymtma  so  viflc  ^tionell  sewäMla  Ülethodep  k#n|ic  i^odernng 
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Lervorbringcn ,  oder  warom  Schmerzen,  die  ganzen  Reihen 
Iieilkräfliger  Eingriffe  nicht  weichen,  zuletzt  durch  ein  tleicJi- 
•am  zufallig  aufgefundenes  Verfahren  beseitigt  werden  sind 
doch  die  Indicalionen  nach  der  Ursache  und  der  Form  zu 
stellen,  die  rheumatischen,  impctiginöscn,  syphilitischen  und 
anderen  Momente  auch  bei  dem  örtlichen  Eingriffe  zu  beach- 
ten und  besonders  zu  beachten,  ob  Anaemie  oder  Hyperämie 
am  ergriffenen  O.le  und  in  seinen  Umgebungen  vorwaltet 

üie  Erhaltung  cioer  ununterbrochenen  Ilaultl.ätigkeit  ist 
bei.  Neuralgiecn  von  besomlcrer  Wichtigkeit.    Bisweilen  wer 
»aen  sie  durch  längere  Zeit  unterballene  Schweifse,  Einnähen 
in  Flanell  und  mehrtägiges  Liegen  im  Bette  unter  reichlichem 
Wasscrlrmkcn,  durch  Umwickelung  mit  Katzenfellen,  Lamm- 
wolle  oder  Filz  gehoben;  oder  es  mildern  doch  diese  Mittel 
die  Heftigkeit  der  Anfälle.    Endlich  möge  auch  noch  ande- 
rer physikalischer  Agentien  Erwähnung  gethan  werden  der 
Acupunclur,  die  sich  oft  in  den  hartnäckigsten  Fällen  heil- 
sam bewährt  hat,  des  Galvanismus,  des  Minera/msgaelismus 
.der  mit  dem  Scheine  eines  Erfolges  täuscht. 

Verschiedene  Arten  der  Neuralgieen.  Mankano 
sie  am  Besten  nach  dem  Orte  eintheilen;  jedoch  ist  es  gut, 
die  inlermittircnden  als  eine  für  sich  bestehende  Ordnung 
aufzufassen,  deren  Behandlung  den  Gebrauch  der  China  und 
des  Chinins  erheischt,  und  die  mit  den  anderen  Formen  der 
Neuralgieen  erst  nach  längerem  unangefochtenen  Bestehen 
übereinkommen.    Eine  Eintheilung  nach  den  Ursachen  würde 
m  Bezug  auf  Prognose  und  Behandlung  wichtiger  sein;  si. 
ist  jedoch  schwer  durchzulühren,  besonders  da  Mervenschmer- 
xen  nachdem  sie  eingewurzelt  waren,  unabhängig  von  den 
J>yskrasicen,  welche  sie  erzeugten,  fortbestehen  können.  Man 
unterscheidet  daher: 

1)  Neuralgieen  der  Glieder,  wozu  die  beobachlclcn 
formen  der  Neuralgia  plantaris,  tibialig,  pcronsea,  pophtea, 
crurahs,  femoralis  und  die  Ischias  nervosa  ( vgl.  Coxalgia )  an 
den  unteren,  die  N.  cubitodigitali.  «ive  ulnar,,  «nd  radialis 
an  den  oberen  Gliedmaafscn  zu  rechnen  sind.  Es  versteht 
«ich  von  selbst,  dafs  jeder  mit  empfindenden  Fasern  verse-' 
hene  Nerv  dem  Leiden  unterworfen  sein  kann,  weshalb  die 

tH^  l    l  ^l*^"'''"  die  angerührten  Bezeid.nungea 

nicht  bescbräol^  isL  J^* 


Digitized  by  Google 


^2)  Nearalgieen  des  Stammes.  HietTon  sind  we- 
nige Falle  bekannt;  doch  werden  bisweilen  lotetcoilaiiicfveo 
neuralgisch  (N.  iLpraciea,  ioicrcoaUlis). 

3)  Neutalgietn  <!••  K«pfM.  .  Oitf  «i  mImb  der 
bchiM  Mnrm»  die  liinfigM»  Fom.  Mm  mitcweliddcl^vli 
den  Nerven  oder  Nerventheilen  die  M.  paris  qiiinti  (FothllT- 
gilUcher  Gesicbtsschmerz,  Prosopalgia),  die  N.  frontalis  s. 
Bupraorbitalis,  iofraorbitali«^  faciaiia  durch  Venweiguog 
mittele,  selten  mixilUris  o«  s.  w,;  nach  dem<ti|piffenta ön» 
und  Organe  dKeHcaHMnia,  N.  epbllialinice  (OphtlMlinalgia), 
eorttf  (Otolgia),  denliom  (Oddntalgia)  nasi  (Rhinal^)  o. a.  w. 
QVergl.  Cephalalgia,   Prosopalgia).  *fif 

4)  Neuraigjeen  innerer  Organe.   Man  beobachtete  * 
solche  am  N.  speroMticus  (N.  testium,  Orchidalgia)  der  Bfane 
(Cjale^ie)  der  Einsewcide  (Enterodynie,  CoKca  e.  d.  Art)  • 
des  njagen»  (Gaelfodynie,  Cerdiaigia  a.*  d.  Art)  det  plczne 
eoeliaeus  (N.  coeliaca  nach  Autenrieth).   Auch  einige  6chmerli«i 
hafta  firustbeschwerden,  Angina  pectoris  (s.  d.)  könnten  hier- 
her gerechnet  werden.    StokeM  bei  eine  Meuml^e  des  L#> 
rßoL  bfidbifieben«  '  *  ^ 

Llla^atvff.  « 

F'iellard  t\  Ihimmx  ntnim  in  patttiwÜwn  eapiiia  Ucielcpie  dol«itt>M 
•liqiüd  prodesse  posait  bccUo  nervomm  qninti  paris.  Paris  768.  Fothtr»» 
gilt  siiDiBÜ.  medicio.  a.  philosoph.  Schrifteo*'  Altenboi^g  784.  ( A.  i. 
Engl.  TOD  Cappel).  Langenbeck  tracUtaa  «nat  cbir.  dt  eanla  je  de- 

jore  faciei  coosiileraU's.  Gölt.  805.  —  Murray  i  an  cssny  on  NearafgU, 
'  Mefr-York  816.  Swm  gtlrrSot«  Preisscbr.  ah>  d.*  Bdbaodlaog  d.  Lo- 

f    calfcranlh.  der  Nenren.    A.  d.  Engl,  mit  Zetflsae  vee /VonAr«.  Upa 
S?4.  ,  Detcot  Ob.  d.  oril,  Krapldicitco  d.  Nerftqk   Ai»  d.  Franz.  vo^ 
Radius.  Leipz.  826.  SpangemBerg  üb.  Nerven an8ch%Te11angen  in  florM  % 
Arch.  V.    MartiHet  ub.  d.  BclMlidl.  d.  Neoralg.  Arcb.  gen.  6H.  Johm  ^ 
Scott'.  Casee  of  Uc  doulonreox  and  other  forms  of  Neoralgia.  Londoa 
834.  ( Deutsch  von  UildeHhrmtd,  Berlin  836).    Sadra$  Qb.  INatur  u. 
B^ndlong  einer  seit  ^einigen  Bfonaten  in  Paris  verbreileten  ^earal- 
gte.   Ballet,  de  tberap.  VIII.,  3.  (Vgl.  soch  daselbst:  Blouquier  Ob. 
d.  V\^irk.  des  Cjankaliomsj  VL  9.  —  Ouwmrd  fib.  d.  weisse  Blei- 
oxjd;  VIL  1..  so  wie  2  Fälle  r.  Nearal^a  nervi  Spermaticl,  mitgeth. 

*  V.  RtveiU^-Parise  und  Mastouards  X.  9  n.  XI,  4).  —  3IandUr§ 
Beob.  verschiedener  Neuralgieen  in  Arch.  gen.  835.  HeyfeU^i 
seltene  Fälle  von  Nearal-ie  in  d.  Zeit.  d.  Vereins  för  Heiik.  834.  — 
Gri/ßih  medicin.  Probleme  in  Dublin  Jonrn.  836.  —  Löwemhanl  Vcr- 
Unf  einer  dorcb  Oeffnung  der  ischiadischen  Nerven  geheilten  Ischias 
nervoss:  in  Ilafel.  Joarn.  836,  St.  6.  ÄomZ/c/x  ncumpalholog.  Sta- 
dien  V§l.  Cm^»  WodbiucJir.  8J7.  folg»  —  Otk^me  üb.  d.  Wa- 
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^  sen  d.  Neuralgie  o.  d.  Priocipien  ilirer  Deliaodlung.    Dublin.  Jonni. 

V'  857'  —  SchleMtnger :  Exil.  Stramom.  mit  Sublimat  g.  Neoralg.  Casp. 
10.  837.  —  Derselbe:  Bettr.  zur  Behandlaog  der  Ucbiadil;  daselbst 
838.  —  Bastdow:  Ob.  d.  Neuralgia  paerperaram  cruraiis^  das.  838» 
—  Ailier:  Ob.  d.  Compression  d.  Arterien,  bes.  d.  Carotis ali  iherap. 
Mittel.  TExperience  838.  —  Lippich:  hintere  Gesichtsoearalgie  mit 
entzQndl.  Steigerung  u.  s.  w.  Oesterr.  Jahrb.  838.  —  Stoke»  Neoral- 
gia  of  the  Larjrnz  in  Dublin  Journal  839.  —  Droste  Qb.  d.  Wirk- 
samk.  d.  Extr.  strammon  g.  Neural.  Uuf.  Journ.  839. —  Wolfftheim 

^  fib.  d.  Extr.  strammon.    Ebendaselbst.  V  —  r. 

^ElIHILE[VlA.  Die  aus  Zellgewebe  gebildete  Scheide 
icT  Nerven  und  ihrer  einzelnen  Bündel;  sie  hängt  mit  cfer 
^ura  mater  zusamnien. 

JNEÜRITIS.    S.  Cephalilis  u.  Neuralgie. 

NEÜROLOGIA,  Nervenlehre,  ein  Theii  der  Anatomie. 

NEÜROMA.    S.  Tumor. 

NEUROPATHOLOGIA,  Nervenpathologie;  dasjenige pa- 
^ologischc  System,  welches  die  Verrichtungen  des  Nerven- 
systems zur  Grundlage  seiner  Ansichten  macht. 

Van  Uelmonts  Lehre  von  einer  freilich  nicht  zunächst 
auf  die  Nerven  bezogenen  und  mit  dem  ivo^^f^wv^  dem  an- 
treibenden Principe  älterer  Philosophen  mehr  verwandten 
Kraft  wurde  von  denkenden  Aerzten  der  späteren  Zeit  nach 
verschiedenen  Seiten  hin  bearbeitet.    Während  sie  bei  Stahl 
und  seinen  Nachfolgern  zur  immer  genauer  entwickelten  Idee 
der  autokratischen  I^benskraft  ward,  übertrugen  Andere  die 
allgemeine  V^orstellung  auf  ein  mehr  materielles  Moment,  wo> 
lu  die  von  IVillU  gelieferte  erste  umfassende  Darstellung 
des  Nervensystems  nicht  wenig  beitrug.    Schon  Friedrich 
noffmann^  dem  die  Bewegung  Alles  war,  rifs  sich  von  den 
rein  mathematischen  Vorstellungen  der  Vorgänger  besonders 
durch  die  Annahme  eines  Kreisens  des  Nervenfluidums  im 
Organismus  los,  das  iür  das  Leben  von  gleicher  Wichtigkeil 
sei,  wie  das  Blut.    Aber  die  hier  gegebenen  Keime  zur  fer- 
neren ßcrüksichllgung  des  Nervencinflusses  wurden  eine  Zeit- 
lang überdeckt  durch  die  Lehre  von  der  Reizbarkeit,  einen 
jener  grofsarligen  und  gcwicliligen  Irrlhümer,  die  oft  zum 
Fortschriite  der  Wissenschaften  eben  so  viel  beitragen,  als 
die  Wahrheit  selbst.     Die  von  tlaller  der  irritabel n  Faser 
zugeschriebene  Reizbarkeit  wurde  von  Uebensireii ,  UmeVt 
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Mmtifßnmtä  und  Andmo  wieder  auf 'die  AervenkralW^pui^ 

Die  Solidarpathologie  war  es,  wdchc  der  Neuropatho- 
logie  zunächst  zur  Grundlage  diente.  In  diesem  Sini^^tr»t 
CuUen  auf,  und  suchte  zu  zeigen,  daf«  wie  die  Metvenkraft 
•lleuft  die  Tbati^kcil  des  OrganiiiiMis  bediage«  to  aodi  ihvt 
'  AbwMhiiDgen  ee  eeieo,  weUie  ali  dai  Wceeotlidie  Mi 
Lielzte  der  pathologischen  Processe  beurlheilt  werden  müfs- 
teo.  Die  Frage  ward  besonders  in  Bezug  auf  die  Fieber  er- 
örtert, im  Ganzen  ohne  wesentlichen  Erfolg  nod  ^cbUerslich 
Batrück^fiog^  durch  den  Bfowmaaiüiiiie»  eioe  iwar  1^9 
idMttcy  aber  dech  gpr  gewaltige  Form  der  Malonmacftaiiiul^ 
ianofera  iie  sieb  Uber  aUe  eolche  Parlicuiaritätea ,  wie 
uod  Substanz  erhob. 

lodeisen  nöthigte  der  Fortschritt  der  Mcdicin  und  ihrer 
iluifewiiaeoechiften  bald  wieder,  fiber  den  Standpunkt  bin- 
annujgebeBy  an  welcbem  man  Halt  gemacht  hatte.  SiMMm 

*  in  Üentachland  den  Anatob  tn  efaier  humoralpathologi- 
heben  Richtung  (182G),  welche  eine  beileulcnde  Slülze  in 
Sleveus  1832  erschieneucn  Untersuchungen  über  die  gebun- 
den und  krankhaften  Eigenacbaften  des  Blutes  fand,  Herr, 
-Römehf  IFe&er  n«  A»  nahmen  die  Sache  lebhaft  genug  Vif  ^ 
die  BdMinptung,  dab  ea  priaiira  Blulkianhheiten  gebe,  data 
flicht  allein  alle  Kachexieen  und  alle  Krankheilen  mit  von 
der  Norm  abweichender  ßeschaffenheit  der  Säftemasse,  son- 
dern conae^oenterweise  auch  die  Fieber  hierher  zu  rechnen 
aeien,  erzwang  eine  Keactionabewrgung,  an  deren  Spitze  aifh 
namentlich  Umif  gealellt  hat,  um  die  UignÜlt  und  den  £in- 
flufe  dea  fietvenayatema  auf  die  fiatholngiachen  Vorgänge  ^ 
behaupten. 

Es  lälsl  sich  allerdings  nicht  sagen ,  dafs  diese  Streitig- 
keiten zur  Begri^odung  dessen  geführt  hätten,  was  man  im 
Sinne  der  Alten  eine  Schule  nennt.  Ueutautage  gründet  man 
keine  Schole  auf  pathologiecbe  Prindpien,  man  macht  li5cb- 
atena  Schüler  mit  einer  therapeutiaehen  üethode.  Die  We^ 
nigcn  jedoch,  denen  es  um  die  V> issenschaft  Ernst  ist,  ki»ii- 
nen  die  Wichtigkeit  der  angeregten  Frage  um  io  weniger 
verkennen,  je  inniger  sie  sich  an  ein  eben  f. j  Iis  streitig^»  Ge- 
inel  der  fibytinlogie  und  cioeo  aoracrowleqüicben  Baicfatfaum 

•  •  •  •  • 
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Ihcils  neo  entdeckter,  theil«  mehr  aufgeklärter  Thalsachen 
ao  schlierst. 

Der  Gegensatz  in  seiner  ganzen  Schärfe  heifsl;  Julius 
morbus  nisi  e  nervi«  lacsis  —  wider:  Nullus  morba«  niai  e 
saoguinc  mulalo.    Das  erstere  wäre  der  Salz  der  strengen 
INeuropathologie,  welche  doch  in  diesem  Sinne  als  System 
keiocsweges  existirt.    Am  Meisten  nähert  sich  ihm  Naumann,' 
freilich  in  eigenthüinlicher  Form,  indem  er  vom  „floidisirten 
Nervenmarke"  sowohl  die  Jielebbarkeit,  als  die  belebende 
Kraft  dieser  Flüssigkeit  abhängig  macht.     Das  Nervenmark 
wird,  dieser  Theorie  nach,  von  den  farbigen  Substanzen  se- 
cernirt,  welche,  wie  der  Verf.  behauptet,  bei  der  Enlwicke- 
lung  des  Embryokeimes  zuerst  gebildet  werden;  (der  Saamc 
des  Mannes  ist  fluidisirles  Nervenmark,  das  auf  die  belebba- 
ren Keime  der  Ovarien  einwirkt).    Die  Nervenmark  secerni- 
renden  Organe  bilden  nun  Nervencentra  und  peripherische 
Nervenausbreilungen,  welche  letztere  an  ihren  Enden  bestän- 
dig absorbirt,  sich  durch  Wachslhum  vom  Cenlrum  aus  er 
neuern.    Bewegung,  Heizung  u.  s.  w.  unterbricht  die  Lei- 
tungen,  worin  ein  gleithmäfsiges  Einströmen  des  Nerven- 
marks Statt  Gndet,  und  inlerveitirt  selbst  gewissermafsen  die 
Einströmung,  so  dafs  sie  zum  Bewufslsein  kommt,  durch 
die  (unterbrechenden)  Knotcnwurzeln  hindurch.  Hieraus  wer- 
den nun  die  verschiedenen  Formen  des  kranken  Lebens 
erklärt. 

In  dieser  Theorie  findet  sich  Vieles,  was  mit  den  spä- 
teren  und  vielleicht  selbst  mit  einigen  auch  dem  Urheber  der- 
selben  nicht  nolhwendig  fremden  Thatsacheii  im  Widerspruch 
steht.  Indessen  scheint  dieser  Widerspruch  im  Allgemeinen 
durch  em  genaueres  Anpassen  an  die  Thatsachen  zu  besei- 
tigen und  die  geaammte  Lehre  enthält  den  Vorzug,  die  Ner- 
Venpathologie  nicht  mit  der  Solidarpathologie  zu  idenlificiren, 
sondern  dem  Einflüsse  der  Nerven  seine  Stellung  obcrhalU 
jeder  flüssigen  und  festen  Substanz  anzuweisen. 

Die  Nervenpalhologie,  welche  im  Gegensätze  gegen  die 
neuerstehende  Humoralpathologie  sich  neuerdings  hervorge- 
Ihan  hat,  ist  eigentlich  nicht  als  ein  System  zu  betrachten, 
woran  sie  bisher  schon  durch  ihre  polemische  Richtung,  durch 
ihren  ganzen  Ursprung  verhindert  wurde.  Aber  es  ist  über- 
haupl  sehr  zu  bezweifeln,  ob  sie  «ich  in  der  Art  und  Auf- 
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«1^1%,  wmiB  lie  «ich  eben  knft  ^.TJ^taM^MMdpr 

jemile  cum  lU»^  eiiM  Systems  erlüjben  ifM.  ^  8Se  ^ 

nämfiGh  dasjenige  nolhwendig  in  geringerem  Grade  für  sieb, 
mMldec  Hamoralpatbologie  io  der  jiiogeren  Zeit  so  günstig 
gewesen  ists  der  Fortschritt  der  organischen  Chemie  09^ 
PiiyiUc,  weldicr  för  jclit  offenbif  gegM  die  Mennr>Mik*iyÄ 
wiegt.    So  oft  es  sieb  Ton  Y^rtndmogco*  d^'^teMjl 
Krankheiten,  von  chemischer  Wirkung  von  Arzeoeistoffen,  4 
von  subsfantielien  Wechselwirkungen  handelt,   werden  «alto^ 
diese  Dinge  sunächst  zum  Vortheile  der  Humoralpsthologie^ 
lotend  g^tcbt  werden  kdonen,  nnd  diese  The^ie,  Obwohl 
ledigUeh  ein  Uebergangspinikt,  erscheint  flr^  Cegenwn» 
siMeftls  jene  andere.    Ancb  ist  das  Wahre'  an  ibr  eSii 
für  jelzt  Grund  ihrer  Slärke.    Denn  wahr  ist,  dafs  das  ve*% 
getaiire  Leben  sieb  auch  ohne  Nerven  lediglich  durcb.  eine 
Wechselwirkung  zwischen  flüssigei^  uod  festen  Theilen,  i wi- 
schen Uol  oder  Saft  nnd  Substanz  ijnterbalt.  Abeswiefsiil'^ 
dies  aoeh  Ton  den  Thieren  nnd  zfAtfit  Tom  flWviscben  ^neP 
ten  könne,  und  ob  nicht  hier  das  Nervensystem  eben  jenl 
Enlwickelung  erlangt  habe,  worin  es  auch  die  vegetativen 
Erscheinungen  au£  eine  höhere  Stufe,  auf  die  Stufe  dei-  anf- 
malischen  Daseins  erhebt,  dies  gälte  vor  Allem  zu  erniiltela  ' 
vnd  «1  beweisen,    Bis^dabin  ist  die  Flenropalhelogie^  nnt 
stark  im  Principe  nnd  nnr  von  diesen»  ans  in  bliisopten^ 
gegen  die  f^lumoralpatfaologic  und  eine  neue  Chemialrik,  zu 
welcher  sich  die  Zeit  auf  das  Entschiedenste,  nicht  sowq^l 
binneigty  als  hingedrängt  sieht.  Auf  diese  Art  bleibt  sie  rem 
negativer  Art,  den  £xcefs  der  Scbiftsse  ans  den  Tbatsacben 
beschffftikeody  ein  Damm,  welcheii.der  Dynamisnnis  dem  von 
Unten  andrangenden  Materialiso^us  nicht  ohne  Vorthei!  fÜr 
die  Wissenschaft  entgegensetzt. 

Einen  besondcsen  Nutzen  hat  demnächst  die  Neoropa- 
tbologie  in  ßekäai|||ng  des  mystischen  Prindps,  welches 
sieb  anffillender  Weise  gerade  in  dem  Materialisroos  der  neo- 
eren  Hnmoralpalhologie  am  Meisten  geltend  macht.  In  Mit- 
ten von  chemischen  Wechselwirkungen,  mechanischen  An- 
ordnungen der  Cefafse,  welche  offenbar  vom  gröfsteo  Ein- 
flösse auf  die  Natur  der  Seoetioncn  u.  s.  w.'^ind^'von  en* 
deemoCipcben  IVocessin,  die  an  den  Hänten  fiwi  wie^aufsen» 
kalb  das  Oriuiismns  yor|[dien,  ist  es  nimKch  eip  eigentbüm- 
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liches  —  d.  h.  durch  das  INervensyslem  nicht  vcrmilicifcs 
*uad  von  ihm  unabhängiges  Leben  des  Blutes,  welches  man 
als  den  Grund  seiner  Bewegungen  und  aller  Bildungen  selzt, 
ein  Archiius,  der  seinen  Silz  in  diesem  Flüssigen  hat.  Hierin 
ist  nun  theils  Miläverständnils,  (heils  Verkennen  jenes  fort- 
schreitenden Entwickelungsganges ,  worin  eben  das  ?^erven- 
thier  die  blos  vegetativen  Wechselwirkungen  zwischen  Sub- 
stanz  und  Blut  steigert,  und  dadurch  solche  Organe  bildet 
und  unterhält,  die  zur  Ausübung  höherer  Verrichtungen  ge- 
schickt und  geeignet  sind.     Denn  dafs  das  Blut  im  Leben- 
digen mit  lebendig  sei,  wird  zwar  nirgends  geleugnet,  daf^ 
aber  dies  Lebcndigscin  nicht  ein  primäres,  vielmehr  ein  vom 
Nervensysteme  abhängiges  sei,  liegt  der  Neuropatholugie  — 
#  oder  ihrer  Muller,  der  Physiologie  zu  erweisen  ob. 

Als  eigenlhümlich  möge  hier  noch  die  Ansidit  bezeich- 
net werden,  welche  von  Uaumgiirlner  aufgestellt  und  als 
^  dualistisches  System  bezeichnet  worden  ist.  Das  Leben  des 
Thieres  gesetzt  in  die  vier  Momente  der  Bewegung,  des  Bi- 
ochemismus, der  Empfindung  und  geistigen  TJiäligkeit  ver- 
mittelt jene  Erscheinungen  vornäinlich  durch  eine  Wechsel- 
wirkung zwischen  dem  Nervenagens  und  dem  Blute.  Das 
Centralnervensystnm  besitzt  ein  Aniichungsvermögen  zum 
Blute,  das  sieb  nach  einer  gewissen  Ausgleichung  (Ladung 
des  Blutes  mit  Nervenagens)  endigt,  worauf  die  centripetale 
Strömung  wieder  zur  cenUifugalen  wird.  Das  Nerven.igen^, 
ins  Blut  übertretend,  wird  zur  Lebenskraft  des  Blutes,  die 
umgekehrt,  an  die  Nerven  abgegeben,  wieder  zum  Nerven- 
agens wird.  Das  Freiwerden,  der  Verlust  an  Nerveiiogcns 
ersetzt  sich  durch  die  „Eigenschaft''  der  organischen  Körper, 
durch  Assimilalion  fremder  SlolTe,  Lebenskraft  stets  aufs  Neue 
zu  erzeugen  u.  s.  w.  Es  giebt  nun  weder  Krankheiten  des 
Blutes,  noch  des  Nervenagens,  sondern  die  Veränderungen 
io  einem  Lebensfactor ,  welche  man  ^s  Grundkranklieiten 
zu  bezeichnen  pflegt,  werden  erst  zu  Krankheiten  im  Pro- 
cesse,  in  der  (njehr  oder  minder  nothwcndig  eintretenden) 
Veränderung  der  Wechselwirkung  dieses  veränderten  gegen 
die  normalen  Lebensfacloren  und  bis  dahin  besteht  nur  die 
sogenannte  widernatürliche  Krankheilsanluge  —  die  Prädispo- 
sition, die  nur  eine  Steigerung  der  allgemeinen  Disposiliou  ist. 

Man  sieht,  dafs  die  neuere  Zeil  nicht  iiiüfsig  gewesen 
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^^ist^  die  pathologischen  Thatsachen  den  FortschriUcn  der  Phy* 
sielogie  gemärs  zur  A|)8chauung  ixf  bringen.     Aber  da  sie, 
wi^ «gesagt,  der  flerrschafl  eines  Systems  pathologischen  (wis- 
^  «enschaftlich  rationellen)  Ursprungs  nicAt  günstig,  da  iKe  zu 
tcich  an  Einzelkenntnissen  ist,  um  nicht  überall  Widersprü- 
*  che,  w  arm  daraü,,  um  die  leitende  Einheit  zu  entdecken/ 
Tonnen  wir  über  den  fe||iereD  Gang  dieser  Theoriecn  d^^rch- 

lliQs  nicht«  prognosticir^n.  -       ^  * 

«  L  i  I  e  fk^a  t  II  r* 
jS.  aoch  Ner7«iit(Tanl1ieite&).   StemKeim:  die  HamoralpatKQlogie.  fAn^ 
.        kritisch  didaktischer  Teraach.  Sctileswig  826.    Deraelbe:  die  Ha- 
moralpalhologie  ao«  prakt.  Interesse  aod  snf  soocbemisclier  Basis. 
Nach  des  Uro.  FF*.  JSteven*  Scfariflt:  ^Uberraltoos  oo  the  Iietlt&^and 
diseased  State  of  the  ^load.    Lontoo  ^02.  —  Hamburg  833.  — 
^  •    Ders.  Erläuterungen  zum  näheni  Verstladoiaae  der  Haiaoralf^tbolo- 
^  «gie.  Alit  Bezugnabmiö  auf  des  Hm.  nT  s.  w.  Dr.  SilJfUtt  palbolog. 
4^         JUoters.  Altona  833.  —  StiegUtz  patbot^Jatersochoogeo.  HaoooTer 
^.032.  Baumgartner  BeobachtQog«!!  fb.  duNerrra  a.  d.  ßfot  io  Ibnin 
•        gesunden  und  kjcaoken  ZustaoiU.  Freib.  830.  Der  Alba:  doilisÜMMS 
/System  d.  Medido  od.  Lebm      d.  GegcoaStxeo  io  den^rSlttff'bD 
thieriscben  Koqter.  Stattg.  ü.  Ltipzig  837.   Uerri^ln  d^^inflata  d. 
8sfle  aof  d.  Entstebong  d.  KrankikJ^y.  d.*Cardinil-  n.  ^nSsAbgs* 
T     ^fieber.  Freib.  834.       A^avmaim:'' tftntente  der  ^b7|bl^  Padmlogte. 
'Bonn  834.  —  Deraelbe:  die  ProbmntflUr  Pbytioto^e 
gensatz  von  Nerfcoihark  Uy  BlaC  Bonn  835.' —  RS»eht  Votof^chuii^ 
gen  a.  d.  Gebiete  d^  Heiti^itteOBch.  Stullg.  837.  —  Ders;:  prAaa 
lineae  palhologiae  humoruai,  qni  io  corpore  bimiaiio  circuJantar, 
«  praeseotem  pbysiologiae  et  pathofogiae  statum.  constructae.  Slattg. 

837.      Derselbe:  fiber  die  Bedeotoi^  dl^T Bkiles  \m  gesandeound 
iraokeo  Zustande  od.  Vertf)eidi|^g  meioer  fiatholog.  Unters,  gegeo 
^die  Angr.  der  Solidar-  and  NenlseDpatbblägie:  (Slutigl,  83!9.  ~  Weber 
d.  Nervenfieber  patbologisob  gewfirdlgl,-  nebst  thera|keatisGhem  Ao- 
bange.  Leipz.  838.  —  Baufi  die  ^oU^arpalboIogie  ood  dmflaiDoral- 
pathologie,  od.  k^tiscba  Bel|perlniDgeD "Über  Hö'sch's  SebrH^  ob.  Saf- 
tekranlheiten.^tattga^  t9A9,\:^Siitfet»/and:  über  Blut  ond  Nerv 
«        io  Bezug  auf  den  gegeAwSrtigeii  •fjasUad  der  Uainoral-  und  StHidar* 
patbologie,  roit  vorzOgj.  UQcksichf  auf  RöicliB  und  Uau/'a  CoAtco* 
Versschriften.  Cre^ld  840-  -  V  —  r. 

INELKOPYRA.   S.  NervosS  febrt*»^  '  n 
WEUROSCIHRHUS.^  S.  unter  Sfltrhus. 
NEUROSf:.        N^venkrimkfteiten'  und  Neuralgia. 
WEÜROTOIVIIA.    's.  Nerycndur^chiieidung/ 
*  4      NEÜSGHVVALnEIIVI.    Die  Mineral ^elle  zu  T#^ni  Kut- 
für^lcot^am  Uesseo/eioc  tiijd  eine  halbe  Stunde  vfen  Salz- 
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hausen  entfernt,  enthält  nach  Liehig's  chemischer  Uotersa 

chung  in  sechszehn  Unzen  Wasser:  .  . 

Chlornatrium  12,905  Gr.      ,  . 

r'   ChlorUlcium  »             '  .  2,720  = 

Schwefelsaure  Talkerde  ,  *  '  0,6G3  —     .  ^  , 

Schwefelsaure  Kalkerde  '  0,132  — 

Kohlensaure  Talkerde  10,404  — 

Kohlensaure  Kalkerde          *  8,100  —  * 

Kieselerde               r  *  •  •     0,221  — 

.  ^       Eificnoxyd                      ^  0,221  — 

•   Kohlige  Theile       .     .    *  0,0S8  —       '  ♦ 

I«                                 "      ^  35,544  Gr. 

Lil.    Geigers  Magaz.  Bd.  XIX.  S.  245.  —   Trommsdorfs  Joorn.  der 
Pharm,  ßd.  XVII.  S.  272.  O  —  n. 

rSELSTADT  EBERSWALDE.  Die  durch  ihre  Fabriken 
bekannte,  von  Berlin  sieben,  von  Preienwalde  nur  zwei 
Meilen  entfernte,  anrouthig  gelegene  Stadt  dieses  INamens  be- 
sitzt mehrere  kalte  Eisenquellen,  um  deren  zweckmäfsige 
Benutzung  der  frühere  Besitzer  derselben  iir.  Dr.  Raumer 
sich  wesentliche  Verdienste  erworben  hat.  ^  ^ 

Die  Mineralquellen  zu  N.  E.,  obgleich  schon  von  Thum-' 
eisscr  gekannt,  sind  doch  erst  seit  Anfang  dieses  Jahrhun- 
derts allgemeiner  als  Heilquellen  benutzt  worden.  Sämmt- 
liehe  hier  entspringende  Mineralquellen  (die  Rasen-  oder  Trink- 
quelle, die  Künigsquelle,  die  Augenqocile  und  die  Uferquelle) 
—  haben  den  chemischen  Untersuchungen  Klaproth's ,  P, 
ArndCsj  Mertens^  Joluii's  u.  A.  zufolge  die  gröfste  Aehnlich- 
keit  mit  denen  zu  Freienwalde,  und  werden  daher  gleich 
letzteren  in  Form  von  VVasserbädern  in  denselben  Krankhei- 
ten, in  welchen  man  die  Freienwalder  Mineralquelle  empfiehlt, 
benutzt,  namentlich  bei  chronischen,  gichtischen  und  rheu- 
matischen Leiden,  Hysterie,  Hypochondrie,  ßlennorrhöen, 
chronischen  Hautausschlägen,  Lähmungen,  Scrophela  und 
Hämorrhoidalbescbwerden» 

Lit.   Vcrgl.  E.  Osanns  physikalisch- medicio.  Darstellang  der  Torzögl. 
Heilq.  Bd.  II.  1832.  S.  495.  O  —  n. 

NEU'IRALISIREN  heifst  eine  Basis  mit  einer  Säure  ia 
solchem  Verhällnifs  verbioden,  dafs  weder  basische  noch 
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>  saure  Reaction  in  dem  Product  wahrzunehmen  Ut.  Sehr 
bäuGg  stellt  man  diesen  BcgrifT  dem  Begriff  „Säliigen^^ 
gleich,  indessen  läfst  sich  dieser  letztere  viel  ausgedehnter 
anwenden.  So  kann  man  sagen,  dafs  Wasser  mit  einem. 
Salze  gesättigt,  nicht  aber  dafs  es  damit  neutralisirt  sei.  Die 
Aerzte  lassen  daher  bei  gewissen  Verordnungen  ein  Alcaü 
mit  einer  Saure  neutratisiren,  nicht  saturiren. 

IVEüTR*LSAL2aE.  *  Mit  diesem  Namen  wird  wohl  noch 
selten  eine  Klasse  von  Sauerstoffsalzen  bezeichnet,  in  wel- 
chen die  Säure  und  Basis  sich  so  vollkommen  gesättigt  ha- 
ben,  dafs  durch  die  Autlösung  solcher  Salze  die  gebräuchli-. 
eben  Reactionspapiere  nicht  verändert  werden.     Sie  unter- 
scheiden sich  durch  dies  Verhalten  von  den  sogenannten  Mi t^ 
teJsaizen,  in  welchen  die  Basis  nicht  so  vollständig  mit 
.  der  Säure  gesättigt  ist,  dafs  sie  als  Säure  zu  reagiren  auf- 
hörte.   Aeltere  Chemiker  nahmen  auch  wohl  die  Namen  Sa- 
li a  media  und  nenlra  für  gleichbedeutend  und  der  schwe- ' 
dische  Chemiker  Bergmann  gebrauchte  das  Wort  Neutral- 
salz  in  dem  obigen  Sinne,  thcilte  dann  noch  die  Mittelsalze  * 
ein  in  saure  und  laugcnsaliige  Mittelsalze.     Uebrigens  darf 
da«  Wort  Neutralsalz  nicht  mit  der  jetzigen  Benennung  neu» 

trale  Salze  verwechselt  werden  (s.  Salz).  ^ 
*  '     -  v.  Sehl— L  ^ 

4      iWND/ROßA.    S.  Feuillca.\*       -  '     .  ^  . 

NICHTS,  sraues  und  weifses.    S.  Zink.  ^ 
NICOTIANA.    Eme  Pflanzengattung  aus  der  natürlichen 
Familie  der  Solaneae  Juss.  zur  Pentandria  Monogynis  des 
Linneischen  Systems  zu  zählen.  Sie  nmfasst  ein-  oder  mehr« 
jährige  aus  Amerika  stammende,  oft  schmierhaarige  Gewächse, 
mit  wechselnden  gestielten  oder  öfter  herablaufenden  Blältern, 
mit  in  nicht  regelmäfsige  Trugdolden  oder  Traubendolden  ver-  * 
einigten  Blumen,  welche  weifs,  grünlich  oder  roth  sind,  und  * 
aus  einem  5theiligen  röhrigen  Kelch,  einer  trichterigen  oder 
präsentirtellerförmigen  mit  einem  ausgebreiteten  5  theiligen 
Rande  versehenen  Krone,  5  gewöhnlich  etwas  ungleichen  Staub-* 
gefäfsen  und  einem  einfachen  Pistill  mit  kopfTörmiger  Narbe 
bestehen.    DÜ  Frucht  ist  eine  2-  oder  mehrfacherige,  2- 
oder  mehr  klappige,  vielsaamige  Kapsel.    Mehrere  Arten  und 
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Abarten  dieser  Gattung  werden  angebaut,  um  die  «trockne 
ten  und  versch.edenartis  zubereiteten  Blatter  al,  R  „.A 
ge„.e.e„.    Folgende  Arten  „erden  gewöhnlich  .  J 

den  warmem  Landern  Amerikas  abstammend  «nrh  Im  u 
kullivirt  und  den  virginischen  und  Hav^Th  T.Ltt  rV"'"^ 
Eine  5-r.  F  höbe  ei„,abHge  .•f.an.;:rtiSndt'S:  " 
bald  mobr  eyf„rm.gen,  bald  mehr  lanxettlichen .  zuse,n 
«chm.er.gen  Bia(tem,  von  blasserem  Grün  Dil  Tk-^  [  ' 
Blumen  haben  eine  blassere,  nach  oben  .  """" 
lene  Röhre,  5  mehr  nach  LT^  ?   ?•        '  »"S'^hwol- 

langlieh^nStaubbeui  rd  et': 
den  Kelch  umgebene  2  f  cl  ge  ^TT i''^''"''- 

Saamen.    Man  pflückt  die  BU  ter  '  L 
bildet  sind,  zu  wiederholten  Malen  ab   und  !  1^ 

weder  unmittelbar  daraur,  ^^.e^:^  X^T^^:  ' 
Oder  in  Bündel  gebunden  der  I  nfi  ..n^  c  6"ogen 
I  ,  öonne  aussetzt  o</#.». 

.  "'J"'''"  :  "-f-  '^S'.  d-i»  .ie  «nen  geringen  Gr  d  deV 
Gahrung  erlangen,  „„j       darauf  trocknet,  fder  indem  ma„ 
s.e J-ngere  Ze.  gähren  lässt.  wodurch  sie  eine  dunkl  rrbe 
.rhalten,  dann  auch  wohl  „och  ein-  oder  einige  Male  aus 
presst  und  dann  endlich  erst  trocknet.     Von  di-er  er 

tenbeit  der  I  abacksLIat.or  ab;  ,pälcr  aber  werden  bei  weJ- 

durch  Beizen  und  Zh'  7  t""'**""^«"  ^"g"«'»«.  »der 
Geruch   oder  F  K  »"derer  Geschmack, 

oerucfi  oder  Färbung  gegeben.  Es  bedarf  da  hierzu 
auch  zuwci  en  scli=ifllirh«  Ci  ir  '^"«i,    aa  Dierzu 

diese  Tabacklk  t  "  genommen  werden  können, 

ithen  ßeauf   M  6«"»"'"  medicinisch  -  pol/zei- 

l-chen  Oeaufs.cht.6ung.    Zum  medicinischen  Gebranch  wer- 
ben vorzugswe.se  die  virginischen  Tabacksbla.ter  benutz^T-' 
braun  vn    ,'  »"'"worfen  sind;  sie  shS 

CksbH,"  1  '■"«chen  virginischen  Ta- 

n  und     •  7.8'""'""'"'''  6''""'6'"  »»-i-chen,  flüch- 

es  t  .        A  r  kampferähnliche,  '.etheri- 

Oel,   labackskampher  (wahrscheinlich    /W„«A'.  ' 

I 
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Nicotianin);  schwach  biltern  Extraclivsloff;  Gummi,  Grüo- 
hars,  bitteres  braunes  Harz;  Eyweifsstoil;  ihierisch  TtgMbi^'* 
liMbe  cfem  Klebtr  nahe  stolMade  8iilMti(i»;  StilrlnMiiL|||ilr 
Modierabnliche  SnbatiDt;  freie  ApjbbSore»  Kali^^  Kalk,  aSm^^ 
felsaurea  onil  salpeteraaiiree  Kali ;  phoapbMaoren  und  schwe- 
felsauren Kalk,  Kieselerde,   Eisenoxyd,   Pflanzenfaser  ur^ 
Wasser.    Ed,  Davy  zeigte  bei  Vergleichufig  des  inländiscben 
und  vii]ginischeii  Tatiacka,  dab  letzterer  etwa  24  mal  ao  Tiel 
wirluame  Bastandlhcile  enthalte  ab  4er  Mlli^diadM,  dafe 
aber<die  Wonel  dee  letiteni  4—5  p.  €»  Nicotin  entbaRe  . 
(Journ.  d.  pharm.  1834  Janv.)    Da  Rohiquel  es  zweifelhaft 
gemacht  hatte,  ob  die  alkalisicbe  BesebafTenheit  des  Nicotins 
nicbt  von  noch  zarück bleibendem  Ammoniak  beftttliren  ktaae^ 
ao  atefllen  ifemy  und  Bautmu^tH^mrlmrd  neoeie  Vcfincbo 
an,  wodoidi  erwieoeo  worae,  dab  daa  NScolin 
8che  Natur  weder  dem  Ammoniak  verdanke,  noch  durch 
Einwirkung  der  Alealien  auf  den  Taback  erst  gebildet  wei^da^ 
sondern  im  (riscben  Taback  mit  einer  vegetabilischen  S^r#ge| 
bunden  acfaon  vorbnaMB  aei»  daCs  ferner  die  ocbeinbar  grtliwra 
EntwkUaDg  TOfH  Nkoib  im  «dbeidleieD  Tabaek  daber  kop» 
me«  dab  daa  aicb  dnrcb  die*  <ärtinmg  Entwickelnde  Ammo- 
ftiak  )ene  Säure  sättige,  das  Nicotin  dadurch  frei  und  flüch- 
tiger werde,  und  daher  je  länger  die  Gährung  gedauert  babl^ 
ein  um  .ao  viel  geringerer  Anlheil  von  MicollB  vorbanden 
aebi  mttase,  ala  fröber  im  finadifcta  KnnCn  forhanden  im.. 
Daa  Nicotin  iel  adtwer  Icr^lKniacb  10  erbelten,  da  es  so 
leicht  Feuchtigkeit  anzieht,  vorsichtig  erhitzt  verflüchtigt  es 
nich  gänzlich  in  weifse  reizende,  dem  Taback  ähnlich  rie* 
chende  Dämpfe,  wekibe  entzündlich  sind;  es  reagirl  atatll 
alcaliach«  iat  mb  AVasaer,  'Alcobolt  Aeti^iir.  TerpentbinU 
▼erdflnnler  SSmo  atbr  lösKeb.  Mil  den  SMNtrIrildMeatbelb 
r^rbnntt^llnaende,  theils  kSmig 'krystallinische  Salze,  wel- 
^  die  in  Alcohol  von  40^  leicht  löslich  sind,  aber  leicht  einen 
Theil  ihrer  Basis  verlieren.  Dfa^spec.  Gelr.  ist  gleich  1,048. 
Auf  den  thierischen  OrganismjM»  >llM|il^%^^     kr$ft|f  nnd 
4ddtJicb.   D||^  Gerbatoff' acbeint  ds»  beste  Gegengift  zu  aabto. 
{Joorn.  d.  PhafUL^gal^mc.)    Man  hat  die  Tabacksy^tter 
i^verschiedenen  Formen  ^ogeyandt,  theils  als  Infusum  mit 
kochend^  VVassel^  beseitet,  inneHich  wie  äuljperlich  zum  Wa- 
schen nnd  au  Clyatieien,  Iboila  in  Raucfageataft;  *  theils  in  PiU 
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Icnform  mil  dem  Extract  au»  Tabacksblättern,  endlich  in 
Form  ein^s  Syrups,  indem  der  Tabackssaft  mit  Oxymel  simpl. 
und  Hydromel  oder  andern  Substanzen  in  Verbindung  ge- 
bracht wird. 

2)  rustica  L.  Der  ßauerntaback  glebt  eine  gerin- 
gere Sorte  von  Blättern,  doch  wird  er  auch  in  Deutschland 
an  mehren  Orten  gebaut,  er  wird  höchstens  3  und  4  Fufs 

*hoch,  hat  gestielte,  eyrormige  ganzrandige  Blätter,  welche  wie 
alle  Theile  mit  schmierigen  Haaren  bedeckt  sind,  die  Blumen 

^  bestehen  aus  einem  fast  glockigen  Kelch,  mit  eyiürmigen 
stumpfen,  etwas  ungleichen  Zipfeln,  grünlich  gelber  Rlumen- 
krone  mit  weiter,  schwach  bauchiger  Röhre  und  gefaltetem 
kurzem  slumpf  5 lappigem  Saum;  die  gleich  langen  Staubgc- 
fäfse  sind  am  Grunde  etwas  zottig;  die  Kapsel  ist  kugelig 
stumpf  und  zweiklappig  und  fächerig.  Es  soll  diese  Art  stär- 
ker als  die  vorhergehende  sein ,  und  nur  zu  Rauchlaback  ver- 

"^wandt  werden.  Man  sagt,  der  türkische  Taback  komme  von 
dieser  Art. 

3)  N.  persica  Lindl.  Eine  einjährige,  wie  der  Name 
besagt  in  Persien  einheimische  Art,  welche  ebenfalls  schmie- 
rig behaart  ist,  länglich -8palhelformige  untere  und  sitzende 
halbumfasscndc  Slengelblalter ,  weifse  angenehm  riechende 
Blumen,  einen  8pitz-5spalligcn  Kelch,  und  eine  präsentirtel- 
lerlürmige  Blumenkrone  hat,  mit  dünn  keulenförmiger  nach 
oben  bauchiger  Röhre,  und  etwas  ungleichen,  eyförmigen, 
ausgerandeten  Randzipfeln ;.  sie  soll  den  köstlichen  und  wohl- 

,  riechenden  Taback  von  Schiras  geben. 

Der  Name  Nicotiana  rührt  von  dem  französischen  Ge- 
sandten Jean  Nicot  her,  welcher  15G9  der  Königin  Katha- 
f^na  von  ßledicis  labackssaamen  übersandte;  aber  schon 
1490  soll  ein  Alönch  Roman  Pane  den  Taback  in  Domingo 
bearbeitet  und  später  nach  Spanien  gebracht  haben.  Taback>^ 
aber  ist  die  Pflanze  nach  der  Insel  Tabago  von  den  Spaniern  ' 
genannt.  Der  Gebrauch  und  Anbau  des  Tabacks  hat  sich 
aber  äufserst  schnell  über  die  Erde  verbreitet. 

T.  ScM-l. 

NICOTIANAE  IIERBA,  Tabacum,  Taback.  Der  Gebrauch 
narkotischer  Substanzen  zu  Räuchcrungen ,  scharfer  Stoffe  als 
Kau-  und  NicsemiUcI  ist,  unter  verschiedenen  V^crhällnissen 
ihcils  religiöser,  tbeils  bios  landi;ssittlicber  Art,  seit  den  |il* 
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tMteii  9iH«i  leei  wltn  VolkencliiiiM  nrliiiiWa^fc  Er  ' 
«Uhl  in  cMtv  sehr  nalieB  Vcrbiiiteg  nk  der  BmilMnig  be> 

rauschender  Getränke  und  SubsUmen,  welche  ebenfalls  eine 
so  grofse  Ausbreitung  und  ein  so  hohes  Alterthum  besitz.t. 
Der  Betel  für  die  südasiatischen,  eine  Art  Uyoacyamas  für 
dim  nordmiÜMhco  VölktiadiaftMi,  <tet  UeUdioras  fiir  dieal. 
Ich  fievobntr  der  Bikteliiieerofer  geben  daTon  Ztagoil«.  Oit 
Kunst  des  Raucliens  ist  ebenfalls  sebr  tit.  CfatnseleQces  ari« 
dae  cum  radice  fumus  per  arundinem  hauslus  et  devoratus 
▼ctereoi  sanare  dicilur  tussim  sa^t  Flimus  XXVM^  16.  Nie- 
•cmittd,  y%\t  ins,  Laakaoihcnoni  «•  d^L  findet  man  iMmh 
ntw&hnt 

Aber  keine  dieser  Pflanaen  hat  au  gleidiera  Zwecke  eine 

80  aUgemeine  Verbreitung  und  vielseitige  Anwendung  gefun- 
daOj  als  der  Taback,  dessen  ßenutaung  die  Öpaoief  schon 
gsgen  Ende  des  15ten  und  im  Anfiange  des  lOCen  Jahrhnn- 
dsffla  bei  den  karaibischen  Völkeracbaften  dee  antilliaden  Biee- 
ftt  und  Yucatans  anttafen,  der  aber  erat  seit  der  Rfickkehf 
des  berühmten  Seefahrers  Franz  Drake  von  einem  seiner 
Enldeckungs-  und  Raubzüge  (um  1586)  als  Kauchmittel  be- 
kannter wurde,  und  8tch  von  England  und  Holland  aus  mit 
leifsender  SchnelU^cU  über  Europa  Yerbreitete.  Der  SehnupC* 
teback  ward»  wie  bereila  erwihnt»  1560  dnieh  Nieöt  m 
Frankreich  eingeführt,  wo  er  den  Namen  poudrs  de  la  Beine 
und  das  aus  dem  Saamen  gezogene  Kraut  die  Bezeichnung 
herba  Mcdicea  (von  der  Küoigio  Katharma  um  Medieu) 
erhielt  Ais  ersten  Tabackraueber  in  Europa  nennt  man  A 
nen  Eoglander  Rofhalangi^  einen  der  £ntdeck»ngsgeneasen 
Virginiens. 

Hifilorische  Untersuchungen  über  den  Ursprung  und  das 
Alter  dieser  Sitte  bei  den  Bewohnern  von  Virginien,  Florida, 
Yucatany  Tabago,  (Mexico)  u.  a.  w.  würden  wahrscheinlich 
auf  )ene  oatasiatische  Bevölkerung  anrikkweiaen,  der  ein  Tbeil 
der  Bewohner  Amerikas  aeinen  Ursprung  verdankt«  Gegen- 
wärtig ist  diese  Sitte  vom  Nordkap  bis  zum  Vorgebirge  der 
guten  Hoffnung  und  von  Grönland  bis  nach  IVIagelhaenslaod 
überall  beliebt  und  nach  Möglicbkcit  verbreitat. 

üer  meiste  Tabacki  wcleher  in  £uropa  beoutit  wird, 
koonnt  immer  noch  ans  Amerika,  obwohl  der  Anbau  dea- 
aelben  in  der  Türkei  und  Gciechenland,  in  Ungarn»  Sttdmto- 

iUed.  cbLr.  Encjcl.  UY.  Bd.  16 
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land,  DculscJrland ,  Italien  und  Prankreich  beträchtlich  isf. 
Da  diese  Pflanze  am  besten  in  einem  fetten  Boden  gedeiht, 
den  sie  in  hohem  Grade  aussaugt,  so  hat  sie  in  den  nord- 
amerikanischen Staaten  in  dieser  Beziehung  einen  grofsen 
Einflofs  auf  die  Kultur  des  Landes  und  die  Ausbreitung  der 
Bevölkerung  geübt,  indem  die  Tabacksbaner  immer  wieder 
neuen  Urboden  aufsuchten,  und  von  der  Küste  stets  mebr 
in  das  Innere  vordrangen.  Jedoch  besitzen  Virginien,  Mary- 
land und  Cuba  (Habanna)  noch  immer  den  Ruhm,  den  be- 
sten Taback  für  die  verschiedenen  Gebrauchszwecke  zo  er- 
zeugen. Ihm  zunächst  steht  der  türkische  und  griechische, 
ausgezeichnet  durch  die  Zartheit  seines  gelben  Blattes,  von 
sehr  angenehmem  Gerüche,  aber  von  den  stärksten  narkoti- 
schen Eigenschaften.  Der  deutsche  Taback  nimmt  mebr 
Schärft  an ,  ist  beifsend  und  übelriechend.  Unter  den  ver- 
schiedenen Arten  des  amerikanischen  Rauchtabacks  nimmt 
derjenige,  welcher  aus  Cuba  in  Körben  von  gespaltenem 
Rohre  (canastra)  zu  uns  kömmt,  und  den  Namen  Varinas 
führt,  die  erste  Stelle  ein.  Die  feinsten  Sorten  und  Blätter 
dienen  zur  Verfertigung  der  Habannah  Cigarren ;  auch  wird 
er  zu  Schnupftaback  benutzt. 

Die  Sitte  des  Rauchens  fand  anfängVich  von  verschiede- 
nen Seiten  grofsen  Widerstand,  welcher  sich  zum  Theil  auf 
religiöse  Motive  stützte.  Als  jedoch  die  Regierungen  den 
grofsen  Vortheil  bemerkten,  den  sie  aus  dem  Tabacksh^nde) 
ziehen  könnten,  nahmen  sie  auf  verschiedene  Weise  grofsen 
Antheil  an  der  Verbreitung  dieses  neuen  Gebrauchs.  Für 
England  ist  der  Tabacksverkehr  von  einer  gröfseren  Bedeu- 
tung geworden,  als  fast  jvi  ein  anderer  Handelsartikel,  und 
die  Geschichte  der  Civilisalion  Virginiens,  Marylands  und  an- 
derer grofser  Theile  der  nordamerikanischen  Freistaaten  hängt 
innig  mit  diesem  Handel  zusammen.  Taback  war  der  Tausch- 
aitikel,  mit  welchem  die  Pflanzer  alle  ihre  Bedürfnisse,  ja 
selbst  ihre  Weiber  bezahlten,  welche  ladungsweise  aus  Lon- 
don und  anderen  Hafen  nach  Amerika  übergeführt,  und  von 
den  nach  Frauenzimmern  begierigen  Ansiedlern  gegen  Taback 
eingehandelt  wurden. 

Der  Anbau  des  Tabacks  erfordert  zwar  mancherlei  Pflege, 
indem  er  sowohl  umgepflanzt,  als  behackt  und  geblattet  wer- 
den mufsj  jedoch  bedarf  man  für  denselben  der  Hände  nicht 
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Hl  gleifhM  tUdn,  w»  Ar  adtm  CUturpQaaM  im  Si- 
dens.  Daher  kl  AnbMi  der  Attflübiiiig  der  Sclaverei 
nie  80  zuwider  gewesen,  als  derjenige  des  Zucken »  jIcc 
BiumwoUe  oder  des  Kaffees« 

Der  RAucbUback  wM  atis  den  jrrtrnrfrnrlrn  RUttcH 
der  PfUnse  bereitet,  mdeni  irmi  dieselben  im  RoHcn  msproiil 
oder  fein  tencboeidety  eoch  mit  mencherlef  Saacen  und  Brtt* 
hen  behandelt,  um  ihm  einen  angenehmeren  Geruch  mitzn- 
Iheilen  oder  einige  scharfe  Stoffe  von  ihm  zu  liebeo«  Die 
WirkiHigeii  des  Tabadu  m  dieser  Form  der  Änwendmif  aind 
iia  AUsemeinen  mwar  ab  natkotiache  wa  bneiebeen,  jededi 
lehrt  die  tif;lieke  Erf«briDii|^,  dafa  sie  too  ketnem  wesentli- 
chen Einflüsse  auf  die  Gesundheit  sind.  Anfangs  erregt  das 
Rauchen  leicht  iNiesen,  Uebelkeiten,  Schwindel,  Erbrechen, 
Lsziren;  zugleich  übt  es  einen  beruhigenden  fiinflufs  auf  die 
eiMhte  Reiabarkeil  dee  .Nenrensyalems»  und  atilH  bei  Dnge* 
wobnten  rein  nerrdse  ZabMschmeraen.  Anck  mafsigt  ea  den 
Appetit,  oder  verdirbt  ihn  sogar  bisweilen ,  und  selbst  alte 
Raucher  pflegen  weniger  stark  zu  essen,  wenn  sie  kurz  vor- 
her geraucht  haben,  und  aich  den  Hanger  dnrdi  Rauchen  ta 
verireiben* 

Die  Saucen,  welche  «r  Bcrdtnng  dea  Täbadia  bennlil 
werden,  dfirCen  keine  naeblheiligen  Snbatanaen  enthalten,  waa 

übrigens  auch  seifen  der  Fall  ist.  Jedoch  seheint  ein  Kupfer- 
gehalt  ans  den  Gidhcn  bisweifen  in  den  Taback  mit  über- 
sngehen,  woher  krampfhaffe  Zufälle  im  Schlünde ,  Zoaam^ 
menaebndrung,  Trockenheit  der  Kehle,  Wfifgen  nal  Erbre- 
chen entstehen,  Sjmptome,  weiche  man  einer  achlechten 
Beschaffenheit  des  Tabacks  zuiuschreiben  hat.  Der  Taback- 
rauch  kann  in  seinen  Wirkungen  mit  den  gegobrcncn  Ge- 
tränken nur  in  Betug  auf  die  Symptome  der  wahren  fiar* 
keee  Terglichen  Wieden,  die  beide  in  Icinter  Inetanx  hervor* 
rufen.  £lne  Form  der  exdtirten  lliStigkeit,  einen  Rausch 
bringt  er  nicht  hervor.  Auch  sind  seine  Wirkungen  flüch- 
tiger, im  Ganzen  rascher  vorübergehend,  namentlich  was  die 
Refäubung  betriffi,  wogegen  Appetitlosigkeit  und  Kopfschroers 
oft  Unger  anhalten. 

Die  Methoden  des  RaiidMa  aind  ebenfclla  .nicht  ohne 
Einflufs  auf  seine  Wirkungen.     Hier  treten  besonder«  zwei 

Umataode  hervor,  die  Warme  der  Rapches  und  das  Abflie- 

16* 
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fsen  eines  mit  Tabacksafl  vermiscliten  Speichels  in  den  Ma- 
gen.   Je  warmer  der  Hauch  ist^  um  so  mehr  wirkt  er  auf 
die  Sciileimhaut  der  Mundliohle,   die  sich  verdidjfet,  blafa 
und  ])elzig  wird,  und  sich  zuletzt  bei  starken  Uaucbern  oft 
blasenartig  erhebt  und  ablöst,  so  dafs  Zunge  und  Gaumen 
ganz  roh  werden.    Dafs  hierbei  die  (jeschmacksverrlchlangen 
bceinlrächligt  werden,  ist  natürlich,  und  findet  überhaupt  beim 
Hauchen  Statt,   weshalb  slarkc  'l'abacksraucher  auch  selten 
Gefallen  an  Leckereien  und  Süfsigkeiten  haben.    Den  Nach- 
thcilen  des  heifsen  Hauches  vorzubeugen,  hat  man  die  lan- 
gen Pfeifen  erfunden;  sobald  man  diese  jedoch  mit  grofsen 
Köpfen  versieht,  so  wird  bei  lebhaftem  Einziehen  des  Rau- 
ches wiederum  eine  stärkere  Hitze  erzeugt,  und  nur  die  orien- 
talische Sitte,  kleine  Köpfe  anzufüllen,  oder  die  indisch-per- 
sische, den  Hauch  in  langen  Schlangen  Windungen  durch  gro- 
fse  Kühlgefalsc  zu  führen,  verhindern  wirksam  die  Folgen 
des  beifsen  Hauches,  welche  dagegen  bei  Cigarren  und  kur- 
zen Pfeifen  am  Leichtesten  eintreten. 

Die  Cigarre  wirkt  ferner  noch,  sobald  sie  wie  gewöhn- 
lich ohne  Spitze  geraucht  wird,  auf  ähnliche  Weise  wie  der 
Kautaback,  indem  der  Speichel  lösliche  Stoffe,  besonders  das 
^'icolianin  und  ein  scharfes  Princip  aus  den  Blättern  löst. 
Für  die  Augen  kann  sie  nachtheilig  werden,  indem  der  von 
ihr  ausgehende  Warme  Hauch  so  unmittelbar  an  diese  Theile 
trifft.  Das  Auge  fangt  dann  an  zu  thräncr),  erhitzt  sich,  und 
seine  Schärfe  wird  geschwächt. 

Die  Vortheile  des  Tabackrauchens  beruhen  auf  seinen 
reizmildernden,  beruhigenden  Eigenschaften.  Aus  diesem  Grunde 
liauptpächlich  wird  er  in  Zeilen  contagiöser  Epidemieen  als 
ein  Schutzmillcl  empfohlen,  wobei  jedoch  der  Speichel  aus- 
geworfen, nicht  verschluckt  werden  soll.  Positive  \Virkun- 
gen  besitzt  er  jedoch  in  dieser  Beziehung  keinesweges.  Ueber- 
haupt  sind  die  Effecte  des  Hauchens,  nachdem  der  Zustand 
der  Gewöhnung  eingetreten  ist,  beinahe  lediglich  moralischer 
Art;  ^ie  dasselbe  im  Oriente  jone  beschauliche  und  unthä- 
ligc  Lebensweise  wo  möglich  noch  gesteigert  hat,  die  sich 
auf  so  seltsame  Art  mit  dem  wilden  und  ungestümen  Cha- 
racler  des  Asioten  vereinigt,  so  ist  es  in  Europa  für  die  grolsc 
Masse  eine  Art  beruhigender  Zeitvertreib  geworden,  der  of- 
fenbar den  grofsen  Vorlhcil  geübt  hat,  der  Neigung  sich  zu 
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berauschen  vielfach  entgegenzuwirken.    Ungebildete  und  rohe 
Menschen  müssen  nämlich  vor  Allem  suchen,  sich  der  pei< 
nrgenden  Langenweile  zu  entledigen ,  in  die  sie  stetH  versin- 
ken, sobald  sie  aufhören,  körperlich  thätig  zu  sein.  Seitdem 
der  Taback  hierzu  als  ein  angemessenes  IMiltel  Eing.ing  ge- 
funden hat,  ist  wenigstens  das  äufscrste  IMaafs  der  Nöllerei 
nicht  mehr  erreicht  worden,  wie  man  es  früher  unter  allen 
Klassen  der  Gesellschaft  fand,  und  gleichsam  als  nothwendig 
'  und  natürlich  anerkannte,  wenn  auch  nicht  rechlfcrligte. 

Oer  Kautaback,  den  man  in  kleine,  mit  eigenlhüm- 
liehen  Brühen  behandelte  Höllchen  verspinnt,  wird  besonders 
von  solchen  Individuen  der  niederen  Kl.issen  benutzt,  die  bei 
ihrer  licschäfligung  um  der  Lnbequemlichkeit,  der  Feuersge- 
fahr oder  anderer  Ursachen  willen  nicht  rauchen  können,  da- 
her namentlich  von  Seeleuten.  Ueber  den  diälischen  Ein- 
flufs  und  die  Wirkungen  dieser  Sitte  lässt  sich  wie  über  das 
Hauchen  urtheilen.  Auch  scheint  das  Tnbnckkauen  auf  der 
See  etwas  ScUarbockwidriges  für  sich  zu  haben. 

^chnupftaback  nennt  man  den  gepulverten  laback, 
der  mit  cigenlhümlichen  Cährungsmilteln ,  Riechstoffen  oder 
dergleichen  versetzt,  zum  Schnupfen  benuizt  wird.  Seine 
Wirkungen  sind  von  denen  des  Rauchtabacks  ziemlich  ver- 
schieden, obwohl  man  auch  von  seinem  Gebrauche  Schwin- 
del und  Kopfweh  beobachtet  zu  haben  behauptet,  was  doch 
nur  höchst  selten  oder  bei  solchem  Schnupftaback  eintreten 
kann,  der  mit  anderen  nachlheiligen  Substanzen  vermischt 
ward.    Er  reizt  zuvörderst  die  Nasenschleimhaut,  erregt  Thrä- 
nen  der  Augen,  Kitzeln  und  Niesen.    Bisweilen  wird  er  tief 
in  die  Choanen  herabgezogen,  wo  er  ein  lastiges  Gefühl  von 
Brennen  und  Trockenheit  erzeugt.    Man  schreibt  dem  Ta- 
backschnupfen  einen  wohllhäligen  Einflufs  in  manchen  Fäl- 
len von  Augenschwächc  zu;  auch  stumpft  es  die  hohe  Reiz-« 
barkeit  der  Schleimhäute  ab,    und  wird  bei  zu  Katarrhen 
der  Nase  geneigten  Personen  oft  als  Vorbauungs-  und  Ver- 
hütungsmittel angewendet.    Lorry  schreibt  dem  Schnupfen 
„das  Ueberhandnehmen  der  Hysterie'*  zu,  was  jedoch  eine 
gänzlich  falsche,  leicht  zu  widerlegende  Voraussetzung  ist. 
Im  Gegenlheile  ist  es  als  eine  allgemeine  Regel  anzuerken- 
nen, dafs  SchnupHaback,  und  namentlich  Carotten,  in  allen 
Fällen,  wo  Niesemittel  angezeigt  sind  (also  auch  zur  Besei- 
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tigung  nervöser  Symptome,  KopftHrbmerten,  SchwiEHiel  u.  dgl.) 
zuerst  und  vortugsweise  in  Gebrauch  gezogen  werden  soll. 

Ein  Stoff,  dessen  diätetische  Benutzung  die  Empfänglich- 
keil  für  seine  Wirkungen  auf  so  mannigfaltige  Art  abstumpft 
und  verändert,  ist  nicht  wohl  geeignet,  als  HeilnüUel  ange- 
wendet zu  werden  oder  sichere  und  allgemein  gültig^  Beob- 
achtungen über  seine  Heilkräfte  zu  gewähren.  Auch  wendet 
man  in  der  That  den  Taback  selten  an,  und  ich  selbst  habe 
ihn  niemals  anders,  als  in  der  Form  von  Klystieren  gereicht. 
In  dieser  Form  verursacht  er  leicht  Hämorrhoiden,  wirkt 
wohJthälig  aufHeizungszuständeder  Blasen  Schleimhaut,  schmerz^ 
stillend,  bringt  aber  in  stärkeren  Gaben  selbst  Zufälle  der 
Betäubung  hervor.  Im  Magen  wirkt  er  als  ein  scharfes  nar- 
kotisches Gift. 

Die  Krankheilen,  wo  man  den  innerlidien  Gebrauch  des 
Tabacks  versucht  und  empfohlen  hat,  sind: 

1)  Darmkrämpfe,  Koliken.  Tabacksaft  ist  ein  gebriiuch- 
liches  MiUel  der  Landleute  gegen  Leibschmerzen,  womit  sie 
natürlich  das  Ucbel  oft  schlimmer  machen.  Auf  rein  krampf- 
hafte Schmerzen  scheint  er  einen  guten  Einnuls  zu  üben, 
wie  sich  dies  aus  seiner  nahen  Beiifhung  zu  den  Därmen 
und  dem  fast  lähmenden  Einflüsse  erklärt,  den  er  auf  sie 
ausübt. 

2)  Harnkrankheiten.  Krampf  und  Reizung  der  Schleim- 
haut der  Blase,  Urin  verhallungen  sollen  dem  Gebrauche  der 
Tabackstinktur  zu  20—30  Tropfen  bisweilen  gewichen  sein. 
Eben  so  wird  er  bei  der  Harnröhrenentzündungen  begleiten- 
den Harnverhaltung  als  wohllbätig  gerühmt 

3)  Wassersüchten,  /otr/er  empC-ihl  ihn  in  allen  Arten 
derselben,  er  scheint  doch  nur  als  Diureticum  zu  wirken. 

In  Form  von  Klystieren,  sowohl  des  Aufgusses,  als  des 
Rauchs  ia  die  Anwendung  des  Tabacks  häufiger.  Diese  Klysticre 
wirken  beruhigend,  krampfstillend,  lähmend  auf  den  Mast- 
darm, die  Blase  und  ihre  Schliefsmuskeln ,  zugleich  örtlich 
reizend  und  in  ihren  narkotischen  Folgen  bisweilen  selbst 
das  Sensorium  ergreifend.  Man  bedient  sich  ihrer  wo  es  gilt, 
das  Darmleben  recht  herabzustimmen,  um  vorhandene  Stri- 
cturen,  Verstopfungen,  Volveln  u.  dgl.  zu  heben,  und  wirk- 
lich scheint  es  wenige  Mittel  zu  geben,  die  wirksamer  relaxi- 

als  der  Tabacksaufgufs.    Der  Rauch  wirkt  mehr  reixieBd, 
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•uivd  seine  ßrauch barkeit  in  Fällen  von  AaphyKie  u.  dgl.  mag 
Nvobl  hauptsächlicli  auf  dieser  Eigenschaft,  so  wie  auf  Beiner 
Gatigejtalt  beruhen,  in  welcher  er,  die  Därme  durchlaufend, 
aie  in  Bewegung  setzt. 

Aeufserlich  hat  sich  der  Taback,  in  Form  von  Katai>la- 
smen  um  den  Hals  und  von  ßädern  einen  Huf  gegen  Teta- 
nus erworben  (Gcirdüter,  O' Heime  u.  A. );  auch  wird  er, 
in  starken  Aufgüssen,  gegen  Psoriasis,  Kopfgrind  und  andere 
fiartaäckige  Hautausschläge  empfohlen. 

Die  Tabacksvergiftung,  welche  sich  durch  laogsamen 
Puls,  grofse  Blässe  des  Gesichts,  Uebelkeit,  Erbrechen,  Sdiwin- 
del ,  Ohnmächten,  allgemeine  MuäkeJsch wache,  ZiKcro,  Kräm- 
p£e ,  mühsames  Aibmen  und  lähmungsarligen  Zustand  dec 
IMase  und  des  Mastdarms  (bei  gleichzeitigen  Zeichen  der  ent- 
?MndHcb<:n  Reizung  der  M^genschleinihaut  nach  innerlicher  Ap- 
plication) und  durch  Jen  eigenlhümlichen  Geruch  des  Tabacks 
zu  erkennen  gicbt,  wird,  mit  allgemeiner  BerückMohliguDg 
der  für  narkotisch-scharfe  Substanzen  geltenden  Hegeln  ins* 
besondere  durch  gerbstoffiialtige  Mittel  bekämpft. 

Die  Formen  der  Anwendung  sind  innerlich:  Fulvcr  der 
Diätler  (beim  Kelchhueten  nach  Piisclmft  pulv.  herb.  Nicot. 
'2  Gr.  Tart.  alib.  1  Gr.,  sacch.  2  Drachm.,  gummi  arab.  Dr.  ß), 
Extract,  Pillen,  Tinctur,  Aufjgufs  (1  bis  2  Drachmen  aui 
4 — 8  Uozffi,  cfslüfTel  weise).    Zu  Wasch  wassern  gebraijoht 
fuan  den  Au^ufs,  J[ — 2  Lünzen  auf  1 — 8  Unzen  CoJatur,  zu 
Augenwassern  scfawäclier;  zu  Klystieren  bis  1  Drachm.  auf 
4  Unzen;  stärkere  Gaben  erst  wenn  der  Patient  an  das  {Glit- 
te! gewöhnt  ist,  wo  man  sie  dann  ohne  die  von  Hernsieiu 
geschilderte  Lebensgefahr  reichen  kann.    Bähungcu  und  IJm- 
sddäge  nach  Art  anderer  nark.  Substanzen.    Die  Hauchkly- 
sliere  werden  vermittelst  thimeriier  oder  hörnerner  Spitzen 
und  Pfeifen,  mit  Hülfe  eines  Blasebalgs  oder  ciuer  zweiten, 
<\'ichl  auf  den  mit  glimmendem  Tabac^  angefülilen  Kopf  ge- 
legteo  PfeiCe,  durch  welche  man  bläst,  eingebracht. 

Literatur. 
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824.  Die  phannakolog.  Sclu-ifleo  von  Getemim,  f^ogty  Rickier,  JSf0» 
bernkeim  U.  A.  Dl.  Y  |>, 

MCAESDKA.  Eine  Pflanzengallung,  welche  bei  Jbumee 
zur  (iadung  Atropa  gerechnet,  in  der  Pentandria  Mono^ynia 
steht,  und  zur  natürlichen  Familie  der  Solaneae  Juss.  gehorf. 
Sic  zeichnet  eich  aus  durch  den  5 spalligen  eckigen,  d\e  iist 
trockene  4 — 5  fächerige  Jicere,  in  welcher  die  Saanienlräger 
mit  den  Scheidewänden  wechseln,  umschliefHenden  kelcfa, 
durch  die  glockige,  kurz  üspaltigc  ßiumenkrone;  durch  die 
von  einander  entfernt  stehenden,  am  Grunde  behaarten  Staub- 
gefäfse.  Die  eine  aus  dem  wärmeren  Amerika  (von  Peru 
bis  Mexico)  in  unsere  Gärten  eingeführte  und  einzeln  schon 
verwildert  vorkommende  Art:  IN.  pliysaloides  Gärtn.  (Atro- 
pa phys.  L. ,  Pliysalis  daluraefulia  Lam.)  ist  eine  einjährige 
bis  Ü  Fufs  hoch  werdende,  kahle  Pflanze,  mit  breit-eyformi- 
gen,  spitzen,  unten  in  den  Blattstiel  verlaufenden,  buchtig- 
eckigen,  schon  grünen  ßlätlem,  einblumigen,  später  überhän- 
genden Blumenstielen,  lichtblauen  Blumen  und  kirschengro- 
Isen,  grünlich  gelblichen  Früchten  mit  vielen  weilälichen  Saa- 
men.  Diese  Früchte  sollen  in  weifsem  Wein  oder  Wasser 
zerquetscht  (zu  4  —  5)  getrunken,  gegen  Urinvcrhallung  und 
bei  Griesbeschwerden  von  vorzüglicher  Wirkung  sein.  Ge- 
raucht wie  Taback  soll  das  Kraut  ungeheure  Schweifse  her- 
vorgerufen haben,  welchen  Stumpfheit  des  Gesichts  gefolgt 
ist.  Was  die  ^VirkRamkeit  bei  Lrinbeschwerden  betriflc,  so 
stützt  sich  diese  auf  das  Zeugnifs  Feuillcs,  dessen  Abbil- 
dung und  Beschreibung  (Journ.  des  obs.  11.  p.  724  t.  1(3) 
man  auf  die  in  Hede  stehende  Pllanzc  bezogen  hat,  wohin 
sie  jedoch  nach  unserer  Ansicht  nicht  gehört,  sondern  zur 
Gattung  Physalis.  v.  Sehl— 1. 

MCOTIAMN.  . 

NICOTIN.       j  ^»cöUana. 

NICTITATIO.    S.  Augenliderblinzcin. 

MEDEBBROiNN,  ein  Marktflecken  mit  3G0  Häusern 
und  2500  Einwohnern,  am  üstlicheo  Abhänge  der  Vogesen 
und  der  nördlichen  Grenze  des  Elsafs  im  Departement  du 
Bas-Rbin,  neun  Stunden  nordwestlich  von  Strafsburg,  vier 
Stunden  von  Hagenau  und  sechs  und  zwanzig  Stunden  von 
Metz,  am  Eingange  eines  von  dem  Flüfschen  Falkcnslein 
durchschnittenen  Thaies  sehr  freundlich  und  gesund  gelegen, 
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besUzt  zwei  Mineralquellen  von  gleicher  Beschaffenheit,  die 
nur  20  Scbrilte  von  einander  entfernt,  den  Anforderungen 
der  Zeit  entsprechend  in  zwei  Bassins  gefassl  «Ind.  Sie  sind 
Eigenthum  der  Commune,  daher  auch  jeder  Bewohner  das 
Recht  hat,  Bäder  in  seinem  Hause  zu  bereiten  und  zu  geben. 
Obgleich  Seitens  der  Heglerung  wenig  für  das  Emporkom- 
men dieses  Kurorts  gethan  wird,  so  hat  doch  die  Frequenz 
desselben  sich  merklich  vermehrt;  im  Durchschnitt  kann  man 
iiier  in  einer  Saison  gegen  900  wirkliche  Kurgäste  rechnen, 
welche  an  10,800  Bäder  nehmen.  Zur  Aufnahme  von  Kur- 
gästen sind  ungefähr  fünfzig  Ilauser  eingerichtet;  auch  befm- 
det  sich  hier  eine  bedeckte  VVandelbahn  zur  Aufnahme  der 
Trinkenden  bei  ungünstigem  Wetter,  so  wie  auch  Douche- 
appnrate.  —  Dr.  J,  Kuhn  verdanken  wir  die  neuste  Mono- 
graphie über  iN'iederbronn. 

Die  Mineralquellen  sind  sehr  ergiebig,  und  liefern  an  221 
Litres  Wasser  in  der  Minute.  Ihr  V>'a8ser  ist  geschöpft  hell, 
und  durchsichtig,  erscheint  jedoch  in  den  Bassins  trübe,  hat 
einen  salzigen,  hinterher  faden  Geschmack,  einen  schwachen 
Geruch,  aber  nicht  nach  Schwefel,  wie  oft  gesagt  wird,  eine 
Temperatur  von  4-  14°  B. 

Chemisch  untersucht  wurde  dieses  Mineralwasser  schon 
1505  durch  Günther^  1592  durch  eine  von  Strafsburg  hier- 
her geschickte  ärztiidie  Commission,  1753  durcii  Leuchsen' 
ring,  4809  durch  Gerhoin  und  liechl,  1833  durch  Uobin, 
Nach  der  Analyse  des  Letzleren  sind  in  einem  Litre  Mine- 
ralwasscr  enthalten: 

1)  an  festen  Bestandtheilen: 
a)  an  auflüslichen  Salzen: 
Chlornatrium  59,4593  Gran  oder  3,1532  Grammen 

Chlorcalcium  14,7769    —     —    0,7849  — 

Chlortaicium  4,2210    —     —    0,2242  — 

Schwefels.  Magnesia    2, 1 3('>9    —     —    0,1135  — 

•       80,5941  -     —    4,2ö08  - 
b)  von  Salzen,  welche 
durch  die  Kohlen- 
säure aufgelöst  er- 
halten werden: 

Doppeltkohlens.  Eisen  0,1675  —    —   0,0089,  — 
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Kolilensaurc  KalLcrde  4,55G1    —     —    0,2420  Grauimee. 
Kohlensaure  Talkerde  0/1 1G7    —     —    0,OOG2  — 
Kohlensaures  Mafljg^n  Spuren 

b5,4.U4  Gran  oder  4,53 71)  Virammeo. 
2)  an  flüchtigen  Be^tandlheilen: 

Stickgas  17,GG  Kublk-CentUnetre 

Kobleoaaures  Gag     10/04    —  — 

28,30  Kub.  Ceotun^trr. 
Kae  «Q  salzigen  ßestandtheilen  weniger  reidie  IVIinenl- 
quelle  findet  sich  aufserdem  eine  halbe  Stunde  von  Nieder-  \ 
bronn   auf  einer  Wiese.     ihrer   chemischen  CkinstiLution 
nach  gehören  diese  Mineralquellen  zu  den  eisenhaltigen  Koch- 
salxqueUen. 

Die  Mineralwasser  von  N.  werden  als  Bad  und  alt  Ge- 
tränk (ein  bis  zwei  Finten  täglich)  benutzt;  es  wirkt  eröffnend, 
abführend  und  zugleich  stärkend,  und  ist  daher  zu  widcrra- 
Ihen  und  contraindicirt  bei  wahrer  Plethora,  bei  scirrhösen, 
carciooniatö^en  und  tuberculÖÄen  Entartungen,  bei  bcsorgli- 
chen  Brustleiden,  organischen  Leiden  des  Henena  und  der 
grofäen  Gefäfae,  so  wie  bei  Wassersuchleo. 

J.  Kuhn  empfiehlt  das  Mineralwasser  innerUcb  und  ä«- 
Iseilith,  namenlhch  hei  Verschleimung  des  Magens,  erhöhter 
Venosität,  Dyspepsie,  Pyrosis,  Helminlhiasis,  Flatulenz,  ha- 
bitueller Trägheit  des  DarmkanaU^  Hämorrhoidalbeschwerden, 
cbrouischen  Leherleiden ,  Milzauftreibungen,  Gallensteinen, 
Icterus,  —  Leiden  des  üterinsystems,  Anomalieen  der  Men- 
struation, Chlorosis,  Leukorrhoe,  Lnfruchlbarkeit  und  Nei- 
gung zu  Abortus;  —  Krankheiten  der  Harn  Werkzeuge,  Gries- 
und  Steinbeschwerden,  Blennorliöen  und  Verschleimungeo,  — 
Skrophulosis,  Bliachitis,  krankbx>fter  Fettsucht,  —  chroni- 
schen Hautkrankheiten,  —  hartnäckigen  rheumatischen  und 
gichlischen  Leiden,  —  und  endlich  bei  Neurosen,  vor  »llen 
bei  Hypochondrie  und  Hysterie,  Neuralgieen,  Caidialgie,  Zit- 
tern der  Glieder.  * 
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E.  Roesleimy  Sitaalion  der  Vogesen  and  ihrer  Mioeralqaellen ,  iosbesoii- 
dere  derer  von  INicderbroon.  Sirassburg  1595.  8.  —  B.  Hqfhtng, 
kurze  BeschreibuDg  der  Bttder  von  riiederbroon.  Sirassburg  1622-  8. 
—  S.  Reittly  Arten  und  EigeotLämlichkeilen  der  Bäder  von  Nieder- 
bronn. Sirassburg  1664.  8.  —  J.  L.  Leuchienring ,  Dfss.  de  fönte 
medicato  Niederbronneosi.  Argenlor.  1753.  4.  —  J'  R-  SpielmamMj 


Digitized  by  Google, 


mm.  iB  Ib^e  miilritn  fUtif^tmam^  lifNtor  «Til.  4. 
rfti,  ie  {MtSkw  ttediaidi  AlMtiae.  17»  4.  Ci|k  IV.  *  «tevi; 
tfiiU  anal^tique  MT  ki  «MB  «mififat  ik  SBeMmuL  (Eu  Amog 
danm  b:  JouriMl  4e  nMedoe  nrililair«.  Tob.  VII.  p.  138.) 
(7eiMi  d  Hisdb«,  AmilyM  le  «aoz  dm  Ific4«fcrMMi,  fa;  AwmI«  !■ 
dWe.  TW.  LUV.  paf.  9d0.  —  Xinftffcwi|it  mmuJm  «kt  «m 
ntomlai  4e  h  rnm  Farii  i83S.  p.  190.  — «T.  JKmU^  DMplii» 
4e  IMrfiWMi  tt  de  tn       iMndfli^  Mi  d  filiMbeii  183& 

O- 

N£D£aLANGElNAU.  Die  BMenqueUeo  xu  Nicder-Lui. 
^esM,  mMh  webl  blob  Lmgenm  yannl»  «m1  Eyn(lwwi 
der  SMk  BabdbdiweiA»  «mI  mt  ia  oHWfcr  Zeit  IUI. 
»nstali  beiHit«!  wevilfii.    Das  Dorf  N.,  vwi  dem  diete  Miae- 

ralquelten  ihren  ISamen  iiabeo,  liegt  im  Ha  belach  werdler  KreiM 
i)er  Ctfiftfbaft  Giafz,  1330  Fiils  über  dem  Meere  an  der 
BUbß,  vee  Uebehciweffdl  mir  wenige  StmidcB»  iw  Udt 
Aei  Ikilen  eollmt  Die  des  Derf  wnecUjefseiideo  Bei«e 
aM  ¥efi  belrSrlidiefaer  Hohe,  der  Seifeoderfer  Berg  ist  2000 
Fufs,  der  westlich  von  Niederijn^nau  sieb  ecbcbeode  Ue^ 
Helberg  2900  Fuis  h4K:h. 

liadeefsi  »u  N.  ist  l^lerr  Dr«  Haneke.  —  Die  Frequeot 
der  Knri^le  betlnig  in  den  letalen  Jahren  )ftbrlieb  kn  UieKli- 
eclmitl  i4»4445^  ^ 

"  Die  Hauptgebirgffart  der  genxen  Gegend  ist  Planer-  und 
Quadersandstein,  auf  Urgebirge  gelagert^  welches  bei  N.  auf 
beiden  Ufern  der  ^ieiCie  inselartig  hervortritt.  Oer  Sandstein 
wird  beiipiakf  *  von  jängersm  Fiölskeik  und  Lsiim.  Die  nidi* 
slea  AiMte^'bet  Landedr«  bredien  in  einer  Entfcmnef  von 
zwei  Meilen  von  Miederlangenau.  Das  Gestein,  «ne  vel* 
cheni  die  (Quellen  entspringen,  ist  ein  sch wefeiki^pgigpr ,  xam 
SdiieCerlboD  sich  neigender  Glimmerschieüer. 

Das  Wasser  der  beiden  Mineralquellen  kommt  ans  einem 
Aeileni,  nh^  im  fiinbehnUA  und  sfchselinUn  JeMmMeti  m 
den'westKeh  liegenden  Brrg  20  Leebier  Inoeiagetrieben  wor- 
den. Das  damals  zu  N.  bestehende  Alaunwerk  wurde  aber 
während  der  Unruhen  des  dreifsigjährigen  Krieges  wieder 
▼erlassen,  die  Mineralquelle  blieb  mibennU^  «tti  -wimief  in  ei- 
nem hölaeiBCD  Troge  an%e£ingai^  mw  wndniiAdbsten  Be- 
wohnesa ai«  CeUink  gebraocht  Eni  Im  Jl  1802  Mi 
in  einen  steinernen  ßehäker  gefasst,  i.  J.  1819  die  ndthigen 
Vorkebnin^      ihrer  xwe^knäiei(eaai  üsnalumg  getroffen 
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antUlt  aufgefdbrt      ^  \ 

Da»  frisch  geschöpfte  Wasser  ist  krystallhell,  perlt  stark, 
wird  nach  längerer  Einwirkung  der  atrao^phäriscbcii  Luft  ge- 
trübt, und  bildet  einen  ocherartigen  Miedcrschlig,  UdMKileiii 
WaMMptegei  der  Quelle  befindet  eich  ^eine,  nach  der  Vct- 
8chi^ir«it  4er  WHti^ung  wechsclofc,  ^Schicht  vonkohhih 
saurem  Gase. 

Der  Geschmack  des  Mineralwassers  ist  angenehm  säuer- 
lich, prickeind-zusammenuebeqd^.  ßei  trockner  Wülemiig  ist 
dlr^  GeMlmMck  mehr  lUMion^eiRieliriid.  Db  Eigiehigkiit 
dM  'Quelle,  als  Mittelsab!  und  Reeullat^^HedeHMilter  Versuche» 
betrSgt  in  24  Stunden  57,000  Quart;  die  lemperalur  7«  R. 
bei  1  "  H.  der  Atmosphäre;  das  Fpccifische  Gewicht  —  100/141. 
^ach  Trwnmadorjff  und  Uaucke  scheint  das  kohlensaure  Gas 
und  kohletfiiure  £fseno3i;ydul  4Mtt  ia.ds8  Wasser  cehandeü 
«tt  sein,  als  dies  iii  mehreren  aliBfiA||n|'%tf  KoMeoäure 
ch^  Eisenquellen  der  Fall  isfe"t 

•  Chemisch  analysirt  wurde  das  Mineralwasser  zu  Nieder- 
langen  au  von  GüiUhera  Trommsdarf  und  neuerlichst  (id35) 

Sechzehn  Unxien  dieaes  MinenillMMm  cnllidten; 

nach  Günther  i  nttA  TrommMdarffi 

Kohlensaures  Natron 
Schwefelsaures  Natron 
Chlortalcium         ^  - 
C^kfKiatrium  * 
KohlenMre  Talkei^e 
Külilcn saure  Katkerde 
Kohlensaures  Eisen 

Kohlensaures  Gas 
Nach  FUeheff^M  neuester  Analyse; 

*    Schwefelsaures  Natron  und  Kali  0,1^4  Gr. 

Chlorcalium  0,197  — 

Kohlensaures  Natron  1,435  — 

Kohlensaure  Kalkcide  2/385  — 

Kohlensauie  IVIherde  1,278  — 
Kofalenaanren  IKsenoxydul  (mit 

Spuren  von  Kupfer)  0,388  — - 


1,800  ür. 

0,871  Gr. 

0,178  - 

0,132  —  • 

* 

1,767  — 

048D  -r 

2,720  — 

0,150  — 

0,115  - 

2,400  — 

1,947  — 

0,500  — 

0,421  — 

5,208  Gr. 

7,^73  Gr. 

23  Kuh.  Z. 

30,70  Knb.  2. 
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Thonerde-  0,013  — 

Kieselerde       :>  '  0,5  IG  — 

Of^ulii^e  Sifofib  BtbBt  Verkitl  qnsf; 

6^71  Gr. 

Kohlensaures  Gas  33,28  Kub.  Zoll. 

Seinen  Mischungsverhältnissen  und  Wirkungen  zufolge 
gehört  das  Mineralwasser  xu  ^edeilangeiMtt  &u  den  «tärkeftti 
aikeJieelKeniigeii  fiieeiMiaellea 

iDoerlich  «od  änTscrlidK  in  Fotm  toh  Waestr*  und  Doo- 
chebädern  benutzt,  ^Mtt  dasselbe  leiieDd,  belebend,  stSr- 
kend,  vorzugsweise  auf  Nerven-,  Muskel-  und  Getärssystero, 
und  ist  daher  in  den  genannten  Formen  zu  empfehlen  ia 
idlen  den  Knnkbeiten,  in  welche^  eba  kiaftiga  firrcgiing 
»ad  StiTrldiBg  erfiHAsrt  irfrd;  bei  al^eiBetatr  oder  Ml|cher 
Sflbwidie,  besonders  ilooisclier  AH,  namentlicb: 

1)  Bei  allgemeiner  und  Örtlicher  INcrvcnschwache,  ner« 
vSser  Hypochondrie,  Ilysterie»  krainpfbalLeii  L^deOi  M- 
licber  Schwäche  der  Augen. 

2)  Schwacho  dcaUbgei^  raid  Datiakaoals,  —  Aadbien- 
«efly  Magcnkiampf,  hahknelhm  Eibvcehen,  Worasen. . 

3)  Krankheiten  des  i)tcrti|S]^ateins  durch  reine  Schwäche 
bedingt;  —  Bleichsucht.  ' 

4)  Passiven  Schleim-  und  BJulflüssen. 

6)  Ais  stäficeBde  I^aehkur  bei  thawDatiscfaeo  oder  giib- 

tisdhen  Bciobwcvden  ocifOser  A^^  , 

6)  Kachexieen,  namentlich  Scröphelo  und  Rhachilia« 

Literatar. 

C.  Qekmtt  BcschreiboDg  des  alten  tvarmen  B^ea  oder  S.  GeorgenbratK 
bruDoens  nabe  der  Stadt  Landeck.  Breslau  o.  Lie{»ml2, 1705.  S.  6.  — 
C,  F.  Motchy  die  Heilquellen  Schlesiens.  S.  125—129.  —  ScUlcal- 
scbe  ProTiDzisl-Blätter.  Jahrg.  1821.  Würz.  Jahri:.  1827.  April.  — 
Trommsdor^»  Jonro.  der  Phannacie.  Bd.  VII.  St.  1.  S.  65.  —  Die 
Heilquelle  in  Nicderlangenan  bei  Uabelschwerdt  ia  dsr  Grafschaft  Glatx. 
Breslau  (1823).  —  Buftland'»  and  Oaaan's  Joorn.  der  prakt  Heilk. 
Bd.  LXV.  St.  6.  S.  142.  -  Bd.  LVII.  St.  1.  S.  119.  -  Bd.  LVIII. 
St.  6.  S.  92.  —  1829  Supplemenlheft  S.  257.  1830.  Supplemenlb. 
S.  217.  —  V.  Graefe:  h'aliMeh,  Jahrbb.  Tur  Deul8chlands  Heilq.  I 
Jahrg.  1836.  8.  51.  267.  -  Jahrg.  III.  1838.  S.  .592.  —  WW/  in 
nNst'a  Magazin  Bd.  XLIV.  S.  142.  —  J.  Uancke  über  das  Bad  Nie- 
der-Langenaa  ia»  J.  1839  (aaa  d.  SaUaa.  Proviasiaiblaitcro  1840  ab- 
gcdmakl).  O  —  n. 
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MEDERINAU.  Das  Dorf  N.  im  Schwarzwaldkreis«  des 
Königreichs  VVürteniberg  liegt  zwei  und  eine  halbe  Stunde 
von  Tübingen  und  eine  halbe  Stunde  8Üdweslluli  ron  der 
Oberamisstadt  Rotenburg  sehr  freundlich  in  einem  »nmufhi* 
gen,  von  waldigen  lliihen  umschlossenen  Seitenlhale  des 
Neckar,  1111  Par.  Fufs  über  dem  Meere.    Die  hier  befind- 
liehe,  gut  eingerichtete,   ältere  Kuranstalt,  Eigeothum  des 
Herrn  Dr.  Rnhlt,  besitzt  Einrichtungen  zu  Wasser-,  Dampf-, 
Tropf-,  Douche-  und  Regenbädern,  eine  Molkenanstalt,  und 
ist  auch  mit  Vorrichtungen  zu  Flufsbädern  im  Neckar  ver- 
sehen. —  Eine  zweite  Kuranstalt,  die  Traube,  dreihundert 
Schritte  von  der  ersten  und  eine  Viertelstunde  von  der  ihr 
zugehörigen  Carlsquelle  entfernt,  ist  weniger  umfangreich. 

Die  Mineralquellen  entspringen  zunächst  aus  Mosthel- 
kalk  und  Dolomit;  unfern  dem  Bade  Bnden  sich  Lager  von 
Gyps  und  Slinckstein,  zwei  Stunden  von  Niedernau  Steinkoh- 
lenflötze.  Der  grofse  Reichihum  an  Säuerlingen  in  der  gan- 
zen Tmgegeqd,  selbst  im  Bette  des  Neckar,  als  auch  irn 
'  Stellen,  wo  bei  trockener  Witterung  nicht  unbeträchtliche 
Gasausslrömungen  statlfinden,  scheint  schon  die  Römer  ver- 
anlafst  zu  haben,  hier  Bäder  anzulegen,  wie  aus  vielen  in 
dieser  Gegend  noch  vorhandenen  romischen  Wasserleitungen 
,  und  andern  Ucberresten  aus  jener  Zeit  hervorgehl.  So  fand 
man  neuerdings  bei  dem  Aufgraben  der  im  J.  1830  entdeck- 
ten Riimerquelle,  welche  davon  ihren  Namen  erhielt,  in  ei- 
ner Tiefe  von  22  bis  24  Fufs  über  300  römische  Münzen 
und  Bufscrdem  Ringe,  Spangen  und  eine  Bildsäule  des 
Apollo.  Diese  Quelle  ist  seitdem  gefasst,  überbaut  und  mit 
einigen  Anlagen  umgeben;  —  eine  andere,  die  Karlsquelle, 
von  6,8 R.  Temperatur,  wurde  ebenfalls  erst  im  J.  1833 
in  der  Nähe  des  Neckar  entdeckt,  gefasst,  und  mit  einem 
Bade-  und  Kurhause  versehen. 

Die  Mineralquellen  von  N.  werden  schon  von  Eschen- 
reuter  erwähnt,  in  neuerer  Zeit  von  dem  Besitzer  des  Mi- 
neralbades, Dr.  Raidt,  und  ganz  kürzlich  von  Dr.  B.  Ritter 
beschrieben. 

Das  Wasser  derselben  ist  klar,  stark  perlend,  von 
einem  durchdringenden ,  unangenehmen  eigenlhümlichem  Ge- 
ruch, —  letzterer  veranlafst  durcii  die  Beimischung  von 
Erdharz  und  zuweilen  auch  von  Schwefelwasserstoffgas,  soll 


Google 


bem  VmtalM  ^tmkwm&üt  dam  Mb  Umimuk  ike  Mt- 

iiettlwa0ser  v^n  etinii  grditii  RwbthiNii  an  ktMenMwtin 

Gase  verliert.  —  Oer  auf  dem  Gronde  des  Wasserbeckens  ge- 
bildetr  Mioefitochlaintli  Tan  sehr  widerlichem  Gcroch  bealdil 
Aldi  jnote  m  kiMtommin  Erdao  und  fiiaen  nui  tmem 
€i^hilli6iiificlicn  €kn|iyi^uiiiali8di€n  StainSl«  —  IMa  Tcnipvra* 

lar  des  Mineralwassers  beträgt  nach  Georgi  12^  H.,  —  das 
apadfische  Gewicht  der  alten  Quellen:  No.  1  =  1,0025,  Mo. 
2  Ä  4,0015. 

^  'Cbemiacii  aoaiyaMt  wiirdan  die  Miiiefak|iielleii  m  m> 
aducdanati  Zakcn  rm  GäU/uß,  Ha/enreffer  (1625%  IHfate 
(1802),  Ceor^i  (1814),  Gmelin  (1827);  —  von  den  neu 
entdeckten  die  Karlsquetle  von  Sigwart  (1835)  und  dieRo- 
mcrquelle  von  B.  Bitter  (1838).  Wenn  nach  den  von  Mlot%^ 
jßwi^i  und  QmMk  so  T«fMhiadciian  Zeiten  aogeateJlten  Ane- 
^Ijrsert  daa  Mineralwaaeer  der  alten  QneUen  aich  aHmilig  ge* 
ändert  tö  haben  schien ,  und  zwar  hinaiditlich  seines  Gehalts 
an  Kohlensäure  zu  seinem  Vortheil,  während  der  Gebalt  an 
fiiaen  und  Petroleum  abnahm,  so  ist  dagegen  neuerdings 
dnreb  U.  Attipr  dargethan,  dafa  jene  Analyaen  nicbt  dieael- 
ben»  ipen JWliI»  tetaclibJene  Quellen  betteiui)  ^ekhetn  Um- 

rHand  jene  bedeutende  OiSerena  thciH^iae  soxuadhff<nbciMani 
möchte,  —  jedoch  nur  theil weise,  indem  doch  die  physika- 
lischen Eigenschaften  jener  Quellen  keinen  so  grofsen  Unter- 
.achied  zeigen,  ala  zu  erwarten  aein  würde,  wenn  die  Unter- 
'  acbiede  der  ZnaammenaeCsnng  ao  bedeolend  wiren^  wie  aie 
dmcb  jene  Analfaen  aich  heranaalelien. 

In^aechzehn  Unzen  enthält  nach  Georgi: 

die  alte  M.Q.  INo.  1.  die  alte  M.Q.  No.  2. 
(Trinkquelle):       (Badequelle  )i 


Koblensnre  Kalkerde 

3^ 

Gr. 

2,60  Gr. 

KohknaMire  TaUwrde 

0,60  — 

Schwetelaaore  Talkerde 

0;90 

0,50  — 

Chlornatrium 

0,20 

0,20  — 

Chlortalcinm 

0,30 

• 

• 

Kieaeierde 

0,07 

0,05  — 

BKtMttveloff  (PMtolenni) 

a,4o 

0,40  — 

Kobkneanm  Eisen 

0,75 

0.30  n- 

iit. 
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Schwefel wasscrstofij^s       sehr  wenig 
Kohlensaures  Gas  2(v5  Kub.  Z. 

In  flckber  Quantität  VYauer  enthalt: 

die  alte  Quelle 
nach  Gwidmi 


wenig 
22^  hoiii.  Z. 

m 

die  Karis^ttelle 
nach  Sigmart: 


ocnweteiiaBrea  natron 

• 

Schwefelsaures  Kali 

Kohleotauie  Kalkerde 

7,44  -i- 

5,80/  Gr. 

Ikf^Diensaure  ialKerde 

.  ocbwef^aure  laliGCfcle 

t,io  — 

0^402  — 

,  V'DIOrillGllllIl 

Kieselerde 

0/12  — 

,  Kohlensaures  Ei.^cnoxydui 

0,08  — 

Spuieo 

Koblenaaurea  Mai^no&ydttl 

0,01  — 

ErAbaiB 

Uril)cstlmnttl 

0,010  — 

11^7  ür. 

8,070  Uu 

Kohlensaures  Gas 

1/21  Gr. 

0,0  Gr 

Hydrothion.säure 

zuweilen 

Die  Hömeiquelle  enthält  nach  B.  MiUer  in  viefieha  Da- 
Warnt: 

Kehlenaanre  Kalkerde 


Kohlensaure  Talkerde 
Kohlensaures  Eisen oxydul 
Schwefelsaure  Talkerde 
SchwefeUanrea  Kali  I 
Schwefielsautea  Natron  1 
Cblortalcium 
Chlornatriuiu 
Kieselerde 

£xtractiv6toff  mit  Spiiren  von 
Erddl 


3,75000  Gr. 
0^71  — 

0,10432  — 
043362  — 

0,03571  — 

0,2G43G  — 
0,21428  — 
0,10714  — 


0,07857 

5,02372 

Kohlensaures  Gas  2l),G024!) 
Noch  ist  zu  erwähnen,  dals  zu  IN.  unter  Zutritt  einer 
Verkohlharen  stickstoffhaltigen  Materie  (von  Gtorgi  aU  ßergol 
bcxeich«et)  über  dem  Waaaerspiegel  Scbwefel  ia  Meng^  eb- 
gesetst  wird,  weleber  nach  Sigwt  ICohleoatoff  .oder  eine 
verkohlbare  Materie  enthält. 

Die  Nicdernauer  Mineralquellen  werden  fla  Getränk  und 
Bad  in  allen  den  Krankheiten  empfohlen,  gegen  welche  ähn- 

liebe 
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licbs  MiiiMMftfiicllffii  gcrOltnit  wttden,  und  ntmenllich  g^gcn 

allgemeine  wie  örtliche  Schwäche,  insbesondere  der  Unler- 
Jeib^organe  und  dadurdi  bedingte  Verschleimungen  uad 
iSUicknngen,  Uanoriboiden,  flypochondrie,  Hysterie,  Stikm» 
gm  dtr  MestInMtioii,  Unfiniclilktrlieil,  Cbior«te,  Scropheln, 
RlMdNlis,  Sim-  und  GriesktnaklMity  Gicht  and  Rlieomatis- 
mos,  cfaroniscfae  AuMchläge. 

Literatar. 
G.  EsehenreMtcr.  Aller  heilsamen  Bider  Nator,  Kraft,  Togeod  and  Wir- 
kung. Slrassborg  1580.   S.  40.   —    ilafenrejfer^  ßeschreihung  d«t 
Sanerbrunnens  zu  Niedernau.    Rollweil    1625.    —    Joh.  Chr.  Ceti- 
fn/s^  Beschreibung  des  Saaerbninnens  zo  Niedern  au  hei  [{otlenborg 
am  r^ecktr.  1664—1720.  —  J.  Fr.  SiSer.  praes.  Rud.  Jac  Camera- 
ri0,  dtsp.  med.«  de  acidulis  Nidernowensibus.  1710.  4.  —  RoetUr, 
Beitrige  znr  Naturgescliichle  des  Herzoglb,  WOrtemberg.  1778.  Er- 
stes Heft.  S.  204.  —    Ch.  F.  h'loiz.  pra«.  G.  G.  Ploucquet.  diif. 
de  acidolis  Nidcrou-ensibus.  Tulling  1802.  —  G.  A.  Georgii^  praes. 
F.  G.  Gmelin^  diss.  sistens  analjsin  ehem.  acidalaram  Niderowen- 
siam.  Tobing  1814.  —  TBbinger  Bllller  Bd.  I.  Sl.  1.  S.  105.  — 
JUatdif  über  die  SaaergodteD  von  Niedernan  und  ihren  Gebrauch. 
1815.  —  Wetzlers  über  Gesandbmnnen  und  Heilbäder.  H.  S.  219.  — 
jD.  J,  Dungtlmuiin' y  über  die  Gesundbrunnen  nod  Heilbäder  \\  ür- 
tcabergs.  Gmünd  1830—1823.  Bd.  IV.  S.  1.  —  IFa/s,  anler  PrSs. 
▼Wl  C.  €,  CTMlin,  diMiiacbe  UaUnodiiing  des  Sanerwaasen  bei 
KMmh«.  mkig^  1827.      R,  OsMPt  pbjsikaMidiMMaiciaiMbe 
Dirmlinng  dar  MaaalM  BtOq.  Tb.  IL  &  M»  Mb  1832. 
BmmpM  to  v.  Graf*  «ad  JRvIbeft  JakUb.  |ir  Pertaabliaifa  fldl^. 
■ad  Saebldar.  Jahrg.  HI.  1838.  &  dO-46L  Jshrg.  IT.  1839.  Abdi. 
2.  8.  17.  —  AmA.  BiUtri  medcnav  md  idaa  IBaeral^lea, 
waroBter  aacb  dia  Ksrb-  aad  dia  RSaMrqaella.  Rottcnbiiis  1838.  — 
Madie.  Cariaapandapa- Blatt.  Bd.  Vm.  &  189.  »  ib|/Mfar,  ^ 
Heilqpdian  nad  BaltaataritaHae  daa  KWgp^  WiflaaA.  fitailgait 
1840.  8.  81.  O  » n.  ' 

NIEDERSCHLAG,  NIEDERSCHLAGEN.  Wenn  durch 
chemische  Einwirkong  ans  einer  Aoflösnng  ein  Keiper  in 
mehr  oder  iweniger  feater  Gestelt  eosgeschieden  wird,  se 
nennt  mm  dieses  Abgeschiedene  einen  Niederschlag  oder 
PiaedpHat  (Praecipitalum,  auch  Magisterium  und  Coagulnm), 
den  niederschlagenden  Stoff  das  INiederschlagnngamiUel  (Prae- 
cipitans)  und  diese  ganze  Operation  niederschisgffi  oder  fiil* 
len  (preecipitam  oder  filr  msnche  FaUe  eosgnlere).  Solebe 
I))ieder8chlige  kdnnen  entweder  freiwillig  geschehen  durch 
die  EmwtrkoDg  der  etmoaphärischen  Luft,  durch  veitfnderte 
Temperatur,  durch  VerdunaUmg  u.  s.  w.5  oder  künaüich 
lUd.  chir.  Eoejd.  iXV.  Bd.  17 
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358  Niederarnerbad. 

oder  erzwungen  durch  absichUicii  hioxogesetzte  Korper »  mii 
eine  beaümoite  VYvkiMig  so  cmicheii.  Es  kösneii  dwte  Mie>  ' 
derscblige  daich  einfache  oder  doppelte  Wahlverwendfeehaft 

erhallen  werden.  Man  unterscheidet  auch  wohl  die  auf  nas- 
sem Wege  ausgeführten  Niederschläge,  welche  aus  einer 
«chon  an  und  für  aich  flusaigen  Auflösung  bereitet  werden, 
und  die  auf  trocknem  Wege,  wobei  die  Körper  erst  dvvch 
Feuer  Ans.sig  gemacht  werden  mttssen.  Das  Praecipitst  wird 
dann  mechanincb  von  der  FlGssigkeit  gelrennt  und  ausgl^ 
ßüfüt.  Es  ist  dos  Niederschl.'igen  eine  der  häufigsten  pharma- 
ceutisch-cheipisUien  Operationen,  welche  mit  gehöriger  Vor- 
sicht und  geosuer  Kenotaifs  der  chemischeB  Verwandschaf- 
ten  engestellt  werden  muls.  •         ScU— L 

NIEDERURiVERBAD.  Unterhalb  des  schweiterischen 
Dorfes  INiederurnen,  im  Kanton  Glarus,  1370  Fufs  über  dem 
Meere,  zwei  Stunden  nördlich  von  Glarus^  eine  Stunde  west- 
lich von  Wesen  und  eilf  und  eine  Viertelstunde  südöstlich 
TOB  Zürich  gelegen y  liegt  am  Fbüm  des  Rothenberges,  gsBS 
ia  der  Nähe  der  interessanten  Linthcotonie  Eschersheim,  diese 
sclion  von  Alters  her  bekannte  und  von  1607  bis  1G37, 
wälzend  der  verheerenden  ßündtner  Kriege,  besonders  viel 
hesucbte  Badeanstalt,  Später  gerieth  sie  jedoch  in  Verfall, 
und  hat  sich  eist  in  neueren  ZeilcB,  durch  die  fiemühnngen 
ihrer  gpgenwUitigeo  Besitter,  der  Gebrüder  Eimer  wieder 
gehoben.  Die  Anstatt  läfst  indess  no(  h  Vieles  zu  wünschen 
übrig;  noch  fehlen  unter  andern  hier  V^orrichlungen  zu  einer 
guten  Molkenanstali,  zu  Tropf-  und  Dampfbädern.  —  Acitere 
Beschreibungen  dersetben  .besitzen  wir  von  Gwer^  um  J.  1G57 
vnd  StheuehMer  im  J.  1711* 

Die  Mineralquelle  ist  sehr  wasserreich,  krystallholl  und 
kalt,  entspringt  aus  eisenhaltigen  Nagelflühefelscn,  nahe  beim 
Badehause,  wohin  das  Wasser  durch  Kanäle  geleitet  wird.  An 
den  Boden  und  die  Wände  setzt  die  IVIineralquelle  eine  Schlei« 
mige  Materie  ak  ScAeueibsr  wall  in  swölf  Unsen  Wasser  ein 
Quent  neun  Grao  weifse  erdige  TheÜe  gefunden  haben.  Trümpi 
und  Martin  behaupten  dagegen,  es  sei  ohne  allen  minera* 
lischen  Gehalt;  Andere  dagegen  halten  es  für  alaunhaJtig. 

Eben  so  widersprechend  sind  die  Angaben  über  die  Wirk* 
ssndbeit  dieses  Wassers:  während  es  nach  alteiea  Badescbrif« 
tca  ein  Heer  von  Krankheiten  heilen  soll»  ^rwactet  schon 
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Scheucftzer  davon  nicht  mehr  als  von  andern  erdigen  Was- 
sern, ladessen  rühmt  doch  Trümpi  damibe  gegen  arlhrili- 
scbe  ood  rbeumatische  Krankheiten;  —  getrunkea  toU  «■ 
nach  Andern  sehr  die  St-  vid.Excielimien  betlnligen. 


Liiter.  G.  Jlüsch,  Anleitung  zu  dem  richtigen  Gebrauche  der  Bar?«, 
und  Trinkkaren.  Th.  II.  Ebnat  (St  Gallen)  1S2G.  S.  290  Tli.  III. 
Bern  und  Cliur  1S32.  S.  229.  —  Beschreibung  aller  beiühmleo  Bä- 
der io  der  Schweiz.  Aarau  ib30.  S.  347.  O  —  n. 

# 

fllEDERWTL.  Das  Dorf  N.  im  Kanton  Asrgau,  drei 
tind  eine  halbe  Stunde  südwestlich  von  Aarao,  sechs  und 
eine  V  iertelstunde  nordöstlich  von  Sotothurn,  und  zehn  und 
eine  halbe  Stunde  nördiich  von  Bern,  1450  Fufs  über  dem 
Meere  gelegen,  besitzt  eine  Badeanstalt,  die  jedoch  nur  für 
LiMidieate  eingeric^t  ist  Dieses  nnr  wenig  feste  nnd  flfteii* 
üge  fiestandlheile  enthallende  Minerilwasser  entspringt  hei 
der  Kirche  des  Dorfes,  und  enthält  nach /^au/io/* io  sechiebo 
Unzen  des  Miuerai waaser 

ChlomatrioRi  0,100  Gr. 

Kohlensaures  Natron         0^210  — » 
KoUensanre  Talkerde .  0,210- 
Kohleoflaore  Kalkeide         1;170  — - 
Kiesclcide  0,210  — 

1/JOU  Gr. 

Kohlensaures  Gas  1^070  Kub.  Zoll. 

Liier,  teefcfttlbeag  aikr  hMkaOn  Bidar  in  dar  Schweii.  Aarae 

mo,  s.  34a.  a  —  a. 

INlEDEliZlElJEK  DES  MUiNDWirSKELS,  S.  Triangu- 
laris  nicnti. 

NlED£itZI£ll£R  DES  ]NAS£NFLl)G£LS.  S.  Nasen- 
mnskeln. 

NlEDERZlfiHER  DER  NASBN8CHEiDEWAND.  8. 

Sphincter  oris.  * 
MEDERZIEHER  DEK  UINTEBLlPP£.S.Quadraiusinenti. 
MEHEN.    S.  llarnwerkzeuge. 
NIEKEMABSCESS,    8.  Nephritis  und  yergL  Lspai 


NIEREN-ARTEIUEN.    S.  Barnwetksenge.    1)  Nieten- 

gefafse. 

INlEREiNBECKEN.    S.  Harnwerkzeuge. 
NlEBfiNBLUTFLUSS.  &  intet  Biutflurs  und  Blatoog. 

17  • 
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MERENCAWÄLCIIEN.    S.  Harnwcrkicugc. 

M£R£iN£lT£RüiNG,  INilüi£N&MTZÜiSüUNG.  6. 
pkrllif. 

NIERENPISTEU   S.  unter  PiMola. 

MEHENCiEFLECHT.    S.  Ilarnwcrkicugc  1)  uad  Sym- 
palbicus  nervus. 

MEREINGKIES.    S.  Ilarngrics. 
M£K£NKEL€ii.   S.  Uarnwerkteiige. 
NIERENKÖRNCHEN,  GORPUSOULA  MALPiGHI  DER 

rSlEREiN.    S.  Harnwerkzeuge. 

MEHENSCHIMERZ.    S.  Ncphralgi«. 

NlEa£M5CUiNITT,Sec(iorenMS.Nephrotoima(vonrrcrM:>d« 
dit  Niere»  rv/iw,  ich  ecboeide);  et  wird  biernoter  diejcaig^ 
Openilion  verstanden,  welche  in  der  DttrehschneidQng  der 
Wcichtheilc  in  der  Lendengegend  bis  auf  oder  in  die  daselbst 
liegende  Miere  der  einen  oder  anderen  Seite  besteht,  und 
den  Zweck  bat,  krankhaften  in  der  Niere  angesammelteo 
Flüasigkeitea,  namentlich  Eiter,  welcher  in  der  Nierensub- 
slans  eingeachloBien  ist  oder  oberMdilicfae  Ahsoeaee  bildet» 
einen  Weg  nach  anfaen  zu  bahnen,  und,  wenn  |,\eichieUlg 
steinige  Concrenienle  in  der  betr.  Niere  vorhanden  sind,  sie 
aus  ihr  zu  enlfernen;  im  letzteren  Falle  fuhrC  die  Operation 
noch  besonders  den  Namen  Nieren steinschnitt  (Nepbro- 
lithotomia).  Es  fragt  sich  sebTi  ob  diese  Operation,  was 
ihre  Geschichte  anlangt,  jemals  nn  nbseefslosen  Nieren 
aufgeführt  worden  ist.  Man  will  zwar  Belege  dafür,  dafs 
sie  ausgeführt  worden  sei,  um  Steine  aus  den  Nieren  zu  cut- 
fernen,  ohne  dafs  gleichzeitig  Abscersbildung  statt  fand,  in 
den  Schriften  älterer  Aente  gefunden  haben.  Von  B^ppo^ 
eraie»  soll  diese  Operation  bereits  empfohlen  nnd  spiter  von 
Mezerai  und  Marchctlia  am  Lebenden  ausgef&hrt  worden 
8^.  Allein  die  hierüber  aufgezeichneten  Berichte  sind  so 
vag  gehalten  und  selbst  von  verschiedenen  Autoren  auf  so 
verschiedene  Weise  mitgetheilt  worden,  dafs.sie  auf  geschieht- 
liehen  Werth  keinen  Ansprach  machen,  vielwcniger  als  Grand* 
Isge  för  die  Annahme,  dafs  die  in  Rede  stehende  Operation 
ein  Gegenstand  der  operativen  Chirurgie  allerer  Zeit  gewesen  . 
sei,  dienen  können.  Bedenkt  man,  dafs,  um  zu  den  Nieren 
zu  gelangen,  die  Trennong  einer  dicken  Lage  von  Haut- und 
Moskelsttbstanz  nolbwendig  ist,  nnd  dab  bei  der  liefen 
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Lage  der  Nieren,   wodurch  die  Operation  überhaupt  schon 
erschwert  wird,  beträchtliche  Gefafse  verletzt  werden  künn- 
leOy  nncl  AmU  diese  Veileluing  die  Veranlassung  ta  geiahrli- 
cbeOy  schwer  oder  gar  nlchl  %n  stHleiideii  BI«|yDgeo  werden 
kann,  femer  dafs  sich  die  EDlfernong  etnee  Nierensletoes, 
welcher  mit  der  Nierensubstanz  verwachsen  rxier  in  ihr  ein- 
gekapselt if^tj  nicht  ohne  bedeutende  \  crwundung  derselben 
bewerksleiifgeo  Jafst,  wollen  eine  heftige  Eotzündung  mit 
dem  Ausgsnge  in  Desorgamsaiion  des  Nicrengewebes  die  Folge 
aein  kann,  «ieht  man  noch  aofserdem  den  Umstand  in  Be« 
trocht,  dar«  steinige  Concremente  in  einer  Niere  aus  den  Zu- 
ßitlen,  welche  sie  erregen,  nur  in  der  Minderzahl  der  Fälle 
mit  Zuverlässigkeit  erkannt  werden,  so  gewinnt  man  wobi 
ohne  Mühe  die  UeberzeDgong,  dafs  sich  die  Operation  unter 
oolchen  Umstinden  •idH  «tsfiihren  lüTst,  ohne  dss  Leben 
cles  Kranken  auf  das  Spiel  zn  setxen.    Wenn  auch  in  seit« 
neren  Fällen  zufällige  Verletzungen  der  einen  oder  anderen 
Miere  ohne  bedeutende  Beeinträchtigung  der  Nierenfunktion 
und  des  Gesammtbefindens  des  veriet&tcn  Individuuros  blie« 
VcD,  so  Iteg^  hierin  nur  der  Beweis,  dafs  unter  übrigens  gfin- 
stigen  Verhättnissen  auch  Vcdetsvogen  wichtiger  Organe  Iiis* 
weilen  ohne  l>edeutende  Kunkttons-  und  Organisaliensst5ran* 
gen  bleiben  können;  die  Zulässigkeit  einer  sehr  eingreifenden 
Operation  an  diesen  Organen,  somit  auch  an  den  Nieren 
onlor  den  oben  angegebenen  Verbältnissen,  wird  aber  durch 
jene  Beobschtuog  nidit  aofser  Zweifel  gesetxt    Mü  Aechl 
beschfiokt  man  daher  die  Indicationen  xur  Ausführung 
des  Nierenschnittes  auf  folgende  Fälle: 

1)  wenn  Absccsse  in  der  Niere  stattfinden,  und  das  Be- 
stehen derselben  aus  den  mit  ihnen  verbundenen  subjectiven 
und  objectiven  Zufällen  auf  eine  untrügliche  Weise  erkannt 
wird.  Zu  diesen  ZufHllen  gehört  aufser  spannenden  oder 
klopfenden,  durch  Druck  auf  die  Lendengrgend  zunehmen- 
den, bis  zur  Leiste  und  selbst  bis  zum  Huden  der  leidenden 
Seite  sich  hinziehenden  Schmerzen  in  der  Lendengegend, 
neben  der  Wirbelsäule,  einem  Gefühle  von  Schwere  in  Sewer 
Gegenfl,  eine  Entleerung  pnrolenler  Flüssigkeit  mit  dem  Harn% 
odematöser  Anschwellung  der  llaulbedeckungcn  in  der  Ge- 
gend der  leidenden  Niere  u.  «.  w.  Hauptsächlich  und  »1«  das 
in  Verbindung  mit  den  sugegebenen  ZufiiUen  wichtigste  Merk« 
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mahl  Btatifindender  Eiterung  in  den  Nieren  ist  die  äufser- 
lich  fühlbare   Fluktuation   in   der   Lendengogend.  So 
Inngc  diese  wegen  tiefer  Lage  des  Abscesses  oder  aus  ande- 
ren Ursachen  noch  undeulhch  ist,  darf  innn  noch  nicht  zur 
Operation  sclireilen;  man  thut  in  diesem  Falle  besser,  sie  so 
lange  aiifmschieben ,  bis  der  Eiler  sich  mehr  nach  aufsen  ge- 
wendet hat,  was  man  durch  Anwendung  erweichender  Ca- 
tapl.ismen  zu  bewerkstelligen  sucht.    Sobald  aber  die  Fluk- 
tuation äufserlich  deutlich  fühlbar  und  durch  die  Theilnabme 
des  die  JNiere  umgebenden  Zellgewebes  an  der  Eiterung  oder 
auch  der  Haut-  und   Muskeldecke  selbst  eine  (jeschwulst 
in  der  Lenden-  oder  Darmbcingegend  sich  gebildet  hat,  mufs 
man  unverzüglich  zur  Operation  schreiten,  und  zwar  tlieils 
um  den  Kranken  von  den  peinlichsten  Schmerzen  zu  befreien, 
theils  die  Gefahr  einer  Phlhisls  renalis  und  ihrer  Folgen  ab- 
zuwenden,  theiLs   beträchtlichen  und  gefährlichen  Eitersen- 
kungen   zuvorzukommen.     Man  hat  zwar  beobachtet,  dafs 
Nierenabscesse  spontan  sich  öffneten,  und  der  in  iJinen  ent- 
haltene Eiter  sich  glücklich  einen  Weg  nach  aufsen  bahnte, 
allein  so  günstiger  Ausgang  darf  nicht  in  jedem  FaUe  voa 
INiereneiterung  erwartet  werden. 

2)  Wenn  Nierensteine  von  aufsen  fühlbar  sind,  was  nur 
selten  der  Fall  ist,  oder  gleichzeitig  ein  Abfcefs  mit  äufser- 
lich fühlbarer  Fluktuation  besteht,  oder  wenn  eine  nach  au- 
fsen mündende  Fistel,  welche  zum  Eiterheerde  oder  zu  den 
steinigen  Concremcnlen  führt,  vorhanden  ist. 

3)  Wenn  eine  in  der  Lendengegend  befindiidie  IS'.irbe 
die  Stelle  andeutet,  durch  welche  schon  früher  ein  Stein 
sich  entleerte,  und  wenn  die  von  Neuem  eingetretenen  Zu- 
fälle auf  eine  Stein-  oder  Abscefäbildung  oder  auf  beides  zu- 
gleich hindeuten. 

Die  Operation  ist  dagegen  contraindicirt:  1)  wenn 
die  oben  angegebenen  zuverlässigen  Zeichen  einer  vorbände- 
Den  Nieren abscesses  oder  Nierensteines  tehlen;  2)  wenn  die 
Niere  bereits  unheilbar  zerstört,  und  der  Kranke  in  Folge 
der  Eiterung  im  hohen  Grade  erschöpft  ist. 

Zur  Ausführung  der  Operation  und  Anlegung  des  Ver- 
bandes braucht  man  nach  Umständen  1)  ein  gerades  spilie», 
ein  gckriöpflcs,  ein  convexes  Bistouri,  eine  Hohl- und  Knopf- 
soode,  kleine  Zangen,  ßlutstiilungsmiltel,   Schwämme  mit 
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UUn  und  wannem  Wasfer,  DannsaUen,  PrtflSMhwaaiiii, 
Bmngt^B,  CbarpiewiekeD;  2)  dm  nolhigan  VerbandoiiUd,  Y9tö 
Boordomiela,  Pkmiaceaiix,   Heftpflaster,  CompiaMa  uod 

eijie  Leibbinde. 

Zur  Assistenz  bei  der  Operation  sind  ungefähr  3  GebiU 
fen  crfofderUcb,  voo  denen  zwei  den  Stamm  und  die  unte- 
res Extremitäten  dea  Kranken  fixiren,  der  drille  dem  Ope> 
ralenr  die  Inatrumente  reicht,  und  den  aonaligen  bei  der  Op^ 
ration  nötbigen  Beistand  leistet. 

Die  Operation  selbst  \vird  auf  folgende  Weise  aasge- 
fttlirt:  Nachdem  der  Kranke  sich  auf  die  gesunde  Seite  sei- 
ne« Körpera  oder  auch  ao  auf  den  Bauch  gelegl  hat»  da(a 
die  kranke  Seile  am  fiettrande  be6ndlieh  nnd  dem  Operateur 
zugewendet  ist,  macht  dieser,  während  die  Gehilfien  den  Kran- 
ken in  seiner  Lage  festhalten,  mit  einem  geraden  Bistouri 
einen  Einstich  in  die  Geschwulst,  und  zwar  etwas  oberhalb 
ihres  mittleren  Theilea;  hierauf  erweitert  er,  wittirend  erdai 
fiiatonri  surückateht,  den  Schnitt  nach  unten  gegen  die  Len- 
den* und  Darmbeingegend  lu.  Die  Lange  dieaea  Sehnittea 
mufä  eine  dem  Zwecke  entsprechende  Gröfse  haben;  Ehrlich 
machte  in  die  ödemälöse  Geschwulst  über  der  linken  Niere 
einen  4  Zoll  langen  und  3  Zoll  liefen  Einacboatt*  Diesca 
Veriahren  hat  dorcbaua  nichts  Besonderes;  es  gleicht  gam 
dem,  welches  maa'  bei  derErdflbong  derAbaccaae  fiberhaupl 
zu  befolgen  haf.  Gelangt  man  dnrch  diesen  Einschnitt  bis 
auf  den  Ab^cefif,  so  genügt  er;  man  lässt  sodann  den  Eiter 
gehörig  ausflieüuo.  Bei  liefer  Lage  des  Abscesses  dagegen, 
und  wenig  bemerkbarer  Fluktuation,  weun  man  überhaupt 
in  dieaem  Falle  die  Operation  nntemehoMn  m  kdnnen  glaubt, 
oder  wenn  infsetlfcfi  ein- Stein  föblbar  sein  sollte,  ist  es  bes- 
ser, die  weichen  Theile  bis  zum  Eiterheerde  oder  bis  auf 
den  Stein  mit  dem  convexen  Bistouri  schichtweise  zu  durch- 
schneiden, und,  wenn  man  hierbei  befurchtet,  gräfiwio  Ge« 
fabo  1«  verletaen,  lieber  Quer-  ala  Längenschnitte  an  ma- 
chen. Ein  anderes,  aber  weniger  SKfaeres  und  gefabrKche* 
rca  Verfahren,  dessen  man  sich  zur  Entleerung  des  Eilers 
bedient,  i^t  das  mit  dem  Troicart;  man  stufst  einen  Troicart 
mit  gefurchter  Rühre  ein,  zieht  sodann  das  Stilet  zurück, 
woiaul,  wenn  der  Troieart  bia  in  den  Eiterbeerd  gelangt 
iai,  fiter  keraasOierst,  und  etweiteH  die  Ocffiiong  auf  des 
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Furche  der  l^ohre  miUcIbt  des  Bistouris.    Nach  der  Entlee- 
rung des  Eiter«  untersucht  mau  den  Abscefs  mit  einem  Fin- 
ger oder  einer  Sonde.    Findet  man,  dafs  noch  eio  zweiter 
besteht,  so  mufs  auch  dieser  eröffnet  werden,  oder  sieht  er 
wie  es  meistens  der  Fall  ist,  mit  dem  ersteren  durch  einen 
sinuösen  Gang  in  Verbindung,  welcher  nicht  weit  genug  ist, 
um  dem  Eiler  einen  freien  Abflufs  zu  gestalten,  so  erwcilett  • 
man  ihn  auf  der  Hohlsonde  rnil  dem  Knoplbistouri.  —  Führt 
eine  Fislel  von  aufsen  zum  Abscesse  in  der  Niere  oder  zu 
einem  in  ihr  befindlichen  Steine,  so  schneidet  man  sie  auf 
der  Hohlsonde  mit  dem  geknöpften  Bistouri  ein,  oder  man  ' 
erweitert  sie,  wenn  sie  zu  eng  sein  sollte,  um  die  Sonde 
und  das  Bistouri  in  sie  einzuführen,  vorläufig  durch  Darm- 
Saiten  oder  Pressschwanmi.    Ist  aber  die  äufsere  Fistelöffnung 
von  der  Lendengegend  zu  weit  entfernt,   so  läfst  man  sie 
unbeachtet,  und  macht  die  Incision  an  einer  andern  passen- 
den  Stelle.    Besteht  aber  weder  eine  Fistel,  noch  eine  fluk- 
luirende  Geschwulst,  sondern  nur  eine  Narbe  in  der  Lenden- 
gegend, so  wählt  man  diese  zum  Einslicbspunkle  und  ver- 
fahrt übrigens,  wie  angegeben  wurde. 

Findel  man  bei  der  Untersuchung  der  Niere  einen  Stein 
in  ihr,  so  hat  man  sich  in  Beireff  seiner  auf  folgende  Weise 
zu  verhalten:  ist  er  locker,  beweglich  und  nicht  zu  grofs, 
so  dafs  er  leicht,  ohne  Gewalt  zu  brauchen,  gelöst  werden 
kann,  so  zieht  man  ihn  mit  einer  passenden  Zange  aus,  wah- 
rend man  die  Wundrander  mit  zwei  stumpfen  Haken  aus- 
einander  hallen  läfbl;  nölhigenfalls  kann  man  auch  die  Wunde, 
wenn  sie  zur  Ausziehung  des  Steines  nicht  grofs  genug  ist, 
und  ohne  zu  bedeutende  Verletzung  der  Niere  noch  vergrö- 
fsert  werden  kann,  auf  einem  in  sie  eingeführten  Finger  oder 
auf  emer  Hohlsonde  mit  dem  geraden  spitzen  oder  mit  dem 
geknöpften  Bistouri  erweitern,   hl  aber  der  Stein  zu  umfäng- 
lich und  sitzt  er  zu  fest,  als  dafs  er  ohne  Zerreifsung  der 
angrenzenden  Theile  und  ohne  Gewalt  gelöst  und  entfernt 
werden  könnte,  so  wartet  man,   bis  die  Natur  selbst  durch 
eigne  'J'hatigkeit  ihn  lockerer  gemacht  hat,  und  beschränkt 
sich  nur  darauf,  ihn  von  Zeit  zu  Zeit  mit  einer  Sonde  leicht 
zu  bewegen,  um  dadurch  seine  Trennung  zu  befördern. 

Stellt  sich  während  der  Operation  eine  bedeutende  Blu- 
tung ein,  so  stillt  man  diese  zuvor,  ehe  man  die  Operation 
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die  Blutung  durch  kaltes  Wasser  nicht  stillen  lasst,  niitChar- 
pie,  oder  uoterbiodet  die  verktxleo  GefiäAie»  wenn  sie  sich 
hknu  eigoeo, 

Nechdcm  omi  der  Zwnk  der  Operation,  die  £alfeniiiiig 
enges— multin  EtCers  and  steiniger  Cbnereoiente  in  der  Niere, 

wenn  letzlere  überhaupt  vorhanden  waren,  erreicht  ist,  schrei- 
tet man  zum  Verbände;  die  Wunde  wird,  um  sie  für  spä- 
tere Zwecke  offen  zu  erhalten   und  die  Granulation  vom 
Grande  aue  lo  bewerkstelligen,  mit  einer  Cbarpiewieke  von 
gehöriger  Lang^  und  Dicke  ausgefällt,  ihre  Fäden  werden 
aufserhatb  der  Wunde  mit  Heftpflasterstreifen  befestigt,  dar- 
über  Plümaceaux    und  Compressen  gelegt,  und  diese  mit 
einer  Leibbinde  befestigt.   So  lange  die  Eiterung  besteht  und 
Steine  so  enffemeo  sind,  oder  doch  die  Vermolhung  vorban« 
doB  ist,  dab  noch  Steine  in  der  Miete  aidi  befinden  mSgen, 
muls  die  Wontfe  durch  den  angegebenen  Verband  oftsn  er«, 
halten  werden.  —  Die  Nachbehandlung  niufs  antiphlogistisch 
sein.    Stellen  sich  Wucherungen  in  der  Wunde  ein  oder  an 
der  äuCseren  Firtelöffnuog,  so  legt  man  eine  elastische  Röhre 
in  sie  ein,  oder  eiw^lerl  sie  dnrek  Presssehwamaa  oder  bo» 
tupft  die  wuchernde  Masse  mit  BftUensten.    Lieb  sich  eib 
Stein  während  der  Operation  aus  oben  angegebenen  IvrQaden 
nicht  entfernen,  so  macht  man  aufser  jenen  Versuchen,  ihn 
mit  der  Sonde  lockerer  zu  madien,  öJige  Einspritzungen; 
tritt  er,  nachdem  er  sich  gelöst  hat,  von  selbst  in  den- VI  nnd» 
ksnal,  in  welchem  Falle  sieh  die  Wonde  tu  entzünden  pflegf, 
oder  findet  man  bei  der  täglichen  Erneuerung  des  Verbandes, 
da(s  er  sich  leicht  lösen  läfst,  so  zieht  man  ihn  mit  der 
Zange  aus.    Immer  mufs  für  freien  und  ungehinderten  Ab« 
fluis  des  Ditsrs  gesorgt  werden,  was  theils  durch  lagliche 
Emenerong  des  Verbandes,  theils  durch  eine  passende  Lage 
des  Kranken  geschieht  Neigt  sich  der  Krankheitsprocefs  tut 
Bes»erung,  so  nimmt  der  Eiter  an  Menge  ab;  es  eifulgt  Gra- 
nulation vom  Grunde  der  Wunde  aus,  das  Gesanimtbeiinden 
des  Kranken  bessert  sich  u.  s.  w.    £s  bedarf  dann  nur  der 
einfachen  ßedeckuog  der  Wunde  lur  Abhaltung  iufserer 
Sebldhchkeilen  von  ihr;  die  Heilung  erfolgt  sodann  Ton  selbst. 
Gemeiniglich  vergeht  aber  darüber  lange  Zeit,  nicht  selten 
dauert  es  mehrere  Jahre,  ehe  gäoaüicbe  Heilung  erfolgt.  Oft 
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wird  aber  iocb  der  Erfolg  der  Operation  dofciir 
bildung  oder  dadurch,  dala  Terborgeoe  Steine  ««ffickgebKe» 

icfi  sind,  gans  vereitell,  tadem  die  Wunde  swar  vernarbt^ 

später  aber  wieder  aufbricht,  oder  für  immer  üslulus  bleibt; 
ja  die  forldauerDde  Eiterung  kann  zur  Phtbiaia  renali«  füh- 
ren, ein  lentescirendes  Fieber  nut  gäniUcher  Aofreibung  der 
Lebeoakrafte  und  lödilichem  Auigange  aar  Fnige  dMcD. 

<  Bdi4m.  Rkhcrcb.  UMmt.  et  crit  aar  Ii  MepkatM^e  ia  d^  Km.  dt 
,  .  rAcad.  iM  CUr.  VoL  llf,  p.  238.  —  IW>,  fibcr  die  Kraokbeileii 
dar  rCcTM  ood  dar  filrigen  Haroaif  aoe.  Leipzig  178S.  —  Eartt,  Oa 
ftaal  eaicali;  ia  deo  Med.  cbir.  TraoaaeL  Toi.  IX.  P.  L  p,  311.  — 
CMalrea.  Diia.  aar  rezstirpation  dea  reiaa.  Paria.  1804,  —  BhrHekt 
cMmrg.  Beab.  B.  II.  Leipzig.  181$.  —  Boj/er,  Abbaadlungen  Iber 
cbirarg.  Kraattakaa;  Aoa  d.  Fraai.  fibara.  roa  Taxlor.  B.  YIIL  S. 
.  468.  —  Aaaaardaai  die  LebrbftAv  Iber  ap^apüft  Cbbaisb  foa 
Zamgf  Bim$h§  a.  A.  B  gr. 

MERENS  l  EIiN.   S.  Harnstein. 

MERENVENEN.    &  Hamwerkseuge  i)  IVierengf^rafae. 

NIEBENWÄRZCHEN.   8.  Hamwerfcieoge. 

MER\TZBAD.  Dieser  Badeort  liegt  drei  viertel  Slun- 
den  von  der  Stadt  Wangen  und  eine  Vicrlclslunde  vom  Dörf- 
dien  Nieratz,  in  einem  kleinen,  angenehmen,  von  Ost  nacb 
Waat  sich  tiehcnden  Thaie  dea  Königreieha  Wttrtembeig, 
1706  Par.  Fnfa  über  dem  Meere.  Das  Badehaus  enthalt 
VVohntimnicr,  in  welchen  zugleich  gebadet  wird,  keine  be- 
iiondere  Badekabinelte.  Die  Mineralquelle  entspringt  naba 
bei  dem  Badehause. 

Daa  Mineralwasser  ist  gans  klar,  hat  einen  etwas  £adeQ 
Geschmack,  die  Temperatur  von  8^  R,  perlt  nicht,  und  bil- 
det an  der  Quelle  einen  reichlichen  rothbraunen  Niederschlag. 

Die  Zahl  der  Badegäste  betrug  in  den  ktateo  Jahren 
|ahrlich  im  Durchschnitt  80  —  120. 

Mach  Sigwari  enthalten  aechsehn  Urnen  des  SAinetal- 
Wassers: 

Kryst.  kohlenfianrcs  Natron  0,728  Gr, 
Krystail.  schwefelsaures  Natron  0,071  — 
Chlornatrium  mit  Erdharz  0,012  — 

Kohlensaure  Talkerde  11,204  — 

Kohlensaure  Kalkerde  0^494  — 
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Kohlensaures  Eiseo  0,004  Gr. 

Kieselerde  0>00ft  — 

1,011  Gr. 

Dm  Miocrelwtsscr  wiri  mdiliiM  mnr  SufserMi 
wendet;  niMi  badet  in  der  Regel  betn  Bcgmoen  der  Kur 

einmal  täglich  und  nur  \  8(ande,  später  zweimal  und  ^  bis 
eine  SUiode.  Die  Kurieit  besiimmt  man  auf  drei  bis  vier 
Wochen. 

Haafig  eniatelit  nach  telin-  bis  «wöiftagliebeai  (^ebrancha 
dieses  Bades  ein  Uber  den  ganten  Körper  sidi  aosbreilender, 

sehr  erleichternder  Hautausschlag, 

Gesunde  sollen  nach  dem  äufscrn  und  innern  Gebrauch 
dieses  Mineralwassers  keine  auffallende  Erscheinungen  wahr- 
nehmen y  gleichwohl  hat  steh  dasselbe  in  mehreren  Krankhei- 
ten hilfreich  erwiesen,  namentlich  hei  Gicht  nnd  Rhemnatis* 
men,  neuralgischen  Aflectionen,  chronischen  Hautausschlägen, 
psorischrn  und  rheumatischen  Metastasen,  und  endlich  bei 
Krankheilen  von  krankhaft  erhöhter  Keiibarkeii  ohne  mate- 
rielle Grandlage»  namentlich  üyaUrie  nsd  nenröser  Hypo* 
diondrie. 

LUar.  DIt  HdiUiadtca  naa  HotbeoMMltllco  des  K^nisr^cba  Wlkrtem- 
*bflfg  Toa  Dr.  Uey/elAr»  Slaltgact  i&tO.  8.  32. 

O  —  B. 

INIERSTEIN.    Zwischen  Oppenheim  und  Bielstein  in 
der  grofsherseglidi  hessischen  Previna  Rhamhease»,  worden 
*    schim  im  X  1802  Mtneiaf^oelleD  enldecfct,  die  im  J.  182G 

gut  f^efjsst  und  als  Heilquellen  unter  dem  Namen  desSiro- 
nabadcs  benutzt  wurden.  Das  über  den  Mineralquellen  er- 
baute tiadebaus  enthält  BadekabineUauod  Apparate  siu  Dampf- 
l>ooche-  nnd  Tropf^ädeto. 

Die  beim  Nachgiabea  aufgefundenen  AlterthOmer  lassen 
vermolbeA,  dafs  diete  Mineralquellen  schon  von  den  Ramern 
§;ekannt  und  namentlich  zu  den  Zeiten  Domitians  benutzt, 
die  damals  bei  demselben  vorhandenen  Bauwerke  nach  dem 
Js  267  aber  von  den  in  Gallien  einfallenden  AUemanncn  le^ 
stört  wurden.  Unter  andern  land  man  einen  Weihaltar  mit 
def  Inschrift:  Den  Apollint  et  Sironae  Min  FWmina  Totnm 
solvit  libenter.  Wach  Lehne  «oll  der  Name  Sirona  die  gal- 
lische Benennung  der  Diana  und  in  Verbindung  mit  dem 
Apollo  die  Schutxgöitin  der  Uei^nellen  beieicbnen. 
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Dm  Aflnmlwaflser  «nttpringl  ms  dem  m»  Ifasalt  md 
Midereni  Tiilkaiiilchen  Gestein  «wamiiieiigcteliteii  Nierefemer 
Berge,  ist  kalt,  von  starkem  Schwefelgeruch  und  Geschmack^ 
und  scheint  Tiel  Aehnlichkeit  mit  dem  Weilbacher  Schwefel* 
wasaer  im  Uerzogthum  Nassau  zu  besitzen.  Es  ist  anta^ 
gaos  hell  und  durchsichtig,  wird  aber  durch  längM  Ekiwtfw 
kvng  der  atinMphiriMb«o  Luft  trüb«  and  oft  «chwirxlirb, 
nnd  seist  an  den  Kieseln,  die  am  Abflüsse  der  Ouelle  lie- 
gen, einen  schwarten  Bodensatz  ab.  Seine  spedl.  Schwere 
beträgt  =  1012. 

Nach  ßüchner  enlhallen  sechaehn  UnMn  des  Mineral* 
Wassers: 


Ghlorlaiciom 

0,211  Gr. 

Chloroatrium 

1,970  — 

Kohlensaures  Natron 

0,  26  — 

Schwefelsaure  K.ilkerde 

Schwefelsanre«  Miron 

— 

Kohlensaure  Kalkerde 

0,883  — 

Kohfenssnte  Talkenle 

0,037  — 

Kohlensaures  Kisenoxydul 

0,042  — 

Harzigen  Exirsclivstoff 

0^)53  — 

VVässrigen  Exlractivstoff 

0;€Hß9  — 

5,067  Ur. 

KnhIenMores  Gst 

0,834  Kub.  Zoll 

Achwefelwasserstofij^as 

0,7(;7  —  — 

1,601  kuk,  Zoll. 

Das  IVlineralwasser^  dss  sich  such  ^  Tettenden  fäisr, 
wird  empfohlen  hei  cfaronisdleii  Haofkrankheiten,  Verschiß 
mongen  nnd  Blenniwhöen,  vorf6giich  der  Bruslor^anc,  — 
Slockungen  im  Unlerleibe,  nainenllKh  flämorrhoidalbescbwer- 
den,  —  chronischen  Melallvergiftungen,  —  hartnäckigen  gich- 
iischen  und  rheumatischen  Leiden ,  besonders  der  Wenke. 
Liter.  Vergl.  E.  Omm»*«  pbjrailal.^iiiBiscke  DaielAag  d«  tof 
i«gi.  HcU).  Tb.  II.  im  8.  037.  O  -  B. 

NIESEM  I  TTEL.    S.  Nasenmiltel. 

NIESEN.    S.  Sl  ernutatio. 

NIESWLHZ,  SCHWARZE.  S.  Helleboras. 

MESWÜHZ,  W£1SS£.   S.  Vemtrum. 

ISIETNAGEL.   S.  Fingerenls6ndung. 

MIGELLA.    Eine  PflanzengaUung  auti  der  natürlichen 
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Familie  der  Ranunculaccae  Jus8. ,  zur  Polyandria  Penlagy- 
nia  von  Linne  gerechnet.  Es  gehören  zn  «iieser  Gattung 
einjährige  Pflansen  der  alteo  Welt  mit  Gedrigcn  fein  seilbcil- 
fen  Blitlern,  einleben  an  der  Spkse  tlthenden  Manen  Bin- 
men,  deren  Kelch  ktenenartig,  SbÜitrig  ist;  die Bfonienkrone 
aus  mehreren  genagelten  kleinen  ßlättchen  besteht,  deren 
Platte  am  Grunde  eine  von  einer  Schuppe  bedeckte  Ilonig- 
grube  bat,  und  deren  Frucht  aus  5 — 10  verwachsenen,  mehr- 
«sämigen,  kapaelailigen  Frlicbtcben  «nsaininengeieUl  iat 

^^K  aatiya  L.  (der  SMMkXkmMA  Mitt  achwaner  und 
römischer  Coriander).  Eine  anfrechle,  wenig  ästige,  etwas 
abstehend  behaarte,  einjährige  Pflanze,  wcklie  in  Sijdeuropa, 
Kleinasien  und  ^ordafrika  wild  und  kultivirt  vorkommt,  auch 
an  einigen  Orten  Dentacblanda  im  Grofaeir  gesogen  wird. 
Ihn  Butler  atnd  dreifacb-fiedeiapaltig  vidtbeilig  iml  lamett- 
Kcfi-Iinealiachen  spitzen  Zipfeln;  die  Blume  ohne  Hülle;  die 
Kelchblätter  sind  weifslich  oder  bläulich,  die  Kronenblätter 
grünlich,  der  Nagel  und  die  Honigschuppe  blau,  die  Platte 
sweiafmltig  mit  blauer  Qnerlinie  nnd  einer  dicken  grfinen 
DrQier-  Die  Slanbbenlel  siad  ahne  Gianne,  die  Kapaeki  von 
Drfiaen  acbatf ,  anf  dem  R&cken  euinenrig,  bia  an  die  S|iilie 
zusammengewachsen,  die  Saamen  scharf-dreikantig,  fein-qaer- 
runzlig,  schwarz.  Sie  werden  in  den  südlichen  Ländern  als 
Gewürz  gebraucht,  denn  sie  besitzen  einen  aromalischen,  eU 
waa  acbarfen  Gescbmack.  In  Frankreiob,  wo  er  Peivrettt 
genannt  wird,  dient  er  den  Pfeffer  m  ▼eiftiaciien.  Ala  Hcii^ 
mittel  wird  es  als  ein  treibendes  betrachtet,  welches  die  Thä- 
tigkeit  der  Nasenhaut,  der  Speichel-  und  Milchdrüsen  beför- 
dert, und  gegen  Würmer  dient;  es  wurde  als  Semen  Ni« 
gellae  a^  Melattthiiyerordnet,da  diePlianae  daaMaXcKv^iov 
der  Alten  iat  Ancb  «n  Oel  wnrde  durch  Anapreaaen  oder 
Infusion  ana  den  Saamen  gewonnen,  welches  auf  gleiche 
Weise  gebraucht  wurde. 

In  Ostindien  wird  eine  Abänderung  dieser  Art  benutzt, 
welche  Roxhurgh  als  N.  indica  aoffiUirte,  nnd  voniglicli 
dnrcb  die  Kaiilbait  aller  Tbeile  unterachied;  nie  wird  naeb 
AinfUe  (Mal.  ind.  h  i28)  Kala-jira  genannt,  wekher  Name 
zu  Verwechslungen  mit  den  Saamen  des  Vernonia  anlhel- 
minihica  Calagerie  genannt»  Verankaaung  gegeben  hat. 


Digitized  by  Google 


;j70  Nihilum  Album.  Niiia. 

MHILUM  ALBUM,  CLNEREÜM.  Ziok. 
NINSI.   S.  Panax  ood  ^m. 
MTRAXES.  &  Salpetmaiiie. 
MTROGEN.   S.  Stielwtoff. 
NITKÜM  ANTIMOMATÜM) 
>  ^     CaUDUM  \  S.  S«lpeUr«HiKw 

—  CUßlCüAl  3 
FIXUM.  S.  KohleiMiore. 

_     FLAMM  ANS.   S.  AmoMMitm. 

—  PAPAV  EKATÜM. 
w^  PEKLATÜM 

.  RHOMBOIDALE. 
^  ;  ROSATiJM. 

SATÜRNINUM. 

—  TABÜLATÜM. 
?jIZZA.    Unter  den  wegen  der  Milde  des  kÜma'tf  ftia 

besonders  zum  W  interaufenlbalt  für  Krtoke  geelgaetea 
mnd  enpfohleneD  Orlen  dte  eüiUchcn  fimpa  nunoit  JV« 
eeil  lange  tcbon  einen  der  ersten  *PlilBe  ein.  Im  JSordmt 
und  Osten  von  einer  Kelle  holier  Gebirge  umschlossen,  nur 
gegen  Süden  gegen  die  See  geöiliiel,  liegt  Nizia  mit  seinen 
reitenden  Umgebungen  gegen  feindliche  Winde  geschüUt,  und 
acheini  von  der  JNatur  tum  A§yi  fdr  diejenigai  anseraehen 
itt  aeyn,  welobe  wegen  allgemeiner  oder  Mlicber  Schwielia 
oder  emster  Krankheiten  der  Brust  den  zu  raschen  Wechsel 
der  Winde  und  der  Jahreszeiten  zu  fürchten  haben;  durch 
gute  Anslaitea  zur  Aufnahme  und  langem  Aufenthalt  von 
Kranken  haben  aich  die  V«raüge  M'f  erhöht,  ao  daCilS.  aich 
jetst  nichl  Uofii  eioea  Cut  enropaisehon  Bnfea  erfroul»  ao»- 
dem  auch  eines  sablreiohea  Ziispraches  nm  Kranken  a«a 
fast  allen  Landern,  welche  hier  sich  gegen  die  nachtheiligeji 
Eioflüsse  nordischer  i^iiaialeii  und  rauher  VYiokr  sdiützca 
wollen. 

Die  eigenOicbe  SUdI  N.  liegk  iaal  «nphilbeatraliach  in 
aCidwesUicher  Exposition  auf  einer  mehr  öder  weniger  ge 

neigten  Fläche,  welche  sich  vom  Schlofsberge  nach  dem  Ufer 
des  Meeres  und  des  Paillon,  eines  reifsenden  Bergfla&ses, 
herabsenkt,  welcher  von  den  das  Thal  von  N.  umschUelsen- 
den  Mecresalpea  herabaiürst  und  «ick  in  aeineiii  breiten  Kiaaelr 
bellt  kaum  bemerkbar  in  die  Backt  des  Meeres  ergiefst.  Der 


S.  Salpetersäure. 
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gjUkwt  Uoiltag  dcridbeSy  den  Sdilofiberg  nui  ttnbcgriifeis 
befrigt  ungfiähr  dreiviertel  Stuuden,  und  ist  umgeben  mit  de*^ 
schönsten  und  mannigfalligslen,  die  herrlichsten  Aussichten 
auf  das  Meer  und  die  Gebir^  darbietenden  Spazier^ii|eii, 
Welche  den  Kranken  iitch  den  venchiedcaen  BichUiogien  dct 
Windes  Utt  immer  geschfitsle  Stellen  gewibren.  < .  • 

Von  der  mit  Inbegriff  des  Tbales  20,000  Einwohner  zitlL 
Icndon  Stadl,  welche  in  die  alle  und  neue  cin£;elheilt  wird, 
wird  nur  die  ietsiere  mit  ihren  Vor&tädlen  ( örtlich  die  des 
Thaies  Lympia,  wesükh  die  Ciwt  de  Marbre  oder  die  Eft^ 
liecbe  Vetftladt  ^nanot,  wegen  der  vielen  £ii§lindsr,  weldbe 
den  Winler  über  hier  tn  wohnen  pflegen )  von  Fremden  wid 
Kranken  bewohnt.    Diese  ibt  erst  seit  den  letzten  00  bis  70 
Jahren,  xum  Theil  noch  in  der  alierneuesten  Zeil  erbaut: 
die  Slrafsen  sind  breit  und  gerade,  die  im  modernen  italie- 
nischen Geschmack  erbauten  Uaoser  geniefsen  den  vollen 
EinAnfs  dei  Licbls  und  der  Sonnenstrahlen;  die  Laft  iai  biet 
rein  und  gut,  und  die  Wobnungen  selbst  bequem.  Diejeni- 
gen Plätze  und  Slrafsen  der  neuen  Stadt,  weiche  vorzugs- 
weise von  den  Kranken  tu  Wohnungen  gewählt  zu  werden 
verdienen  I  aind  nach  £m«is:  de?  Cotso^  die  Rne  dn  Penl* 
neuf|  Rne  de  g^de  Place,  Roe  dea  Pencbeltes»  die  Place 
Victor  und  die  beiden  Vnrstidley  deren  Uenser  fast  alle  nur 
Aufnahme  von  Kranken  eingerichtet  sind,  und  in  Mitten  der 
schön»(en  Orangen-  und  Cilrooengärien  gelegen,  die  freiesle 
Aussicht  nach  allen  Richluogen  iiin  darbieten.    Chrk  lübqit 
nocb  besonders  den  Piatn  hintfr  dfr  Cr^iz  de  (iarbee  eftwis 
nördlich  von  der  grofsen  Beesstmfse  mitten  unter  den  Oran- 
gengärten als  den  passendsten  Äufenthaltäurt  für  Kranke,  da 
er  vor  den  besten  Gegenden  der  Stadt  noch  den  Voraug  dar« 
bietet,  dafe  die,.l(ianknn  hier  nichts  von  dem  Lufiange  ^e* 
wabr  werden |.dAn.ttan,in4|f  cSliM   wenn  wmn  QWv  die 
StrafiM  gfht,.  nicbl  yerAcide«  kann.    Ueberdies  weM  der 
Wind  viel  atSrker  io  der  Stadl  als  im  Thale. 

Was  die  LufUeraperatur  der  Stadt  N.  und  ihrer  näch- 
sten Umgebungen  betrifft,  so  folgt  aif^  zwar  eben  so  regdh 
mafii%,  wie  der  Gang  der  Jahresaeiten,  deren  TeniperfUif 
hier  sehr  gteidunärstg  vertbeiit  ist  ,  >  und  zeigt  jeden  Tag  «i« 
progressives  Steigen  des  QneckBilbers ;  dennoch  iitaieauweit 
len  plötzlichen  Wechseln  unterworfen,  welche  von  VVindat^ 


« 


Digitized  by 


272  Nim. 

fsen  berrtthren,  die  «cfa  nicht  afllen  wfilireiid  der  rahig^tea 
Tage  erheben.  Dm  TbermoiBeter  iteigt  langsam  von  Son- 
nenaufgang an  bis  zwei  Ulir  Nachmittags.  Während  des 
Sommers  ist  es  selten  höher  als  25  Gr.  Ii. ;  im  Winter  sinkt 
es  noch  seltener  unter  den  Gefrierpunkt  herab,  steigt  ob^, 
eebeld  eich  mir  die  Somie  am  Himniel  xeigt  Der  hochele 
Siend  dee  QoeckailbeTt  oder  der  bSdiate  Wirmegrad,  den  ^ 
die  Atmosphäre  hier  erreicht,  ist  gegen  2  Uhr  Nachmittags. 
Die  Wärme  nimmt  dann  ällmähÜg  bis  zum  Sonnenaufgang 
ab,  wenn  heftige  Luftslöfse  oder  die  Südwinde  sich  nicht 
erheben  ond  ao  den  Stand  verilndern*  In  der  kalten  Jahrea* 
teil  iat  der  tidste  Slai|d  gegen  6—7  Uhr  Mtorgena. 

Für  IN.  beginnt  die  kalte  Jahreszeit,  v?enn  in  den  unter 
dem  4Gslen  Grade  nördlicher  Breile  gelegenen  Ländern  der 
Frühling  wiederkehrt.  Dann  ist  das  Klima  veränderlich  und 
an  dcmaelben  Tage  aeigen  aich  in  niicrwartelena  nnd  plnts- 
Kchen  Wediael  von  WArme  nnd  Kalle  ^reffachiedene  Jahrea» 
Zeiten-  Nach  Risso*8  Beobachtungen  sind  die  Veränderungen 
der  Temperatur  im  Winter  stärker  als  im  Sommer;  man 
bemerkt  sie  mehr  zu  den  Zeiten  der  Aequinoctien ,  als  m 
denen  der  Solatitien.  Im  Frühling  vnd  Herbat  aind  aie  Mittags 
bedeutender  ala  Mnrgena  nnd  Abende,  wifarend  daa  Gegen- 
Iheil  in  den  andern  Jahreszeiten  stattfindet.  Diese  Schwan- 
kungen des  Thermometers  erklären  hinlänglich,  warum  man 
in  N.  ao  empGndlich  für  die  Kälte  iaf«  Die  Bewohner  von 
N.  klagen  über  die  Wirme,  wenn  daa  Thermometer  mehr 
ala  18  Gr.  R.  zeigt;  aie  fttrchten  ehie  KUte  tmi  -f  6  bia  8 
Gr.  Die  höchste  Kälte,  die  man  in  N.  aeil  dem  atrengen 
Winter  von  1700  bemerkt  hat,  fand  am  11.  Januar  1820 
statt ,  an  welchem  Tage  das  Thermometer  während  einer  haN 
ben  Stunde  bia  in  —  7'  7'^  R.  hefnnteraank.  Die  höchate 
Wirme  ffifarend  der  ftwanxigibrigen  Beobacbtmig  Aleao'a 
war  26*  7''  R.  Ala  mkllere  Temperatur  aenier  21,915 
Beobachtungen  hat  er  13^  1"  R.  gefunden. 

Mach  mehrjährigen  Beobachtungen  von  Fodere  waren 
die  beiden  Extreme  der  Kälte  nnd  Wirme  in  der  Campigiia 
▼on  M«,  waa  die  erat«  anlangt,  0  wihrend  der  5—* 6  ersten 
Tage  dca  Januars,  und  +25*  wihrend  10—12  Tage  dea 
August.  Nur  im  J.  1802  fiel  das  Thermometer  G  Tage  des 
Morgens  auf  —  2,5*  R«  herab;  es  fror  £ia  bia  aur  Dicke 

von 
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yrtMtt  Mit  Lmmb*.  mlcim  als  ciM  ittfiMMdnitfkiM  ^rften» 
liell  belricbtet  wimle;  die  «pdma  Tige  deaatlbea  ÜMMits 

BÜeg  es  wieder  »uf  +  9  — 12  — 14*»  R. 

'Mit  Rissos  Beobachtungen  stimmen  die  zehnjährigen 
(<von  1806—1815}  üicAe/nu's  fast  überein.  Letzterer  fand 
eine  nülilere-  Tanperator  yod  13,3^  IL,  ood  bemerkt  ao£Mr- 
dem,  1)  dab  in  diceeo  tchn  Jahren  das  R^aeoi&rscbe  Tber> 
fnomeler  selten  auf  0  herabsank ,  nnd  wenn  dies  der  Fall, 
CS  nie  um  Mittag  geschah;  —  2)  dafs,  wo  das  Quecksilber 
auf  0  sank,  dies  immer  unter  dem  Einflufs  der  Winde  aus 
Nordwest«  forden ,  INord-  Mord-0»t  und  Ost-  Nord-Oal  «tall 
fand;  — «  3)  daCs  daa  Tbemnomeler  selbst  in  den  heiliwsten 
Monaten  selten  über  +  24 — K  stieg,  und  dies  unter 
dem  Einflufs  d^r  Winde  aus  ISord-West,  Süd-  Süd -West 
«od  Süd- West -Süd. 

Diesen  Beobachtungen  (ilgen  wir  noch  nsch  SeMfer^§ 
MMMilun^n  bei^  dab  in  den  sw&lf  Monaten  vom  October 
1823  bia  September  1824  das  VerbÜtnira  der  Tage,  an  de- 
nen wirklich  Regen  fiel,  oder  an  denen  sich  Wolken  am  Him- 
mel zeigten,  zu  den  vollkommen  heiteren  folgendes  war:  im 
October  1823  ^ab^fa  15  vollkommen  klare  und  5  getrübte 
Tage,  ll  vabaii'fD'. denen  etwas  Regen  fiel;  im  Movember 
21  voUkommeo  acbane,  7  mehr  oder  minder  getrübte  Tag^' 
2  an  denen  Regen'  fiel;  im  Oecember  20  ▼ollkommen  beifre' 
Tage,  3  etwas  bewölkte,   2  regnige.    Im  Januar  1824  gab 
es  ebenbils  an  2  Tagen  starken  Sturm  aus  Nordwest  mit 
Ungewitter^  '5  Tage  warrni  wolkigt,  24  aber* vollkommen 
Uar  pod  aeb5n|  im  Febmar  dagegen  fiel  an  7  Tsgeo  Regen, 
an  10  etachieftMl  Wolken,  nur  12  waren  vollkommen  seb5n; 
Auch  der  März  hatte  5  Tage,  an  denen  es  regnete,  5  an 
denen  es  Wolken  gab,  21  waren  schön.    Der  April,  wie  dies 
hier  ö£tef  der  Fall  ist,  hatte  ziemlich  rauhes  Wetter.  Denn 
an:  auaem  aein^  3 iRagtataga  aabe  man  Schneeflocken,  8  wa« 
fwk^^lMih^  voHkomman.eebStt..  Im  Mai  regnete 

etf  äo  6  Tagen  und  an  einem  dieaer'fsge  war  heftiger  Sturm, 
9  Tage  waren  bewölkt,  16  vollkommen  schön.  Im  Juni 
regnete  es  an  12  Tagen,  5  waren  wolkigt,  13  schön.  Im 
Jali  gab  es  nur  11  gana  heitre  und  schöne,  17  getrilbte,  3 
Tage  mit  heftigem  Sturm.  Im  August  waren  24  Tage  gana 
kciter,  5  tr&be,>  2  regnigt;  dagegen  gab  es  im  September 
ücd.  chk.  Encjcl.  XXV-  Bd.  18 
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7  rcgoigc,  10  etwas  geltübie  und  nur  13  vollkommen  achüoe 
<f9ge.  —   l^ie  initUere  Temperatur  war  hierbei  im  Octoiiet 
+  13^^      im  November  +  10^0  imOecMD&er-f 
&i  in  Jmum  +  7|»  R.;  m  Fehnw  -f  9«  B4  im  MSt% 
8i«  B.;  im  April  4-  11^«  H.;  im  Mal  +  14;*&;  imi«»! 
+  15  i«»  K.J  i«n  Juli  +  18      R.;  im  August  +  U)«  K.-, 
im  SepUmber  +  17    H.  —  Der  kälieate  Tag  tiel  in  dcD 
Januar,  in  weldiana  4cfl  Morgaoa  vor  Sonnenaufgang  dct 
•Tbtraioitttleiiliiid  +  2*  H.  bcUii§,  wüncodl  in  Nmm« 
k«  ind  Dectnber  der  liefate  Tbernomalar  tkuA  4« 
in  Februar  und  März  +  3  *  R.  war. 

Mehr  als  alle  diese  Heobachlungen  zeugt  jedoch  für  die 
Milda  daa  Klimaa  von  N.  seine  henÜche  VegaUiioa.  Die 
Paiaae»  aalbal  i«  den  aüdlicher  gakgaatn  A4b  Mck  lu  4a» 
axotiachen  Pflanzen  gehörend,  iat  hier  aiogebürgert,  hmm 
die  Olive,  meisiena  in  100-  bis  300jährigen  Bäumen ^  —  ein 
Beweis,  dafs  wenigstens  in  einen  Zeitraum  von  100  Jahren 
in  der  Hegion  der  Oliven  4aa  Thermometer  nicht  unler  ^ 
9  hia  10  ®  herabsank;  ehao  an  wao^  haba»  die  Orangen-  und 
Citronaahftuma  )a  aii%ab(rl',  die  Campageee  ton  m  aeiwiiftkr 
Im»  Aufserdem  findet  man  hier  eine  Maege  PlanMi  dar 
afrikanischen  Küste,  in  den  kältesten  Winlermonaten  alle  Gär- 
tan  mit  unsem  SommergemUaan  badeckt,  und  auf  den  Fie- 
len im  Januar  diaselbeii  Blemea,  denen  der  Betanker  in  na* 
aaro  fireitegradae  avat  in  Mai  wd  Jen  iKgagaeL  Uehar- 
haopl  kann  sicbla  der  KidCiMr  dar  FaUar  gfetahkenoMe,  die 
um  Nbaa  herumliegen;  sie  sind  ein  wahrer  Garten.  Auch 
wird  der  kleinste  Erdwinkai  an£  den  Gahiigen  benutzt;  wo 
das  Getreide  nicht  forlkommt^  gedeiht  wmiderhar  der  Weii^ 
aleck  und  der  üalbanm,  und  dae  ie  einen  Bedea^  der  keine 
Tiefe  basitit  Alle  PalderkeH  geachicht  derl  nü  dta  Hiadai 
und  ahne  Werkzeuge. 

Das  Erdreich  um  IN.  ist  sehr  trocken,  obgleich  es  auch 
nicht  an  Waaser  fehlt,  und  auek  dae  Kkaaa  Niiza'a  iai  ea  am 
AUgemeioao.  Im  Winter  bleibt  ea  entetinlei^  «od  lakk- 
nat  aieh  vorailglich  doith  die  Schönheit  und  Haiterkait  aaieae 
Uimmeh  aus.  Man  bemerkt  dann  von  Nizza  aus  die  Gipfel 
der  Scbneegebtrgc  von  Korsika,  und  diea  m  einer  Entfernung 
von  130  englischen  Meilen. 

Zahkaiche  SehrüUtaUar  ?arkfiniaa  daa  Lek  des  mildea 
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Wintere  von  N.,  and  ent  iietierifch  schloffl  sich  diesen  Lo^. 
reiinern  auch  Schubert  an.  Nichts  desto  weniger  haben  sich 
io  den  ■cacslen- Zeiten  auch  Stimmen  entgegengesetzter  Art 
ywDefcittc«  imew»  und  «ach  der  Vciaiclictiiiig  der  Eiawaiineff 
i^lhatC  wnüte  wmk  >  Jiwdb'gfi  -*iwd  fleibrfa't  BeMwchtimgeii 
übcretfifiHtnniefi,  mH  dai  Hlhna  von  H.  aeit  etwa  dreifsis 
Jahren  sciir  nn  .seiner  Milde  und  mithin  auch  an  seinem  gün* 
atigen  EinOuis  aui  lirustkranke  verloren  haben.  Dennoch  er- 
klafft  IF«ief^;te'aM  dicacr  McinoAg  m  Mge  dreijShriger  ' 
BfliiibadMttiigftii  ^dAnsMiefil^  Ida  1837, 

in  weleli^in  dir^rMinde  HHehallil^Tage  lang  Hegen  bKeb,  ttk 
den  ungc\vr)hnliclien,  nnd  noch  der  schädliche  Einflufs  der 
Winde,  den  man  gewöhnlich  nntührt,  wenn  von  der  Uoganst 
des  KKinas  von  M.  die  Rede  ist,  ist  doch  eigentÜch  naraof 
dia  Jfoaale  Mlffs  iiAd.^pi^w  beidfinken,  m  weleher^Zeil 
ate  «iiatdings  efny  ^ftmum ^eitt|liH,^*eHinftii n,  und  dann  m 
oft  plftfilichen  \\  cchseln  »icr  'IVmpcralur  \  crnnlassung  geben. 
Aber  im  Allgemeinen  sind  die  zu  iN.  herrschenden  Winde  ge- 
had,  Mid'der  a«  aahr  gefürchtete,  an  den  Küsten  der  Pro* 
Tenee  htriadM^^^  g.  )Miali«lt^«%«Mi  heima«* 
die*^^ '  da  dr  ^mM  lulMli^fVetgehiifi  abgMiliHr  vM , 
welch«:  die1CltM  M4eiei^  CdniM  getheül  IM; 

nur  zuweilen  ,,vi  arriva  in  coili',*^  wie  die  Einwohner  sich 
ausdrücken,  und  dann  mufs  man  sich  streng  in  (!cn  Häusern 
hake«,  Mb  aich  JtachCbailigen  VVirkmigen  an  entaiehen,  die 
er  air  >araäiaaie»  pflegh'-  hier 
MIM  «ni  iiiirfi  daim^o^^  aber  lal 

da«  Frülijahr  besonders  den  Winden  ausgesetzt,  die,  obwohl 
wenigf^  rauh  aU  in  andern  Gegenden  des  südlichen  Frank- 
reichs /  doob  empfindlich  und  kalt  werden  kimnert,  und  nach 
der  Maiawiiy  «ai*%^  ehi  iyhiin  <lliidw«iii  Bü  ^  die  Empfeh- 
lung diam  KlhmifeiäbMMhhngtacAttliill  A^^ehwindaMi- 
ügan  darbieten. 

Passen  wir  alle  diese  verschiedenartigen  (Vliltheilungen 
cnsarDmen,  ao  machte  aich  ala  das  Endresultat,  worin  alle 
jheieimliiiiiniWi  eigehen,  dafi  die  Wintermanate  in  Niaaa 
$m  meiale»  mwemi  Hte  md  Aprü  Ihneh,  BhMrember  vnd 
Ddet roher  aber  gewfthiriich  die  heitersten  nnd  mildeaten  dea 
ganzen  Winters  sind.    Januar  nnd  Februar  dagegen  «ind  kll- 

tcr;  Man,  Apcil  und  seUMi  der  AaCang  dea  Mai  werden  leicht 
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durch  Stürme  und  ein  sehr  veränderliches,  oft  rauhes  Wet- 
ter heimgesucht ;  die  Sommerhitze  übersteigt  die  unsrige  we- 
nig oder  gar  nicht,  obschon  sie  wegen  grofsen  Staubes  un- 
erträglicher wird.  Die  letzten  vier  bis  fünf  Monate  des  Jah- 
res sind  daher  die  schönsten  Nizza's,  am  reizendsten  aber  ist 
der  Aufenlhalt  daselbst  vom  Oclober  bis  über  November, 
weil  nachher  schon  die  Winde  zuweilen  anfangen  sich  zu 
erbeben,  die  dann  im  März  und  April  vorherrschen.  So  lange 
diese  Winde  aber  herrschen,  ist  der  Unterschied  der  Tempe- 
ratur im  Schallen  und  in  der  Sonne  sehr  beträchtlich,  und 
kann  daher  den  Kranken  nur  schäillich  werden.  Auch  ver- 
anlassen diese  \\  iiide  gcwiihnlich  Bluthusten  bei  den  Phthisi- 
schen, und  selbst  die  Aerzte  INizza's,  die  diesen  Ort  den  Kran- 
ken im  Monat  >n)vcmbcr,  December  und  Januar  mit  Recht 
empfehlen,  htlmtucn  doch  darin  überein,  dafs  die  kalten  Winde 
der  darauf  folgenden  Mon«tc  Nizza  dann  für  dergleichen 
Kranke  \%enlger  empfi'hienswerth  machen. 

Was  nun  die  \N  irkungen  dieses  milden  und  gegen  feind- 
liche Slörungen  grüf»tenlheils  geschützten  K'iima*s  auf  den 
menschlichen  Organismus  betrifft,  so  ist  das  Klima  von  Nizza 
nach  Urem  seiner  Natur  nach  aufregend,  und  die  Wirkun- 
gen, die  es  bei  den  Kranken  oder  kränklichen  Fremden,  die 
hier  überwintern,  hervorbringt,  müssen  nothwendig  auch  ver- 
schieden und  abhängig  sein  von  der  Art  ihrer  Krankheit  und 
ihrer  individuellen  Constitution.  Obschon  ein  solches  Kiima 
unter  gewissen  Verhältnissen  äufserst  vortheilbaft  wirkt,  so 
giebt  es  doch  Umslände,  unter  welchen  es  durchaus  nicht 
zusagt.  Im  Allgemeinen  wird  der  Winteraufenthalt  in  Nizza 
den  Individuen  besonders  zusagen,  bei  welchen  im  Allgemei- 
nen eine  Schwäche  atonischer  Art  vorwaltet,  und  die  Reak- 
tionen des  Organismus  bethäirget  werden  müssen,  namenl/ich 
torpiden,  schlaffen,  zu  übermäfsiger  Schleimabsondcrung  u.  s.  w. 
geneiglen  Conslitulionen ,  wo  eine  trockene  Luft  und  viele 
Rewegung  im  Freien  angezeigt  ist.  Wo  hingegen  krankhaft 
erhöhte  Reizbarkeil,  oder  phlogistische  Dialhesc  vorhanden 
ist,  wie  also  bei  floriden,  sehr  leicht  erregbaren,  zu  acliven 
Rlutflüssen  und  Entzündungen  geneigten  Constitutionen  und 
bei  Krankheilen,  welche  einen  solchen  Charakter  haben,  wird 
nicht  nur  kein  Nutzen  zu  erwarten,  sondern  sogar  Nachlheilc 
von  dem  Aufenthalt  in  N.,  besonders  im  Frühjahr,  zu  bc- 
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sorgen  sein.  In  der  Tiiat  sind  auch  entzündliche,  gastrische 
Fieber^  dann  Entzündungen  der  Brust-  und  ßauchcu)gc\vcide 
die  diesem  HimmeUslriche  eigeothünilicheo  Krankbeiieo.  Ent- 
«fiodÜche  Uaiitieiden  uod  AugeneDUüoduog^  kommeo  aicbl 
fleltcB  var,  letotere  nmb  omhi  YMiöglich  den  wtcnaiven 
Lachte  xuschreiben,  dem  die  Einwohner  onler  iem  rdnen 
Himmel  Nizza'd  fast  bestandig  ausgesetzt  sind.  —  In  der  Lun- 
geaechwiodfiucht  mit  wirkUcber  Verscbwäroog  des  Lungen* 
pareoGfiyms  kami  man  keinen  Erfolg  von  diesem  Klima  er- 
wotUd;  im  Gcgenlbeil  durchlauft  hier  die  f^ieokheilibr  leto- 
les  Stodium  mit  Tetfaender  SehoelUgkeit  Voo  den  in  Nk- 
Hospitälern  Gestorbenen  soll  der  siebente  Theil  an  Lun- 
genschwindsucht gelitten  haben ^  und  die  Aeizte  von  Niua 
schicken  ihre  Schwindsüchtigen  meist  nach  Rom  oder  Piae, 
il^o^Cfn  feochtefes  Klima  vorwaltet. 

W^l/Veon  hingegen  die  Eracbeinungen  der  Schwindancht 
durch  jenen  kachcktitichcn  Zustand  der  Lungen  unterhalten 
werden,  welchen  Clark  so  vortrefflich  beschreibt,  und  der 
sehr  oft  wirkliche  Lungen vcrschwäriing  herbeiführt,  so  hat 
man  adbon.  anagexeicbnete  Erfolge  yoo  einer  mit  kloger  Vor- 
flkht  eingeleiteten  Kur  in  dem  Klima  von  Nnia  gesehen, 
UnlMi  aUen  Brualleiden  findet  hier  der  chromtche  Katarrh 
(Bronchitis  Icnta,  auch  Asthma  humidum  genannt),  am  si- 
chersten seine  Heilung^ wenn  er  mit  reichlichem  Auswurfe 
und  geringem  JSffMwiBltt  verbunden  ist.   Ist  die  ikuataftc- 
liott  biDgegen  von  trocknem  finalen  oad  einem  aebr  gereis- 
ten Zustande  der  fironchial-ScMetmiiant  begleitet ,  so  bat  man 
keinen  günstigen  Erfolg  zu  erwarten.    Alle  Leiden,  die  durch 
einen  chronischen  Rheumatismus  bedingt  sind,  so  wie  jeoei 
die  den  Eindruck  einer  gemäfsigten  trocknen  Atmoepbite 
^ireichen,  jndiut«  Iwrr ifj^lbtiibsi  Lindenwig.  Dieee  AtaMS|diäre 
iai  daher  venflgKch  für  adnta*ba  und  tartgebaote  scrophu- 
löse  Kinder  geeignet,  da  sie  sich  in  allen  atonischen  Zustän- 
den als  vortrefflich  bewährte,   vorzüglich  aber  bei  Frauen, 
die  durch  häufigen  Abortus,  durch  den  langen  Aufenthalt  in 
einem  aebr  bei£Mn  KKma,  oder  durch  den  MüsiMrauch  des 
Mark««  geacbwiebt  aind.   Veisfiglieb  hat  aich  dieaea  Kliaasf 
in  {enen  anomalen  Nervenstörungeu  bewährt,  denen  beaan^ 
dcrs  die  Frauen  unter  der  Form  der  iiysteric  unterworfen 
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INOCEKA.  Eine  halbe  Meile  voo  dem  äUdicheu  im 
KiiclicMUfiie,  fünf  teutsche  Meilen  von^  Rn^igm  mlhjmk ''9911^ 
springt  ava  einem  Ber^  Ton  mUlleeer  Bdlie,  der  einer  Ver* 
sweigung  der  Apcnninen  angehört,  zwischen  den  Dörfern 
Stnvignnno  und  Capanne  ein  berühmter  Sauerling,  der  voo 
Nocer«  seinen  iNamen  erhalten  bat.  In  der  Mitte  zwiachea 
den  geoanntcn  Dörfern  licgao  grolBartige  IMi^ebende,  die 
mk  allen  Einrichtungen  aoni  Gebravch  dea  Hincialwnsam 
verseben  sind;  durch  die  AufTtihrung  von  Kwei  sdiönen, 
deckten  Säulengängen,  haben  die  Kurgäste  den  Vorlheii.  auch 
bat  ungünstiger  Witterung  dagegen  geschützt,  spazieren  ge- 
ben an  können,  üer  doHi^n  Gaalbnf  ist  gni,  nnd  Wabwui- 
0en  aUer  Art  aind  in  den  beiden,  einige  bnndeil Sdnilte  ^rw 
den  Badehinaern  entfernten  Dörfern  zu  haben.    Diin  Lnft  isl 
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fiier  wegen  der  Naii^  der  Apenntnen  mitten  im  SoTnmer  ge- 
wuüifi  und  angeoebm,  wie  im  Frühling;  die  umliegende  Ge* 
§md  mi  rtlieiid>  4ic  LebensbedirfoMie  fpit  und  im  Odbtib 

brauch;  die  ersten  SchrifUteller,  die  flieh  über  dasselbe  Ter* 
breiUlen,  aind  Bernardino  da  Spoled  (151Ü)  und  Bernar* 
4b  Vmimrio  dm  CarkMldo  (1591),  4eMi«151»^  €Him9imm 

Mcr  N*  iA  die  ^nn  MmtiMtd  beamidm  m  üwlbu^ii* 

Oas  Mineralwasser  übertrifl^  an  Klarheit  und  Reinheit 
die  <>ewäs8er  aller  berühmten  Wasserleitungen  in  Rom;  es 
ist  geruchlos,  und  bat,  an  der  Quelle  getrunktn,  blos  den 
Getchmack  dea  reinftcn  und  kühlatco  Qiiittwaaitfft,  äer  HIV 
9okbe,  die  eine  eopfiadficbe  Soogc  haben ,  aelbal  piqaasi 
^wird.  — 

Die  Temperatur  des  Mineralwassers  ist  unter  allen  Ver- 
andernngen  der  Atmosphäre  jcoostant  +  9^  ß.;  —  das  spe- 
cifitcbe  Gewicht  deaaelbcn  irethält  aich  sa  den  dea  dcatiliir- 
Um  Woanra  wie  9096  «i  iOOOO. 

Cbeniiscb  aHal^irifi  wwde  dea  WRneMAwaiacf  foftt  Pro- 
fessor Morifhini.  Nach  ihm  enthält  ein  Pfund  (12  Unzen) 
deaselben  an  fixen  Bestand tbeiien: 

Kohlensanr«  Kalkerde  1,15776  Gt^ 

ChiorcahaoiD  o,  ChJortaldoin  0^06912  ^ 
Thonerde  0,97646  ^ 

.    Talkerdc  '  0,13824  — 

Kieseletde  '    0,06912  — 

£iaeii  0.01728 

1,73800  Urw 

An  hrftftrmigen  BeataadtheBen  eartiMl  m  mA  MmkkM 

^  Stickatofigas,  'fiaiieratoffgaa  und  kohlensaures  €aa, 
im  Ganzen  in  zehn  Knbik-Zoll  dieses  Wassers  ein  Kobik- 
ZoU  dieser  verschiedenen  Gasarten. 

Am  häufigsten  wird  dieses  Minftilwaaiar  ab  fclitek 
b«nilsl,  oad  iddit  aeHan  fiftdnr  tau  erwimiltna  Miaenl' 
waaser  tnk  gnteni  Btlbige  damit  verbmiden.  IMMg  hia 
vierzig  ßäder  und  eben  so  viele  Tage  zum  Trinken  werte» 
XU  einer  Kur  als  hinreichend  betrachtet.  ^  Uie  Seison  da«» 
äfft  senahoKch  f  an  Jmii  Wa  ^S^tambar. 
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280  Noclambolatio.    Nodus  funicDÜ  ombilicatis. 

Die  italienischen  Aerztc  schreiben  diesem  an  festen  Be- 
standtheilen  armen  Mineralwasser  eine  reizende  und  belebende 
Kraft  zu,  und  empfehlen  es  in  einer  grofsen  Menge  von 
Krankheiten ,  namentlich  bei  passiven  Schlei mflüsseo,  Schwä- 
che der  Verdauungswerkzeuge,  Nervenleiden  von  Schwäche, 
und  gichlischen  und  rheumatischen  Aflectioncn  nervöser  Art. 
Piombini  rühmt  den  inneren  und  äulsercn  Gebrauch  dieses 
Mineralwassers  gegen  Lues  venerca.   Einen  vorzüglichen  Ruf 
hat  sich  dasselbe  in  der  Heilung  mancher  üterinkrankheiten 
von  Schwäche  erworben,   wie  z.  ß.  bei  »u  profuser  Men- 
struation, INeigung  zu  Abortus  und  zur  Erzeugung  von  po- 
lypösen Concrclionen  und  Molen.  —   Aeufserlich  angewen- 
det soll  es  endlich  bei  hartnäckigen  Geschwüren  sehr  hülf- 
reich sich  erweisen.  » 

Literatur. 
Florida  Piombi,  o8s«rvationi  sopra  Toso ,  e  gli  efleUi  delle  acqne  allora 
gi^  celebri  del  fönte  riocerino.  1720 — 1745.  —  Lorenzo  Mauimi^ 
8d11'  acfjua  salubre  e  lagnt  di  Nocera.  Roma  1774.  —  Casagrandct 
Fisico  Annale  delle  acque  e  bagni  di  Nocera,  1793.  —  jNodficazioni 
Bopra  le  virlh  delP  acqua  di  Nocera.  1793.  —  Domenico  Morichini^ 
aaggio  medico-cbimico  aopra  Tacqaa  di  Nocera.  Roma  1807.  —  C. 
H.  Schmid  in:  Venciachte  Abkandlunf^en  aui  dem  Gebiele  der  üeil- 
Icande  von  einer  Gesellschaft  prakt.  Aerzle  in  St.  Pelerabarg.  Erst« 
y      Sammlung.  St.  Pelersborg  1821.  S.  159  ff.     .  O  —  n. 

NOCTAMBÜLATIO ,  INOCTAMBL'LISMÜS.  S.  Som- 
naoibulismus. 

NODOSA  FASCIA.    S.  Fascia  nodosa. 
INODULUS  ARAM  II.    S.  Cor. 

NODULUS  CEHEBELLI,  am  Wurm  de«  kleinen  Ge- 
hirns.   S.  Encephalon. 

NQOUS  FUMCULI  UMBILICALIS.  Knoten  der  Na- 
belschnur.  Die  Knoten  der  Nabelschnur  sind  entweder  Sui z- 
knoten  (nodi  seu  varices  gclatinosi)  oder  Gefäfs knoten 
(falsche  Knoten,  Aderkröpfe,  nodi  faisi  s.  varices  vcnac  um- 
bilicalis) oder  wahre  Knoten,  Verschlingungen  (nodi 
veri,  colligationes  s.  conlort^iones  funiculi  in  nodos).  Sowohl 
die  Sul/:knoten,  als  auch*  die  falschen  Knoten  sind  in  dem 
vorhergehenden  Artikel  berührt,  weshalb  hier  nur  von  den 
wahren  K:.oten  gehandelt  wird.  Man  beobachtet  zweierlei 
Arten  von  wahren  Knoten.  Die  eine,  und  zwar  am  häufig- 
sten vorkommende  Art  ist  ursprünglich,  nämlich  vor 
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der  Gebart  vorhanden;  die  Knoten  befinden  sich  an  der 
Schnur  unweit  des  ^^abcls,  und  haben  folgendes Ei^Blhttiii» 
hAmt  wo  die  den  Knoten  büdeaden  Schlingen  «dcff 

Sitfllai  der*Scln«ff  eicb  ktrifcftB  oder  arfwiMideriiegea,  mk 
die  Sdmor  pkitl  -oder  comv  we|^  Mangel«  der  8nhm;  die 
der  Berührung  entgegengesetzte  Seite  der  Nabelacbnur  iat  da- 
gegen gewölbt,  so  dafij,  wenn  man  einen  solchen  Knoten 
Iftdcer  machly  oder  auf-  oder  «oeeiaenderxieht,  die  iha  hiM— 
diBtt  Sklieo  tob  seMist  wieder  aawinotilif  oder  tneei 
iMMeiiMlIo».  '  Die  swek«  Art  liitdei  ekk  ttet  nolor  der 
Geburt  in  Folge  einer  lockern  Umsehlingung  der  Seh—t 
um  den  Hals  oder  um  den  Humpf  des  Kindes.  Diese  Kno- 
ten sind  an  den  sich  beiübrenden  oder  aufeiaeoderiiegendea 
Stclkn  der  Schnur  nicht  platt  oder  ooneev,  iidera  «ehr 
ceBMc,  and  «e  nwingia  aicht  wieder  lat— narn»  wenn  mea 
sie  auseinaOdirsieht.  Diese  kommen  gewöhnlich  in  der  Mitte 
oder  gegen  die  Mitte  der  Schnur  vor.  ,  .»  . 

Die  wahren  Knoten  sind  bald  einfach  (nodi  texlorü) 
hald  zwei*  aad  mebrüaeh  (nodi  ehitaigici)  darohecfahiagen.  — 
Mob  findet  aa  eiact  MabeUcbnor  oft  anr  eiaon»  hieweieri 
aber  eoeh  mehrere  Knotea.    IHmieyer  (Zekeefarift  fät  Ge» 
burUhülfe  und  prakt.  Medizin.  Bd.  I.  St.  1.  S.  181)  ff.)  tbeUt 
einen  merkwürdigen  Fall  von  Wrschlingung  mit. 

Es  iet  eufiaileod,  dafs  ihre  Existenz  so  lange  in  Zweilei 
geiogea  worden  ist,  und  deTe  ee  eist  den  Antopliten  eiaeo 
Jbarteeo«,  SmMe,  Siurterph,  BmtMbeqme,  0Mtmd§i^ 
n.  A.  bedurfte,  um  ihr  Vorkommen  zu  beweisen,  da  sie 
nicht  so  ganz  selten  sich  vorfinden.  F.  B.  Oslander  (Handb. 
der  Enlbindungskunst.  Zweite  Aufl.  Tübingeu  8.  Bd. 

L  S.  510.  ^  522.)  e^Miht  aeeh  eiaer  fieredbanag  von  bm^ 
reten  hoadert  Gebnrtaftiteo  mi  00  eiao  NehelMhaar  aul 
wehten  Knoten  annehnen  lu  hUnnea.  Naeh  KohUehüiter 
(Quaedam  de  funiculo  umbilicali  frequcnti  mortis  nascentium 
causa.  Lipsiae  1833.  p.  31.  22.)  kamen  in  der  Dresdener 
Eatbindongsanstalt  vom  Jahre  1815  bis  1821  hm  idd7  Go# 
bnrien  16  mal  wahio  Enolaii  der  {tabelKbaor,  lirnMirh  aaC 
etwa  W  Geborlea  eiamal,  vor.  ia  der€ebitonttalt'soiIiaile 
Imd  man  unter  917  Geburten  4  mal,  demnach  auf  etwa  229 
Geburten  einmal,  Verschiingung  der  Schnur.    Busch  (Neue 

ZtitachliCt  fik  (aehufftakaado  Bd.  V.  &  207*)  laud  bei  20<5 
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Geburten  12  mal  wahre  Knoten ,  demnach  auf  ttwa  170  Ge- 
burtsfnilc  einmal.    Von  diesen  12  Mabelschnurknofen  waren 
H  gew'öhohch  geschlungen  und  mäfsig  fest  zusammengezogen, 
ungefähr  in  der  Mitte  der  INabeUchnur  beiindlicfa;  4  zeigten 
einiges  Besondere.     Zwei  waren  näniHch  nahe  am  Bauche 
des  Kindes  geknüpft,   der  eine  4"  vom  Nabel,  der  atK^ete 
noch  naher;  einer  war  um  einen  Unterschenkel  des  Kindes 
geschürzt  und  se  fest  zugezogen ,  dafs  dadurch  in  der  Haut 
eine  Furche  gebildet  wurde;   in  dem  letzten  Falle  endlid) 
wurde  ein  Knoten  der  Nabelschnur  so  fest  zusammengezo- 
gen gefunden ,  dafs  die  Sülze  an  der  Stelle  des  geschürzten 
Knotens  gänzlich  resorbirt  war,  und  nur  die  Blulgefafse  den 
Knoten  bildeten,  ohne  dafs  jedoch  ein  INachlheil  daraus  er* 
wachsen  wäre. 

Gute  Abbildungen  solcher  Knoten  findet  man  bei  Smei- 
lie  (Analomical  tables  wi(h  explanations.  Edinburg  1787. 
fol.  Tab.  X\1X.)  und  bei  Baudeiocque  (l'art  des  accouche- 
mens.    Par.  1807.  8.  Tom.  I.  Tab.  7.) 

Uebcr  die  Entstehung  dieser  Knoten  konnte  man  sich 
bisher  noch  nicht  vereinigen.  IVlan  nimmt  im  Allgemeinen 
an,  dafs  sie  dadurch  sich  bilden,  dafs  das  Kind  durch  eine 
vorhanden  gewesene  Umschlingung  der  NabeUchnur  durch- 
schlüpfe. —  Als  Gelegenheilsursachcn  sieht  man  starke  kör- 
perliche Bewegungen  der  Mutter,  übermäfsig  lange  Nabel- 
schnur, reichliches  Fruchtwasser  an.  Osiander  (a.  a,  O.) 
glaubt,  dafs  es  Jahreszeiten  gebe,  wo  die  Knoten,  wie  die 
Umschlingungen  häufiger  vorkommen,  als  zu  andern;  weno 
z.  B.  der  dritte  oder  vierte  Schwangerschaftsmonat  in  eine 
Zeit  fällt,  wo  die  Leibesfrucht  durch  viele  Bewegung  der 
Mutter  häufig  hin-  und  hergeworfen  wurde,  wie  in  der  Car* 
nevalszeit  und  andere  Volksfeste. 

Man  war  lange  über  die  Gefabren,  welche  diese  Kno* 
ten  für  das  Kind  bedingen^  uneinig.  Während  Einige  grofse 
Gefahr  für  das  Leben  und  Gedeihen  des  Kindes  erblickten, 
leugneten  Andere  jeden  Nacbtheil.  —  Levrel  (Tart  des  ac^ 
couchemens.  Paris  176G.  8.  Part.  II.  Cbap.  1.  sect.  II.  ^> 
305.)  glaubt,  dafs  Knoten  in  der  Nabelschnur  Atrophie  des 
Kindes  erzeugen.  Puzo»  (Trait^  des  accouchemens.  Girrigd 
et  public  par  M.  Morisot  Deslandes.  Paris  1759.  4.  Cbap* 
IX.  Art.  IL  p.  100  —  102.)  nahm  schon  vor  ihm  an,  dals 


IMm  Matt  «ftUiMiiiL  ftt 

Bolcbe  Kaetefi  doirch  IMerbrefhung  «des  ßlfetatiilaufs  in  der 
Nabelschnur  den  Tod  des  Kindes  bewirken  könnten.  —  Da« 
gegen  enäblt  schon  der  vorlrefflicbe,  damische  FrangoU 
Mtmtritmm  (ObMtvaüoiiB  aar  b  pmmimt  «fc  i'irrnnriic— t 
des  inoMMt  d  anr  ItoM  nsMin  «t  mII«  diaa  .fialiMM  dm» 
^^«MiMM.  Tmü«  iL  NamHe  Edit  i9QS.  oM.  13% 

312.  5ü7  pag.  lOG.  258  und  47ü,)  Fälle,  wo  bei  wahren 
Knoten  in  der  ^abel«cbnur  die  Kinder  lebend,  gesund  und 
knUkag  geborm  iradini.  Aach  J.  ümMoc^w  <iM.  de« 
kCcMeliciiim.  Qoalritoe  ^it  Pkr.  1807.  Tom.  I.  §. 
S17— 525.  p.  252—255.)  Wufit  sich  auf  seine  Beobachlun- 
gen,  um  danuthun:  dafs  diese  Knoten  keinen  besondern 
Naditheil  bewirk (en.  —  In  der  neueren  Zeit  hält  mao  die- 
selben im  Alfgemeioen  fiir  nidit  gefiihrlichj  mm  wcM  der 
Knoten  sehr  fest  znsaiimieiigetogen  ist,  kalte  er  daa  Leben 
des  Kindea  ge&brdeo. 

Die  Behandlung  beschränkt  sich  darauf,  das  teste  Zu- 
ziehen der  Knoten  bei  der  (jeburt  zu  verhindero,  indem  man 
|ede  Dehnung  und  Zerrung  der  iNabelschnur  verhütet,  lat 
daa  Kind  geboren,  ao  madil  man  den  Knölen  doidl  Ana* 
cinandennclwn  der  Vorknbpfung  lockerer.  Sollle-  M  einer 
ümadilingung  der  INabdaehnar  aich  aodi  noch  e^n  wahrer 
Knoten  vorfinden,  und  dah  Durchschneiden  der  Schnur  noth- 
wendig  werden,  so  schneidet  man  nach  dem  Aoatritte  dea 
Kopfes  die  Nabelschnur  in  dem  Knoten  durch.      - '  >'(p^4 

Für  die  gerichtiicJie  Medici»  sind  dieaeKnotear 
Wichtigkdt;  denn  hier  bann  allerdings  aar  Sprache  kommen, 
ob  ein  in  der  Mabelschnur  vorgefundener  Knoten  ein  natür- 
licher oder  ein  künstlicher  ist.  Der  Geiichtsarzt  hat  dann 
ui  unterscheideb,  ob  der  Knoten  adMn  TOT  oder  wilhrettd 
der  Gebort  sich  gebildet  hat,  odav  ob  ont  apllo»  ein  Knei 
tan  in  dia  Nahelaebnnr  von  Mieattminud  geknüpft  worden 
laL  Die  nraprüngüeben  Knoten,  nümlich  diejenigen  Kno- 
ten, welche  schon  vor  der  Geburt  vorbanden  waren,  sind 
von  den  künstlichen  leicht  zu  uuleiacbeiden;  fndeei  feno 
OB  den  Berttbmngpalollan,  wie  uhm  angageban,  ^fUt»  odar 
ooocnv  aind,  und  bei  dem  ütabiehen  dcrKoolan  die  aioMI^ 
dandeo  StaUaii  wieder  maammenspringen ,  was  bei  den  kttnat* 
Mien  nicht  der  Fall  ist.  —  Schwieriger  aber  ist  die  Uoter- 
acbeidni^  derjenigen  Nabdscbnurknoteny  walcbe  sich  erst  wäh- 
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rend  der  Geburt  bilden,  da  sie,  wie  die  küosllidien,  arj  ih- 
ren Bcrüiirungsstellen  mehr  convex  «ind,  die   Sulie  ^D^^ 
fcblC)  und  am  M- den  Auseinandeniehea  der  \^frfrhHngmpi§ 
Mhl  wieder  loninaMMcftinelleii.    Ui«  nMCi^  llliP^iCteMMfi^ 
anl  imt  grofaer  Ufmieht  vcrfiihreo,  and  aMe*  NebetmnatiiKie 
l^nau  in  das  Au^c  fassen;  da  8olohc  l  .tlle  vor/.ut^s weise  bei 
dem  Verdadiie  aui  kindcsiiiord  xur  6pracbe  ki^pie  *• 

L  i  i  e  r  a  t  a  r.  '  ^  ^r' 

MMlnu  Hmt»  Gerhard,  De  Dodis  veris  in  funicalo  mnbUicali.  Geli||||j 
1805.  4.  —  Dmubmrt  Chrisi^ph  JUmtk.  De  loakal«  omMIMi  bomaoo 
foetai  circomvolato.    GoUin;:  1806.  8.  p.  28  c.  tab.  arn.  —  FroeUl 
Arthur:  Die  NabeUchour  in  ihrem  fMltllologisclien  Verhallen  wibrend 
dar  Gebort.  Wflrzborg  183t.  ft.  S.  36.  —  KokUchStUr  OUmz 
dam  de  fooiculo  ambilicali  fregoenti  noiiia  oasceatiiim  causa.  Lipa. 
1833.  8.  p,  31.  —  Robinow  Marc.  Oetav,:  Quaedsai^  da  «dyaoBfJka- 
lotocia  aiye  de  fanicali  ombilicalia  circamvolutiooibiia,  eoi^f^oafff^^kßß 
et  prolapao.  Diit.  iDaogpr.  Hanbargi  1836.  4.  p.  M.  §.  10  —  14.  — 
AaMer  dieaaa  YcrgleScbe  man  die  geburlahGiniclicn  SchriAenron  Man- 
•    Hreav,  Puzoit,  Lttreif  SmelUc ,  M.  Saxtorph,  BamUloegm,  F,  B. 
Otkmdor  oad  die  Baneno  Werke  Uber  GebtAftlfa> 

F-at. 

NOOUS  CfiREBBL  &  Eiioe|diaJM. 

MODUS  CHIRURGICUS.   S.  Knoten,  dMrurgiadMr. 

NODLS  CUTANEÜS,  TLBERC13LUM  Cl3TAiNEl3W. 
Die  Hautknoten  sind  Afterbildungen  der  oberaten  Schichten 
der  Haut,  welche  mehr  odtr  wcoi^r  harte,  meist  kugelrunde, 
annal  aber  anch  ovale,  borvomgende  oder  lincho  Gcacfawfilale 
dcf  Bant  bildoo;  eie  aind  von  verachledeiier  GrdGw,  linaeo-, 
erbeen-,  bohnengrofa  und  wohl  noch  beträchtlicher,  dabei 
sind  sie  solid  und  unterscheiden  sich  hierdurch  von  den  Bläs- 
chen, welchen  sie  zuweilen  hinsichta  der  äufsercn  Geatalt 
ittCserM  ibnlich  sind,  die  aber  in  akh  eine  Fluaeigkeil  eal- 
ImltiD,  and  die  hierher  eben  ao  wenig  gehöraa,  da  olkaol- 
ehe  aaf  der  Haat  befindlichen  Geschwülate,  die  irgend  eine 
flüssige  Substanz,  oder  Ablagerungen  von  Krankhcitaatofiea 
in  sich  enthalten»  wie  z.  B.  GangUai  Tumorea  cystici,  Fustehi 
etc.;  keineawcgti  naoh  darf  man  den  Modat  cntaneaa  mü 
den  Papnlae  taeammenilelltn,  welche  bei  ao  vickn  Ezinlbo- 
nMn  TiMkonMnon«  — • 

Haulknoten  kommen  bei  nachstehenden  cigenthümlichen 
KuqlM^ten  der  IJaut  vor:  bei  den  Finnen»  der  Aiieka^ra 

'  -  44' [ 
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Nodos  hysterioöt.   Norieiaey.  980 

Sycosis,  dem  Lupus,  der  ElephantiasU,  Framboe- 
sia,  dem  Pians  und  Yawsj  auch  gehurea  hierber  das  Möl- 
ln scam  und  die  WarseiL  Alle  die  hierbei  vorkommenden 
Kooftn  «ind  ihtem  Wesen  Rieh  etOMider  glekh,  naiüdb  m 
mmA  AfterbildiiiigeB  der  Hsutachieliteii.  Das  Wekere  liici^ 
über  besagen  die  betreffeaden  Artikel. 

&  Gr*«. 

iNODUS  FIYSTERICUS.    S.  Hysteria. 
mUDS  LACrfiüS,  Mtlcbkneten.  &  «Her  Bm^ 
wcibKcbe. 

NODUS  OSSEÜS.   S.  Exoslosis. 
WODUS  SYPHILITICUS.    S:  Syphilis. 
INCERDUNGEN.    Bei  N.  im  Königreich  Baiern  befindet 
Mb  unfern  der  yon  N*  nach  Wallerstein  föhrenden  Chansiöe 
eine,  unter  dem  Namen  des  St  Johannisbades  bekanMi^ 
Mineralquelle >  welche  der  Stadt  Nördlingen  gebort,  und  in 
Form  von  Wasserbädern ,   wozu  sich  in  einem  neben  der 
Quelle  erbauten  Hanse  Vorrichtungen  finden,  benutat  wird. 
Vogel  fand  in  sechzehn  Unsen  des  l^ineralwssssis: 
.    Schwefieisaues  Nstm  0,15  Gr. 

•  Kohlensanres  Natron  0^0  — 

Chlornalfnim  0>10  — 

Kohlensaure  Kalkerde  1^20  — > 

Kohlensaure  Taikerde  0,25  — 

Kohlensaures  fäsenoxjdul  .0,15  — 

Kieselerde  0^  ^ 

Humusextract  •  0,06  ^ 

2;5U  Gr. 

Koblensaurea  Gas      0  4,8  Kub.  ZolL 

Liier.   Vgl.  J?.  Otmm^9  ^kpikAA*m§ä.  dDuatAag  iw  tmiBbI 
Hrfkf.  Bd.  IL  iS32.  8.  568.  O  —  a. 

NOU  MB  TANGERB.  &  Cmmt. 

ISOMA.    S.  Cancer. 

rSORüERNEY,  —  das  älteste  Seebad  der  Nordsee  aui 
der  Insel  gleiches  Namens  im  Königreich  Hannorer,  an  der 
K6ste  fon  Ostinssland.  Diese  Insel,  sin  «id  eine  Vieflsl 
deutsche  Meile  von  der  Küste  entfietnl,  bat  einen  Umteg 

von  drei  Stunden  «id  einen  Flächeninhalt  von  J  Qnadral- 
meile,  liegt,  nach  Olimatm  unter  53^  42'  30"  nöidUdlnr 
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Bfcile.aod  24''  49'  öallicbcr  Länge,  in  der  ttcblM^^ 
Utitn  Bidi  Weitea.  •  Die  EMwslmcr  fMiemtfBf  wgefiüir 
800-  Ml  ilw  ItbeB  gröMenCkeib 

fsen  den  Ruf  grofscr  EhrlichkeU,  welche  Hiegel  und  Schlös> 
acr  an  Thören  und  Schränken  entbehrlich  macht,  vrohncn 
Ml  dem  gleicfanamigen ,  auf  dem  .MidwetllidieB  Tlwile  der  l»» 
ael  gelegenen  OorCe  Norderney»  welches  ans  sweihnndcrt 
ein-  nnd  tweistöckigen ,  im  hoHindMclfn  'GuAlBmA  von 
TOthen  Backsteinen  MifgeführteD  Hausem  besteht,  mit  beque- 
men Trottoirs  versehen  i«!,  und  im  Gaoien  ein  sehr  freund- 
liche« uod  reinliches  AeuCsere  gcwähif.  Die  flache^  MU  «o- 
gctchwemmtem  Sande  gebildete,  wak  gulcm  TrinkwMfer  fff- 
Mhaaey  Intal  beUiehl  auf  der  aQdlMlMhett:  Bitta'  n«a^  hiuter 
Sanddünen,  40  hb  80  Pofe  hach,  «wiachen  welchen  Thäler 
und  Wiesen  sich  beiinden ,  und  welche  die  bewachsene  nord- 
westliche Seite  gegen  Slurtn  und  den  durch  ihn  herangcweh- 
tHl  Seaaand  achützen,  desgleichen  de»  fiewahnern  hiahnig- 
BchaB  Baden  »m  Anhnii  Iran  Garten*  vnd  Peld&ficlileQ 
wihtm 

Die  Insel  ist  leicht  zugänglich.  Die  gewöhnliche  Uebet- 
fiüirt  auf  der  Fähre  von  der  Stadt  ^iorden  aus,  und  xwar* 
inniebst  ▼om  Fnhrhause  zn  Norddeich,  eine  halbe  Stunde 
▼aa  Nardt«,  macht  oMn  wihrtnd  dar  Phrth  hei  gthntigam 
Winde  in  dreftiertel  Stunden ,  M  ungünstige«!  in  xwel  bis 
drei  Stunden;  zur  Zeit  der  Ebbe  kann  man  selbst  zu  Wa- 
gen oder  zu  Pferde  über  das  Watt  (oder  die  Watten),  ein 
Fünfviertel  Meilen  breites  Strandbecken  zwieehoi  der  Küste 
bei  Uilgenrjderayhl  und  Norderney,  wikhea  dam  vom  Meeie 
verhMMu  wird,  nach  der  Ii^l  gelaBge&  Aafirnften  Isl  in 
neueren  Zeiten  eine«  wöchentliche  D8mpf^>chif£ahrt  nach  der 
Insel  und  in  den  letzten  Jahren  auch  eine  wöchentlich  drei- 
malige Verbindung  zwischen  Bremen  und  Nardamey  auf  treff- 
lichen englischen  Dampfechiffen  eiogtnohltl. 

Dia  SeebndeantlaH  auf  Norderney  zckhiitl  twk  doich 
•weckmäfsige  und  gute  Einrichtungen  aus;    Sie  umfafst  ao- 

einem  ßadehause,  mit  Vorrichtungen  zu  jeder  Art  von 
Hadern,  ein  Conver&itions-  und  mehrere  Logit- Hauser;  für 
ßadegaale  finden  sich  übeidieii  gole  Wohnuage«  in  den  Pii' 
iMhinaam  der  Insulaner.    Die  niihalMi  Un^bnngen  den 
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Sehr  zweckmäfsig  ist  die  Armenverpflegung  in  diesem 
Seebade.  Aufser  der  allgemeinen  Armcnkranken^Verpflegungt« 
aosUli  verdienl  in  dieser  Beziehung  noch  ein  hn  J.  1823  §f- 
g^ndetea  W<iiNWWgkeiU>lartitat  ciae  bmaiwi  Erwilimiiig, 
welches  den  Nimen  der  „PreofMechea  SüAung*'  fiUirt,  imd 
darin  beMteht,  dafs  von  einem  ursprünglichen  Kapital,  wel- 
ches alljährlich  von  den  hier  anwesenden  Preufsen  bei  der 
GeburlataQ^liMr  des  Königs  Friedrich  Wilhelm  de«  ihritiem 

MR  3.  Aii^M*  dnch  Mvillit»  Bctftri§e  ▼meint  «mde»  db 
Zmtc*  m  ledMD  dritten  Asgtttl  dmh  dea  hMgta:  Bftd^ 

commissair  unter  drei  arme  badende  Kranke  und  %wei  liülia* 
bedürftige  Insulaner  verlheilt  werden. 

Di«  Frequeill  der  Jiadegäste  in  N.  hak  in  neueren  Zeiten 
•ehr  sogiineiiiiRea.  WÜneiid-  ihre  2abi  in  den  iahte» 
Uft  Igad  swieelieQ  50D  Jbie  800  eebmoktet,  ethah  mm  akii 
im  J.  1833  auf  1027,  1834  auf  1275,—  1835  auf  1257, 
— *  183G  auf  1336,  —  1837  auf  1480»  —  aank  »her  1838 
wieder  auf  1262  PttaoMO. 

Das  SeeftMMf  m  den  warmen  ßSdera,  das  £iühef  udi» 
laiei  heianderei  daaa  ein§Btkht«itei  Weftn  aach  daai  Baia 
hMaa  gaechaSI  warda,  witd  jetel  millelil  aiaar  ha  X  1836 
angelegten  Wasserleitung  durch  metallene  Köhren  aus  einem 
am  Strande  stehenden  Druckwerke  in  ein  auf  den  Dünea 
angalffttrn  Baaaia  ^obea,  ans  welchem  es  amrtUclhar  m 
daa  an  Bidchiaae  hefiadlicha  «Marweir  iiete 

De^  Mk  aihaah%  ia  die  Saa.aMachenda  Stoapd  dti 
Ittae)  zeigt  yoriügllch  auf  der  West-  und  Nordwest-Seite,  wo 
gebadet  wird,  einen  völlig  ebenen,  dichten  Sandboden,  der 
aich  besonders  wäbtead  der  Ebbe  docch  Festigkeit  and  Gleich 
niliügheifc  aaneMhaat»  aad  dadmah  lat  Sidbariidt  uad  Ge« 
ftMaeieMil  dar  Badeadea  Vjeica  hchiiit  —  Qal  Saeiiaa. 
aer  aelbel  iai  vollkonmien  klar,  ohoe  Schmutt  uad  Schlamm» 
und  zeichnet  sich  besonders  durch  reichen  Salzgelialt,  krafti* 
gen  VVeUenschhig  und  die  die  Mordsec  chaiakteffiaircnde  Cbba 
aad  Floth  aaa.  Dia  Teiapiffatur  ricMdhta  wachselt  »wischen 
IOaadi7»R,  Bei  fadem  Schritte,  daa  maa  UefM  ine  Wae- 
nt  hiaeiagda,  sinkt  der  'Chermaa^ter,  ned  hat  aa  drn  Scal- 
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Icn,  wo  gebadet  wird,  eine  beinahe  consUnte  TeaijMmitury 

die  zwischen  10  und  12^  H.  schwankt. 

In  sechzehn  Unien  eotbäU  dasSttwasser  WNiMiienicy 

nacb  Müiem: 

Oblomalffimii  174^  Gr. 

Chlortalcium  62,Gi>fi  — 

Schwefelsaures  Natron   "  4,333  — 

ScbwefeUame  Kalkerde  8,000 

Bkie  Prebe  dea  im  Aogisl  (183G)  geadi5|ift«i  Meer* 

wassere  «i  N.  «eigte  bei  inlHlerer  Tennperatur  ein  specif.  Ge- 
wicht =  1,025,  und  enthielt  3/23  p.  C.  an  wasserfreieo  Sai- 
len, 80  dafs  sich  durch  ZusammenaieUung  mit  Gt^-Lmmtat^» 
Angabe  des  mittleren  SalagehaUes  im  Meerwasser  xti  365 
G  Ar  daa  Nordeneyer  Seewasser  mr  12  p.  GL  an  suDwin 
Wasser  ergeben  wftrdeo.  Doroh  diese  Bestimmung  scheint 
die  chemische  Conslitution  des  INorderneyer  Seewassers  hin- 
reichend  characterisirt,  da  durch  Marcels  Versudie  erwiesen 
worden,  dafs  die  I\Iischung  des  Sahgeiiails  in  den  Gewaa* 
aem  des  Oceaaa  in  Beaiehung  auf  die  witfierndieiidcn  Bt- 
atandtheile  fiberall  dieselbe  ist^  «nd  nul  Grand  voraiiBgeselsC 
werden  kann,  dafs  die  durch  neuere  Analysen  im  Meerwas- 
ser  aufgefundenen  Minima  anderer  Substanzen  in  analogen 
glimmten  qttantitativen  Verbältnissen  sich  vorfinden.  För 
das  VorkonunMi  des  fiioms  isl  diso  bereils  nachgewiesen 
worden.  In  gleich  ollgeneiner  Vethmtniig  nfichte  sich  woU 
auch  das  Jod  im  Meerwasser  finden,  obgleich  dasselbe  bei 
seiner  geringen  Menge  nicht  immer  mit  Bestimmlheit  aufge- 
foaden  worden  ist.  Der  KaligehaU  im  Norderneyer  Seewas- 
ser  beliisi  in  100  Theilen  VVaasar  an  0,72  Theile  Chloika- 
Korn  wid  0^  TheHe  aehwefeisaiim  Kali. 

Die  Bsdeteit  in  N.  fängt  mit  dem  1.  Julios  sn,  nnd  en- 
digt mit  dem  15.  September.  Zum  Gebrauche  der  Seebäder 
ist  jedoch  die  Zeit  von  Milte  Julius  bis  Ende  August  vorzn- 
siehen,  weil  de  das  Waaser  am  belehciidateai)  die  Tempera- 
tar  am  gleichmifsigsten  nnd  wiimstcn  mid  die  GcMUKhsft 
sogleich  sm  sahlreichsten  ist  Später  wird  swar  auch  noch 
gebadet,  die  dazu  nöthigcn  Vorrichtungen  sowohl  am  Strande 
als  im  ßadehause  können  auch  in  dieser  Zeit  noch  benuUt 
werden  y  nur  hören  später  die  von  der  Bsdedirection  unter- 

hslteoen 
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hallenen  5flentKcbeii  VontellongeD  auf,  und  das  Badclebcn 
■wird  allmählig  stiller  und  einsamer.    Zum  Baden  in  der  See 
ist  der  West-  und  INordwesstrand  der  Insei  beslimnit,  erste- 
rer  für  die  Damen,  letzterer  für  die  Uemn;  —  Domestiken 
mid  Anne  baden  in  eini^  £Dl£miiDg  von  der  abgealcdk- 
ten  Badelmie.   Der  Weg  zum  Badestrände  betragt  nnr  we- 
nig Minuten  und  ist  für  die  Badenden  sehr  bequem  einge- 
richtet.   Man  badet  nur  einmal  täglich,  und  zwar  zur  Zeit 
dec  steigenden  Fluth,  weil  dann  der  Wellenschlag  am  krä^ 
tigaleii  ist    Da  aber  die  Flntb  tägÜeh  fast  nm  50  Mino* 
ten  später  als  am  Tage  vorher  eintritt,  welches  dnrch  eine 
i^ffenllich  angeschlagene  Tabelle  und  durch  Aufiichcn  von  ro- 
Ihen  Flaggen  angezeigt  wird,  so  mufs  auch  die  Zeit  des  Ba- 
dens und  Mittagsessens  darnach  eingerichtet  werden.  ~  Ge- 
wöhnlich badet  man  in  Badekntscben,  die  jetzt  grdirtentheiis 
die  grofse  englische  Form  haben,  nnd  ans  geräumigen,  auf 
vier  Badem  ruhenden,  hölzernen  Kabinetten  bestehen,  welche 
zum  Aus-  und  Anziehen  mit  allem  INuthigen  versehen  sind, 
uad  worin  man  bis  zur  gehörigen  Tieie  ins  Meer  gefördcffl 
^ud.   Die  Tbüc  öffnet  sich  nach  der  Seeseite,  und  fuhrt  den 
Badenden  auf  einer  Ideinen  Treppe  unmittelbar  in  dia  See. 
An  den  Kutschen  der  Damen  sind  Leinwandschirme  ange- 
bracht, welche  bis  aufs  Wasser  niedergelassen  wenden  kön- 
nen.   Gewöhnlich  zieht  man  es  aber  Tor,  unter  diesem  Lein- 
wandscbirm  heraus  in  die  offene  See  zu  gehen,  wo  die  bm 
Bewegung  im  Wasser  nnd  die  imgehinderte  Einwfrkung  der 
SeeJnllt  viel  snr  kraftigen  Wirkung  des  Bades  beiträgt. 

Je  eindringender  und  kräftiger  die  Seebäder  zu  N.  in 
dynamischer  Hinsicht  sind ,  um  so  mehr  V  orsicbt  und  Behut- 
samkeit ist  bei  ihrem  Gebrauche  nothwendig;  ^  sie  passen 
daher  nicht,  wo  überhaupt  Seebäder  Gegenanzeigen  finden, 
und  insbesondere  bei  sehr  reizbaren,  empfindlichen,  schwäch- 
lichen und  zärtlichen  Personen.  Vorzugsweise  bewährt  ha-  * 
hen  sie  sich  namentlich  hei  chronischen  Nervenleiden  von 
Schwache,  iNcuralgieen ,  Rheumatalgteen ,  Hysterie,  nervteer 
Hypochondrie,  selbst  Lähmnngen,  ->  Skrophelsucht  und  skro- 
phniqsen  Leiden,  —  allgeneine  SchwSrlie,  besonders  krank- 
hafter Empfindlichkeit  oder  Erschlaffung  der  äu  fHcrn  Haut 
welche  zu  häufigen  rheumatischen  Affectionen  disponirt,  so 
Med.  cbir.  £iicjrcL  Bd.  11) 
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inrie  in  der  MebrxaU  der  KranklieHen,  wogegen  Seebäder  vor- 
zugsweise empfohlen  werden.    (Vergl.  Bd.  IV.  S.  542.) 

Literatur. 
jF.  Ff.  r.  llalcm,  über  die  Seebadoanslalt  auf  der  Otlfrieg.  \r\se\  JSnr- 
dernpy.  Aaricli  1801,  —  Derselbe,  Ucschreibun^  der  zom  Fürsten- 
tbam  OslIVifsland  goliiui^en  Insel  Norderney  und  ihrer  Seebadeanstal- 
Icn.  Bremen  181").  —  Derselbe,  die  Insel  ISorderney  uod  ibr  See- 
bad nach  dem  gegenwärtigen  Standpunkte.  Hannover  1822. — A.  Pa- 
pen,  sj)eri(  lle  tnpograpbiscbe  Karte  der  Insel  Norderney  etc.  1823. 
J.  L.  llluhm,  das  ^'eebad  auf  der  Insel  Norderney  und  seine  Heil- 
krSfte.  Hannover  1824.  —  Derselbe,  die  Seebadeanstalt  auf  derlD« 
sei  Norderney  in  ihrem  gegenwärtigen  Zustande.  Bremen  1834 — 1S40. 
—  A.  L.  Richter,  die  Seebäder  auf  Norderney,  Wanporooge  und  Hel- 
goland. Berlin  1833.  —  r.  Gräfe  und  r.  Walihers  Journ.  d.  Cbirurs;. 
Bd.  XV.  St.  1.  S.  39—47.  —   C.  Mühry,  über  das  S.  ebaden  nnd 
da»  Norderney  er  Seebad,  ll.innover  1836.  —  r.  Gräfe  und  Kalinch. 
Jahrbücher  lur  Deutschlands  Ueilq.  Jahrg.  II.  1837.  S.  274.  2S5.  Jahrg. 
HI.  1838.  S  51:).  Jahrp.  IV.  1839.  Ahlh.  3.  S.  130.  —  K.  Chr.  Hilie, 
die  Heilf|.  Deutschlands  uod  der  SchTreiz.  Viertes  Heft.  Lcipugl838. 
S.  C.I-  77.  O  —  B. 

INOniCCM  EIMPL ASTRUM,  das  IVürnberi^er  P/Iaafer 
eine  alte,  nian  niikhte  sagen,  -wMietühmtc  und  ehedem 
hoobgepriesene  Pflastermisd^ng,  die  anfänglich  als  Afcanum 
in  Dürnberg  verkauft  worden,  yon  woübcrhanpt  so  viel  Ge- 
beimmittel  ausgingen.  Es  ist  nicht  tu  leugnen,  dafsinman- 
rhen  Fällen  dieses,  nach  der  ursprünglichen  Vorschrift  ver- 
fertigte Pflaster,  sehr  gute  Dienste  thut,  und  dafs  vorzüglich 
seine  lindernde  und  schützende  Eigenschaft  nicht  vx  verken- 
nen ist.  Alan  wendet  es  daher  mit  Nutzen  an:  zum  Aus- 
trocknen der  GeschwBre,  zur  Besebleuoigung  der  Vemorbun^, 
zur  Schüfzuni;  folchcr  Theile,  welche  durch  langes  Liegen 
einem  anhald  ndon  Drucke  ausgesetzt  sind,  ferner  auch  zur 
Stärkung  geschwächter  Theile  und  zur  Zertheilung  von  Ent- 
zündungen. Die  Zusammensetzung  dieses  Pflasters  ist  fol- 
gende: Rp.  Minü  pulverati.  Unc.  8.  Oleiolivar.  Libram.  Coqne 
contin.  agitando,  donec  massa  coloris  fcisci  prodeat,  cui  sc- 
mirefrigerat.  addc:  Cerae  Ilavae  sesquiunciam  et  post  hujus  Ii- 
quationem  Campborae  cum  pauxillo  Olei  tritae  Drachm.  2. 
9f .  —  Die  Preuifsische  Pbarmacopoo  giebt  dieselbe  Vorscfarift 
zur  Bereitung  dieses  Pflasters  an,  unter  Emplaiitrum  foscum 
seu  nigruin,  nur  dafs  sie  4  Unzen  mehr  Olivenöl  und  statt 
1,  4  Unzen  Wachs,  auf  8  Uozen  Minium  nimmt.  —  Tromm*- 
dorf  empfiehlt  zur  ßereitung  des  Mürnberger  PAasten  auf  1 
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Pfand  Miniuni,  2  Pfund  Oleum  napi  und  3  Drachmen  in  AI- 
cobol  zerriebenen  Kamphor;  Andere  setzen  jenen  Hauplbe- 
standlbeilcn  des  in  Rede  siebenden  Pflasters,  mit  Hinweglas- 
6Uog  des  Oeles,  noch  Essig  und  Rosenwasser  hinzu. 

Synon.  Emplastruro  s.  Ceratam  Norlcmn  8.  Norimbei^ensc,  oxydi 
plombi  robri  caroplioralam,  tripharmacum,  iDioii  adostaro,  iDinii 
camphoratam,  rnatris.  £.  Gr— e. 

NORTHEIM.  Unweit  der  Stadt  N.  im  Fürstenthum  Göt- 
tingen des  Königreichs  Hannover,  zwischen  Göttingen  und 
Hannover,  entspringt  eine  zur  Klasse  der  erdig- salinischen 
Schwefelwasser  gehörende  Mineralquelle  aus  der  Lias-gebirgs- 
formalion.  Das  Wasser  derselben  ist  klar,  durchsichtig,  von 
einem  süfslich-bittersalzigen  Geschmack  und  stark  hepatischem 
Geruch;  —  seine  'lemperator  beträgt  8—0^  R.,  das  specif. 
Gewicht  j,i27.  Nach  IVesfrumb's  Analyse  enthalten  sech- 
zehn Unzen: 


Chlortalcium 

0,500  Gr. 

Schwefelsaure  Talkerde 

1;350  — 

Schweielsaures  Natron 

2,400  — 

Chlomatrium 

0,450 

Schwefelsaure  Kalkcrdc 

7,500  — 

Kohlensaure  Kalkcrde 

2,550  — 

Kohlensaure  Talkerde 

0,400  — 

Ilydrothionsaure  Kalkerdc 

0,500  - 

l^honerde 

0,087  - 

Harz-  und  Ex tracti vstofT 

0,170  — 

Schleim 

0,300  — 

Kieselerde 

0,050  — 

Slinkstoff 

0,140  — 

1(^,31)7  Gr. 

Schwefclwasserstoflgas 

1,001  Kub.  Zoll 

Kohlensaures  Gas 

3,877    —  — 

5,538  Kub.  Zoll. 

Das  Mineralwasser  wird  vorzüglich  äufserlich  als  Bad  in 
.  allen  den  Krankheiten  empfohlen,  in  welchen  erdig-salinischc 
Schwcfelwasscr  indicirt  sind  (Vergl.  den  Artikel:  Mincral- 
ßrunnen);  — 

Zur  Unterstützung  der  Kur,  vorzüglich  bei  atonisch- 
gichtisdien,  rheumatischen  und  paraivtischen  Affeclioncn,  Con- 
traclionen  und  Gelenksteifigkciten ,  empfiehlt  man  den  in  der 
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Nähe  befindlichen,  durch  den  Niederschlag  der Schwefelqu ei- 
len und  feiler  IMoorerde  geblldelen  Sch wefel -Miner al- 
SChlanim,  welcher  schwar^briiunUch,  iettig  aniufublca  und 
Ton  dorchdriogendeDi  SchwefeJgeruch  ist.  Er  wkd  Ibcils  ort* 
lidi  ab  Umsdilag,  the'ik  allgemeia  in  Form  ganzer  Schlamm- 
bäder in  Anwendung  gezogen. 

Liter.    E.  Osanns  phjsik.  med.  Darslellung  der  vorxügL  Heil^ellen. 
Th.  II.  1832.  S.  798.  O  —  n. 

iNOSOCOMIUM,  NOSOüOCUlUiVL  S.  HosimUI  und 
KraDkenbeilanstatten« 

NOSOCOMIUM  MILITARE.   S.  Soldat. 

NOSOCOMUS,  Krankenwärter,  Krankenverpfleger.  S. 
Uospiläler. 

JNOSTALGIA,  Heimweh  (von  voaroq,  die  Rückkehr, 
Zebauaekunft,  VDd  ai^^q  Traurigk^t,  Schmerz,  Leiden),  un- 
ter diesem  ^)amen  im  Jahre  1678  von  Ho/er  zuerst  beschrie- 
ben, 1>1  eine  durch  unbefriedigte  Sehnsucht  nach  der  llrimalh 
begründete  Art  von  Melancholie  oder  Monomanie,  weiche  eine 
bedeutende  Zerrüttung  der  körperlichen  GeAundhei^  Eotkräf- 
lung,  Abzehrung,  Fieber  und  Tod  zur  Folge  hat. 

Symptome  und  Vertan!  der  Nostalgie. 

Die  Krankheit  beginnt  mit  dem  immer  lebhalter  werden- 
den Verlangen  nach  der  Rückkehr  in  die  ileimath  oder  (da 
sie  auch  ohne  Veränderung  des  Wohnortes  entstehen  kann) 
in  frühere  Verhaltnbse,  welche  sich  in  der  Erinnerung  und 
Phantasie  als  besonders  angenehm,  erfreulich,  8cfa5n  und  be- 
glückend darstellen.    In  demselben  Maaföc,  in  welchem  cjiese 
Selmsucht  steigt,  wird  der  Kranke  unzufrieden  mit  der  Ge- 
genwart, und  Alles,  was  sie  darbietet,  erscheint  ihm  ungcnü 
gend.    Er  wird  muthlos,  niedergesohlagen ,  untheilnehmend 
und  gleichgültig  gegen  Alles,  was  ihn  umgiebt,  unlustig  zur 
Arbeit,  und  unlahig^,  sie  in  gehöriger  Weise  und  mit  Ausdauer 
zu  verrichten.    Sein  ganzes  Nervensystem  zeigt  eine  krank- 
hafte Empfindlichkeit;   er  ist  Terdriefslich ,  verabscheut  die 
fipsmden  Sitten,  ertrügt  Scherze,  kleine  Neckereien  und  das 
geringste  Ungemach  nur  mit  Unwillen. 

Der  Kranke  sucht  sehr  off,  und  in  der  Regel  sich  selbst 
und  Andern  die  Ursache  seiner  Verstiromun£r  und  seines  IMifs- 
mutbs  zu  verheimlichen;  er  schützt  andere  üebei  vor,  schämt 
aich  seiner  Gefühle^  die  ihm  als  Schwache  erscheinen,  und 
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bemüht  Aich  Vergehens,  sie  zu  besiegen  und  zu  beberrscben» 
Er  .wird  still,  in  sich  gekehlt,  einsylbig,  wortkarg  >^ipid  . 
schlössen,  sucht  die  Einsamkeit,  und  liebt  es,  sieb  av  an- 
samen  Spatziergängen  in  Feld  und  Wald  seinen  sehnsfichti- 
gen  Gefühlen  und  den  Triiumen  seiner  Phantasie  zu  überlas- 
sen. Manche  sprechen  jedoch  viel  und  bei  jeder  Gelegenheit 
von  den  Vorzügen  ihres  Vaterlandes,  von  ihren  Freunden  und 
Verwandten;  und  jedes  Gespräch  dieser  Art,  jede  erweckte 
Hoffnong  der  Heimkehr  ist  im  Stande,  eine  momentane  Er- 
heilerung  und  Belebung  des  ganzen  Wesens  hervorzurufen.  . 

Bhck,  Mienen  und  Körperhaltung  tragen  das  Gepräge  der 
Scbwermuth  oder  des  Mifsmuthes,  die  GesichtsCarbe  wird  b|a^, 
flaa  Auge  matt,  hanfig  thränend,  nur  mühsam  g^^P^^'^^ 
Respiration  ist  schwer,  .unterbrochen*  Von  hinfigem  SeoMn 
begleitet;  der  Puls  nnriegelmiilsig,  mit  liäufigein,  durch  jede 
Anstrengung  und  die  geringste  Gemüt hsbewegung  erregtem 
Herzklopfen.  Sehr  bald  verliert  sich  die  Efolust;  Verdauui|g 
und  Ernährung,  Sejiretioiien  und  Excretipneo  werden  gestöipi 
Blässe,  Kälte^  Abmagerung,  Abspannung  und  EntkrSftung  stal- 
len sich  ein ;  es  entstehen  Anhäufungen  des  Blutes  im  Pfort- 
adersysleme,  Congestionen  zum  Kopfe  oder  zur  Brust,  und 
krampfhafte  Zufälle,  besonders  Magenkrämpfe,  'wie  überhaupt 
der  Magen  sehr  bald  und  vorsugs weise  afficirt  zu  werdeii^ 
scheint  Nach^  ZiKunermann  soll  sich  hei  wahrem  Hcmbwo6 
auch  der  Geschlechtstrieb  ganz  verlieren. 

Schlaflosigkeit  ist  ein  gewöhnlicher  Begleiter  der  Nostal- 
gie. Oft  wird  der  Kranke  durch  Träume  in  seine  Heimath 
und  den  Kseis  geliebter  Personen  versetzt,  um  bei'm  Erwa- 
chen ^it^ciiifr^  desto  tiefere  Trsurigkeit  au  vtrsinkeo«  Manch- 
mal entsteht  auch*  Nachtwandeln  oder  eine  Art  von  Somnam- 
bulismus, in  welchem  der  Kranke  seinen  inneren  Gefühlen 
und  den  iVaumbildern  seiner  Phantasie  Worte  verleiht.  Is- 
ferdink  beobachtete 'jM  häufiges  Vorkommen  VOD  ^achtwao- 
dein  bei  den  Tyroler  Feld jägetii  beim  Ausmarsehe  aus  Tyrol. 
Auf  die  Frage,  was  er  mache,' antwortete  der  Nachtwandler: 
er  sey  zu  Hause.  Weckte  man  ihn,  so  sagte  er  froh:  es  habe 
ihm  geträumt,  er  sey  in  der  Heimath.  Isjerdink  konnte  an 
diesen  Letten  sonst  keine  Spm  von  Krankheit  bemerken  | 
sie  sdiienen  mit  ihrem  Loose  Tollkommen  anfrieden,  afaea 
mit  glipchvi  Appetit, 'verriÄheo  im  üm§ao«»  «'^ 
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menden  mchts  Sebcoes  oder  Fremdes;  aber  gewShalidi  ka- 
men sie  2—3  Monate  nach  diesem  Machtwandeln  mk  Heinj. 
well  ins  Hospital. 

Inn  weitereo  Verlaufe  der  Krankheit,  die  oft  UDglaoblicli 
scbneil  YoHtirto  scbreitet|  pflegen  SlöroBgen  der  Gcisiei-  und 
Sinnesthfitigkeit,  Delirien,  Hallndnationen,  fixe  Ideen,  AbMIn.' 
pfung  der  Sinne,  allgemeine  Unempßndlichkeit  sich  einzufin- 
den; Fieber  mancherlei  Art,  VVcchselfieber,  IN  er  venüeber^  Was- 
sersucht können  sidi  hinzugesellen^  am  häuGgstea  cnitwickclt 
eich  ein  hektiacbes  Fieber  mit  Al^endexaeeft^tioDen,  und  un- 
ter xunebmender  Abmagerung  und  Entkraflnng  stiibC  derKranke 
an  gänzlicher  Erschöpfung,  Marasmus  oder  Tabes  nervosa. 
^  '^Die  au.^'gebildete  INustalgie  hat,  wenn  die  Sehnsucht  ua^ 
befriedigt  bleibt,  in  der  Hegel  einen  tödtlicben  Ausgang.  Bit- 
.wfiilen  kann  der  Tod  sehr  schnell,  wie  aspbyktiaGh,'flrfo%ea» 
ond  'man;  bat  Beispiele  ^seben,  dab  Soldaten  an  demsdboa 
Tage  starben,  an  welchem  ihnen  der  Abschied  verweigert 
wurde.  Manche  endigen  ihr  Leben  durch  Selbstmord,  in  an- 
deren Fällen  erwacht  ein  unwiderstehlicher  und  blinder  Trieb, 
sich  der  traurigen  Lage  su  entreifat n,  dar  Kranke  atütai  akb 
aus  dem  Fenster,  setzt  sidi  den  gAErtcn  Bescbwetden  und 
Gefahren  au8,  verübt  Gewaltthätigkeiten,  Brandstiftungen  und 
^andere  Verbrechen^  um  dadurch  wieder  in  seine  iieimath  zo 
gelangen« 

SoMvageB  unteracbeidei  eine  Noatalgia  aimplex,  wekbe, 
M  keiner  schweren  Krankbeii  bimnkommend,  Yraurigkeii; 
Hang  zur  Einsamkeit,  Schweigen,  Abneigung  gegen  Speisen 
und  Getränke,  Entkraftung  und  abendliche  Fiebcrbewegungen 
hervorbringt  —  und  eine  Mostalgia  complicata,  welche  in  Be- 
gleitung einna  Synochua,  einer  Titiane,  Tritaeopbyia  oder  eh 
Des  anderen  Fiebere  aufbritt. 

Isarrey  giebt  Von  den  Symptomen  und  dem  Verlaufe 
der  INostatgie  eine  ganz  andere  Schilderung,  scheint  aber  da- 
bei nur  solche  Fälle  vor  Augen  gdiabt  zu  haben,  wo  das 
Heimweh  in  Hospitälern  die  Drsacfae  von  Gehimentzündang 
und  Nervenfieber  wurde,  oder  als  Folge  und  Begleiler  dieser 
Krankheiten  zum  Vorschein  kam.  Solche  Coroplicationcn  mÖ* 
gen  in  den  französischen  Militairhospitälern  häufig  genug  vor- 
gekommen seyn,  können  aber  nur  irrlhümlich  als  Fälle  von 
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werden. 

Nach  Larrey  leiden  bei  der  Nostalgie,  wie  bei  den  mei- 
Aten  Irren«  zuerst  die  Geist  es  thätigkeilen,  und  nachher  mehr 
oder  weniger  scbnell  die  FuncÜonen  des  animalischee  Lebens. 
Alle  Kranke  leiden  an  Delirien:  sie  sehen  lachende  und  ent- 
zückende Bilder  an  dem  Orte,  wo  sie  das  Licht  der  Welt 
erblickten,  so  dürr  und  unbebaut  er  auch  seyn  möge;  sie  hö- 
ren ihre  £ltem  und  Freunde»  die  ihnen  in  reichen  Kleidern 
und  mit  den  gröfsten  Liebkosungen  entgegenkonmien.  In  die- 
ser eraien  Periode  ist  demnach  £isaltation  zugegen,  welche 
sich  durch  vermehrte  Wärme  deS  Kopfes,  durch  einen  vollen 
Puls,  durch  unregelmäfsigc  Bewegungen,  luilhe  der  Bindehaut, 
scheuen  Blick,  hastige  und  unzusammcnbängende  Sprache 
characterisirt.   Hieizn  kommen  noch  Schwerathmigkeit)  Seuf- 
zer, Zuckungen,  Verstopfung  und  herumschweifende  Sdun er- 
zen an  verschiedenen  Stellen  des  Körpers. 

Dieser  fieberhaften  Aufreizung  folgt  eine  lahmungsartigc 
Afieclion  aller  Organe.    Der  Magen  und  das  Zwerchfell,  des 
natürlichen  Reiflea  der  pnenmogastrischen  Nerven  beraubt,  er- 
leiden dne  Abstompfung,  welche  sich  alsbald  durch  die  Zei> 
eben  der  Magenentzündung  zu  erkennen  giebt,  die  hier  jeder- 
zeit nur  ein  consecutivcs  Symptom  der  GchirnafTeclion  ist. 
Die  Verdauungsfunktionen  sind  zerrüttet,   das  Fieber  wird 
stärker,  und  verJäufl  mit  alfen  Erschenungen,  die  es  so  be- 
gldlen  pflegen. 

Im  drillen  Zeltraum  tritt  grofse  Schwache  nndZeischla* 
genheit  ein;  der  Kranke  wird  tiefsinnig,  er  seut/.!,  verglefst 
Thränen,  nicht  selten  äufsert  er  Abscheu  vor  INahrungsmit- 
mitteln,  und  zuweilen  auch  vor  durchsichtigen  Getranken,  na- 
mentlich vor  feinem  Wasser,  eine  firschelanng»  die  ihm  einen 
hydrophobischen  Charactcr  giebt  Zuletzt  wird  ihm  das  La* 
ben  zur  Last,  und  er  giebt  sich  den  Tod,  wenn  die  Hand, 
die  er  dazu  nöthig  bat,  nicht  bereits  gelähmt  ist;  oder  die 
Kräfte  des  Kranken  veiloschen  ailmählig,  und  er  stirbt  ohne 
fiewufstseyn. 

Während  des  Rückzuges  von  Moskau,  fügt  inttrey  hin- 
zu, sahen  wir  auf  diese  Weise  eine  grofse  Zahl  unserer  Ge- 
fährten umkommen,  deren  Gehirn  durch  eine  Kälte  von  21 
bis  20  Grad  geliUen  hftte. 
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ßei  den  Lciclienünnungen  fand  er  die  OberHäche  der 
vorderen  Cehirnlappen  in  einem  Zustande  bedeutender  Ent 
Zündung,  mit  eiternden  Stellen  von  verschiedenem  Sitze  und 
Umfang.    Die  arachnoidea  und  pia  mater  nahmen  an  dieser 
Entiündung  Theil,  die  Substanz  des  Gehirns  war  härter,  als 
gewöhnlich,  und  ihre  Arterien  mit  schwarzem  flüssigen  B\ule 
angelülll.    Die  Lungen  waren  ebenfalls  überfüllt,  die  Ilen- 
hölen  ungewöhnlich   erweitert,  und  mit  geronnenem  oder 
schwarzen  Blute  angefüllt;  Magen  und  Darn.kanal  durch  Gas 
ausgedehnt,  ihre  Schleimhaut  gerölhet,  ohne  grade  die  Zei- 
chen wahrer  Entzündung  darzubieten.    Auch  sollen  die  Kran 
ken  nicht,  wie  man  wohl  geglaubt  hat,  an  einer  Gastro  ente- 
ritis, sondern  in  Folge  des  Gehirnleidens  sterben.  * 

Nach  Jflaiihef^  (IMaladies  de  Tesprit  Geneve  181G.  pag. 
95.)  hat  man  in  den  Leichen  der  an  NosUlgie  Verstorbenen 
den  Herzbeutel  überall  dem  Herzen  adhärirend  gefunden,  wie 
nach  der  Pcricarditis  rhcumatica.  Andere  Aerzte  haben  den 
Magen  zusammengeschrumpft,  die  Eingeweide  der  Brust  oder 
des  Unterleibes,  nanicnllich  Magen  und  Darmkanai,  entzün- 
det gefunden. 

Heimweh  wird  von  Hccrulen  häufig  simulirt,  um  vom 
Mihtairdiensle  befreit  zu  werden.  Man  erkennt  dies  leicht 
an  Farbe  und  Ausdruck  des  Gesichtes,  dem  ruhigen  Pulse, 
dem  Mangel  von  Entkriiftung  und  Schlaflosigkeit,  der  unge- 
störten Verdauung  und  dem  gehörigen  Forlgange  aller  Fun- 
ctionen. Auch  die  übertriebene  Art  und  Weise,  in  weicher 
das  Verlangen  nach  der  Heimath  ausgesprochen  wird,  kann 
zur  Entdeckung  des  Betruges  führen. 

Man  hat  auch  ein  dem  Heimweh  entgegengesetztes  Ue- 
bel,  ein  Hinausweh,  Apodemialgia,  beobachtet,  wobei  die 
Sehnsucht  nach  der  Fremde  fast  dieselben  Zufälle  hervor- 
brachte, welche  das  Heimweh  zur  Folge  hat.  Ueyer  erzählt 
davon  mehrere  Beispiele  (Acta  INat.  Cur.  Vol.  III.)  Ein  IG- 
jähriger  Jüngling,  der  die  Goldarbeilerkunst  erlernt  halte,  ver- 
fiel  aus  dieser  Ursache  in  ein  bösartiges  Fieber  mit  Irrereden, 
ßtunjpfem  Kopfschmerz,  stinkendem  Alhem  und  Halsweh,  wo- 
gegen kein  Mittel  fruchten  wollte.  Sobald  die  Eltern  einge- 
willigt hatten,  dafs  er  nach  der  Genesung  reisen  dürfe,  er- 
holte er  sich  zusehends,  und  trat  seine  Wanderung  gesund 
und  munter  an.    Mehrere  Sludirende,  deren  Verhältnisse  ih- 
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oeo  nkiit  gestfllete«,  ihre  Stodien  tni  ftemdcti  Ufhrmita- 

ten  fortzusetzeo,  sah  Heyer  in  Melancholie  verfallen,  Andere 
vor  äcbmen  und  Kränkung  darüber  abzehren  und  slerbeo; 
Eioige  aber,  deren  Wunsch  ia  ErfiiliuDg  ging,  ihre  Genesnng 
erlaogen.  Jede  tief  ekigewuneUe  und  unbefriedigte  Sehn- 
socht  kann  ohne  Zweifel  ShoHche  und  gleiche  Wirkungen 
xur  Folge  haben. 

Vorkommen  der  iNostalgie  und  Prädisposition/ 
Man  hat  in  trüberen  Zeiten  irrthürnUch  geglaubt,  dafs  die 
Nostalgie  nur  den  SGh:ireifem,  den  Schottländern  und  andern 
GebirgsTÖlkem  eigenthömlich  aey,  nnd  iai  hierxa  wohl  nur 
dadurch  verleitet  worden,  dafs  man  sie  bei  den  in  fremden 
Militairdiensten  stehenden  Schweizern  und  Schotten  am  hau- 
ügsten  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte.    Heimweh  kommt 
auch  hei  Bewohnern  des  platten  Landes  hSofig  vor,  nnd  isl 
nidit  nur  bei  den  meisten  eurofiSiseben  VMem,  sondern  anch 
bei  den  Indianern,  Llngern,  Sibiriern,  Grönländern,  Eetkimos 
u,  s.  w.  beobachtet  worden. 

Nach  Larrey  sind  die  Bewohner  iudter  und  feuchter  Ge- 
g^enden,  wie  die  Holländer,  oder  die  von  bergigen  Ländern, 
wie  die  Sehweixer  nnd  Breisgauer,  för  die  psychischen  Ein* 
drücke,  welche  das  Heimweh  herbciföhren,  zugänglidier  und 
die  Truppen  von  diesen  Völkern  worden  in  dem  russischen 
Feldzuge  beson^ier^  initgenommen.  In  der  That  scheinen  Ge- 
birgsbewohner mehr  als  die  Bewohner  der  Ebenen,  Landleole 
mdbr  als  $täd^r,  Nordländer  mehr,  als  Südländer  rar  Noslsl- 
gie  geneigt  ZQ  seyn,  was  zuni  Theil  vielleicht  von  einem^ern- 
steren  und  schwermüthigeren,  Volkscharacter  bedingt  und  ab- 
hängig aeyn  kann.  *  >  '  * 

Vorzugsweise  scheint  aber  die  Disposition  rar  Nostalgie 
hei  Völkern,  wie  bei  IndiAlnen,  gebunden  an  seyn  an  eine 
geringe  Stofie  der  Gvilisation,  nnd  ekpe  einfache,  einförmige, 
mit  der  nächsten  Umgebung  in  der  innigsten  und  aussclilicfs- 
lichen  Verbindung  stehenden  Lebensweise.  In  dieser  Ansicht 
stimmen  viele  Schriftsteller  mit  einander  überein.  So  sagt 
^  Miberi  (Physiologie  des  passion^  Tom.  II«  BrozeUes  192$ 
pag.  223):  die  Liebe  zur  Hennsth  »igt  sich  mit  der  grdfirten 
Energie  bei  den  ganz,  uncivilisirten  Völkern.  Die  Lebensweise 
des  Wilden  ist  durchaus  geeignet,  seine  ersten  Beziehungen 

ZU  verstärken,  welche  eioq  sülse  Gewohnheit  .ibm.theurer 
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macht,  als  sein  Leben.    Der  Inslinct,  welcher  ihn  stets  zu 
der  INatur  zurückführt,  läfst  ihn  in  der  Welt  nicht«  erblicken, 
als  die  Gegenden,  wo  er  seine  Beule  erhascht,  den  iJach, 
welcher  seinen  Durst  gestillt,  das  Moos,  worauf  er  ausgeru/jf^ 
die  Hütte,  worin  er  geschlafen  hat.    Der  wiederholte  Ein- 
druck dieser  Ciegenslände,  um  so  stärker,  je  weniger  sie  ab- 
wechseln, idenlilicirt  ihn  mit  denselben,  und  bildet  unmerk- 
lich die  unzerstörbaren  und  rührenden  Bande,  welche  die  ein- 
fachen Völker  an  ihr  Geburtsland  fesseln.   Nach  Fodere  (Traitc 
du  delire  Tom.  I.  Paris  1817  pag.  360)  sind  Individuen,  die 
an  ein  einförmiges  Leben  gewöhnt,  sich  mit  den  sie  umge- 
benden Objecten  identificirt  haben,  am  Meisten  der  Nostalgie 
unterworfen,  und  nach  Mallhcy  (1.  c.  pag.  \)  \)  befällt  sie  ge- 
wöhnlich solche  Menschen,  deren  einfache  Sitten  und  Lebens- 
weise sie  mehr  in  dem  Primitivzustande  erhalten  hat. 

Je  mehr  der  Mensch  zu  einem  geistig  freien  selbslstän- 
digen  und  selbsthätigen  Leben  erwacht  ist,  desto  weniger  ist 
er  an  die  Scholle  gefesselt,  und  von  äufseren  \'erhü/tntssen 
und  Umständen  abhängig.  Der  wahr/iaic  GchildeiCf  der  Na- 
turforscher, der  Gelehrte,  der  Wcitweise  hat  in  der  ganzea 
Welt  seine  licimath,  überall  kann  er  seine  Lebenszwecke  ver- 
folgen, und  seine  eigene  Existenz  mit  dem  allgemeinen  Le- 
ben, was  ihn  umgiebt,  in  Einklang  setzen.  Wer  zu  solcher 
Selbstständigkeit  nicht  gelangt  ist,  bleibt  gleichsam  mit  der 
ihn  umgebenden  Aufsenwelt  verwachsen,  alle  Gefühle  und 
Gedanken  sind  in  ihr  festgewurzelt,  und  nur  auf  die  näch- 
sten Gegenstände,  Wohnung,  Garten,  Gewerbe,  Familie  u.  s.  w. 
gerichtet.  Entfernung  aus  der  Ileimath  ist  alsdann  nicht  mit 
einem  blofsen  \  erlu^te  von  äufserlichen  Dingen  verbunden, 
sondern  mit  einem  Losreilsen  von  Allem,  worin  der  Mensch 
bisher  gelebt  hat,  und  mit  seiner  ileimath  verliert  er  gleich- 
sam die  Hälfte  seines  Ichs.  Er  erkrankt  und  stirbt  an  Heim- 
weh aus  derselben  Ursache,  weshalb  so  viele  Tbiere  es  thun, 
wenn  sie  in  ein  fremdes  Land  versetzt,  oder  gar  ihrer  Frei- 
heit beraubt  werden.  Aus  demselben  Grunde  werden  Kinder 
und  junge  Leute  durch  die  Trennung  von  der  Heimath  am 
schmerzlichsten  berührt,  und  entsteht  das  Heimweh  bei  Kin- 
dern am  Leichtesten,  wenn  Erziehung  und  Unterriebt  ver- 
nachlässiget, wenn  sie  verwahrloset,  sich  selbst  übcrlasseo, 
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und  ebeo  dadurch  mehr  au  ihre  nächste  Umgebung  gefesselt 
worden  sind. 

Von  der  Liebe  zur  lleimath  und  der  Macht  des  Heim- 
weh'«  bei  wilden  und  halbwilden  Vi>lkern  und  Individuen 
sind  zahlreiche  Beispiele  bekannt.     Die  Versuche  zur  Civili- 
salion  der  Indianer  und  Mcuholländer  sind  durchgehends  inifs- 
lungen,  die  Indianer  Südamerikas  scheinen  in  den  Missionen 
allniühlig  auszusterben,  wenn  sie  niclit,  von  unwidersteldicher 
SebnsucJit  nack  der  Ueimalh  getrieben  und  alle  Annehmlich- 
keiten eines  civdisirteren  Lebens  verschmähend,  in  ihre  Ur- 
wälder und  zu  dem  früheren  umherschweifenden  Jägerleben 
zurückkehren.    Der  von  Brougainville  nach  Frankreich  ge- 
brachte Otaheiter  gerieth  in  Entzücken  bei  dem  Anblicke  ei- 
nes lirodfruchtbaumes  im  botanischen  Garten.    Er  halte  keine 
ßuhe,  bis  er  seine  Rückkehr  erreichte,  und  kaum  glaubte  er 
vom  Schiffe  sein  väterliches  Dach  zu  erblicken,  als  er  die 
europäische  Kleidung  abwarf,  sich  ins  Meer  stürzend  der  näch- 
sten Küste  zuschwamm,  und  wieder  zu  seinem  Bogen  und 
seinen  Pfeilen  griff.  —  Unter  den  aus  ihrer  Heimalh  vertrie- 
benen Negern  beobachtete  Mungo  Park  das  Heimweh;  We- 
gersclaven  stürzen  sich  oft  aus  den  Schiffen  ins  Meer,  um 
schwimmend  die  Heimalh  zu  erreichen,  ohne  die  Gefahr  zu 
berechnen,  und  ohne  die  Entfernungen  abzumessen.  —  Die 
Omabs  auf  Madagaskar  sollen  melancholisch  werden,  wenn 
sie  eine  Zeillang  ihre  Heimath  verlassen ;  sie  nehmen  auf  ih- 
ren Keisen  Erde  vom  heimathlichen  Boden  mit,  und  beten 
zu  der  Gottheit,  dals  es  ihnen  vergönnt  seyn  möge,  dieselbe 
wieder  an  ihren  Ort  zurückzubringen.     Auf  der  Rückreise 
sind  sie  beständig  lustig  und  vergnügt.  —  Alle  Lappländer, 
die  man  freiwillig  in  das  Innere  von  Schweden  zu  versetzen 
suchte,  sollen  an  Nostalgie  gestorben  seyn.  —  Von  den  Grön- 
ländern, die  im  Jahre  1G3G  nach  Kopenhagen  gebracht  wur- 
den, trotzten  Einige  einem  fast  gewissen  Tode  indem  sie  in 
ihren  kleinen  Rajaks  das  von  ihrer  Heimalh  sie  trennende 
Meer  zu  durchschiffen  versuchten.    Sie  kamen  auf  dem  Meere 
uro,  alle  Uebrigen  aber  starben  an  wahrem  Heimweh. 

Das  Entstehen  der  Nostalgie  wird  durch  mancherlei  zu- 
fällige Verhältnisse  sehr  begünstiget,  und  es  kommen  in  die- 
ser Beziehung  nameotiidi  folgende  Umstände  besonders  in 
Betracht. 
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1)  Je  mehr  die  Gegenwart  mit  der  Vergangenheit  con- 
traslirt,  je  grölser  die  Verschiedenheit  des  Lande.«»,  des  Kli- 
mas, der  Gegend,  Nabrangsiniltel,  Lebensweise,  Sprache  uod 
Sitten  ist:  desto  leichter  und  stärker  vmd  das  Ikimweii  ber- 
YorgeraCen. 

Eine  Ansahl  Entlümcber,  die  man  naeh  Paris  kommen 

hefs,  um  in  dessen  iNäbe  eine  Schweizer  Sennerei  zu  beirei- 
ben, befanden  sich  wohl,  so  lange  sie  mit  der  Viehzucht  und 
Müchwtrthschaft  beschäftiget  waren,  verßelen  aber  in  tieioi- 
web,  «obald  die  Sennerei  in  Stocken  geiieth  (BUtmenhadi 
Med.  Bibliothek  Band  I.  Güttingen  1783  pag.  738).  Ei- 
nige  Lappländer,  welche  der  König  von  Schweden  mit  ihren 
Hennlhieren  dem  Könige  von  Spanien  zuschickte,  waren  ia 
Madrid  gesnnd,  so  lange  diese  Thiere  lebten;  so  wie  diese 
aber  starben,  verfielen  sie  in  Heimweh,  dessen  Opfer  sie  ge- 
worden wSren,  wenn  man  sie  nidit  in  ihr  Vaterland  «utück- 
geschickt  hätte. 

In  der  Armee  der  Ostpyrenhcn  hat  man  beobachlef,  dafs 
besonders  die  Soldaten  ans  den  mittägigeo  Ländern  von  Heim« 
weh  befallen  worden,  welche  si^  ans  einem  ebenen  Lande 
in  eine  bergige  Gegend  versetzt  sahen,  ^ach  Jtfortceait-Jleinf 
champ  (Hccueil  de  Ia  Sociele  niod.  d  emulalion  Vol.  11.)  lit- 
ten besonders  die  (dauern  aus  dem  Westen  in  den  Lägern, 
in  welchen  sie  von  einem  thätigen  Leben  auf  einmal  in  den 
grofsteo  Müfsiggaqg  versetzt  worden,  an  Heimweh,  welches 
die  leichtesten  Wnnden  und  sogar  einfache  Excoriatlonen  tddt- 
lieh  machte.  Jonge  Leute  aus  den  Städten  wurden  dagegen 
nicht  davon  befallen,  so  lange  sie  in  demselben  Clima  blie- 
ben, und  in  dem  Lager  alle  Vergnügungen  der  Stadt  gcnic- 
Isen  konnten.  Sie  wurden  aber  von  Nostalgie  ergriffen,  als 
sie,  sur  Kordsrmee  berufen,  einer  strengen  Disciplin  und  an- 
gewohnten Anstrengungen  unterworfen  wurden,  während  dies 
harte  und  thälige  Leben  auf  die  Laodleute  den  entgegenge- 
setzten Einflufs  äufserte. 

2)  Mostalgte  entsteht  um  so  leichler,  je  mehr  die  £ot- 
Cemong  aus  der  Beimath  eine  gcswnngene  ist,  und  je.weni^ 
ger  Hoffnung  zur  Rückkehr  Statt  findet.  —  Von  den  nupi- 
schen  Kecruten  aus  den  entfernleren  Provinzen  sollen  Viele 
aterbeo,  ehe  sie  ihren  Bestimmungsort  erreichen.  Unter  den 
Einwohnern  der  Mormandioi  welche  nach  Paris  kommen,  nm 
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ßöH  m  ltjßmnMi  düs  Behnweh  Uliffig  TorkonuA;  11^1^ 
rend  die  SaToyardeti  und  Auvergnalen  davon  vmdiont  blel-'i 
ben;  wahrscheinlich  deshalb,  weil  Lclzlerc  ihren  Aurculbalt 
in  der  l  remde  Dar  ala  einen  temporairen  betrachten,  und  nur 
dabin  streben,  so  viel  zu  erwerben^  dala  sie  in  ihrer  Heimalh 
ein  unabhängiges  Leben  föhren  können.  Aus  denaelbea  Grün- 
den  werden  anch  die- vielen  heramziehenden  Italiener,  Tabn- 
letkränier,  Gypsiigurenbändier,  Optiker,  Bärenführer  u.  a.  w, 
nicht  icicht  vom  Heioiweh  befalleo.  Unter  den  zahlreichen 
Aoswandeiern  nach  Moräamerika,  die  mit  ihren  Familien  nnd 
Landaleuten  freiwillig  da)ni|  »eben«  um  aieb  eine  neue  Hei- 
math zu  gründen,  schein!  es  ebenfalls  nicht  häufig  vorsukom- 
men.  Unter  den  conscribirlen  Hecrutcn  aller  Länder  ist  es 
dagegen  ein  sehr  oft  zum  V^orscbeio  komniendcs  Uebel. 

3)  Ungemach  aller  Arl^  Strapasen,  Widerwärtigkeiten  und 
MiOigeschick  begünstigen  das  Eintreten  der  Nostalgie  aufser- 
ordentlich.  So  lange  die  französischen  Armeen  siegreich  vor- 
riickten,  bemerkte  man  wenig  davon,  während  sie  bei  Rück- 
zügen und  Mifsgeächick  sich  zahlreidi  einfand.  Währenddes' 
Feldzuges  in  Aegypten,  w«a , Von  den  Soldaten  als  ein  zwei- 
tes Vatcrlanc)^' b<^acli|et  würdig,  aoll  sie  nach  Larrey 
nicht  vorgekutumen  seyn ; '  unuerof delitlich  häufig  hingegen 
auf  dem  Rückzüge  von  Moskau  in  Folge  der  vereinten  Wir-  * 
kung  der  Entmulhigung,  des  Hungers,  der  Kälte,  übermäfsi- 
ger  Anstrengungen  und  dea  Gedankens,  die  Heimath  nicht 
wieder  erreichen  zu  köonelK  Im  Ffieden  erschien  sie,  na. 
mentJich  in  den  Lägern  von^ontreuil  und  Boulogne,  beson- 
ders unter  denjenigen  Soldaten,  welche  durch  harte  Chefs 
überniafsig  angestrengt  worden.  —  Negersciavcn,  die  das  Ei- 
genthum harter  Herren  wurden«  sind  besonders  oit  in  Heim- 
weh verfallen,  wobei  sie  um  so  leichter  mm  Selbstmorde  ge- 
trieben wurden,  da  sie  sich  in  dem  Glaul^n  todteten,  nach 
Vollauf  weniger  Tage  in  ihrer  Heimath  wieder  zu  erwachen. 
—  Lnler  den  französischen  Emigranten,  die  ein  erträgliches 
Leben  fuhren  konnten,  hat  sich  das  Heimweh  nidib  häufig 

^)  Ganz  besonder^  wird  das  £ntslehen  des  Heimwehs 
begünstigt  durch  körperliche  l&ankheit,  und  sogar  leichte  tin- 

palalichkeilen  oder  unbedeutende  V^erletzungcn  köoaen  «a  her- 
vorrufen. Je  hüliabedürftigei  der  Mensch  aich  adtwit  erscheint. 
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je  mehr  er  der  liebevollen  Pilege  und  Fürsorge  Andrer  be- 
*darf,  desto  lebhafter  mafs  das  VerlaDgeD  nach  der  Heinalh 
erwachen I  und  es  ist  daher  leicht  begreiflich,  daüs  die  ffo- 
Stal^e  sich  in  Militsirtpitilem  so  oft  mit  anderen  Krankheiten 
complicirf,  und  verderbliche  Verschlimmerungen  derselben  her- 
vorbringt.   Die  geriogfügigsten  Verletzungen  können  daduich 
lödtlich  weiden. 

Bei  Kindenii  halberwachsenen,  in  der  Pd»erlatsentwidt> 
lung  begriffenen  Individuen,  welche  das  elterliche  Haus  zo 
verlassen  genölhigt  werden,  entsteht  das  Heimweh  ziemlich 
häufig,  wenn  auch  die  Entfernung  von  der  Heimatb  nur  ge- 
ring ist,  ja  wenn  sie  in  derselben  Gegend,  in  demselben  Donfc^ 
in  derselben  Stadt  bleiben.  So  habe  ich  B.  einen  Fall  be- 
obachtet, in  welchem  ein  in  Schleswig  geborenes  und  von 
Pflegcellern  schlecht  erzogenes  Mädchen  von  Heimweh  be- 
fallen wurde,  als  sie  nach  erreichtem  15ten  Lebensjahre  iq 
derselben  Stadt  bei  einer  rechtlichen^  gntmulh^en  und  nach* 
sichtigen  Herrschaft  in  Dienst  trat.  Mgleich  sie  sich  über 
nichts  beklagte,  und  keine  Veranlassung  snr  Unmfnedenheit 
hatte,  wurde  sie  still,  in  sich  gekehrt,  einsylbig,  verschlossen, 
unlustig  zur  Arbeit,  weinte  viel,  suchte  die  Einsamkeit,  ver* 
lor  die  ECslust  u«  i.  w.  Sie  schien  selbst  nicht  xn  ^issso, 
was  ihr  eigentlich  fehle,  konnte  aber  in  ihrem  Dienste  nicht 
bleiben,  und  war  vrieder  gesund,  sobald  sie  zu  ihren  Pflege» 

eitern  zurückkehrte. 

Je  mehr  die  Erziehung  und  der  Unterricht  der  Kinder 
vernachlässiget,  je  mehr  sie'verwahrloeel^  oder  verweichlicht 
und  venogen  sind,  und  je  ungünstiger  und  fremdsitiger  die 
VerhSitnisse  eind,  worin  sie  versetxt  worden:  desto  lachler 
werden  sie  von  Heimweh  ergriffen.  Kinder,  die  nach  aus- 
wärtigen Schulen,  oder  in  gute  Eraiehun^nstalten  geschickt 
werden,  leiden  selten  daran,  während  in  manchen  Waisen- 
hllusem  diese  Krankheit  sich  sehr  h8n6g  und  veiderbttoh  gn> 
seigt  hat.  Sie  kann  aber  unter  allen  Umstanden  «ntretoa^ 
und  ist  z.  13.  von  Sauvages  bei  einem  elternlosen  ßetifcr» 
.  knaben  beobachtet  worden,  der  keine  andere  Jjeimath  hatte, 
als  öffentliche  Wege  und  Landstraisen. 

Bei  Kindern  und  jfingeren  Personen,  die  in  fremde  Diennte 
xn  treten  gezwungen  werden,  kann  des  Heimweh  Versudie 
des  Selbstmordes  veranlassen.    Häufiger  erweckt  es  den  so- 
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genannten  Brandfitiflangstrieb,  in  der  bewofalni  berufst- 
losen  (rnstinclartigen)  Absiebt,  durch  Anzünden  der  Wohnung 
von  dem  Dienste  befreit,  wieder  in  das  cllerlicbe  liaus  oder 
io  die  Ueimalb  in  gelangen.  Als  Ursacbe  dieses  Triebee  iiil 
man  mm  Theil  eine  besonde^,  mit  der  Pobertat  hk  Beut*, 
hong  stehende  Feaerlnst  angenommen,  deren  Möglichkeit  euch 
wohl  nicht  bezweifelt  werden  kann.  In  der  Kegel  wird  aber 
der  Brandsliilungstrieb  gewifs  durch  bestimmte  Motive  her- 
vorgebracht, dfie  sehr  veioobiedenartig  seyn  und  verbotigefi 
bleiben  kdnnen,  weil  der  ThSter  selbst  sich  ihrer  nicht  he- 
MTofst  ist.  Wie  überhanpt  der  instinct  nichts  ist,  als  unent* 
wickelte  Vernunft,  und  allem  instinctartigen  Thun  verständige 
oder  vernünftige,  nur  nicht  zum  ßewufstseyn  gekommene 
und  Tor^esleüte  Zwecke  zum  Grunde  liegen:  so  kann  auch 
ein  Kind  iostinctartig  Fener  anlegen,  um  dadorcfa  seine  iJeim» 
kehr  zu  bewirken,  ohne  sich  dieses  Zweckes  aneb  onr  im 
IVIindeslen  bcwufst  zu  seyn. 

Dafs  bkinder  durch  Heimweh  auch  zu  anderen  Verbre- 
chen getriebeh  werden  können,  sehen  wir  aus  einem  merk- 
würdijgen,  Ton  Xangerl  mitgetheilten  Falle  (Medic.  Jahrbü- 
cher des  K.  K.  österreichischen  Staates  Bd.  15.  St  4  Wien 
18)U).    Ein  9^  jähriges  Mädchen  wurde  nach  Emstbrunn  als 
Kindermädchen  vermiethet.    Bald  darauf  von  Heimweh  gc- 
plagty  bat  es  um  seine  Entlassung,  hef  nach  Verweigerung 
derselben  su  seiner  Müller,  und  erklärte,  da£i  es  tot  Sehn- 
sucht nscfa  der  .  Heimath  sterben  misse.   Die  Matter  schickte 
ihre  Tochter,  die  sonst  über  den  Dienst  nicht  klagen  konnte, 
.  wieder  zurück,  mit  der  Weisung,  dafs  sie  nur,  falls  das  ihr 
,  übergebene  Kind  sterben  sollte,  wieder  nach  Uause  kommen 
dürfe.   Wenige  Tage  darauf  ward  das  Kind  von  Krimplen 
hefiillen,  und  starb  an  demselben  Tage.   Am  andern  Morgen 
wollte  das  Kindermädchen  sich  nach  Hause  begeben.  Die 
Herrschaft  verweigerte  dies,  und  die  Mutter  ertheilte  ihr  die 
Weisung,  zur  Wartung  eines  3 jährigen  Knaben  noch  ferner 
'in  dem  Hause  xu  bleiben,  'ohgleich  sie  weinte,  kAigk,  nnd 
d^r  Mutter  Torwarf^  nicht  Wort  gehalten  in  bab^v.  'Higee 
darauf  brach  «uf  eine  uncrktiflldie'  Weise  in  einem,  wenig 
Schritte  von  der  Wohnung  belegenen  Stalle  Feuer  aus,  wel- 
ches jcdocii  gleich  wieder  gelöscht  wurde.    Am  nächat folgen- 
den Tage  fand  die  Mutter  den  djähiigen  Knaben,  welchen 


Digitized  by  Google 


304  Noslalgia. 

sie  vor  Kurzem  dem  Kinderniridchen  canz  f;c8und  übergeben 
halte,  blau  und  erstickt  im  Helte  liegen.   D,is  M.idc/icn  wurde 
verhört,  und  sagte  aus:   in  Ernstbrunn  gefiel  es  mir  nichts 
idi  sehnte  mich  nach  meinen  Ellern.    Ich  wufste,  dafj»  ich 
nach  Hause  gehen  dürfe,  wenn  das  kleine  Kind  stürbe,  da- 
her legte  ich  ihm  ein  Tuch  um  den  Hals  und  schnüitc  es 
zusammen,  bis  das  Kind  ganz  blau  wurde;  da  erbarmte  es 
mich,  und  ich  nahm  das  Tuch  wieder  ab,  allein  es  bekam 
Krämpfe,  und  starb.   Da  ich  auch  jetzt  nicht  nach  Hause  ge- 
hen durfte,  legte  ich  im  Stalle  neben  unserm  Hause  Feuer 
an,  in  der  Hoffnung,  dafs  die  Leute  kein  Kindermädchen 
mehr  brauchten,  wenn  Haus  und  Kind  verbrannt  wären.  Da 
aber  auch  dies  nicht  gelang,  so  legte  ich  den  Knaben  aufs  i 
Bett,  deckte  sein  Gesicht  mit  Polstern  zu,  und  setzte  mich 
darauf,  bis  es  sich  nicht  mehr  rührte.   —  Sie  zeigte  dabei 
nicht  die  mindeste  Reue,  sondern  sie  benahm  sich  ganz  un- 
befangen, fragte,  warum  man  sie  nicht  zu  ihren  Ellern  gehen 
lasse,  und  hatte  von  ihrer  Dienstfrau  das  beste  Zeugnifs  hrn- 
sichllich  ihres  herzlichen  und  liebevollen  ßeoehmens  gegen 
die  Kinder.    Sie  vcrrieth  die  schärfile  ßeurtbeilung  und  e'm 
für  ihr  Alter  ungewöhnliches  Talent,  war  jedoch  selten  in 
die  Schule  geschickt  worden,  und  im  Unterrichte  daher  ganz 
zurückgeblieben. 

In  reiferem  und  lii)herem  Alter  entsteht  das  Heimweh 
seltner  als  in  der  Jugend,  obgleich  auch  Greise  nach  langer 
Abwesenheit  von  einer  unwiderstehlichen  Sehnsucht  nacli  dem 
Orte  ergriffon  werden  können,  wo  sie  ihre  Kindheit  und  Ju- 
gend verlebten.  Das  weibliche  Geschlecht  soll  dazu  weniger 
disponirt  seyn,  als  das  männliche,  wird  aber  auch  weit  selt- 
ner zum  Verlassen  der  Heimath  gezwungen.  Ein  Mädchen, 
welches  sich  auswärts  verheirathet,  gründet  sich  selbst  eine 
neue  Heimath,  und  wird  nur  unter  unglücklichen  Verhältnis- 
sen die  frühere  vermissen.  Weibliche  Dienstboten,  welche 
in  die  Fremde  ziehen,  bleiben  in  gleichen  oder  ähnlichen  V'er- 
hältnissen,  schliefsen  sich  leichter  an  die  Familie  und  die  Kin- 
der an,  bleiben  in  der  gewohnten  Thätigkeit,  und  verlassen 
die  Heimath  in  der  Regel  freiwillig. 

In  Gefängnissen,  in  Hospitälern  und  auf  Schiffen  kommt 
die  Mostalgie  nicht  selten  vor 5  in  Militairhospilälern  vcrsclilim- 
mert  sie  die  geringfügigsten  Verletzungen,  und  kann  andre 

Krank- 

I 
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Kranklidlen,  Dyseotencen,  T)'pha8  a.  b,  w.  ftnsteckend  und 

in  hohem  Grade  tüdllich  machen.  In  Armeen,  Lagern,  Gar- 
DiioncD,  in  Lazarethen  und  auf  Flotten  ist  sie  öfter  epide- 
misch auijgelrelen.  Im  Jaiire  1813  machte  aie  eioen  in  der 
bei  Main«  vereioi^eii  CraBXÖaiscben  Armee  berrscliendea  an* 
tteckendcn  Typlma  bScbat  vcrderblieb.  Wer  dardi  da  leich- 
tes Uebelbefinden  ins  Hospital  geführt  wurde,  betrachtete  sich 
der  darin  herrschenden  Sterblichkeit  wegen  als  verloren.  Ue- 
berfüllung,  Mangel  an  Betten  uod  Wäsche  bewirkten,  dafs  die 
Meiaten  aicb  nicht  entkleiden  wollten ,  aicb  ro  ihre  Decken 
wickelten,  und  oft  nach  wenig  Stunden  asphyktiach  starben, 
ohne  das  geringste  Zeichen  von  Schmerz  zu  verrathen.  — 
Ramazzini  berichtet,  dafs  man  in  einem  Lagier  unter  100 
vom  Heimweh  Befallenen  kaum  Einen  dem  Tode  hätte  ent- 
mben  können.  Bei  der  Expedition  nach  Aegypten  aoll  die 
Pest  dnrch  Complication  mit  Nostalgie  viel  mMerischer  ge- 
worden seyn.  Äu^  Schiffen,  unter  gewaltsam  geprefsten  Ma- 
trosen, auf  langen  und  weiten  Seereisen  soll  sie  schwere 
Krankheiten,  oamenliich  Scorbut  erzeugt  haben. 

IJnter  einem  Bataillon  Miederbretagner,  welche  so  Phi- 
Hppeville  in  Garnison  lag^n,  rils  im  Winter  1745  —  46  eine 
Epidemie  von  Heimweh  dergestalt  ein,  dafo  die  Soldaten  in 
Menge  und  schnell  dahin  starben,  und  man  dem  Label  nur 
dadurch  Einhalt  tbun  konnte,  dafs  man  ihnen  die  Rückkehr 
nach  Bretagne  erleichterte.  In  ähnlicher  Weise  herrschte  die 
Krankheit  im  Jahre  1814  während  der  Blokade  von  Maini 
unter  der  Garnison.  Anf  Sehiffen  hat  sieh  die  Nostalgie  bis- 
weilen unter  der  ganzen  ^Schiffsmannschaft  verbreitet,  und 
während  der  Revolutionskriege  in  der  Armee  der  Alpen,  der 
Moselarmee,  in  dem  Lager  bei  Boulogney  auf  dem  Rückxuge 
von  Moskau  n.  s.  w.  eine  g^ofse  Menge  von  Individnen  tu 
gleicher  Zeit  ergriffen.  So  wie  sich  Fnrdil  nnd  Mutblosig- 
keit  durch  moralische  Ansteckung  allgemein  verbreiten  kön- 
nen, eben  so  dürfte  auch  das  Heimweh  unter  begünstigenden 
Umständen  durch  physische  Contagion  sich  ausbreiten,  an- 
steckend und  epidemisch  werden  können. 

In  Irrenanstalten  koaunt  die  Nostalgie  ebenblls  vor,  in- 
dem  sie  sich  entweder  zu  anderen  Formen  von  Melancholie 
hinzugesellt;  oder  in  der  Reconvalescenz  nach  einer  Gemülho- 
krankheit  cinlrilt.    In  beiden  Fällen  kann  .us  dict^er  Üraw^ke . 
Med.  dür.  fincyd.  Bd.  UV. 
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eine  Beschleunigung  der  Entlassung  nothwendig  werden.  Vor 
mehreren  Jahren  wurde  in  der  Schlcswigcr  hrenanslalt  ein 
2Gjähriges  gebildetes  IMädchen  von  einem  schweren  Anfalle 
von  Melancholia  allonila  befreit.    Noch  ihrer  Entlassung  be- 
hielt sie  eine  ihr  sonst  ungewöhnliche  Lebhaftigkeit  und  Hei- 
terkeit, zugleich  aber  eine  solche  Vorliebe  für  die  Irrenan- 
stalt, dafs  sie  von  nichts  lieber  und  häufiger  sprach,  aU  von 
ihrem  Aufenthalte  in  derselben,  und  gegen  alle  Personen,  die 
sie  daselbst  kennen  gelernt,  die  grölste  Anhänglichkeit  und 
Liebe  an  den  Tag  legte.     Ucbrigens  war  und  blieb  sie  in 
jeder  Beziehung  durchaus  verständig  und  besonnen.  IN'ach 
Jahr  und  Tag  verfiel  sie  abermals  in  Melanchohe,  kehrte  so- 
gleich und  gerne  in  die  Irrenanstalt  zurück,  besserte  sich  auch 
bald;  allein  als  die  Jiesscrung  einen  gewissen  Grad  erreicht 
hatte,  machte  sie  keine  weitere  Fortschritte,  die  Kranke  wurde 
vielmehr  verdriefslich,  zu  jeder  Beschäftigung  unfähig,  klagte 
über  Schlaflosigkeit,  verlangle  stets  nach  Hause,  und  versi- 
cherte unaufhörlich,  sie  könne  nicht  arbeilen  und  nicht  bes- 
ser werden,  bevor  sie  nach  Hause  käme.    iVachdem  sie  in 
Folge  dieses  \  erlangens  in  ihre  nur  wenige  Meilen  enlfernle 
Heimath  zurückgekehrt  war,  fing  sie  sogleich  an,  (leifsig  und 
ihätig  zu  seyn,  und  wurde  nllmählig  von  ihrer  Melancholie 
ganz  und  vollständig  befreit,  ohne  dafs  die  bei  der  ersten 
Besserung  bemerkte  ungcwiUmliche  Lebhaftigkeit  und  Heiter- 
keil des  (ieistes  sich  wieder  eingefunden  hätte. 

cnn  sich  bei  einem  in  einer  Irrenanstalt  be/iodiic/ien 
Cemüthskranken  oder  Beconvalescenten  wirklich  Symptome 
von  iSostalgie  zeigen,  so  bleibt  nichts  übrig,  als  ihn  baldthun- 
liclist  nach  Hause  zu  schicken.  INur  mufs  man  sich  nicht 
durch  ein  hiinulirtcs  lloinnveh  läuschen  lassen,  und  eben  so 
wenig  darf  die  blolsc  Forderung  der  Entlassung,  wenn  sie 
nicht  Inglich  und  stündlii  h  w  inderholt  werden  sollte,  den  Irren- 
arzt zur  Lrfiilliing  (lcrself»cn  besllirimen.  Bei  manchen  Irren 
wird  es  wogrn  ihrer  L'nf.iingkeil  zur  eignen  Anerkennung  ih- 
rer Krankheit,  zur  fixen  Idee,  die  Entlassung  aus  der  Irren- 
anstalt zu  Verlangen,  und  wenn  ein  Reconvalescent  mit  einer 
gewissen  Lnruhe,  Lebereilnng  und  Lebertreibung  seine  Ent- 
lassung fordert,  so  ist  dies  fast  immer  ein  sicheres  Zeichen 
noch  forldauernder  psychischer  Krankheit,  ein  Zeichen,  dafs 
die  Entlassung  noch  nicht  geschehen  kann  und  darf. 
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Die  Nostalgie  ist  endlich  auch  bei  Thieren  keine  seltne 
Erscheiniiiig;  vielmdk  die  Ursache  des  Todes  vieler,  in  fremde 
Lioder  ^brachten»  mtd  m  atcter  Gefengeoscbaft  gcheltentr 
Tluere.  Plerqum  (Fofie  des  anuDMX.  Pbrit  1839.  Tom  f. 
pag.  514)  erzählt,  dafs  nach  den  Versicbertingen  von  Georg 
und  Friedrich  Cüvier,  Geoffroy  St.  Uilaire  u.  A.  eine  grofse 
Zahl  von  Thieren  in  der  Köoiglidlien  IMena^erie  an  einer,  in 
'Abaehrao^  und  ^Maraarous  übergehenden  Melanchetie  aterbeo. ' 
Die  Orangs  aoAeli  in  der  Gefangenschaft  ateta  in  eine  aelebe 
Melancholie  verfallen,  und  die  meisten  nach  Europa  gebrach- 
ten Affen  auf  diese  \V  eise  sterben.  Dasselbe  ist  der  Fall  bei 
vielen,  in  andre  Länder  gebrachten,  und  in  Kä6gen  eisge- 
apenteD  Vögeln,  lünnentUch  aollen  Berg-  und  Seevflgel  am 
wendeten  eine  d^tavetSadenni^  ertragen ,  und  alle  Tbiere, 
we/ciie  wilde  und  einsame  Gegenden  bewohnen,  sich  an  ei- 
nen anderen  Aufenlhaltsort  am  schwersten  gewöhnen.  Hunde, 
Taubeo**iBnd  aodeic  Thiere  kehfea  manchmai  mil  anbegreif« 
Jicber  Schnell  igkeit  ana  grofsen  Entfernungen  io  die  Heimath 
lurück.  ^  Ala  ^der  Gonveroeur  von  Cayenne  Bienen  aus 
Frankreich  dahin  verpflnnxen  wollte,  und  die  Bienenstöcke 
sorgiadiig  an  dem.  günstigsten  Orte  halte  aufstellen  lassen, 
waren  alle  Bienen  plötzlich  Teraobwnnden ,  und  hatten  sich 
um  die  Maaten  dea  Scbiffea  Tersammelt,  weichet  aie  aua  En-' 
ropa  gebracht  hatte.  —  Wenn  Kübe  von  der  Alpeoincbt  den 
Kuhreihen  hören,  so  werfen  sie  augenblicklich  de^n  Schwanz 
krumm  io  die  Höhe,  fangen  an  zu  laufen,  zerbrechen  alle 
Zdupe  und  Gatter,  und  aind  wild  und  ratend«  Deabalb  iai 
ea  in  der  Gegend  von  Set  Gallea  Ytrboteni  dort  den  K^- 
reihen  zu  singen.  >  ' 

Auch  die  Apodemialgia  kann  bei  Thieren  ähnliche  Wir- 
kungen haben,  wie  bei  dem  Menschen,  insofeme  Zugvogel, 
in  Kafigeo  gehalten,  ofl  tur  Zeil  der  Wondernng  unruhig 
werden,  den  Kopf  an  dem  Gttler  xeratofaen,  die  Nahrung  ver- 
weigern, in  Melancholie  verfallen  und  Merben,  wenn  man  sie 
sieht  in  Freiheit  setzt.  *      's     •  ,  . 

Gefegenheitsuraachea  der  Nostalgie. 

Anlaer  der  Entfernung  aot  der  lEleinath  aelbat  kSnoen 
inabesondere  folgende  Unutände  «or  Entstehung  odar  tum 
Ausbruche  der  Nostalgie  Veranlassung  geben. 

1)  Deptimiiende  .  Gcmüthtaiscte  aUec  Att,  %^ 
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Hoffnungen,  fehlgeschlagene  Erwartungen,  Mifsgeschick,  ver- 
lorne Schlachten,  atreoge  Disciplin,  Mürsiggaog^  Langeweile 

U.  8.  W. 

2)  Körperiicbe  Krankheiten  aller  Art,  sogar  leidite  Vef- 
letzongen  und  Verwundongen,  nicht  sowohl  durch  physische, 
als  durch  psychische  Einwirkung  und  Entmuthigung. 

3)  Schwächung  der  körperlichen  Kriifte  durch  übermä- 
ßige Strapaken,  Mangel  an  gehöriger  Nahrung,  Ooanie  und 
AnsscbweifoiigeQ  aller  Art.  Auch  die  Veränderang  dea  GK- 
taa*a,  der  Liifir,  detT  Wassera,  der  Nahrungsmittel  kaon  viel- 
leicht in  manchen  Fällen  eine  körperliche  Unbehaglichkeil, 
Störungen  der  Üigefition  u.  8.  w.  und  dadurch  die  ^^06talgie 
hervorbringen. 

4)  Larrey  will  beobachtet  haben,  dafa  das  Heimweh  bei 
'  eioem  atarken  und  plötzlichen  Steigen  dea  Barometera  be- 
sonders leicht  und  häufig  entstände,  und  glaubt  entschiedene 

Beweise  dafiir  gesellen  zu  haben,  dals  bei  einem  solchen  Stei- 
gen dea  Barometera  alle  Irren  schlimmer  werden.  Er  be- 
hauptet auch,  durch  zahlreiche  Beobachtungen  aich  davon 
überzeugt  zu  haben,  dafs  vorzeitige  VerknÖcherung  derNilho 
der  Schädelknochcn  und  der  Gehirnarlerien  lur  Nostalgie  dia- 
ponirc.  Dies  kann  jedenf.ills  nur  für  die  mit  Hirnentxündung 
coniplicirte  Nostalgie  gellen,  welche  JUarrt^  auaachlielialich 
för  Nostalgie  zu  halten  acheiat. 

5)  Endlich  kann  die  lange  im  Innern  glelchaam  achlnm- 
mernde  Sehnauebt  nach  der  Heimath  durch  zoföllige  Impulse, 
durih  irgi  iul  clwa-«,  dns  Ii  blinft  an  die  Heimath  erinnert,  plö(£- 
lieh  mit  unwiderstehlicher  Gewalt  erweckt  und  ins  Leben  gc- 
rinen  werden:  dunh  ein  Gemälde,  eine  Blume,  den  Anblick 
cioea  Bergea  oder  dea  Meerea,  durch  die  heimische  Sprache, 
ein  vaterlandiachea  Lied,  die  Töne  des  Alpenhomf,  der  achoU 
tischen  Sackpfeife,  da«  Geläute  der  Ileerdenglotkcn,  den  Kuh- 
reiheii  u.  8.  w.  —  In  Frankreich  war  es  bis  über  die  Mitte 
dea  18ieo  Jahrhunderta  bei  Todesstrafe  verboten,  den  Kuh» 
reihen  zu  singen  oder  zu  pfeifen,  weil  die  achweizerischcn 
Soldaten  durch  daa  Hören  desselben  hanfenweiae  in  fleimweh 
verfielen,  dcserlirten  oder  starben.  Moreau  erzählt  (Journal 
de  Med.  Vol.  VI.)  von  einem  jungen  Manne,  der  in  eine  tiefe 
Melancholie  verfiel,  als  er  zufällig  den  Aocent  seines  Vaterlan- 
des hortei  aber  durch  hau^  Unterredungen  mit  einem  l4indi- 
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mame  fiber  eise .  FMiUit»  die  er  ieiir  liebte,  ^iedeiherge- 
alellt  wurde. 

Weaeo  dei  Mostalgie. 

Amfgnmdkniti  «od  bemcffkenewerlh  iai  die  Tor  beiaalie 
9  JahrbttodeTten  von  Bofer  gegebene  Erklitoog  Ton  dem  . 

Ursprünge  und  Wesen  der  Nostalgie.    Gehirn  nnd  Nerven« 
aystem  werden  als  der  Sitz  von  Lebensgeistern  betrachlef, 
welche  einerseits  der  Seele  untergeordnet  und  dienaibar,  daa 
VorateUeo  der  Objecte*  im  Bewoialaeyii  venmlteln,  andrerseita  . 
durch  daa  MerveM]^*'**'^        '^^  dem  giNitett  l^örper  varbrei- 
ten,  die  Functionen  aller  Organe  leiten  und  re^nliren.  Durch 
Bevregung  der  1 'ebensgeister  in  bestiiiHiiten  Gehirnfasern  (oder 
den  Poren  und  Röhren  derselben)  werden  bestimmte  Objecte 
▼eiigeaUVty  und  ea  bleibt  eine  Spar,  ein  Eindruck  aorttck^ 
vtrmd^  deasen  die  Gebimfaaem  ihrerseita  die  Lebensgeister 
.xnr  Wiederholung  derselben  Bewegung,  und  Heproducirung 
deraelben  Vorstellung  veranlassen  können.    In  der  Nostalgie 
and  nun  die  Spuren  der  Ideen  dea  Vaterlandes,  durch  häu- 
%ea  Denken  nnd  Erinnern  deasetben,  den  Gebimfaaem  ao 
feat.eiDgeprägt,  dafa  aie  nnau%eforderl  nnd  von  aelbst  die 
Lebensgeister  xur  Verfolgung  dieser  Spuren  besUmmen,  und 
auf  diese  Weise  die  Seele  zur  beatändipcn  Betrachtung  der^ 
Bilder  dea  Vaterlandes  anregen.    Auf  dieselbe  \Voise  repro- 
dnchren  aicb  oft  wiederholte  Ideen  nnd  Bilder  im  Traum  und 
im  Wachen  von  aelbaf.   Je  mehr  dies  geschieht,  desto  we- 
niger werden  die  Lebensgeister  von  andern  übjeclen  bewegt, 
oder  wenn  dies  auch  geschieht,  ho  bleibt  die  Seele  doch  so 
aebr  mit  der  Idee  dea  Vaterlandea  beschäCüget,  dafa  sie  jene 
Bewegungen  gar  ntchl,  oder  nnr  flikbtig  beaditet;  auf  ana- 
loge Wetae,  wie  der  durch  lieles  Nachdenken  in  Exstase  Ver- 
setzte weder  sieht,  noch  hört,  was  um  ihn  vorgeht,  obclelch 
die  Sinne  dadurch  angeregt  werden.    Die  auf  diese  Wci^e 
iixirlen  und  zur  steten  Wiederholung  deraelben  Bewegungen 
fge^fn^n  Lebensgeister  aind  also  in  sehr  im  Gehirn  be- 
achaftigel,  nm*li^  hinreichender  Menge  und  Stärke  durch  die 
Nerven  strömen,  und  die  Functionen  aller  Organe  geliorig 
unterstützen  zu  können.    Appetit,  Verdauung«  Bluibercituog 
vretdcn  desbafö  gestört,  die  gehörige  Wiedereraeogung  der 
dnrch  die  fortdauernde  Exstaae  im  Gehirn  conanniirten  f  .e- 
bensgeister  verhindert  j  die  willkürlichen  und  naitt'**^«»  ßa- 
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wegungen  geschehen  träge,  der  Blulamlauf  stockt,  das  B/ut 
wird  verdickt,  durch  gestörte  Circulalion  uad  Ausdehnung 
der  Gefafse  Beängstigungen  erzeugt;  endlich  fofste/ien  sohlei- 
chende Fieber,  Abstumpfung  aller  Thäligkclt  ünd  der  CT od  in 
Folge  gänzHcher  Erschöpfung  der  Lebenskräfte. 

Friedreich  (Handbuch  der  gerichtlichen  Psycho\og\e  Leip- 
zig 1835.  pag.  417)  sucht  bei  Erklärung  des  BrandsVitluDgä- 
triebes  aus  einer  Feuer-  oder  Licbtgierde  auch  die  ?iosta1gie 
BUS  einer  Sehnsucht  nach  dem  Lichte  herzuleiten  —  eine  Er- 
klärung, die  aller  Begründung  durch  Thatsachen  zu  entbeh- 
ren scheint.  Der  Bewohner  des  Gebirges,  sagt  er,  ist  ein 
ideellerer,  geisteskräfligerer  Mensch,  wozu  ihn  der  auf  den  Ge- 
birgen vorwallende  Einflufs  des  Lichtes  und  des  SauerslofT- 
processes  stempelt.  Der  in  das  Tha^  versetzte  GebirgvSmeiisch 
ist  auf  einmal  seiner  ideellen  Potenzen,  der  vorwaltenden 
Lichtsphäre  entrissen,  und  so  ist  nun  Heimweh  nichts  An- 
deres, als  Sehnsucht  der  Seele  nach  dem  ideelleren  heimatli- 
hchen  Lande,  nacli  dwn  der  Seele  verwandten  Lic/ife;  denn 
das  sich  Verwandte,  das  sich  gegenseitig  Befreundete  sucht 
sich  in  der  Natur. 

Wach  Larrey  entsteht  in  Folge  des  unbefriedigten  Ver- 
langens nach  der  lleimath  zuerst  eine  ängstliche,  immer  zu- 
nehmende Unruhe.  Diese  Leidenschaft,  durch  Sinnesempfm- 
düngen  zum  (iehirne  sich  fortpflanzend,  scheint  anfangs  die 
peripherischen  Thcile  desselben  zu  afllciren,  wo  sich  höchst 
wahrscheinlich  der  Sitz  der  Verstandesoperationen  belindet. 
Die  ersten  nachliieiligen  Wirkungen  dieser  moTaViBchen  Ein- 
drücke bestehen  ohne  Zweifel  in  einer  Art  von  Ausdehnung 
der  Gehirnsubslanz,  einer  Verstopfung  und  Anfüllung  ihrer 
Gefdfie,  und  allinählig  auch  derjenigen,  welche  den  das  Ge- 
hirn umhüllenden  und  seine  Holen  auskleidenden  Membranen 
angehören;  Schwäche  und  Verwirrung  der  inlellectuellen  Fä- 
higkeiten sind  die  ersten  pathologischen  Erscheinungen.  Diese 
Wirkungen  verbreiten  sich,  langsam  fortschreitend,  nach  den- 
jenigen Gehirntheilen,  welche  den  INcrven  der  Sinnesorgane 
und  der  Ortsbewegung  vorstehen,  so  dafs  die  Functionen  die- 
ser Organe  gleichmäfsrg  geschwächt  oder  verändert  werden. 
Kopfwunden,  oder  jede  andere  äuf^cre  Ursache,  welche  das 
Gehirn  an  einigen  Stellen  seiner  Peripherie,  oder  an  seiner 
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Wirkungen  zur  Folge  haben. 

Bei  MiiUieÜUDg  der  Resultate  einiger  Leichenöffnungca 
•cbciat  Lcmy  Mcb  bestimmter  eine  oberflächliche  EnUfif^ 
dong  det  Tordereii  niul  oberen  Pattieii  des  Gehirna,  verbof» 
den  mk  atlgeniemer  Expenfiion  und  gröfserer  Dichftgkeit  der 
Gehirnsubstanz  und  Ueberfüllung  der  lilutgefafse  als  das  We- 
eeoUiche  der  Nostalgie  zu  betrachteo.  Affectionen  der  Lun- 
^gta  md  dee  üeneiu,  u^d.gieicbaHUge  Gastro -enlerilie  halt 
iLomy  fdr  eemdave  EtecheumngeB  ond  Folgen  eioee  llb- 
mongsartigen  Zustandes  dieser  Organe,  in  welchen  tie  bei 
weiterer  Ausbreitung  der  HirnafTection  dadurch  geraiheo^  dais 
der  vagus  seine  lieizempfanglichkeit  verliert.  * 

'  Mroutsais  Jiii|gegert  (de  J'ircitaliM  et  de  bi  Paria 
iSSS  pag.  337)  bäk  AflecCion  dea  Gebime  in  der  Nosi- 
aljgi'e  fiir  die  Folge  primärer  gai>lri8cher  Kot/ünJungen,  und 
meint,  dafs  hier,  wie  bei  mehreren  Arten  von  Melancttidie,  bei 
gewiffea  ^ubjecten  eine  ^leaction  der  £ingeweide  auf  das  G0- 
iMfQ  notb wendig  seyi*  naif  diaeeUi^  in  einen  hoben  Grad  von 
Irfitaüoii  «n  vertetien.  Abgesehen  von  dem  Irrlbnme,  dafs 
die  gastrischen  Affectionen  immer  in  Entzündung  bestehen 
aollen,  ist  die  Ansicht  von  Brmtssaia  nicht  unbedingt  7.11  ver- 
werfen, insoferoe  in  vielen  FäUen  von  Melancholie  und  Mo* 
nmpanie  die  fisjchiaebea  KrankbeitturiacheB  sonachai  daa 
Hen  oder  die  Eingeweide  alBa'reo,  «nd  die  fixen  Ideen  wnr 
durch  reflectirte  Einwirkungen  auf  das  Gehirn  erzeugt  und 
uoterhaiteo  werden. 

JmtUmg  ist  (in  aeiaer  Uebcraetsiu^  des  Xorr^)  der 
Memniig^  dab  die  Noitalgie  keine  eigentbanlicbe,  fiir  ^ich 
bestehende  KtinlLbeit  sey,  sondern  entweder  die  Ursache  ei- 
nes iNervenliebers,  oder  Symptom  einer  acuten  Melancholie. 
Diese  Ansicht  ist  bei  ihm  entaianden  aus  der  richtigen  Er- 
kenntniFs,  iiahii  dio.  too  Iforrey  beobachteten  und  beacbr^be- 
neii  FÜUv-i^n  Iloalalgie  nicbls  Anderoe  wireo,  als  Fälle  von 
Gehimeotilindong  oder  Nervenfieber,  entweder  durch  Heim- 
weh erzeugt,  oder  von  deiiiselben  als  Symptom  und  Folge 
begleitet.  Amelmtg  hat  aber  nicht  beachtet,  dafa  isorr^  über- 
iiaspt  bei  aotoer  ikscbreibttng  d«  Nostalgie  nur  diese  Com- 
>plicalioo^  nicht  aber  das  webte  und  einCMdie  Üeimweh  vor 
,Ai^:|S^li  hat.    In  den  von  ihui  milg^atbtUui»  Fällen 
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zum  Theil  nichl  ciDinal  die  Existenz  eines  Heimwebs  nacb- 
gcwiesen,  und  unter  drei  Fällen,  welche  als  Ceaesungen  vom 
Heimweh  erzählt  werden,  war  hei  2  Individuen  nach  besei- 
tigter  HirnafTeclion  auch  das  Heimweh  verschwunden ;  der 
Dritte  entsprang,  und  soll  sich  in  seine  lleimalb  begeben  ha- 
ben, wo  er,  wie  Larrey  meint,  ohne  Zweifel  seine  Wieder- 
genesung gefunden  hahen  wird. 

Die  meisten  neueren  Schrifttitellcr  über  psychische  Krank- 
heiten stimmen  insofern  mit  Amehnig  übercin,  als  sie  die 
.Noslalgie  nur  beiläufig  als  eine  Unterart  oder  Varietät  der 
Melancholie  oder  Monomanie  erwähnen,  welche  sich  nur 
durch  die  Eigenthümliclikcit  ihrer  Ursache  und  der  voiberr- 
sehenden  fixen  Ideen  auszeichne. 

Woher  kommt  es  denn  aber,  daTs  die  Nostalgie  so  schnell 
und  sicher  tödtet,  während  in  allen  übrigen  Fällen  von  Me- 
lancholie und  Monomanie  das   Leben  selten  gefährdet  ist? 
Woher  kommt  es,  dafs  bei  der  {Nostalgie  die  Functionen  al- 
ler Organe  gestört  und  ilire  Lebenskräfte  erschöpft  werden, 
während  in  den  meisten  Fällen  von  Melancholie  keine  be- 
deutende ßeeinträchligung  der  Functionen  des  leiblichen  Or- 
ganismus bemerkt  wird?    \Voher  kommt  es  endlich,  dafs  die 
Nostalgie  auf  psychischem  Wege,  durch  Beseitigung  der  Krank- 
heitsursache leicht  und  sicher  geheilt  werden  kann,  selbst 
wenn  der  Kranke  schon  am  Rande  des  Grabes  steht,*  wäh- 
rend hei  den  meisten  aus  psychischen  Ursachen  entstandenen 
Melancholiecn  nach  längerer  Fortdauer  derselben  die  Beseiti- 
gung der  Ursache  gar  keinen  Einilufs  üufsert? 

Erwägen  wir  die  Bedeutung  und  Wichtigkeit  dieser  Un- 
terschiede: so  können  wir  nicht  umhin,  die  Nostalgie  zwar 
als  eine  Art  von  IMelancholie  oder  Monomanie,  aber  als  eine 
sehr  ergenthümlichc  Art  derselben,  als  einen  morbus  sui  ge- 
neris  anzuerkennen.  Allerdings  können  auch  andre  Formen 
von  Melancholie,  z.  B,  Liebesweh,  Erotomania,  d.  h.  unbfr 
friedigte  Sehnsucht  nach  einem  geliebten  Gegenstande,  ähn- 
liche und  lödlliche  \\irkungen  haben.  Solche  Fälle  schei- 
nen uns  aber  mit  der  Nostalgie  dem  Wesen  nach  identiÄch 
zu  seyn,  und  wer  an  tiefem  Gram  und  Kummer,  an  unbe- 
friedigter Sehnsucht,  aus  Schmerz  über  den  Verlust  geliebter 
Personen,  wer  überhaupt  an  einem  gebrochenen  Herzen 
stirbt,  der  leidet  und  stirbt  unserer  Meinung  nach,  ia  dersel- 
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maafs  des  Schmerzes  hervorgebrachten  allgemeinen  Erschö- 
pfung der  Lebenskräfte.  Auch  die  Nostalgie  wird  gewib 
Bidit  ifluner  duich  die  Stlmsucht  nach  dem  vaterländischeA 
-^odeo,  iondtfii  in  mandben  Filkn  durch  da»  sehasichcigp 
Verlangen  nach  geKablen  Fmontn,  Kindern^  Fttimden  nqd 
Angehörigen  hervorgerufen.  * 

Wenn  wir  aber,  sehen,  dafs  ein  ähnlicher  Schmerz,  eine 
.ihttliche  Sfjbasncht,  Yetwandte  fixe  Ideen  in  dem  einen  Falle 
fetbeatehen^  nbne  ethebliehe  StSrnns  des  ieifaliehen  Befin-« 
den»,  in  dem  anderen  Falle  eine  achneHe  nnd  totale  Erschö- 
pfung der  Lebenskräfte  aller  Organe  nach  sich  ziehen:  so 
mrden  wir  zu  der  Voraussetzung  gezwungen,  da£s  in  diesen 
wachiedeneni^ili^  ▼erachiedene  Theile  dea  Gehima  nnd  Mer- 
▼enajatemea  t6d  der  ^eichartigen  Krankheilannache  er^ffen 
werden  nrBaaen.   Erwägen  wir  ferner,  dafs  in  der  Nostalgie 
die  allgemeine  Sensibilität  und  Muskelkraft,  die  Respiration 
nnd  Circuiaüon,  Verdauung  und  Ernährung,  nach  Zimmer^ 
mmm  angar  aneh  die  Geachlechtafnnktitnien,  gleichseitig  dar- 
nieder liefen«  ao  können  nir  nicht  nmhin,  diese  Krankheita- 
symptome  zunächst  auf  eine  vorhandene  Störung  der  Fun- 
ctionen des  Kücken aiarkes  und  der  medulla  oblongata  zu  be- 
sieben;  dahingegen  diese  Theile  in  den  gewöhnlichen  Fällen 
Tnn  Melancholie  und  Monomanie  nichl  heaondera  affioirl  nqrn 
kennen» 

Das  Rückenmark  in  seiner  Totaliiät  d.  h.  mit  lubegriff 
der  medulla  oblongata  und  ihrer  Verbreitnng  zum  grofsen 
nnd  kleinen  Hirn;  den  pednnenUs  ad  cerrfimm  el  cerebniinm 
(der  ^natamm  nach  Bwdmdk)  iai  aber  vnaerer  Anaichl  in- 
folge daa  Centnlorgan  aHcr  Senaationen  nnd  Muskelbewe- 
gungen, aller  insiinctarligen  Seelenthätigkeit,  und  aller  anima- 
liachen  und  natürlichen  Functionen  des  Organiamua;  grofses 
nnd  kleinea  Gehirn  hingegen  (durch  die  HingangKen,  ThaU' 
mna  nnd  coipna  atrialnm  .nnd  corpna  rhombtidenm  mit  deaa 
ROckenmark  refachmolsen  )•  die  Centraiorgane  des  bewufsten 
Seelen lebenS;  jenes  der  Gedanken,  dieses  der  Gefühle.  Das 
Bückenmark  ist  es,  was  in  uns  bewofsllos  und  inatinctartig 
denkt,  empfindet  mid  handelt,  nnd  aeine  Aetionen  gel^^S^ 
nur  «MB  Bewnfirtaein,  inaofcm  aie  aieb  «nC  gröCse  nnd 
kleine  Gehirn  fortpflanzen.   Der  Machlwandlar  nnd  Somnam. 
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büle  kann,  bei  fortwährendem  Schlafe  des  Gehirnes,  vermit- 
teUt  der  auf  das  Kückenniark  und  dessen  Fortsetzungen  he- 
schränkten  Scelenlhätigkeit,  ohne  Bcwufstscyn  sehen,  hören, 
gehen,  sprechen,  urtJieilen  u.  s.  w.j  auch  im  wachen  Zustande 
empfinden,  denken  und  thun  wir  Vieles  vermittelst  des  Hük- 
kenmarkes,  was  erst  nachher,  und  bei  anderweitig  beschädig- 
ter Gehirnthäligkeit  gar  nicht  zum  liewufMseyn  kommt.  Die 
Lebensgeister  des  Gehirns,  die  Spiritus  animales  der  iVlten, 
wovon  auch  Hofer  spricht,  und  welche  die  neuere  PhyMO- 
logie  und  Psychologie  mit  Unrecht  vergessen  oder  verworfen 
bat,  sind  nichts  Anderes,  als  dies  bewufstlose,  an  sich  ver- 
nünftige, dem  bewuTsten  Seelenleben  dienstbare,  aber  eben 
so  sehr  von  ihm  unabhängige  und  selbstständige  Seeleoleben 
des  gesammten  Rückenmarkes. 

Wäre  diese,  einstweilen  nur  als  Hypothese  hingestellte, 
Ansicht  richtig:  so  folgt:  dafs  Gehirn  und  Rückenmark  un- 
geachtet ihrer  innigen  Vereinigung  zugleich  einander  entge- 
gengesetzt sind,  und  Jedes  für  sich  ein  selbstständiges  Leben 
besitzt.   Je  mehr  der  Mensch  ein  selbstbewufstes,  geistig  freies 
Seelenleben  führt,  desto  mehr  prävalirt  die  Gehirnlhhtigkeil*, 
im  entgegengesetzten  Falle  ist  dagegen  die  Rückenmarksihä- 
ligkeit  vorherrschend.    Wir  haben  nun  früher  gesehen,  daf« 
die  Prädisposition  zur  Nostalgie  besonders  durch  einen  ge- 
ringeren Grad  von  selbslbewufslem  Seelenleben,  durch  ein 
Verschmelzen  und  Identificiren  desselben  mit  der  umgeben- 
den Natur  bedingt  und  gegeben  sey;  also  bei  Individuen,  bei 
welchen  das  Rückemarksieben   prädominirt,   das  eigentliche 
Gehirnleben  aber  wenig  entwickelt,  und  auf  einer  niedrigeren 
Stufe  stehen  geblieben  ist.    Hierdurch  würde  denn  die  Vor- 
aussetzung sich  rechtfertigen,  dafs  die  Nostalgie  wesentlich 
in  einer  dynamischen  krankhaften  Affection  des  Rückenmar- 
kes und  besonders  seiner  oberen  Partien  bestehe,  und  eine 
allgemeine  Störung  der  Functionen  desselben  zur  Folge  ha- 
ben müsse.    In  den  gewöholichen  Fällen  von  Melancholie 
disponirt  grade  umgekehrt  eine  prädominirendc  Entwicklung 
des  bewufslen  Seelenlebens,  eine  gesteigerte  Reizbarkeit  und 
Empfänglichkeit  des  Gemüthes  zu  dieser  Krankheit;  sie  wird 
also  wahrscheinlich  mehr  im  Gehirn  selbst  ihren  Sitz  haben, 
ohne  das  Rückenmark  besonders  zu  alhciren,  so  dafs  dieses 
seine  Functionen  ohne  erhebliche  Störung  fortsetzen  kann. 
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Ofilift  aber  cia'  Sdnnfln,  ein  lehnaftditiges  OtflU  m  lief  eb, 

dafs  nicht  blofs  das  Gehirn,  sondern  zugleich  auch  das  Bäk- 
kenmark  davon  afficirt  wird:  so  treten  auch  hier  dieselben 

<  VVirkflDgcii  e'io,  Störungen  aller  FuBcUoneii,  Ecschopfuii^  dtc 
LebenskitfU»,  «ad  der  Tod  an  gebrocbenm  Heweo.  ' 

r       Ans  dieser  Hypotbeee  lifel  iich  «och  crkÜreii,  dafii 
Heimweh  in  einem  Menschen  existiren  kann,  ohne  dafs  er 
selbst  es  weifs,*  dafs  es  im  Anfange  nur  während  eines  Zu- 
-«taode«       NacfatwaDdein  mkomoieii,  daU  es  lange  Terboi^' 
gen  Ueibeii  und  gleichsam  scUaramtra  kann,  bb  es  darall 
einen  zufälligen  Impuls  %,  B.-  das  Hdftn  des  Knbreibens  pVkt^ 
lieh  erweckt,  sich  nun  auch  dem  bewufsten  Seelenleben  mit- 
theilt, and  in  Folge  reflectirter  Einwirkung  des  Bewubtseyns 
mit  grefser  Rspidüäl  fortsehreilet.   Auf  dieselbe  Weise  eiWit 
sich  dM  Eotstebm  der  Noslefgie  durch  MHsgesehick,  dmch 
Entmuthigung  oder  körperliche  Krankheit,  wo  es  mit  aufge- 
hubener  Veranlassung  wieder  verschwinden,  öder  vielmehr 
«OS  dem  bewulsteo  Seelenleben  in  das  bewufstlose  surücW- 
g^driagl  weiden  kMin)  denn  dae  nMerliche  Verliogm  nach 

•  dar  Heimalh  wird  in  solchen  FlUen  gewtfo  Ucibea,  wenn  es 
anch  in  Folge  prädominirender  und  auf  andere  Lebenszwecke 
gerichteter,  bewufster  Hirn-  und  Scelenlhäligkeit  nicht  mehr 
zum  Vorschein  kommt  £s  sind  in  der  That  die  Spiritus 
animaies  Befer'Sf  welche  in  der  Kostalgia  der  Seele  daafiüd 
der  Hcimath  mit  UBwideiatehlicher  Gewslt  aaCIringeo. 

Die  eigenthümh'che  krankhafte  Aflccüon  des  Kückenmar- 
kes, welche  wir  als  der  Nostalgie  wesentlich  zum  Grunde 
liegend  ^siyhmea,  kann  nw'wahffsdieiaHcfa  aaf  TielfBche  nod 
Teiachielwi^  it^faibr  e^  Sit  kann  ditcct  mid  or- 

sprftBgHeh>^  äii wehen ♦  «dltyfeh  ylmxitches  Eotuehen  der  gewöhn- 
ten  und  zuu\  Bedürtnifs  gewordenen  Lebensreize,  in  den  eben 
erwähnten  Fallen,  in  welchen  der  Mensch,  mit  seiner  Hei- 
malh verwachsen  und  gleiebssm  idenlificirt,  ein  mehr  bewuüit- 
loeea  SaeMebea  föhrte.  Sie  kmn  aber  aach  entstehen  in 
Folge  eine»  an  hSnfigen  und  zu  lebhaften  bewufsten  Denkens 
und  Erinnerns  an  das  Vaterland.  Das  Hückenmark  kann  da- . 
durch  vom  Gehirn  aus  so  oft  und  so  lebhaft  gereizt  werden, 
dafs  eine  knmkhate  Irritation  selbststlndig  fortdauert,  nnd 
^  MOmt  mit  Bawnfctsfcyn  nurd  Pretheit^enengao  Ideenud 
«Wer  der  Beiroalh,  «ich  wider  den  eignen  «ontinnir. 
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»Ith  reproduciren  uod  dem  bewufMeio  aufdrängen.  Eine  sol- 
che Verwandlung  des  ursprünglich  freien  Actes  der  Ideener- 
leugung  in  gezwungene  Wiederholung  ist  ein  häufig  vorkom- 
inender  Procefs,  die  Wurzel  und  Ouelle  der  meisten  fixen 
Ideen.    Zu  oil  oder  zu  lebhaft  wiederholte  Ideen  können  viel- 
leicht allen  Theden  des  Gehirns  und  Nervensystem»  sich  so 
feat  eioprägen,  so  sehr  in  die  Nervensubstanz  übergehen,  dafs 
nachher  jede  Thätigkeit  derselben   und  jede  Anregung  von 
innen  oder  von  aufsen  stets  nur  dieselbe  Reihe  von  Bildern 
und  Ideen  hervorruft,  und  die  betheiligten  Nerven  oder  Par- 
tien  des  Gehirns  zur  Aufnahme  und  Forlpflanzung  anderer 
Ideen  und  Eindrücke  mehr  oder  weniger  unfähig  werden. 

Nicht  unwahrscheinlich  ist  es  ferner,  dafs  in  manchen 
Fällen  Herz  und  Lungen,  oder  Magen  und  üarmkanal,  Iheils 
vom  Gehirne  aus  und  in  Folge  der  unbefriedigten  Sehnsucht, 
theils  von  aufsen  her  in  Folge  der  Veränderungen  des  Cli- 
mai,  der  Nahrungsmittel  u.  s.  w.  primär  erkranken,  und  die 
Reflexion  der  Affeclion  dieser  Thcite  des  Nervensystems  aul 
das  Rückenmark  und  Gehirn  erst  späterhin  jene  eigenüiüm- 
liehe  Affection  des  Rückenmarkes  hervorrufen  könne.  Der 
innige  Zusammenhang  und  die  eigenlhümliche  Wechselwir- 
kung zwischen  den  Gefühlen  und  dem  Herzen  könnte  end- 
lich auch  auf  den  Gedanken  führen,  dafs  die  unbefriedigte 
Sehnsucht  durch  unmittelbare  Affection  des  Herzens  eine  so 
bedeutende  Störung  der  Circulalion  und  ßlutbereitung  nach 
»ich  ziehe,  und  hieraus  die  allgemeine  Niedergeschlagenheit, 
Enlkräftung,  Abmagerung  u.  s.  w.  herzuleiten  sey.    Diese  An- 
sicht scheint  Manches  für  sich  zu  haben,   aber  durch  die 
schnelle  und  plötzliche  Genesung  nach  aufgehobener  Krank- 
heitsursache widerlegt  zu  werden,  indem  so  schleunige  Ver- 
änderungen nur  bei  vorhandenen  und  aufgehobenen  dynami- 
sehen  Affectionen  des  Nervensystems  möglich  seyn  dürften. 

Wir  sind  also  geneigt,  die  nächste  Ursache  der  Nostal- 
gie  in  einer  eigenlhümlichen  dynamischen  Affeclion  des  Rük- 
kcnraarkes,  und  zwar  zunächst  der  Cerebralpartien  desselben, 
zu  setzen,  welche  in  den  verschiedenen  Fällen  auf  verschie- 
dene Weise  entstehen,  bald  vom  Rückenmark  selbst,  bald 
vom  grofsen  oder  kleinen  Gehirn,  bald  vom  Herzen  oder  von 
den  Eingeweiden  ausgehen  kann.  Worin  diese  Affeclion  be- 
steht, läföt  sich  nach  dem  gegenwärtigen  Standpuncte  der  Phy- 
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'Biologie  nicht  sagen;  dafs  sie  eine  dynamische  seyn  müsse, 
gebt  aus  der  schneilen  Genesoog  nach  iii%ehobeiier  Unadie 
benrer. 

Nicbl  unroS^Kch  ist  es»  dafs  bei  der  Entslebung  der  Nogt* 

al^ie  noch  ganz  andre,  bis  jetzt  unbekannte  und  unerforschte 
Verhältnisse  in  Betracht  kommen.  Zwischen  dem  Menschea 
Bml  seinefD  heimatblichea  Boden  finden  gtwifii  magMÜMb« 
oder  eledriache  Besiebm^  Stall,  deren  pMCilicfae  Vetiode*' 
ningen  doteb  'Vcraelsung  in  eine  andre  Gegend  wohl  iiri' 

Stande  seyn  möchten,  ^^oslalgie  und  andre  Krankheiten  zu 
«^erzeugen.    Erinnern  vvir  uns  an  die  bis  jetzt  unerkläriicbe 
Tbataache,  dafs  die  Zog? ögel  an  beaiioiinten  Zeiten  nadi  be> 
atimnileo,  weil  enfiegelien  Orten  bingtaegen  oder  bingetrie>- 
ben  werden;  so  mfiseen  wir  einräumen,  dafs  auch  wohl  zwi- 
schen dem  Menschen  und  seinem  heiml&cben  Boden  Bezie- 
hungen Statt  finden  könaeOt  deren  Natur  und  Beschaffenheil 
nna  bia  jelal  ein  unetfmchtea  Geheimotfa  geblieben  rind. 
'  Prognoae  der  Noatalgie.^  >  ^ 

Zwischen  dem  natürlichen  Wunsche  und  Verlangen  nach 
V  der  Heimath,  der  Sehnsucht  nach  derselben,  und  dem  krank- 
^  .  haften  Heimweh  finden  gewifs  unendliche  Abatufongen  Statt, 
^  welche  sich  acbwerlicfa  durch  feaie  Gremen  von  einander 
acbttd^n^l^^^  ^Von  dem  Grade  der  Krankheit,  der  gei^ti^ 
gearEiB^Mt  def  Kranken  und  der  Möglichkeit  einer  Abände- 
rung seiner  Lage  und  Verhältnisse  iat  die  Prognose  abhän- 
gig.   Völlig  ausgebildete  Nostalgie,  wo  der  Aienaeb  TO« 
der  Sebnancbt  oa^du^^     ^)9P'^  S**^  behemcbl  wird. 
Immer  daran  denken  mnfa,  tihd  nicbla  Anderea  «n  denken, 
sich   für  nichts  Anderes  zu   interessiren  vermag,    ist  fast 
•  immer  unheilbar  und  tödtlich,  wenn  die  Heimkehr  unmöglich 
iat,  und  nicht  wcnigKena  die  Hoffnung  deraclben  erweckt  und  ' 
^  onterbalten  werden  bnin;    Die  Rfickkehr  m  die  Heimath 
)if^9itin  aelbal  in  den  Terzwetfeltaten  Fälen  und  bei  anscheinend 
Tiahe  bevorstehendem  Tode  schnelle  Wiederherstellung  bewir- 
,  ken,  und  die  Genesung  schon  auf  der  Reise  erfolgen.  Gerin- 
gere Grade  von  ISostalgie  können,  beaondera  bei  geiateakfif- 
^gen  Individuen,  dnrch  Abikidcnm^  ongtlnstiger  VeibÜlniaae^ 
Erweckiing  aelb§tst*ndiger  Thätigkeit,  Theilnahme  und  Ermw. 
thigung  auch  ohne  Rückkehr  in  die  Heimalh  geheilt  vi  erden. 
ZufilUig^  lind  aelbst  geriogfögige  korperhcbe  Krankheiten  oder  ' 
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SIT  .  f^r"^  ^'^^  ^'^^"»^'''n  ^ 
■«■•t.  «o  tiafs  ,(<.r  (.enescnc  oder  ErmuUligto  kein  Iminif.r 

gM  \  crlans«!  ii»t/i  der  HeioMtb  mehr  emnflMl^  ^ 
Kur  der  Nostalgie.  - 

P>»r  £fZ!r  !7  «"J  fc-f  -lle  Schrifuteller  d«w 

.a»„rich.e„  «ey.  d.f.  ™.„  vie.Z;  &:t,d;r 
liclist  m  «eine  lieimalh  iiiriiclr«.hM^»     ^»»«i  baldlbun- 

w«*«  «od      W.be«  soeben  mÜMe.  " 

A>/«r  empfiehlt  bei  »nfancender  K.»M^'. 
KHme  noch  gut  sin6,  und  k.i.  fSTJ^ZST  l 
ti.,  und  bei  vorluod«.»  IndictiotT  ^^^J^^^^  r-'^'"- 

VWtlUi«  geg«,  ünruhe  und  Schlaflos^keit  hvo^tie.  E!» 
«bong  der  Schläfen  und  de.  Scheital^' of  ^ 
Opmm.    Bei  fortdauerndet  Ki..kWtiMll.  ««!  J    u  , 
«.  tchwack  er  mA  i-met  JT™  Kranken, 
eiM»  Brf».      jtTtt?^  ^  ""Se.      emer  Sänfte  oder 

fr  Alle  enlwed^ 

•of  a.r  Bmw  ,elb„,  oder  gleich  nach  der  RüdAehr  22! 
genasen.  _  itn^b^  uLl.^^^\  ^ 

der  Anwendung  «cL JllTS^/^  7^*  "«^ 
.011  sich  d.«i  vitiSwTlii*!'^''" 
nicht  H  Mich«  S  '  *"'"««^''«.  Anorexie 

-  Medlcenteo  Z  tZZT^  f  ""  ^^'«'« 
Symptome  nach  eil-eml?*!!?  ^  ''''  '»'•»•»deneo 
.ta  werfe»  „aS!^"  A«-P«Uschen  Graodsälseo.be. 

^nr.    In  der  ersten  Periode  w«  Bük»  fD  s  v 

"S'gen  ist,  directe  ood  deriwu^dl  aÜi-  .n^I^"*^ 
Jugularvenen  und  Tnap^nlm^^v     ur'^  ^ 
Wasser  «der  Ei.'  «rf  T  STi^^P."!''''''''«'' 

enwicbeode  Halbbader  von  25— 26»  *I.V.  äm»^ 
««•  Einreibungen,  trockne  oder  blu^L  slin^fe 
%pocbondri.„.  üers^  ^  t^äl^t^tt^l^ 
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sdie  Uebung€n  (in  der  PyrexieV),  Musik  und  eine  fast  fort* 
wibrende  Thätigkeii  döffea  niobt  vernachlässiget  werden.  In 
der  2teQ  Periode  des  eolbpsiiB  ieicble  elirkende  MiUtI,  Uiee» 
fiSrmtge  An^ürae  yon  Chine,  Cefteerille  und  Zimmt,  trockne 
alkalische  Einreibungen  auf  den  ganzen  Körper,  I\loxen  und 
leichte  Cauterien  an  die  Schädelbasis;  VVecliseln  des  CiimM 
und  wo  rodglicfa  VertauBcben  feuchtor  ond  kalter  Gegenden 
"mit  wamsen  unä  geelnid^.^dUidern.  im  3lei|  '^^  be* 
eftze  die  Natur  wenig  HulfsroUtel,  und  «mdUdie  Knnit  Ter« 
möge  keine  heilsame  Krise  mehr  herbeizuftflreil«  Während 
des  ganzen  Verlaufes  mülsten  die  Kranken  mit  vieler  Sanft- 
mvlh  und  Frenndlichkeit  bebandell  ^werden.  Man  aiehl,  dafa 
diese  Knr  mekl  aowokl  g^gen  ergenlUebe  Mbalalgie,  als  ^ 
gen  Plirnenlzündung  gerichtet  ist,  welche  Larrey  in  Folge 
der  von  ihm  hcobachtcten  Comphcaüonen  damit  vermengt  und 
verwechselt,  (iymnastisclie  Uebnpg^n,  fortwährende  TbiÜg* 
keit,  WecbaelA  dea  QimaSi  können  offenbar  nicht  in  Anwcn* 
duog  kominen,  wo  die  anderen  Heilmittel  indicirt  sind 

Percy  und  Laurent  sagen  mit  Recht,  man  müsse  su- 
chen, sich  der  Einbildungskraft  des  Kranken  zu  bemeiatem» 
und  ihn  durch  ßeredaamkeit,  Tbeilnahme,  Erwecken  von 
Hoffnungen  ^on  aeinen  fixen  Ideen  nbueben.    Man  aoHe 
unanibörlich  mit  ibm  von  den  Gegenslinden  aetner  Liebe 
sprechen,  um  den  Eindruck  derselben  zu  schwächen,  und  den 
ersten  Moment  der  BemiMion  benutzen,  um  neue^  entge^n- 
geaetzCe,  aber  nicht  minder  starke  Empfindungen  m  erwek- 
ken,  dufcb  die  Aussicht  anf  eine  glänxende  Laufbahn  v.8.  wi 
Jedoch  müsse  dies  mit  Vorsiebt  geschehen,  um  keine  zu 
starke  und  zu  plötzliche  Rcaclion  hervorzurufen.  Sey  es  un- 
möglich,  die  hernchende  Idee  zu  entfernen  oder  su  sehwä-' 
dbcn»  ao  müaae  man  den  Kranken  nicht  mehr  von  aeinen  An* 
gehdngen  unterhalten^  «otidom  ihm  dne  siebere  und  nahe 
Rfickkehr  verheifsen.  QUhart  habe  bei  den  Niederbretagnern 
im  Lager  von  Montreuii,  deren  Landsmann  er  war,  durch 
die  befreundete  Sprache  (da  sie  nor  ihre  Provmualsjpraaho 
vteManden)  und  durch  aein  fienebmen  ein  aolehes  Vertrauen 
erweckt,  dafa  die -AUMen  von  dem  Ihnen  rersprocbenen  Ah^^ 
schiede  keinen  Gebrauch  machten.    Meseray  heilte  einen  Im  ' 
Militairhospitale  angestellten  Mönch  von  einem  mit  Nostalgie 

comphckUn  Fieber  dadnrab,  dofo  ur  ihm  dorcb  «in««  Orden*. 
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brudcr  ein  angebliches  Schreiben  «eines  ProvinziaU  vorlesen 
lief«,  welches  ihm  die  Rückkehr  in  die  lleimalh  erlaubte. 
Pernj  und  Laurent  cnirissen  bei  der  Blokade  von  Mainz  im 
Jahre  1814  viele  junge  Leute  einem  fast  gewissen  Tode  durch 
eine  Bekanntmachung,  dafs  der  commandirendc  General  ih- 
nen den  Abschied  bewillige,  und  der  Feind  den  Ueconvak- 
scenten  freien  Abzug  gestatte. 

^ach  llofer  erkrankte  ein  Student  in  Basel  nach  vor- 
hergegangener Traurigkeit  an  Fieber  und  Beängstigungen  und 
gcin  Zustand  verschlimmerte  Mch  so  sehr,  dafs  seine  Haus- 
genossen, den  baldigen  Tod  erwartend,  üffenllithc  Gebete  für 
ihn  veranstalteten.  Ein  Apotheker  rieth  dazu,  ihn  ungeach- 
tet seiner  Schwäche  in  einer  Sänfte  nach  Hause  zu  bringen. 
Sobald  der  Kranke  dies  vernahm,  wurde  er  ruhiger,  athmele 
freier,  und  antwortete  leichter.  Nach  Zurücklegung  einiger 
Meilen  halle  er  sich  bedeutend  gebessert,  und  ehe  er  in  sei- 
ner Vaterstadt  Bern  anlangte,  war  seine  Gesundheit  wieder 

hergestellt.  . 

Eine  Bäuerin  aus  dem  Basellande  wurde  nach  einer  schwe- 
ren Verletzung  durch  einen  Sturz  besinnungslos  in  das  Ba^ 
seier  Krankenhaus  gebracht,  wo  sie  einige  Tage  empGndungs- 
und  bewegungslos  blieb.    Sobald  sie  wieder  etwas  zu  sich 
kam,  und  sich  unter  zänkischen  allen  Weibern  fand,  wurde 
sie  auf  der  Stelle  von  Nostalgie  ergriffen ,  verweigerte  x>ah. 
rungsmittcl  und  Arzneien,  und  stiefs  mit  vielem  Geschrei  die 
Worte  aus:  ich  will  heim,  ich  will  heim.    Auf  keine  Frage 
gab  sie  eine  andere  Antwort.  Ungeachtet  ihrer  grofsen  Schwä- 
che nach  Hause  gebracht,  genas  sie  ohne  Anwendung  voa 
Heilmilteln  binnen  wenig  Tagen.  ^ 
Hofer  erzählt  ferner,  dafs  ein  Schweizer  Bedienter  bei 
einem  Kaufmanne  in  Paris  traurig  und  melancholisch  gewor- 
den sey,  den  Appetit  verloren,  und  endUch  dringend  ""^  8*^»- 
nen  Abschied  gebeten  habe,  wozu  er  sich  vorher  keine  Hoff- 
nung  hätte  machen  können.    Da  der  Kaufmann  ihm  densel- 
ben  sogleich-  bewilligte,  veränderte  sich  der  ZusUnd  des  Kran- 
ken  auf  der  Stelle,  die  fixe  Idcc  verschwand  in  wenig  la- 
gen, und  er  blieb  in  Paris,  ohne  jemals  wieder  daran  lu 

leiden.  .  , 

Zangerl  erzählt  einen  Fall,  wo  ein  15  jähriger,  krbUvol 
ler  Bursche  aus  Tyrol,  der  Sohn  dürftiger  Eltern,  und  aus 

einem 


einem  der  kfimmeiliebftteii  and  schauerlichsten  Tteler  seines 
Vaterlandes,  voller  Hoffnangen  als  Lehrling  in  ein  angesehe- 
nes Handlungshaus  in  Wien  kam.  ^ach  wenigen  Tagen  caU. 
stsad  eine  Sebnsudil  nach  der  Heimatb,  die  er  wigebens  n 
befcSmpfien  neb  beariible;  er  wurde  ▼erdrielslioh,  trnnrig,  nach- 
denkend, magerte  ab,  und  verlor  seine  gesunde  Gesichtsfarbe. 
Fragen  nach  der  Ursache  seines  Leidens  beantwortete  er  nur 
mit  einem  Thranenstrome.  INach  4  Wochen  erklärte  er,  ea»^ 
Tseriialb  seiner  IBfAfiall^  nicbl  mebt  Üben  «i  können ,  md 
wurde  wÜmnmS^-  Drei  Menete  nachher  fnd  Zangeri  ihn 
ganx  vergnügt  in  seinem  Vaterlamie  als  Zlegenbirten  wieder, 
und  noch  mehrere  Jahre  später,  wo  er  ab  fiauerknecht  lebte» 
bereute  er  seine  Rückurise  ucbi  ^ 

Mach  JPimfueri  wnrde  «in.  37jibtiger  Dragoner,  Vater 
KmdcTy  seiner  Familie  entrissen,  um  seinem  Regimente 
nach  Italien  tu  folgen.  Dort  wurde  er  vom  Heimweh  be- 
fallen, welches  er  vergebens  zu  bekam pien  suchte,  obgleidl 
er  sich  durch  sein  Benehmen,  durch  £iCer  und  Bmvonr  aua- 
xcichnete.  Er  bekam  ein  3lägigea  Fieber,  iaa  ihn  auch  auf 
dem  Rückmärsche  nach  Frankreich  nicht  verliefs.  Hier  ver- 
schlinimertc  sich  sein  Zustand  nur,  und  er  kam  mit  Leuco- 
phlegmatie  und  beginnendem  Uydrolhorax.  ins  Hospital  m\ 
Nantes,  wo  er  immer  Juänker  wnrde,  und  unaufböchcb 
seiner  Familie  apracb.  >So  Terxweifeb  acin  Zustand  erachten, 
bewirkte  doch  die  Erlaubnifs  zur  Heimkehr  eine  so  merkliche 
Besserung,  dafs  er  die  Heise  antreten  konnte,  und  im  kreiae 
der  Seinigen  Gesundheit  und  Kräiile  bald  wiedererlangte. 

•  Eaymal  heilte  einen  iangcn  Klann,  der  wider  den  WiU 
len  aeiner  Eltern  sur  See  gegangen  war,  und  von  Nostalgie 
befallen,  stets  Arsenik  verlangte,  durch  scheinbare  Einwilli- 
gung und  Verabreichung  einer  Dosis  ßrechweinstein.  Bei 
dessen  Wirkung  entstand  die  tipfsle  Reue  und  Venweifiung, 
imd  nach  der  Entlaasnng  wurde  der  Kranke  sdinell  herge- 
alfUt 

Zimmermann  erzählt,  dafs  ein  Student  in  Göltingen,  im 
hdcbsteo  Grade  mit  Nostalgie  behaftet,  iuum  die  geringste 
Bewegung  su  machen»  oder  sein  Zimmer  %u  verlassen  wsg^iek 
weil  er  an  einem  Aneuryipia  «iler  Aerta  mu  leiden  glaubte^ 
welches  m  bersten  drohte.  Kaum  hatte  er  die  Srlanfitfb. 
xur  Heimkehr  erhalten,  als  er  ^,gan2«  Stadt  Adthtif-^un 
Utd..  ckir.  fiocjcL  JULY.  Bd.  ' 
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AbtdMtd  iron  sciMi  Frandt«  ta  mIumii.  Er 
gar  in  Cmmt  dtn  Gipfel  im  CMoidai»  wfthvMtf  er  2  ^sge 
zuvor  kaum  einige  Stufen  Ütagen  koonte,  oiuie  Erstiirkuag 
XU  befurchten. 

ScUegel  behandelte  im  Jahre  1800  in  I1cneiML2|i 
avt  MemicbiMher  GefimgcMcbaft  MiliviGlieBe  FiaoMMA 
der  Gegend  vrni  MontpelKer,  MÜNig»      einer  Pebiie 
stupida,  wovon  sie  innerhalb  3  Wochen  befreit  wurden.  Nach 
ßeseitigung  deaaelben  erhotten  sie  sich  aber  nicht  ganz,  ver- 
fielea  Tielaiebr  in  grorse  Muth-  und  Schlalioaigkei^  mil 
schwerem  Athmeiii  Seoben,  Kdürang  der  BiadelMaly 
cberem  Blick,  mnegelmSffligeiii  Polee,  Mangel  an  Appetit,  ge- 
störter Verdauung  und  grofner  Traurigkeit.    Schwäche,  Be- 
ängstigung und  Traurigkeit  nahmen  immer  zu,  und  endlich 
Ilgen  sie  abgesehrt,  stan  MMgesUecki  de,  niMie  Lenti  ohM 
£e  Angen  wa  scMieisen  oder  eUiie  s«  sich  tu  aehacn.  Die 
Frage,  ob  sie  sich  nach  ihrer  Heiroath  sehnten,  verneinten 
sie  mit  kaum  vernehmbarer  Stimme,  aber  mit  Zeichen  der 
Indignation.    Endlich  hörte  Schlegel  unbemerkt  ein  Gespräch 
unter  ihnen  an,  das  §rdlstentheUs"in  »AMmfiingcD  der  Ver- 
sweiflmig,  ihr  geliebtes  Vaterlsndfeuiaiials  wieder  m  aehce^ 
bestand,  und  als  er  schnell  ins  Zntnmer  trat,  und  ihnen  ihre 
Worte  Yorhielt,  gestanden  sie  unter  herxzerreifsenden  AeoIiBe- 
mngen  und  Thränenströnen,  dals  sie  tief  nnd  furchtbar  vm 
Sehnsnchl  nach  dem  Vaterlande  etgnSen  wiren,  nnd  heion 
Hoffnung  hatten,  es  wiederzusehen;  dafs  ihre  Gedanken  nnd 
die  Träume  ihres  oft  unterbrochenen  Schlafes  sie  immer  in 
die  Heimath  führten.    Was  Arzneien,  sorgfältige  Pflege,  aus- 
gesuchte Speisen  nnd  Getränke  nicht  vermocht  hatten«  be> 
wirkte  eine  psychische  Kor  binnen  kurser  Zeit  NachdcM 
sie  allmählig  und  mit  Vorsicht  von  den  Siegen  der  Franzo- 
sen unterrichtet  waren,  und  erfahren  hatten,  dafs  ihnen  der 
Weg  ins  Vaterlsnd  durch  Feinde  nicht  versperrt  sey,  wur- 

«jden  sie  binnen  KmiSm^ifjgß  verwandelt»  heiter^  fröhlich  nnd 
redselig,  und  sprAhen  4mSF  Begeisterung  von  den  Vonfigen 
ihres  schönen  Vaterlandes.    Bald  darauf  konnten  siHlpÜ^CT- 

nei^ten  Kräften  die  Stadt  verlassen  und  ihrer  ^eimath  sueilen. 
Zur  Verhütung  der  Mos^j^o  in  Armeen ,  La^rm^  Gsp^ 

^igS^,  in^^tälem  und  anf^hil^  dienl  iMla^v^was 
Heiligkeit,  Hifth  und  Boflbnog  in  erweckpi  und  va  crhdten 
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im  Stande  ist:  humane  Behandlung,  Vermeidung  von  MSfsig- 
gaDg,  von  übermärsiger  Anstrengung  und  Neckereien,  gymiui- 
•tiacfae  Uebongen,  nützlicher  Unterricht,  Spiele,  Mnaik  ii.  t.  w« 
Larrey  empfiehlt  tu  diesem  Zwecke  die  Eintthraog  des  wech* 
eelseitigen  Ünlerridites  und  Abwechslong  der  Geedllfte,  m- 
menilich  80II  man  ankommenden  und  zum  Heimweh  geneig- 
ten Reoruten  nur  so  viei  Huhe  lassen,  aU  sie  zu  ihrer  Er- 
beinng  lidÜMg  iiahea.  Erielchtermig  der  fievrlanlNing  ttigl 
^1  bei  sur  Verbfitnog  des  Heunwehe,  und  in  der  österrei« 
chischen  Armee  soll  es  nach  Einföbmng  des  Benrlaubongs* 
Systeme»  zu  den  seltnen  Krankheiten  gehören. 

Die  Nostalgie  ist  für  die  Psychologie  und  psychische 
Heilkunde  von  dem  gröOiten  .Inlemae.  Sie  Tttatattel  tiefe 
Blicke  in  daf  innere  Sfelenieben  dee  Menechen,  in  den  Zn« 
eammenbang  und  die  Wechselwirkung  zwischen  Seele  und 
Leib.  Sie  ist  zugleich,  da  sie  durch  rein  psychische  Einwir« 
knngen  entstehen,  fortdauern,  an  den  Rand  des  Grabes  fuh- 
ren und  dennoch  wieder  Tetediwinden  kann,  die  grindlicbste 
Widerlegung  {eder  einseitigen  Tbeorie, .  welebe  psychische 
Krankheit  8tcls  von  somatischen  Uebeln  herleilet,  und  nur 
von  somatischen  Ueilmilteln  und  Arzneien  ihre  Beseitigung 
erwartet  i' 

Syttoayia€.sio(l:  NotlraiaaBia,  Koftniiia,  FMapatridaBMota,  Pitho|ia- 
tfidalgla;  dioiaeh  BkmtjgB;  aehwediBdk  flaai^dni  fwdscfcJblMlai 
IraosSiifek  llaladia  da  pajs;  eoglifcb  baaiii;g^  bnalitn  baarti  partagia- 
aisdb  Bococa  da  pais. 

> 
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Notae  niatercae.  Naolenbad. 


WOTHAE  COSTAE.    S.  Rippen. 
MOTHAPPARAT.   S.  Retlungsappant 
ISO  I HZÜCHT.    S.  Stopram. 
NOVACI^,  da»  RMinnentr.  &  Cdter. 
•  ^  IMWdSSBLJA.   Das  EisenwaMer  tor  N.  in  RiiMaiii 
befindet  «ich  sechs  Werste  von  der  Stadt  Kortscbewa,  am 
recbteo  Ufer  der  Wolga,  und  hat  eine  Temperatut  YoaS^  IL 
Bv  eiitliill  Bach  Riehier  m  MdiMbo  Urnen: 


Schwefelaaorea  ^ialrbn 

0,460  Gr. 

^Qcbwefelsaare  Magnesia* 

0,733  — 

Schwefelsaure  Kalkerde 

0,333  — 

Chloroatrium 

0,383  ~ 

KoMensaiires  Natron 

0,340  — 

KohlMMmre  Kalkerde       -  • 

1^40  — 

Kohlensaures  Eisenoxydol 

0,022  — 

Kieselsäure 

0,400  — 

Thonerd» 

0,070 

LItarat.  Scherer,  Venarh  einer  ayataaui.  UcbanIclU  der  Hcy^aaUai 


INUBECULA  seu  NUBES  CORNEAE.    S.  Horohsnl- 


^UCES  BEEN  seu  REHEN.    S.  Morioga. 
NÜCES  CATHARTiCAE.  S.  Jatropha. 
NUCES  MOSCHATAE.  S.  Myriatica. 
NUCES  PURGAINTES.    S.  Jatropha. 
NUCISTAE  OLEUM.    S.  Myrislica. 
NÜCKES  COMPAESSOBiUM.  S.  Gompressorium,  ßaiid 
VUL  p»|9.  274. 

NUCLEUS  DENTIS.  S.  Zahnkeia. 
NUIMMULARIA.    S.  Lysimachia. 

NUOLEiNliAD,  das,  liegt  im  Kanton  Schwyz,  io  der 
obem  March,  drei  Vierlclstnoden  östlich  von  Lachen»  andertr 
halb  Standen  von  Utsnach,  swei  Stunden  von  Rappendiwyl, 

am  südlichen  Ufer  des  oberen  Züricbersees,  eine  halbe  Slonde 
von  der  EinmÜDduog  der  Aar^  1290  Fufs  über  dem  Meere, 
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in  einer  sehr  nialeriscben  Gegend,  and  ecfml  nch  eines  mü- 
den Klimas,  einer  reinen  und  gesunden  Luft. 

Obgleich  Naolen  (Noaia)  «cbon  zur  Zeit  der  Römer  eia 
bcf&ckier  Uaieii  war,  und  noch  vorhendene  Ueberreett  mm 
jfirüherefi  Zeiten  ««eh  auf  eme  hier  Torhendene  BadeaiitUll 
deuten,  00  schreibt  sich  die  Ceschichte  des  jetzigen  Badet 
doch  erst  vom  J.  1808  her,  wo  man  in  dem  Keller  eineg 
alten  Hauaea  eine  Quelle  entdeckte,  welche  man  für  «llc  längst 
Terloren  i^gaogene  Badaquelle  hielt,  und  aa^aich  Anatallen 
SQ  ihrer  Bemrtsnng  traf.  Dia  Gebtüder  DittMm,  van  wel- 
chen der  eine  selbst  Arzt  ist,  gelangten  im  J.  1829  in  Ijc- 
sitz  dieser  Mineralquelle,  üeiaea  die  vorhandenen  alten  Ge- 
iNMida  niadeneiiaan  »nd  ein  oeoaa  Gefaanda  anifidirani  wel« 
abea,  in  ainani  grofsartigen  Siyfe  trhanti  mil  acbdnen  und 
heqtiernen  Wohnximmern  für  Kurgaste,  so  wia  mit  Badeka« 
binetten  und  guten  Vorrichtungen  zur  Duuchc  ausgrstatlot, 
zu  den  besten  Etablisscmanta  der  Schweiz  gehört,  —  auch 
atnd  damit  £tnrichtOBgen  «n  Damptbädem,  eina  Molkanaap 
alak  ood  Shnlicha  aehr  aweckmifsige  Vorriehtungrn  verbunden. 

Die  Mineralquelle,  welche  im  ßadehause  selbst,  in  einer 
Tiefe  von  acht  Fufs  entspringt,  ist  gut  in  Quaiier  ^cf..f>t. 
.Daa  Wasser  derselben  ist  bell,  perlend,  ohne  auffallenden  de- 
achmack,  Ton  einer  Temperatnr  von  10^  R«  hei  23®  ü  der 
Atmosphäre  «und  einem  ape66sahen  Gawicht  von  1,0015.  Ea 
bildet  am  Siedkessel  einen  dichten  Badcslein,  wird  an  der 
Luft  bald  trübe  und  flockig,  und  bildet  sp^^r  einen  bräun- 
lichen Niederschlag«  Proiieasor  Framkerg  fand  darin :  doppelt 
kohlenaanrea  Eiaanozydol  t^d  Matton,  doppalt  kohlebaaora 
KaHc*  und  Talkerde,  Chlomatrion,  achwefelaanre  Kalkerda 
und  Kieselerde.  Angewandte  Reagentien  bestätigen  im  All- 
gemeinen die  Hicbtigkeit  dieser  Angabe,  und  zeigten  zugleich 
dia  Anwesenheit  von  firaier  Kohlaosaoiei  anch  will  F.  FueAa 
Sparen  von  SchwefalwaaseratofTgas  vorgefunden  haben.  Daa 
Mineraiwsasar  scheint  diesen  Uotersochungen  zufolge  m  dar 
Klai>se  der  alkalischen  Eisenquellen  zu  gehören. 

Der  Erfahrung  zufolge  soll  sich  dasselbe  sehr  hülfreicb 
erwiesen  haben  bei  Arthritia  in  Form  von  heromirrender 
Gicht,  GalankgaachwOlsUn,  ContractoMn,  Rhaomataaman;  Läh- 
mungen, besonders  nach  Schlagflüssen,  —  krampfhaften  Lei- 
den, iVIageokrampf  und  Kolik,  nervöser  li^pochoudrie,  hyste- 
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ffitchen  lle«ch Wirdes«  Bleichsnchl,  —  tbinmmdkm  Hrnrnt 
8cbl8gen,  Flechtefi,  veralteten  Getchw&ren,  —  m  trie  mis  be- 
lebendes und  stärkendes  Bad  bei  allgemeiner  Soll  wac6e» 

Literat.   CT.  AiMeü,  Anleilaog  ran  neblig  GebraaeU  d«Ba^  od«! 
nalckona.  Tb.  II,  Ebaat  1826.  8.  30t.  Tb.  HL  Cbar  t  Bm. 
iSaS.  &  m      Bawbwibaag  alfar  battbülaa  Bld»ia4«Bihwfe 
Am«  1880.  &  348.  O  — 

WÜPFIAR.    S.  Wymphaca. 

ISÜSSGELENK  (ENARTHROSIS).  S.  Arücnliia. 
INUTA TOR  CAPiTI&  S.  SCeroocIetd^raaatokleas. 
MUTKfMENTA.   S.  Nabnm^Htel 

NÜTRITIAE  ARTERIAE  OSSlüM,  die  Ernährungs- 
arterien der  Knochen.    Sie  treten  theils  aus  der  Bein* 
tuiut  durch  die  feinen  OefTnungen  an  der  Oberfläche  der  Kao* 
eben  in  die  feinen  Marktdbrcben  deüelben,  tbeile  dringen  me 
durch  ßtüfaere  Oeflnuogen  in  der  Mftle  der  RSbrenkoecfien 
und  an  deren  Enden  in  die  IMarkhöhlen  und  Markzeilen  ein, 
verzweigen  fiich  in  der  (Vlarkhnut  im  Umfange  der  Markb/ifs- 
eben  und  an  den  Wandungen  der  Zellefl  nnd  fttoeien  Mark- 
fftbnhen,  und  stehen  durch  Anettenoaea  vieUMsh  mkeinnik* 
der  in  Verbind  ung.Ein ige  gröfaere  Oefnungen  am  BltillelalQi^ 
der  Röhrenknochen,  wie  auch  an  flachen  Knochen  x.  B.  dem 
Darmbein  erhalten  vor7.ugKweise  den  Namen  Ernahrungslöcbec 
(Foramina  notritia),  obgleich  alle  anderen  feineren  Oeffnongen, 
die  Arterien  eintreten  lasaen,  mit  demselben  Rechte  so  be- 
nannt werden  könnten.    Albin  (AnnuL  acad.  Lib.  III.  cap.  3. 
Tab.  V.  Fig.  2.)  hat  die  Verbreitung  der  Ernährungsartericn 
in  der  Markhaut  und  den  Innen  Knocbenkanälchen  gut  be- 
schrieben, doch  aind  in  der  Abbifahing  die  Arterien  etwas  xu 
dick  dargestellt.    Fr,  ßiieMcher  (De  ossium  genesi,  stmctnra 
et  vila,  ßerolini  i^'Mu  4.)  fand  nach  leinen,  gut  gelungenen 
Einspritzungen  in  den  alierfeinsten  Knochenkanälcben  GefaUe 
an  den  Wandungen  derselben,  der  übrige  Raum  war  mit  Mark 
aasgefi&llt  S  n. 

NDTRiTIO.  Der  meDSchüche  Organismus  befindet  sicfc 
in  einem  so  andauernden  Zustande  des  Schwindens  5einer 
festen  und  flüssigen  Theile,  und  der  Lebensprozcfs  bedingt 
cioen  solcheo  Verbranch  der  organischen  Materie,  daTs  diesem 
gar  bald  das  Substrat  seiner  Wirkungsänfserungen  fehlen,  ^ 
fiem  also  auch  die  Fähigkeit  der  Existenz  genommen  sein 
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wMe,  wem  akhl  ein  eben  so  gleicbiDil&iBa  Eitite  der 

durch  die  LebeDsactioneü  unbrauchbar  gewerdencn  Stoffe 
durch  stete  Nabrung^zuführung  statt  fände.    Diese  ist  eine  der 
iMitliweoiligftlen  Reiie  des  Lebens  selbst       Lebensreil  und 
MsihniDgsaiittei)«  Sie  cihik  liestandis  die  um  Leben  n'öthige 
Mischung  der  Sitte,  dee  Blnles  %.      «od  diee  bewirkt  Aue- 
tausch  von  Stoffen  in  den  Organen  und  derartige  Umbildun* 
gen  in  ihnen,  daüs  Zeisetzung  vorbandner  Bestandtheile,  Zu- 
rückfiihnng  derielbe»  io  die  Blnimasse  und  Ausscheidung 
dmer  Stoffe  beelindig  etielg^,  die  nodeimcila  gMchieit^ 
mit  Neubildung  und  Ersats  der  eimelMS  Ofgralkcile  Ter- 
bunden  ist.    Es  zerfallt  daher  auch  der  Prozefs  der  Ernäh- 
rung, nach  den  drei  Kicbiuogen,  die  er  im  Organiamua  auf  £r- 
bnltiing  dee  Beatcteodeo»  anf  VeigidCiefVBg  deaselbeo  aod 
auf  WiedeflieieteVung  dee  Verlemeo  niiniHt»  in  die  EmÜi» 
ruDg  im  engeren  Sinne  (Nulritio)  das  Wadwthmn  (Vegeta* 
tio)  und  die  Wiedecei^ug^ng  (Regeneratio)  der  Organe.  In 
ßesng  auf  die  Prinzipien  der  Ernährung  hatten  die  Aitciv 
mid  wamABMBt  aKfolicb  richtige  Anaicbteo  (pftoMe  lineaf  phj; 
stol.  eap.  235  u.  flgde.)   WLMmt  nntersebeidet  die  Emahmng 
der  flüssigen  und  festen  Theile.    Der  Verlust  der  flüssigen 
Theile  wird  ergänzt  durch  den  Eintritt  des,  Oeitheile  und 
die  übrigen  thieriachea «Säfte  entbaUenden,  Chyiua  in  das  Blut* 
Die  BlntkägeicfaeD  eniatäaden  ans  Fett  nnd  »war  doidi  Ver* 
dicbtung  der  CbyJbakügelchen,  wehhe  Lmnm^tMk  grSfaer 
und  lockerer  fand,  als  die  ßlutlcugelchen,  und  die  man  kurze 
Zeit  nach  der  Mahlzeit  noch  mit  ihrer  eignen  Form  und  Farbe 
im  Blttte  beobaebten  kdnne^  wibfend  apaUr  daaaeUie  gleich- 
fotmig  eudieine;  der  FasenlolF  sey  achon  in  dem  Fleiach 
der  fbiere,  Wi  den  Eiern  vorhanden,  so  dafs  ihn  gar  leicht 
der  Organismus  sich  daraus  aneigne.    Weniger  hiervon  ent- 
hielten die  Vegelabilien,  doch  so,  dafs  er  durch  die  Thier- 
kidfto  ausgebildet  werden  könne.    Die  übrigen  Säfle  eneu- 
gen  aieh  boa  der  Ljrmphe.    Anch  der  Verlnat  der  baten 
Tbeife  wird  durch'  die  coagniable  Lymphe  ersetzt,  indem 
Blut-  und  Muskeldruck  alles  Wässrige  davon  abscheiden.  So 
ergänzt  das  verlorne  Zellgewebe  der  in  die  entstandne  Zell- 
g^ebalöeke  asaacbwilMde  lymphatiachelliaiiyden  dieScUaga 
der  nadibaiiicbeil  Arterien  und  der  Maakel-Pfuck  IM  i» 
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eben.  Aeholkh  bilde  sich  eoe  deifi  K%Bie!li||#$4M,;M«k; 
datias  atsdana  wahres  Zeilgewebe.  ' .  ;  -  r 

Moakel-  und  Sehnenfaser  deren  Bau  noch  ixt'  weij^  ge- 
kannt, mögen  wohl,  meint  ilatler,  auf  gleiche  Weise  durcii 
Apposition  ernährt  werden.  Üeullicber  sei  die  Ali  der  Kiia- 
che^emäbrnng,  da  deren  Bau  bekanntar.  Sie  entat^Kn  lu- 
effk  sNM  hättt^en  Fasern»  die  altmalilig  erbitten,  und  in  de- 
ren Zwischenräume  der  verknöchernde  Leim  sich  iwischcn- 
lagere.  80  auch  würden  sie  ernährt,  indem  zwischen  2  pa» 
ralJelen  Gerär<«cn  immer  eine  Faser  sich  bilde.  (?) 

Man  sieht,  wie  vieles  hieria  hypothelisoh  ist  vnd  sein 
nünfs,  da  die  Ernährung  als  solche  kein  Gegenstand  mikro- 
skopischer Beobnclilung  ist.  Wenn  auch  DöUitiger  und  Du- 
trochet  daraus,  dafd  die  Blutkörperchen  in  den  Capiliar^cia« 
fsen  bisweilen  stocken  und  ihre  BewcglkMeit  verlieren, 
schlössen,  dafs  sie  sich  mit  der  Snbstans  verbänden,  so  ist 
doch  diese  Theorie  der  NotriÜon  durch  A^gregation  der 
Blutkörperchen  oder  deren  Kerne  gewifs  falsch,  da  im  ge- 
sunden Zustande  des  Organismus  stets  jene  Körperchen  aun 
den  Arterien  in  die  Venen  ttbeigsbend  gesehen  werden- kiki* 
nen«  Mikrometrische  vergleichende  Hessoogen  beweisen  gleich^ 
falls  zur  Genüge  die  Unrichtigkeit  ^ener  Ansicht,  der  auch 
Prevot^  Dumag  und  Edtcards  anhängen,  insofern  sie  die  Kerne 
der  Blutkörperchen  für  die  Elemente  der  Fasern  halten.  An 
den  Muskelfasern  lassen  sieh  nur  Anscbwellnngen,  keine  K&- 
gelchen,  wahrnehmen,  blofse  Unebenheiten  der  Oberfläche 
jedoch  au  den  ziemlich  gleichförmigen  i\ervenfasern.  IVach 
JUüüer  sind  auch  die  Blutkörperchen  des  Frosches  5  — 8  mal 
gröber  sIs  die  PrimitivCisern  seiner  Muskeln.  Die.  GtÖCsen- 
yerhftitnisse  der  Nervenprimitivfssern  stinymen  auch  nicht  mit 
jenen  überein.  Aus  den  elliptischen  oder  platten  BIntkorpet«- 
kerucn  der  Amphibien  können  auch  die  runden  Primitivfa- 
sern gar  nicht  entstehn.  Die  wichtigen  Entdeckungen  Schwamu 
haben  auch  in  diesem  TheÜe  der  Physiologie  wie^überhsupt 
für  die  Art  derVegetstion  nnd  Organisstion  helleres  Licht  verbrei- 
tet. Bei  den  Pflanzen  halte  Sc/tleiden  entdeckt,  dafs  die  Zelle 
(die  die  neuere  Physiologie  schon  als  Basis  der  Gewrbe  er- 
kannt hatte)  aus  dem  ü.  JBroiDii^schen  Zelieokern,  von  ihm 
Cytoblast  genannt,  entstände.  Im  Innern  des  gelblichen  köfw 
nigen  Cy  toblasten  entdeckte  er  noch  einen  Kern,  des  Kern- 
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körpercheo,  das  bald  als  Fleck,  bald  als  hohles  Kügelchen 
erscbeinL     looerhalb  der  Zellen  bildet  sich  frei  der  flache 
Cytoblast  in  einer  (Vkase  yoo  Scbleimkörachen.    Wenn  er 
acfoe  gthfifi^  GrdÜM  «michl  bat»  erhebt  aicb  aof  ihn  cm 
feines  diitehsiebtiges  Büschen,  die  junge  Zelle»  eaf  dem  C^^ 
toblasten  wie  ein  Uhrglas  auf  der  Uhr  autsitzend.    Dies  Blas« 
eben,  die  junge  Zelle,  grofser  ^erdend^  schliefst  in  einer  ih- 
ler  SeiCeBwinde  dann  später  den  Cyloblastcn  in  sich.  Seine 
«ehr  Wae  gallertige^  telleo  m  beolMcbleode  Bedecknog  nech 
iBoen  wird  beld  sngleick  mit  dem  Cytobleeten  reeorbirt.  Sei* 
eher  Cytoblasleu,  die  sich  in  einer  Zelle  bilden,  sind  mehrere, 
und  so  entstehn  auch  mehrere  junge  Zellen  in  einer  Muttcr- 
selle»  die  dann  frei  imidicser  liegen,  und  sieh  gcgeneioander 
abplattei»!  nnd  eo  die  polyedrisebe' ForatfvMinidMiiHi« 

Sehwätm  fand  nun  zoerst  tn  der  schon  von  iUfjätsr  ale 
zellig  erkannten  Chorda  dorsalis  die  Kerne  der  Zellen.  Jede 
Zelle  der  Chorda  dorsalis  h&t  ihren  scheibenförmigen  Cyto- 
MesleM»  der  in  eicb  wieder  2—3  bestimml  omscbriebne  Flecke 
wehraiebmea  iSfrt«  t  Auf  diesen  CytoUasten  bilden  dcfa  dann 
die  frei  liegenden  jungen  Zeilen  innerhalb  der  Mullerzelle, 
wie  bei  den  PDanien. 

Aulser  dieser  Bildung  von  Zellen  in  Zellen  £and  SchvDämm 
auch  die  Bildung  von  sokhea  anlserbaib  sehen  Torbendaer 
Zellen  in  einer  zar  ZeUenbilduag  geeigneten  sttakturlosen 
Substanz,  dem  Cytoblsstcma  (nach  Carus  [über  die  Sphäre 
des  ßiidungslebens  im  Menschen]  UrbildungsstofT,  £4* 
ateff  genannt,  der  tbeiis  vom  Blute  geliefert,  thcils  auch  unabhan* 
gpg  Ton  demselben  vorbanden  ist).  Auch  hier  scheint  sieh  zu- 
erst der  Kern  und  dann  nm  diesen  die  Zelle  au  bilden.  Bei 
vielen  thierischen  Geweben  enlstclicn  die  neuen  Zellen  au- 
fserhalb  der  schon  vorhandenen.  Hier  beündct  sich  das  Cyto- 
blastem  aufserhalb»  in  dem  andern  Falle  innerhalb  der  sdion 
varbandenen  Zellen. 

Die  versebiedensten  Elementarlheile  der  Organe  entwik- 
kein  sich  aus  Zellen  und  zwar  nach  so  beslimmt  gescliicd- 
nen  Gesetzen,  dafs  man  darauf  eine  Eintheilung  der  verachte» 
denen  ihietischen  Gewebe  in  (5)  verschiedene  Klassen  c^rQn- 
den  kann.  Das  iSUteiial  liir  die  Bildung  der  Zellen  giebt  die 
aaerst  vorbandne,  tbeiis  in,  theils  aufserbatb  aebon  vorhand- 
ner Zeilen  befindliche^  atrukturiose  SubaUnz.    ^  ledem  G». 
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webe  bilden  sich  die  neuen  Zellen  nur  da,  wo  zunächst  der 
frische  INahrungssloff  in  dasselbe  eindringt.     Bei  dea  gefafs- 
hahigen  Geweben  ist  die  Ernährungsflüssigkeit,  der  Liquor  san- 
guinis, durch  das  ganze  Gewebe  verbreitet,  und  so  entsteho 
auch  die  neuen  Zellen  im  ganzen  Gewebe;  bei  den  gefaCs- 
losen,  bei  denen  die  Nabrungsflüssigkcit  nur  von  unten  zu- 
geführt wird,  nur  an  der  Oberfläche,  so  beim  Knorpel  zur 
Zeit,  wo  er  noch  gefäfslos  ist,  bei  der  Epidermis.    In  beiden 
Fällen  geschieht  das  Wachsthum  des  Gewebes,  d.  b.  die  Ent- 
wicklung der  Zellen  durch  Intussusceptio ,   die  Neubildung 
der  Zellen  durch  Appositio.  Die  Zelle  bildet  sich  nun  so,  dafs 
sich  um  das  zuerst  entstehende  Kernkürperchen  eine  feinkör- 
nige Substanz  niederschlägt,  und  so  den  granulösen,  soliden 
oder  hohlen  Zellenkern  bildet.    Um  diesen  schlägt  sich  dann 
eine  vom  umgebenden  Cytoblastem   verschiedene  Substanz 
nieder,  und  bildet  eine  anfangs  noch  nicht  genau  begrenzte 
Schicht,  die  Zellenmembran,  die  sich  dann  consolidirt,  und 
durch  Aufnahme  neuer  Theilcben  zwischen  die  vorbandnen 
sich  ausdehnt,  und  dadurch  sich  vom  Zellenkern,  der  an  der 
innern  Fläche  der  Membran,  an  einer  Stelle  liegen  bleibt, 
entfernt. 

Nach  ihrer  Entstehung  lassen  sich  wie  gesagt  die  Ge- 
webe des  thieriflchen  Organismus  in  5  Klassen  eintheilen: 

1)  Isolirte  selbstständige  Zellen,  die  entweder  in  Flüssig- 
keiten sich  finden,  oder  blos  lose  und  beweglich  neben  ein- 
ander liegen.  Dahin  gehören  die  Blutkörperchen,  mit  dem 
Kern  an  der  innern  \Vand  und  dem  rotheo  Farbstoff  als 
Zelleninhalt,  die  Lymphkörperchen ,  die  Schleim-  und  Eiter- 
körperchen. 

2)  selbststäodigc  Zellen  zu  einem  zusammenhängenden 
Gewebe  fest  an  einander  gelagert,  deren  Wände  zuweilen  ver- 
schmelzen; hieher  gehören  Horn-  und  Pigmentgewebe  und 
das  Gewebe  der  Crystallinse. 

3)  Gewebe,  in  denen  die  Zellenwände,  nicht  aber  die 
Zellenhöhlen  mit  einander  verschmolzen  sind,  wohin  Knor- 
pel- und  Zahngewebe  gehören. 

.   4)  Gewebe,  wo  sich  selbstständige  Zellen  nach  einer  oder 
mehreren  Seiten  in  Faserbündel  verlängern,  und  so  zu  Fa- 
serzellen werden.    Dahin  ist  Zellgewebe,  Sehnen-  und  elasli- 
tches  Gewebe  zu  rechnen. 


Digitized  by  Google 


NsMfo.  331 

5)  Gewebe,  bei  denen  Zcllenwänile  und  Zellenhöhlen 
mit  einaiider  verschmolzen  sind,  wie  dies  bei  den  Muskclo, 
Nerwo  uml  CapUtoiigefiifiMn  der  Fall  mI.  (S.  Müller»  Ar» 
dbiv  1839  Jahvetbeiicht,  e.  Utft  &  192 «.  Ilgde.)  Es  itl  m 
in  den  Tenchiednen  ZelleiMTleii  dm  ZeHemncnibmi  AmmA 
verschieden,  und  dies  sogar  bei  einer  und  derselben  Zelle  iai 
verschiednen  Alter  denelbeo.  £beo  fo  ist  es  deren  IoIiaU 
PigmcBty  Fett  II.  s.  w. 

Nach  Sckwnm  (MUmekop.  Uotemchwigfii  Iber  die 
Uebereio Stimmung  in  der  Stmktur  and  dem  WacfasUioin  der 
Thiere  und  Pflanzen)  haben  nun  alle  Zellen  auf  das  Cyto- 
blastem  (dea  £y-  oder  UrbildungsstoflP)  eine  chemisch  um- 
mdemde»  metaiMlitche  Kraft.  Die  Bki^ü^  fthien  die  wä 
▼eiiodenide  Flüssigkeit  xn.   Ab  aUee  TheileB,  wo  etwas  ab- 
gesondert oder  resorbirt  wird,  kommen  (als  Epilhelium)  Zel- 
len vor,  so  auch  in  den  Diüseokanälchen ;  es  liegt  also  sehr 
Dalle,  in  sie  die  Kri^  »i  setien»  durch  die  auch  Resorption 
und  SeciatioD  ^  Stande  kommen.  Eben  dasselbo  fßi  tob 
ihnen  infiesng  anf  den  Gesammtproaelb  der  Etnihrang ;  denn 
streng  genommen  ist  Ernährung  nichts  anderes  als  beständiger 
Wechsel  von  Absonderung  und  Aufnahme  zu  kicstimmtem 
Zweck.    So  findet  in  den  belebten  Theilen  dn  immerwah- 
render Stoffweehsel  statt,  und  dieser  gesohiebt  nnr  durch  die 
Capilfargefafswsndongen,  die  sus  sternförmigen  Zellen  enlilaii- 
den.    Aufgelöste  Theile  des  ßluts  werden  durch  sie  hindurch 
an  die  Organe  abgegeben,  und  lunbraucbbsr  gewordne  aus 
denselben  ins  ßint  wieder  aQ%eoommeny  gemab  der  instinkl- 
artigen  Selbsterbaltangskraft  des  Organismus.  Nenerdinge  will 
Gluge  (Bulletin  de  TAcad.  royale  de  ßruxelles  1838  No.  10. 
p.  064.)  kleine  Kügelchen,  die  denen  der  Lymphe  ähnlich, 
aber  nicht  mit  ihnen  identisch  seien,  an  der  äufsern  Seite 
der  Gapillaigefiilsa  sich  bilden,  nnd  mit  dem  Parenchjm  der 
Sdiwimmhaot  des  unter  dem  Mikroskop  befindlichen  Frosches 
sich  verbinden  gesehen  haben,  und  hält  diese  Kügelcheo  fUr 
die  Kerne  der  spätem  Zellen,  die  als  feste  Körper  aus  der 
Blutflüssigkeit  zunächst  ausgeschieden  würden,  und  die  dann 
später  als  Zellen  die  Grundlage  aUer  Gewebe  und  Organe 
bilden;  jedoch  bedarf  diese  neuste  sinnliche  Wahrnehmung 
diB  Ernährongsprozesses  noch  sehr  der  Beslätiguog. 

Eiw^  und  au%eloster  Faserstoff  sind  die  wichtigsten 


Digitized  by  Google 


33^  Nalrilio. 

IVlateriale  der  Ernährong.  Diese  durchdringen  die  Capillar- 
gefäfswände,  und  tränken  die  zwischen  den  Maschen  der 
Ilaargefafänelze  befindlichen  kleinsten  Theile  der  OrgBoe,  die 
man  sich  auf  Zellen  zurückgeführt  denken  kann,  welche  ver- 
möge ihrer  metabolischen  Kraft,  das  ihnen  geeignele  daraus 
anziehen,  und  hier  sich  zweckmafslg  umändern,  andererseits 
auch  überflüssige  oder  unbrauchbar  gewordene  Stoffe  an  d\e 
Lymphgefafse  zurückgeben,  welche  sie  wieder  ins  Blut  brin- 
gen. Die  aichlbar  aus  den  Arterien  in  die  Venen  übergehen- 
den, unaufgelösten  ßlulkürperchen  sind  für  die  thicrische  Oe- 
konomie  ohne  Zweifel  sehr  wichtig,  indem  sie  dunkelroth 
in  den  Haargefafsen,  hellroth  in  den  Lungen  werden,  und  in 
diesem  Zustande  einen  zum  Leben  nöthigen  Reiz  für  die  Ner- 
ven und  übrigen  Organe  abgeben;  dieser  Prozefs  aber  ist  von 
der  Zuführung  neuen  Nährstoffs  und  der  Entfernung  des  un- 
nütz gewordnen  ganz  verschieden.  Die  Lebenskraft  de«  Or- 
ganismus äufsert  sich  eben  darin,  dafs  jedes  einzelne  Organ- 
theilchen  das  ihm  ähnliche  aus  dem  lilute  assimilirt,  und  es 
60  zu  Organischem,  Lebendem  umbildet^  so  ernähren  sich  nicht 
blos  die  normalen  Organe,  sondern  auch  die  abnormen  durch 
Anziehung  des  Gleichartigen,  oft  zum  Schaden  des  Ganzen. 

So  wie  die  Zelle  sich  aus  dem  strukturlosen  bald  in 
Zellen,  bald  im  aufserhalb  derselben  vorhandnen  Cytoblastem 
entwickelt,  so  bilden  sich  die  sogenannten  näheren  Bestand- 
theile  (s.  d.  A.)  zum  Thcil  aus  dem  Blute,  in  welchem  sie  meist 
nachgewiesen  sind,  theils  aber  auch  werden  sie  neu  zusam- 
mengesetzt, einerseits  als  Modificationen  von  Faserstoff,  Ei- 
weifs,  Fett,  Osmazom,  andrerseits  als  eigenthümliche  Mate- 
rien, wie  Knochen-,  Sehnen-,  Knorpelleim,  von  denen  im 
Blute  keine  Spur  zu  finden.  Aehnliches  gilt  von  dem  Gc- 
fäfs-,  Drüsen-  und  Nervengewebe,  die  in  dieser  Form  im 
Blute  nicht  nachweisbar  sind.  Auch  der  MuskelfaserstolT^ 
wenn  auch  chemisch  vom  Biulfaserstoff  kaum  zu  unlerschei* 
den,  besilit  eine  andere  Belebung,  die  ihn  eben  zum  Muskel 
macht,  kraft  der  vom  Keim  an  inwohnenden  Polenz.  —  Die 
Ernährung  besteht  nun  eben  darin,  dafs  die  aus  dem  ßiutc 
assimllirlen  ähnlichen  oder  eben  dadurch  erst  ähnlich  geword- 
nen Tlieilc,  die  Kräf(e  der  assiinilirenden  erhalten,  eins  der 
Hauptkennzeichen  des  Lebens,  das  sich  in  sich  selbst  seine 
Erhaltung  schafft,  so  lange  es  der  Lebensreize  nicht  entbehrt. 
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So  wie  im  Keim  eine  Kraft  bei  seiDer  Entwickelung  nach 
der  ihm  ianewohnenden  yernünfligen  Idee,  für  die  Bildung, 
£rhaf(ung  und  Erneuung  seiner  Organe  thätig  ist,  eben  so 
ist  es  diese  Kraft,  die  bei  dem  vollendeten  Organismus  die 
Krnnkirung  desselben  durch  beständige  NViedererzeugung  sei- 
ner Organtheile  nach  dem  vernünftigen  Urbilde  des  Ganzen 
bedingt.     Diese  beständige  Wiedererzeugung,  die  eben  die 
£rciährung  selbst  ist,  kann  im  vollendeten  Organismus  nur 
durch  Assimilation,  nur  durch  Verbindung  der  assimilircndeo 
Theile  mit  der  neuen  Materie  vor  sich  gehn.    Die  organi- 
sirte  Kraft,  die  aus  dem  Keime  sich  erst  das  Feld  ihrer  Wir- 
kungen schuf,  wirkt  im  lebenden  Organismus  als  eine  Ein- 
heit iort,  die  bis  zum  Tode  das  Ineinandergreifen  der  assi- 
milirenden  Theile,  die  Ausgleichung  der  stofTiichcn  Abnorm- 
mif.iten  im  ßestehenden,  der  Krankheit  nämlich,  als  iNatur- 
heilprinzip  bedingt.    Denn  Krankheit  ist  nicht  abnormer  Le- 
bensprozefs  oder  abnorm  organisirende  Kraft;  diese  können 
nicht  abnorm  sein.     Sie  enthalten  in  sich  den  Begriff  der 
zweckmäi'sigen  Idee  der  Materie;  nur  die  Materie  ist  das  ab- 
norme, und  nur  deren  mögliche  oder  bald  qualitativ  bald  quan- 
titativ unmögliche  Au^gleichbarkeit  bedingt  die  Heilbarkeit  oder 
Unheilbarkcit  der  Krankheit.    Letztere  läfst  sich  mithin  in  vie« 
len  Fällen  auf  abnorme  Assimilation  zurückführen^  sey  diese 
nun  zu  grofs,  zu  gering  oder  fehlerhaft  (Hypertrophie,  Atro- 
phie, Cachexic,  u.  s.  w.).    Bei  der  Entzündung,  bei  wel- 
cher zwar  gröfsere  Zuführung  des  EistofTes,  (Eiweifs  und  Fa- 
serstoff) vorhanden,  fehlt  es  von  der  Seite  des  Organg  her 
an  der  Kraft  der  Assimilation,  und  das  rohe  unassimilirte 
Cytoblastem  häuft  sich  zwischen  den  Organen  an,  steigert 
die  extensive  Cröfse  derselben,  (ohne  sie  intensiv  zu  vermeh- 
ren wie  den  schwangern  Uterus),  schwitzt  als  Pseudomem- 
bran durch  die  Häute  der  kranken  Organe,  bedeckt  aber  auch 
die  offne  Wunde  als  Neubildung  unter  dem  Einflüsse  der 
ausgleichenden  Hcilidee,   die  dem  Organismus  als  Heilkraft 
der  Natur  innewohnt.    Vom  gesteigerten  Lebensprozesse  kann 
also  bei  der  Entzündung  nicht  die  Rede  sein,  auch  in  dem  * 
letzten  Falle  nicht;  das  Organ  ist  geschwächt,  krank,  und  die 
Kraft  der  Assimilation  mangelhaft.     Die  sogenannten  Anti- 
phlogistica  sind  eigentlich  nur  negativ  die  Assimilation  be- 
schränkende Mittel,  insofern  sie  das  Blut,  den  Eistoff,  die 
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Lymphe  verändern,  den  Faserstoff  seiner  Gerinnbarkeit  (wie 
die  Salze)  berauben,  und  ihn  unter  der  £inwirl(uog>  der  als 
organisirte  Kraft  fortwirkenden  Heilidee  des  Organismus,  wie- 
der zur  Assimilation  geschickter  machen,  somit  die  Assiroi/a* 

,  tion  eigentlich  erhöhen,  die  Entzündung  beschränken.  So 
der  Aderlafs  u.  s.  w.  Andre  Mittel  beschränken  mehr  posi- 
tiv die  Assimilation,  die  Jo(iine  z.  ß.,  die  deutliches  Schwin- 
den ganzer  Organe  hervorruft,  wahrscheinlich  durch  Bildung 
neuer  Affinitäten  zu  den  Organtheilchen.  Dadurch  eben 
wird  diese  beiläufig  ein  so  gefahrliches  Mittel  bei  noch  be- 
stehender Entzündung,  ein  so  grolses  bei  Hypertrophie. 

Die  qualitativ  fehlerhafte  Assimilation  wird  bedingt  durch 
abnorme  Blolbereilung  und  Mischung,  sey  diese  durch  ein- 
wirkende Gifte  oder  fehlerhafte  Nahrung,  ebenfalls  ein  Gift, 
entstanden,  und  die  Dyskrasieen  des  Organismus  kommen  in 
den  Grundzügen  ihrer  Symptomengruppen  daher  auch  mit- 
einander überein.  Die  umstimmenden  Mittel,  die  sogenannten 
Alterantien,  eben  so  viele  Gifte  und  die  normale  Saftmischun^ 
und  Ernährung  abnorm  machenden,  also  ähnliche  Symptome 
bewirkenden,  neue  Affinitäten  bildenden  Mittel,  wirken  hei- 
lend in  vielen  Fällen  von  Dyskrasie,  indem  sie  eben  so  viele 
Reize  der  Lebenskraft  werden,  die  nun  als  ISalurheilkraft 
wieder  die  normale  Ernährung  und  Wiedererzeogung  bewirkt. 
Dafs  ferner  bei  den  Säftekrankheiten  das  lymphatische  System 
so  oft  bethciligt  ist,  darf  nicht  wundern,  da  Lymplie  und 
Blut  bis  auf  den  Mangel  des  Cruors  in  ersterer  ganz  über- 
einkommen, da  die  Lymphgefäfse  den  zur  Ernährung  über- 
flüssigen Liquor  sanguinis  aus  den  Organen  zurück  ins  Blut 
führen,  und  selbst  auf  die  Umbildung  des  Eiweifses  in  der 
Lymphe,  in  flüssigen  Faserstoff  einwirken,  Abnormitäten  der- 
selben also  in  derselben  Reizung,  Entzündung,  Stockung  u.  s.  w. 
hervorrufen  müssen. 

Assimilation  also  der  nahrungsfähigen  Bluttheile  in  die 
Organe,  und  Wiederabgabe  der  verbrauchten  oder  überflüssi- 
gen an  die  Blutmenge  aus  den  Organen,  bilden  im  Norma/- 

•  zustande  den  Gruodtypus  der  Ernährung,  mit  welcher  also 
auch  ein  beständiger  Wechsel  der  Materie  verbunden  scyQ 
mufs.  Die  Lebensaktionen  selbst  verbrauchen  die  Materie, 
sobald  der  Organismus  aufgehört  hat,  sich  neue  Nahrsloff« 
•Is  einen  nothwendigen  Reiz  für  das  richtige  Wechselspiel 
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der  Aufnainne  mit  tei  AmsdieidnDgen ,  nmiftUiep,  sobtki 
abo  kein  Ersatz  stattfindet;  so  tödtet  Hunger  z.  B.  Daher  iat 
auch  das  Leben  mit  beständigem  VVecbael  der  Materie  ver- 
bmideiL   Dieter  findet  eowobl  in  den  ifiengen  TheiKen,  in 
den  Siften,  als  ia  den  Oipnen  statt   Die  SaAe  erleiden  be- 
atnodige  Zersetzungen ,  iHid  in  ihnen  ist  der  Wechsel  am 
gröfsten,  weil  das  Leben  selbst  mit  dieser  Zcr/<etzung  und 
Aosacbeidung  der  vorbandnen  ZuCnbr  nener  Mabrung^stofTe 
▼eiiHMidcn  ist  —  Das  Nerreneystem  ansgeneaunen,  in  dem 
der  Wechsel  der  Materie  langsamer  ist,  leigt  sich  dieser  in 
den  andern  Organ  Systemen  viel  deullichnr,  wie  in  den  Kno- 
eben  u.  s.  w.,  und  erklärt  z.  B.  leicht  die  schnelle  Abmage- 
rung in  fieberhaften  Krankheiten  bei  der  bescbleonigten  Bln^ 
cirkalation  nnd  Stoffiinsscbeidnng,  so  wie  die  Zanaiiaa  md 
daa  raeche  Wachsen  nach  jenen  in  der  ReconvaiesKnz,  so 
auch  die  raschen,  hier  leichter  sichtlichen  Wandelungen  im 
kindlichen  Organismus.    Auch  hier  werden  feste  Theile  anf«^ 
^Idsty  und  so  in  die  Blnt-  oder  Lympfagefiiso  aBrikkgcfiibfti 
wahrend  letilere  aber  freilich  mcht  bloa  )ene  annüta  geword* 
nen,  sondern  auch  neuen,  noch  Unbenutzten,  überschüssigen 
Nährstoff  im  liquor  sanguinis  (gelüsten  Faserstoff  und  Eiweifs) 
Überall  enthalten.    Auch  die  Form  Veränderungen  des  Orga- 
niamus  von  firitbster  Kindheit  an.  hia  ina  spaiate  Alter  sind 
ein  Beweis  l&r  den  Wechsel  der  Materie  in  den  organisirten 
Tbeilen,  da  jene  nur  durch  Verändrungen  in  den  kleinsten 
Partikelchen  dieser  zu  Stande  kommen  können.    So  lange 
das  Leben  dauert^  findet  auch  dieser  ewige  Umsate  von  Std& 
fen  atati,  und  erat  nit  der  mehrcien  und  grUseteu  Anhinfnog 
unorganischer  Bestandlheüe  im  hohen  Alter  (der  Kalkerde 
z.  B.  in  den  Arterienbäuten)  stockt  die  menschliche  Maschine. 
Deshalb  kann  man  nicht  mit  Unrecht  sich  das  Leben  mit 
und  durch  eben  diesen  beständigen  Stoffwechsel  der  Safte 
und  fcslen  Theile  bestehend  denhen  (IMT«  Atchiv  4«  400; 
MWen  Pbysiol  L  p.  33a  |i.  34).    Jede  ThStigkeit  im  Or- 
ganismus verändert  die  Mischung  der  thätigen  Materie,  und 
macht  so  die  VViederhersteUnn|^  deiselben  tbeila  durch  Er« 
holong«  Iheila  durch  Znfahr  enelsenien  Stoffes  nStfaig  (Si 
Lebenskralt  und  Lebennmi).    lai^>Cegeusatae  hiean  bngnel 
Cri/enlhfcaite  (an  Essay  on  food  etc.  s.  JUiUlers  A^ahiv  1889 
^ahmliff^^^  136.)  die  Kell^eiidifiKeit  der  lS*«8«ittel 
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zum  Ersätze  des  Substanzverlust«,  da  jene  ganz  für  die  Ex- 
crelioncn  verwandt  würden,  und  die  Faeces  nur  il  Unze 
weniger  betragen,  als  die  auigenommerien  JNahrungsmitfe/,  hält 
sie  dagfgen  für  nöthig,  für  die  Excrelionen  um  die  nurnia/e 
IVlischung  zu  erhalten,  für  die  Warmeerz-eugung  und  aU  Reize 
des  Lebensprozesses  selbst.     So  verschieden ,   und  otl  last 
ganz  unmerklich  nun  aucii  in  der  That  der  StoETwechsel  m 
einzelnen  Theilen  ist,  z.  B.  der  mancher  in  die  Haut  einge^ 
rlebcner  Farbealoffe,  so  möchte  doch  diese  Ansicht  sehr  ihre 
Wiilerifgung  in  maiicheri  p^lhologischen  Prozessen,  der  Cal- 
lusbildung,  der  \N  iederherslellung  der  [Markhöhle  in  einem  ver- 
heilten Knochen,   in  dem  oft  schnellen  Verschwinden  von 
Warzen  und  ßlülhen  u.  s.  w.  Gnden,  so  wie  auch  in  dem 
grofsen  Mahrungsbcdürfnifs  der  Jugend,   bei   der  auch  der 
Stoffwechsel  am  grölsten  ist. 

Von  dem  wichligsten  Einflufs  auf  die  Ernährung  ist  das 
Nervensystem.  IMan  hat  diesen  EinÜufs  sehr  in  Zweifel  ge- 
zogen, und  w  ollte  so  bei  Mifsgeburlen,  die  gewifs  hier  in  Be- 
tracht kommen,  keine  Nerven  gefunden  haben.  Das  hegt 
jedoch  gewils  an  mangelhafter  Untersuchung;  denn  selbst  bei 
den  gchirnloscn  Mifsgeburten,  wo  oft  nur  ein  Fufs  das  m'ifs- 
gebildete  Ei  repräsenlirf,  ist  eine  knotige  Nervenmasse  gefun- 
den worden,  die  als  Rudiment  des  Rückenmarks  anzusehn 
ist.  Manclie  pathologische  Vorgänge  scheinen  den  Einflufs 
der  Nerven  auf  die  Ernährung  klar  darzulbun;  so  die  Abma- 
gerung, Tabescenz,  und  das  leichte  Brandigwerden  gelähmter 
Glieder,  die  von  Schröürr  v.  d.  Kolk  beobachtete  Umwand- 
lung der  Muskeln  in  Adipocirc  und  Gcfäfsverknöcberung  ge- 
lähmter Glieder,  w  ährend  freilich  manche  Gehirn-  und  Rücken- 
markslähmungen  andererseits  ohne  deutliche  Einwirkung  auf 
die  Nutrition  bleiben.  Während  beim  Embryo  z.  B.  das  Ge- 
hirn für  die  Ernährung  unwichtig  zu  sein  scheint,  da  es  wohl 
ernährte  angeborene  Hydrocephali  und  Acephalen  giebt, 
scheint  doch  zwischen  Nerven  und  Organen  eine  gegenseitige 
Nothwendigkcit  zu  besteben,  freilich  jedoch  nur  in  der  Be- 
ziehung, dafs  nicht  etwa  der  Nerv  die  erste  Entwicklung  des 
Organs,  wohl  aber  die  fortdauernde  Restauration  des  Bestehen- 
den bewirke.  Müller  (Physiol.  I.  3G9)  erwähnt  mehrerer  ia 
Tiedemanna  Zeitschrift  für  Physiol.  aufgeführter  Beobachtun- 
gen, in  denen  Mangel  der  Augen  mit  denen  der  Nerven,  Man- 
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gel  des  Urinsystems  und  Genitalsystems  mit  unvoUkommnem, 
schon  am  zwölften  Wirbel  endendem  Rückenmarke  verbuo- 
den  war  (Tiedemann  Zeilschrift  1.  514,  II.  41.)    Wenn  man 
die  Beobachtungen  von  spontaner  exsudativer  Entzündung 
des  Auges  nach  Üurchschneidung  des  Trigeminus  bei  Magen- 
r/ie,  (^Journ.  de  phys.  4.  17(> — o04)  nach  Unterbindung  des 
Sympathicus  bei  iVayer  (Gräfe  Journal  10.  3),  die  von  Schrö- 
der beobachtete  Entzündung  und  Granulation  d«r  Wunde  ei- 
ner nicht  ihres  Nerveneinflusses  beraubten  Extremität,  wäh- 
rend die  gleichzeitig  der  gelähmten  Extremität  beigebrachte 
Wunde  blos  etwas  Feuchtigkeit  aussonderte  und  verschorflC; 
(wozu  ich  selbst  bei  einer  an  Tabes  dorsualis  mehrere  Jahre 
leidenden  Frau  ein  Seitenstück  beobachtet  habe,  bei  welcher 
eine   V^esicatorwunde  auf  dem  Hücken  und  den  untern  Ex- 
tremitäten weder  durch  reizende  noch  demulcirende  Mittel  auf 
irgend  eine  Weise  zur  Eiterung  zu  bringen  war,  sondern  den 
zweiten  Tag  rrgelmälsig  überschorfle,  selbst  bei  enderraati- 
8cher  Anwendung  von  Mitteln  auf  diesem  Wege)  mit  der 
von  Müller  gemachten  Beobachtung  eines  Decubitus  an  der 
FcTse  der  mittelst  Durchschncidung  des  Ischiadicus  paraly- 
tisch gemachten  Extremität  eines  Kaninchens  (Phys.l,  p.  370), 
\nid  mit  denen  von  Jjanf^enheck  und  Veruig  über  Veränderung 
von  Wunden  nach  Gemülhsaffekten  zu.^ammenhälf,  so  wie  mit 
der  Erfahrung,  dafs  nach  Durchschneidung  der  Gehirn-  undRük- 
kenmarksnerven  eines  Theifs  die  INutrilion  desselben  gleichwohl 
fortdauert,  so  möchte  daraus  hervorgehn,  1)  dafs  die  Nerven 
überhaupt  als  die  ersten  Leiter  der   organischen  Idee,  die 
Tendenz  zur  Z weckmäfsigkeit  in  der  Ernährung  zu  be- 
dingen scheinen,  dats  wenigstens  ohne  ihren  Einflufs  das  Or- 
ganlheilchen  aus  dem  Blule  das  ihm  Analoge  zweckmäfsig 
anzuziehen  nicht  fähig  ist,  dafs  wohl  wie  immer  mit  dem  Blute 
der  EistofT  zugeführt,  aber  als  Exsudat  ausgeschieden,  nicht 
assimilirt  wird,  eben  so  wenig  den  Naturheilungsprozefs  von 
Wunden  einzuleiten  die  Möglichkeit  vorhanden  sey,  2)  dafs 
weniger  die  Cerebrospinalnerven  als  der  Sympathicus  der  Er- 
nährung vofzustehn  habe. 

Die  Ernährung  iht  ein  organisch  chemischer  Prozefs,  und 
es  übrigt  daher,  die  N'arintionen  durchzugehen,   in  die  das 
Cytoblaslcm  in  den  einzelnen  Organengeweben  sich  forniirt. 
Man  kann  nach  den  Ilauplbestandtlieden ,  die  beim  Kochen 
Med.  chir.  Eocycl.  Bd  XXV. 
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aus  den  ihienscben  Gewebeo  zurückbleiben,  diesefbeo  in  Ge- 
webe ii^it  eiweifsartiger  Grundlage  und  in  leimgcbeode  Ge- 
webe einlhcilen.  Beide  unterscheiden  sich  dadurch,  dafs  die 
0aure  Auflosung  der  erntern  von  Kaliumeisencyanid  fällbar 
ist,  die  der  lelilern  nicht.    Zu  den  erstem  gehören: 

1)  Gehirn^  Kückeninark  und  ^^erven.    Ihre  HauplbesUnd- 
(heile  sind  Eiweif.s  und  Fett  in  noch  nicht  gekannter  nähcTec 
Verbindung.    Das  IJirnfett  enthält  Phosphor,  und  ist  ein  slick- 
stofThaltiges  Eiain  und  Stearin.  (S.  das  Nähere  unter  Nerven- 
system und  in  MüUern  Phys.  I.  p.  300  und  lf>6er  Anat  I. 
257.)   Bezüglich   ihrer  Entwicklung  gehören  sie  in  die  5le 
Klasse  des  zelligen  Bildüng.>«typus  der  Gewebe  nach  Sch%rann, 
und  zwar  zu  deren  erster  Abiheilung,  bei  welcher  anfangs 
runde  oder  cylindrische  selbstständige  Zellen  vorhanden  sind. 
Die  primären  Zellen  liegen  reihenweise  aneinander,  und  die 
zusammenslofsenden  Stellen  der  Zellcnwände  verwachsen^  die 
Scheidewände  werden  resorbirt,  so  dafs  statt  prim.irer  Zellen 
eine  secundäre  entstanden  ist,  die  nun  wie  eine  einfache  fort> 
wächst.    Jede  Nervenpriniilivfaser  ift  eine  solche  secundäre 
Zelle.    Nach  Schümm  ist  die  weifsc  Substanz  der  spätem 
weifsen  Nervenfasern  eine  secundäre  Ablagerung  der  innern 
Fläche  der  Zellenmen»bran,  jene  auUeo  die  weifse  Substanz 
umgebende  struclurlose  Haut,  die  wie  ein  schmaler  beller 
Saum,  in  welchem  bisweilen  noch  Zellenkerne  sichtbar  sind, 
um  jene  erscheint.    Bei  den  grauen  Nervenfasern  kömmt  es 
zu  keiner  Ablagerung  der  weifsen  Substanz.  (S.  Nervensy- 
stem und  Nerven.) 

2)  Muskeln,  ihr  Haupt bestandtheil  ist  Faserstoff.  Frisch 
ausgepresster  Muskelsaft  enthält  Eiweifs  und  Cruor,  Milch- 
säure, mllchsaurr,  cliIorwasserstofTdaure,  phosphorsaure  Salze, 
und  die  Osmazom  und  Zomidin  enthaltenden  Extrakte  (s. 
Berzel  Diurk.  406.  688.).  ^  Auch  sie  gehören  zur  5ten 
Klasse  Schwanng,  Sie  bestehen  aus  Bündeln  von  Primiliv- 
fasern,  welche  nach  Valentin  durch  Aneinanderreihen  und 
V^erschmelzen  von  Körnchen,  und  die  Primitivfasern  durch  Zer- 
fallen des  Bündels  in  kleinere  Fasern  entstehn.  An  den  Mus- 
keiprimitivcylindern  eines  Schweinsfotus  sah  Sch%cann  einen 
dunkeln  Rand  und  einen  innern  wahrscheinlich  bohlen  Theily 
hier  waren  kleine  Körnchen  und  gröfsere  ovale,  platte,  Kör- 
pereben zu  erkennen,  die  ein  bis  zwei  Kernkörperchen  ent- 
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bielteo.  Sie  liegen  in  der  Dicke  des  Clünders  in  ziemlich 
regelmtf^iger  Entfernung  abseii  du  Achse  m  d«r  Wand  i^yffc 
iner  coCstebl  die  Untkelsvbitii»  4m  Cyliodm  dnrdi  ceeui^ 
Ar0  Ablagerung  im  Imieni  dM  Karnds.  Nach  Valentin  'm 
der  Enlwicklungfiprozef«  umgekehrt,  da  man  zuerst  im  Bla- 
stem der  INIuskeln  Kerne  und  Kernkörpercbeo,  uod  daiiB 
nsl  die  Zellen  sehe.    (S.  Muskeln.) 

8)  Drüsem  Ihrem  flauflbcttairilheil  nach  ciweibbaltig 
bilden  sie  ein  gleichförmiges,  mehr  k^niges  als  faseriges  Ge- 
webe, das  sich  zu  blind-  oft  zellenförmig  geschlossenen  Ka- 
nälen gestaltet  Man  kann  sie  als  aus  Zellen  mit  Kernen  ent* 
aUnden  deaken.  Die  ZclUn  amd  sternförmige,  die  mit  ifaiett 
Fortsetauigen  anfeinander,  sloisen  mid  Terwacfasen;  deren 
Scbetdewimle  dann  resorlfrt  werden,  wodurch  nun  ein  INetz 
von  Kanäfen  entsteht.  Nach  innen  finden  sich  in  den  Drü- 
acnkanäichen  nach  Henle  und  Purkinje  eine  epiteliomartige 
Lege  TOB  Zellea.  Unter  i(ioen  sind  lieber  ond  Mieren  che* 
nmch  nntersudbl  wordei»;  erstere  enlhilt  micb  Arrxeltiit  eine 
emnlstonähnliche  V'erbindung  von  Kiweifü  mit  einem  feiten 
Korper,  nebst  Osmazom  und  einigen  andern,  in  Wasser  lös» 
liehen  Stoffen  (Diurk.  164);  letztere  enthielten  Milchsinre, 
Eiweifs,  Fett  und  ihierische  Materie,  wie  Oimaiem.' 

4)  Sehleimhiiite.  Sie  bestebn  ans  TerBochlnen  Fasern, 
aufgesetileii,  senkrechten,  sehr  kleinen  Cylinderchco  und  ein- 
gestreuten Schleifijfuliikein.  Sie  werden  beim  Kochen  hart 
und  spröde,  und  enthalten  Eiweiiik  Sie  gehören  sur  ÜIm 
Klasse  der  Gewehe  nach  SeAwatm,  wo  selbstsandige  Zellen 
BD  einem  BBsammenhängendeo  Gewebe  fest  an  einander  ge- 
lagert sind,  und  die  Cylinder  bestehen  aus  den  verlängerten 
£pitbeliumzellen  nach  Henle. 

IL  Leimgebende  Gewebe  (s.  d.  A.)  Hieher  sind  sn  lechnen: 
1)  das  ZeUgewebe»  Bor  4tea  Klasse  Sdhsnmia  geböng, 
des  der  FaaerseUen,  wo  selbslstindige  Zellen  sieh  nach  einer 
oder  mehreren  Seiten  in  Fascrbündel  verlängern.^  Im  stmk* 
furiosen  Cytoblastem  entstehn  runde  Zellen  mit  Kem,  die 
sich  in  Faserzellen  von  spindelförmiger  Gestalt  mit  randem 
oder  ovalem  Körperchen  Terwandcln^  im  lonem  den  Zelknfcem 
eathalteD,  werm  Kemkörpercheo.  Der  Kern  liegt  ao  der 
Wand  an,  die  Spitzen  der  spindelförmigen  Faserzelle  geben 

sich  venUtebde  Fasern  ab^  weUie  aoletst.  Bündel  gaos  feiner 
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Fasern  bilden.    Die  Zetfiterwig  der  beiden  BÜmpffibern  der 
Zelle  rückt  bei  weitrcr  Entwicklung  immer  mehr  gegen  den 
Zellenkörper,  dann  gegen  den  Zeileokern  iurt,  der  zuletzt  auf 
den  Feaera  liegen  bleibt.    Diese  sind  wahncbcialidi  bt>hL 
Iflrt  Foliisiellgewebe,  weldies  keinen  Leim  giefat,  finden  «ich 
noch  Fetlzellen  mit  deutlichem  Zellenkern  an  der  Wand,  uud 
runde,  blantte^  ^ich  niclit  in  Fasern  verläni;ernde,  mit  an  der 
Wand  liegendem  Kern  vemehene,  piitKörnchea  «ich  fiUieiide 
ZeMen.  : 

2)  das  Gewebe  der  Tnnics  darles,  bbfstothlich  mil  rackr 
gradliniger  Fascrtilrektion  und  3)  das  Sehnengewebe,  dessen 
Fasern  äich  ebenfullii  wie  Zeügeweb^fa8ern  aus  Zellen  bilden, 
und  die  ohne  Maschen  zu  in  grader  oder  gekrenxter  Riciitnng 
verlaufenden  Bündeln  vereint  sind,  gehören  deraelben  4ten 
Klasse  SehnfannB  an«    Dahin  ist  anch  4)  das  eos  durch  ein- 
ander gewirkten  Fasern  mit  wenigen  Lücken  und  inni^^er  an 
einander  liegender  Bündeln  bestehende  Gewebe  der  seru^ca 
Häute  «I  rechnen.    Als  leimgebend  ist  5)  das  Gewebe  der 
inlsern  Haut  wa  nennen,  welobci  ab  Vehikel  der  Haarbül^ 
Talgbälge,  Schweifsdrösen  n.  s.  w.  auch  aus  durcfaeinandecw 
gewirkten  Fasern  besteht,  und  hier  Mch  am  passendsten  der 
äcAtcami'scken  4ten  Klasse  anschUe£at.    Die  Oberfläche  der- 
selben  bildet  die  durch  die  Epidermis  und  deren  unterer  Mal- 
/it^/iischen  Nelsschicht  bedeckte  Cutis  (s.  später.)   Mit  Gerb- 
stoff verbunden  w  idersteht  das  Hautgewebe  durch  seinen  Leio* 
gehalt  der  Fäulnils.    Eben  so  (>)  das  elastische  Gewebe,  la 
der  mittlem  Arterienhaut  bei  Schweinsembryooen  sah  Schwann 
.  viele  isolirte,  theils  runde,  theils  längliche  Zellen,  theils  in  2 
oder  mehrere  Spitxen  oder  FortsStse,  die  sich  wieder  spalten, 
verlängerte.  Sie  enthallen  an  der  Wand  den  Zellenkern  mit 
1 — 2  Kernkörperchen.    Seine  Fasern  sind  an  Stärke  ungleicfa, 
und  anastoffiosiien  unter  einander.   Es  behält  in  Weiogeist 
bewahrt  oder  gekocht  (wo  es  nur  spSt  einen  chondrin4liii- 
liehen  Leim  giebt)  unverindert  seine  Elasticitat  (Stiller  Pbya. 
1.  3GB  und  Poggendorfs  Annalen  Bd.  38.).    Die  äsli^n, 
nach  Purkinje  hohlen  Fasern  dieses  Gewebes  scheioea  sich 
ans  jeneo  Zellen  au  bilden. 

7)  Knorpelgewebe  aar  3ten  Klasse  SsAwomis  gehörig, 
derjenigen,  bei  welcher  die  Zellen  winde,  nicht  Uohlm 
verachmolxen  sind.    Ao  der  Spille  des  KiemeDstrahlkaorpels 
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d^r  Fiscbe  sah  ScJiwann  kleine  polyedrische,  dicht  an  ein* 
•nd#r  liegende  Zeilenböhieft  mil  sehr  dünnen  Scbcidewän4en« 
Diese  2elleii  haben  eipm  raodeo  k6nM§eo  Kern.  Mehr  nach 
dfer  Milte  so  Verden  die  Zdlenwande  dicker,  und  an  der  Wur- 
zel den  Strahl»  bleibt  nur  eine  homogene  Substanz  mit  ein« 
xelnen   eingestreuten  Höhlen  aichtbar,  sdten  von  einem  liingei 
als  dem  Rudiment  der  Zellenwend  umgeben,  $9  defo  man 
die  ganxe  BbaM  last  auf  die  entwickelte,  frfitier  aehon  aiclit« 
bare  intercelfnbrsBbetami  curückföhren  muf»,  die  als  Zwt. 
schenraum  dreier  sich  berührender  Zellen  wahrnehTnbnr  war. 
ßet    den   Fischen   bildete  theils  die  verdickte  Zellen  wand, 
theti»  die  ZwiachensellenaubstanB  den  Kiypd,  bei  den  hö- 
heren Tbierea  acbdnt  die  Knorpelbildung  auf  Rechnung  der 
Inlercellnfarsobstans  su  kommen.    Die  Knorpel  zerfallen  in 
4  Klassen:  i)  Knorpel  mit  Knorpelkörperchen,  die  von  Pur- 
kinje zuerst  entdeckt,  oval  und  platt,  noch  einen  Kern  oder 
mehrere  Körnchen  enlhaltend,  in  eine  gleichmifaige  Iröb  durch« 
ac^ioendc  Snbatans  eingeatrent  beobachtet  werden.    Es  ge- 
hören dahin  die  meiatlen  permanenten  Knorpel  und  die  Koo- 
cbenknorpel  vor  der  Verknöcherung,  die  Kippen-,  Luftröhren-, 
meisten  Kehlkopf knorpel,  Mosen-,  Geienkknorpd  u.  a.  w.;  dieae 
a\\e  geben  nach  Müller  Chendrin  atatt  des  gewöhnlichen 
L^etma  beim  Kochen.   2)  Ghoodrinhaltige  Faaerknorpel,  w»n 
hin  die  mittlere  Schicht  der  Cornea  gehört,  die  uns  durch- 
kreuzten ßöndeln  von  hellen  Fasern  ohne  Knorpelkörperchen 
besteht,  und  sich  ganz  in  Chondrin  löst. 

3)  Die  von  Mieteker  (Da  infl.  oaa.  eoramqoe  anatomia 
gen^afia  fierol.  1836)  entdeckten  spongiösen  Knorpel  dea 
Kehldeckels,  des  äufsern  Ohrs,  die  IFri^/^pr^'schen  und  San- 
lon'n'schen  des  Kehlkopfs,  welche  gelb  ohne  Koorpelkörper- 
chen,  ein  nicht  gelalinirendea  Chondrin  geben. 

4)  Die  ligamentöaen,  gewöhnlichen  Leim  gebenden  Knor- 
pd,  der  Kgamenta  intervertebralia,  Symphysen,  und  Zwischen- 
Gdenkkörper.  Sie  beslehn  aus  Fasern  wie  die  Sehnen,  und 
enlhallen  keine  Knorpelkörperchen.  Die  Knorpelasche  ent- 
hält jneist  kohlensaures,  schwefelsaures  Natron  und  kohlen- 
aanren  Kdk  aod  die  übrigen  Sdie.  (S.  MiUUer:  Uebef  Stre- 
cinr  und  cfaemtache  Eigenschaften  der  Knorpel  und  Knochens 
Poggend,  Ann.  38.  u.  Phys.  I.  p.  363.)    Die  Knorpel Wldotig 

acheiot  ohne  Anlhaii  von  J^ntgefiüaen  vor  sich  w  gehn,  äbn- 
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]ich  wie  bei  deo  Pflaiiseii;  wenigtfeiif  sind  keioe  Getähe  in 
ihrer  Substanz  zu  bemerken.    Die  Nahrangsflussi^keit  wird 
liier  von  aufsen  zugefübH,  uod  an  diesen  Stellen  eatwick^in 
eicht  wie  durch  Appoeilioo,  neve  Zellen,  wibmd  diese  mihmt 
daidi  IttlnemiecefHion  wachflen.    Dfieeer  Grandieli  |^|  evcb 
für  alle  Aogcnannten  gefafalosen  Gewebe  {$,  VVachstVwim^. 
So  eot8tehn  beim  Knorpel  nur  überall  an  seiner  Oberiläcbe 
oder  ia  deren  Nahe,  wo  ^abrnogwloff  soditagi,  die  Mae« 
Zeilen. 

5)  Knochengewebe.   Der  Knochen  ist  Knorpel  mit  «wi- 

scben-gelagerter,  basiscb  phosphorsaurer  Kalkerde  und  kohlen- 
eaurem  Kalk,  nebs^wenig  phosphorsaurem  Talk-  und  Finoi> 
calcium  und  Nalron.   Die  erdigen  Beetandtheile  nehmeii  ont 
dem  Alter  lu,  vnd  betragen  in  der  Jugend  die  Hilfte,  im  Al- 
ter <!  der  ganzen  Knocbenmeeae.   (Ihren  Ben  e.  unter  Kno* 
chengewebe  und  bei  Jflüiler,  Miesrher  a.  a.  0.,  und  bei  I^utsch 
und  Purkinje  de  peniliori  ossiuni  atructura  Bre«L  1834. > 
Von  den  erdigen  Theilen  befreit,  laaien  eich  an  dem  inrüelc«- 
bieibenden  Knorpel  und  am  jungen  Knuchenkorpcl  concen» 
trische  Schichten  onlerschetden,  concentrisch  mit  der  Fläche 
bei  den  platten,   mit  der  Röhre  bei  den  Röhrenknochen; 
xwiachen  den  conocntriicben  Schichten  der  letztern  beobacb- 
tel  man  aecnndire  concentriache  Schichten,  dio  in  ihrer  Müto 
die  Fett  nnd  Gefilfse  enthallendett  Knochenknnllchen  ein- 
flchliefsen.    Sie  laufen  parallel  mit  der  Längenachse  des  R5b- 
reoknocbens,  und  anastomosiren  miteinander.    An  den  platlea 
Knochen  werden  sie  durch  die  Fett-  und  Markaellen  ersetzt« 
An  feinen  geschliffnen  Knochenplittchen  lassen  sich  aulaer* 
dem  die  mikroskopischen  OTalen,  platten  Knochenkorpercbtn 
wahrnehmen,  yon  denen  slrahlrnarlig  etwa»  verzweigte,  sehr 
feine  Kanälchen  ausgehn«    Die  bei  durchscheinendem  Liebte 
gans  dunklen  Kdrperchen  nnd  radialen  Kanälchen  werden 
dnrch  Sauren  durchsichtig,  wie  die  übrige  IntefceHntarsnbstsnii 
und  enthält  auch  wohl  er^lige  Theile,  wie  letztere  das  roeiile 
davon  in  sich  schliefftt.    Die  Knochenkörperchen  sind  wahr- 
scheinlich die  sich  in  die  Zwischenzellensubstanz  verlängern- 
den Zellen.   Mach  der  Ossification  giebt  die  Knorpelsubataai 
des  Knochens  kein  Ohondrin,  sondern  Leim,  diejenige  bei 
erweichten  Knochen  der  Osteomalacie  nur  Fett  und  gar  kei* 
neu  Leim.    Was  die  Ernährung  des  Knochens  betrifit,  so 
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geht  sie  theüs  nach  Art  des  Knorpels  durch  Zuführung  des 
Liquor  sanguinis  und  den  Ansatz  neuer  Zellen  an  der  Ober- 
fläche^  Iheils  wie  bei  den  übrigen  Geweben  um  die  Gcfäfse, 
herum,  so  hier  um  die  Gefäfse  der  IMarkkanälchen  vor  pich. 
Keinesweges  aber  ernährt  die  ßeinhaut  den  Knochen.  Dieser  ist 
organisirt,  und  zieht  daher  nur  gleichartiges  aus  dem  Blute 
an.  Jene  ist  nur  das  MiUel,  die  Gefäfse  in  diesen  einzufüh- 
ren, und  der  Knochen  stirbt  deshalb  nach  der  Zerstörung  der 
Beinhaut  ah,  weil  auch  die  Gefäfse  zugleich  mit  zerstört  sind. 

Hier  scheint  es  angemessen,  gleich  die  sogenannten  ge- 
fafslosen  Gewebe  anzuschliefsen,  da,  nachdem  ihre  gleichmä- 
r*ige  Entwicklung  aus  Zellen  durch  Scfttcann  nachgewiesen 
ist,  ihre  Ernährung,  Wachsthum  und  VViedererzeugung  (s.  auch 
diese  Artikel)  auf  gleiche  Weise  vor  sich  geht.  Jener  Unter- 
schied der  Gewebevergröfserung  durch  Intussusception  oder 
Apposition  ist  genau  genommen  kein  gerechtfertigter,  indem 
die  Neubildung  von  Zellen  als  den  Primilivtheilen  der  Ge- 
webe wie  oben  erwähnt,  überall  als  durch  Apposition,  ihre 
Vergröfserung,  worauf  ihr  Wachslhum  beruht,  überall  als 
durch  Intussusception  entstehend  betrachtet  werden  kann. 

Zu  den  Geweben  gehörig,  bei  denen  die  Zellenwände, 
nicht  die  Zellenhöhlen  mit  einander  verschmolzen  sind,  also 
gleichfalls  wie  Knorpel  und  Knochen,  zur  3ten  Klasse S'cAiranii«, 
ist  0)  das  eigentliche  Zahngewebc  zu  rechnen,  das  nämlich 
der  Knochenzähne,  die  auch  als  leimgebend  (nicht  Chondrin) 
hieher  zu  zählen  sind,  zum  Unterschiede  von  den  Hornzäh- 
nen der  Vögel,  den  Wallfischbarlen  u.  s.  w.  Diese  enthal- 
ten keine  Kalksalze,  und  sind,  den  Zahnknorpel  ersetzend,  wah- 
res Horn.  Ihre  feinere  Struktur  s.  Müller  a.  a.  O.  und  Phys. 
p.  386.,  80  wie  Purkinje  (de  dentium  human,  struct.  ßresl. 
1835).  Der  Menschen-Zahn  besteht  aus  3  Substanzen,  der 
TÖhrigen  Zahnsubstanz,  die  Hauptmasse,  2)dem  Schmelz  der 
Krone  und  3)  der  Rindensubstanz  der  Wurzel.  Die  erste, 
die  eigentliche  Zahnsubstanz  entsteht  aus  Fasern,  zwischen 
denen  die  Zahnkanälchen  verlaufen.  Es  scheinen  verlängerte 
Zellen,  die  unorganische  Deposita  enthalten.  Auch  hier  ist 
wie  bei  den  Knochen  das  meiste  der  Kalksalze  in  der  Inter- 
cellularsubstanz  abgelagert.  Die  Pulpa  des  Zahns  bestcbt  an 
der  Oberfläche  aus  cylindrischen  Zellen  mit  Zellcnkcrn  und 
Kernkörperchen,  das  Innere  der  Pulpa  besteht  aus  runden 


Digitized  by  Google 


344  Notnlio. 

Kernzcllcn.  —  Der  SchmcU  der  Zahne  beBtcht  aus  aufrecht 
stehenden  nadeligen  Fasern.  Die  innere  Fläche  der  die  Zahn- 
krone umgebenden  SchmeLmenibran  wird  aus  kurzen  sechs- 
eckigen Fasern  gebildet,  die  gleichfalls  aufrecht  stehen,  so 
dafs  sie  den  Schmelzfasern  entsprechen.  Es  scheinen  ver- 
längerte Zellen ,  die  frisch  einen  Kern  mit  Kernkorpcrchen 
enthalten;  über  ihnen,  an  der  Schmelzmemhran,  liegen  runde, 
d.  h.  noch  nicht  verlängerte  Zellen;  die  eigentlichen  Schmelz- 
fasern sind  wahrscheinlich  von  der  Membran  abgetrennf,  mit 
dem  gebildeten  Schmelz  verwachsen  und  verknöchert. 

Die  Rindensubstanz  der  Wurzel  hat  den  Bau  der  Kno- 
chen mit  corporibus  radialis.  Sie  kömmt  an  der  äuLsern 
Fläche  der  Wurzel,  und  an  dessen  innerer,  die  dem  Zahn- 
kanal zugewandt  ist,  vor,  und  bildet  sich  durch  Verknüchp- 
rung  anliegender  organisirter  Theile.  Das  Zahnsäckchen  wird 
durch  zwei  gefäfsreiche  Häute  gebildet,  und  von  dessen  Bo- 
den erhebt  sich  der  schon  erwähnte  Zahnkeim,  in  den  von 
unten  Gefäfse  und  Nerven  treten.  Seine  Oberfläche  ist  mit 
einem  feinen  Häulchen  bedeckt,  und  nimmt  die  Gestalt  der 
Krone  an.  Die  Ernährung  geschieht  nun  so,  dafs  zwischen 
dies  Häutchen  und  den  Zahnkeim  aus  dem  liquor  sanguinis 
die  Röhrensubstanz  des  Zahns,  vom  Keime  her,  der  Schmelz 
aber  von  der  innern  Gefäfshaut  des  Säckchens  auf  jenes  Häut- 
chen des  Keims  von  aufsen  her  aufgesetzt  wird.  Dies  wird 
dann  die  Krone  des  Zahns.  Der  Keim  vergröfsert  sich  nach 
unten  zu,  und  damit  ist  das  W  achsen  des  Zahns  nach  unten 
und  seinen  W  urzeln  verbunden,  welches  den  Durchbruch  der 
Zälme  bedingt.  Der  Keim  verkleinert  sich  mit  dem  Dicker- 
werden der  Wurzeln  nach  innen,  bis  zu  der  Kleinheit  des 
Zaiinkanals,  in  den  Gefäfse  und  Nerven  eintreten.  (S.  Zahn- 
gcwcbe.)  Es  schliel^t  sich  hier  ganz  passend  10)  das  Horn- 
gewebe und  11)  das  der  Crystalllinse  an.  Beide  gehören  der 
2ten  Klasse  Sc/nratins  an,  in  welcher  die  Zellen  sclbststan- 
dig,  aber  zu  einem  zusammenhängenden  Gewebe  fest  an  ein- 
ander gelagert  sind,  mit  zuweilen  verschmolzenen  Wänden. 
Zu  der  erstem  sind  die  Epidermis  der  äufsern  Haut,  und  das 
Epithelium  der  Schleimhäute,  Haar  und  Stadiel,  Nägel,  Klaue 
und  Huf,  Hörner  und  Federn  zu  rechnen;  zu  dem  letztem 
die  Crystalllinse.  In  die  genannten  Gewebe  eingestreut  fin- 
den sich  die   auch  hieher  gehörigen  vcrscbiedne  Farbsloffe 
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enthaltenden  Pigoient-Zellen,  die  an  der  Wand  den  als  wci- 
iseo  Fleck  erscheinenden  Zellenkern  enthalten ,  der  noch  mit 
,i  oder  2  Kernkörp€Teben  veraeheo  ist  Manche  von  ihotii 
werden  dnreb  VerlSngcnui^  derselben  in  bohle  Fesem  m 
stemfomiigen  Zellen. 

Das  Epitelium  besteht  ans  meist  runden  Zellen,  mit 
an  der  inoero  Flä<;iie.  anliegendem  Kern  mit  1  oder  2  Kern- 
körpercben;  xna/^nnienhangend  werden  sie  polyedrisch.  Von 
der  primär  rondM  Form  erleid  die  ^Uen  des  EpitbeUnn» 
eine  Veränderang  ihrer  Form  nach  2  Ricbtongen  bin;  ent- 
weder sie  platten  sich  ab  zu  Tafeln,  wo  der  kern  in  der 
Milte  der  Tafelfläche  bleibt,  uod  bisweilen  sind  diese  Platten 
in  die  Länge  gesogne  Streifen,  wie  nach  Hmde  am  £pite> 
Gnm  derGefiifte;  oder  die  Zellen  Terlingem  aich  in  die  Hobe 
ta  gradlinigen  Cylindem,  wie  nach  Henie  in  der  Darmschleim- 
haut.    Bei  der  Ernährung,  die  von  unten  her  gcichiehf,  ent- 
stehen die  jungen  Zellen  unter  den  alten,  und  nehmen  an 
Uöbe  aby  je  mehr  sie  an  die  Oberflache  kommen.   Die  £pi. 
teilen  sind  dentüeh  an  allen  Schlehnhaolen,  anch  auf  der 
aufsern  Haut  der  nackten  Amphibien  vorhanden,  und  wie 
nahe  die  Ucbergangsslufen  sind,  xeigt  das  Epitelium  des  xu 
Uornplatten  aDScbwelleodcn  Muskelmagens  der  kötneiiressen- 
den  Vögel. 

Dafa  anch  Schleim  hier  abgesondert  wird,  anfter  den 

steten  Meubildongen  der  Epiteliorozeilen,  scheint  weniger 
Schwierigkeit  zu  haben,  da  auch  die  Schleimkörperciien  nach 
Schwann  einfache,  Jose,  neben  einander  liegende  Zellen  sind, 
nnd  da  sich  recht  wohl  denken  lülst,  dafs  der  liqnor  sangni- 
ma  bald  su  locker,  bald  «n  fester  an  einander  liegenden  Zel* 
len,  je  nach  der  Anziehungskraft  des  Organtheilchcns  und  der 
zweckmäfsig  innewohnenden  Idee  der  organisirenden  kratt 
sich  umbilden  könne.  —  Die  obersten,  also  ältesten  Zellchen 
des  £piteliams  stoliBen  sich  beständig  ab,  nnd  finden  sich 
imkroakopisch  in  den  Schleimhsntsekreten. 

Denselben  Bildungstypus,  und  also  auch  dieselbe  Ernäh- 
rung, zeigt  die  Epidermis.  Sie  besteht  auch  aus  Schichten 
von  ßlättern,  durch  Kochen  in  der  Oberbaut  der  Uand  und 
Fofssoble  nachwciabar.  Die  nnterste  Schiebt,  das  Kete  Mal- 
pighii  ist  weich,  nnd  enthilt  die  oben  erwähnten  Pigmenl- 
xellen  eingestreut.    Auch  die  Epidermis  besteht  sus  platten. 
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pflasterförmigen,  einen  Kern  enthaltenden  Zellen,  die  in  Krank- 
heiten bei  Schwielen-  und  Fiscbschuppenexanlhembi/dung  sich 
hypertrophisch  zu  Cylindern  und  Horntasern  entwickeln.  Von 
einer  Matrix  der  Epidermis  und  der  Epilhelien  lä[st  »ich  bIso 
nur  uneigentlich  reden,  insofern  durch  sie  zu  beiden  von  un- 
ten herauf  der  Nahrungsstoff  zugeführt,  nicht  durch  GefaCse 
im  ganzen  Gewebe  verbreitet  wird.    Das  Gewebe  der  Epi- 
dermis quillt  im  Wasser  auf,  wird  durch  Kochen  nicht  ver- 
ändert, durch  Schwefcl>äure  langsam,  durch  Kalien  leicht  ge- 
löst, und  verbindet  sich  nicht  wie  die  Cutis  mit  GerbsloQ, 

Die  Haare.  Der  unterhalb  des  länglichen  Haarsäckebens 
beginnende  Haarkeim  ist  an  seinem  äufsersten  Ende  schwärz- 
lich gefärbt.   Mikroskopisch  zeigt  sich  diese  schwärzliche  Stelle 
körnig,  und  zerfällt  durch  Druck  und  Behandlung  mit  Essig- 
säure in  kernhaltige  Zellen.    Diese  erscheinen  von  verschied- 
ncr  Form,  rund,  oval,  gegenseitig  abgeplattet,  bald  an  einem 
Ende  dicker,  als  am  andern.     Ihr  längster  Durchmesser  be- 
trägt 0,00438  Par.  Linien  durchschnittlich,  der  Kern  ist  kaum 
halb  so  grofs.    Sie  sind  schwer  zu  isoliren,  und  durch  zähes 
Cytoblastem  verbunden.     Auf  der  einen  Seite  gehn  s'\e  in 
die  den  Haarbalg  innen  überziehenden  Epileliumzellen  über, 
sind  nur  dunkler  als  sie.    Auf  der  andern  Seite  gehn  sie  in 
Zellen  des  im  Haarbalgc  hier  schon  freiliegenden  Haarkeims 
über.    Hier  sind  sie  sehr  fein  geworden,  und  schicken  nach 
beiden  Seilen  einen  sehr  feinen  Faden  aus,  die  sich  mit  den 
benachbarten  verbinden,  und  so  entsteht  aus  den  Zellen  eine 
bald  weiter,  bald  enger  erscheinende  Faser  (jenes  die  Zellen- 
körper,  dies  deren  Forlsälie).     Diese  Fasern  liegen  parallel 
neben  einander,   sind   vom  hellen  Cytoblastem  verbunden, 
und   bilden   den    hier  sehr  spröde    und   leicht  in  faserige 
Stücke  brüchigen,  mittleren  Theil  des  Haarkeims;   der  3le, 
dem  Haare  zunächst   liegende  Theil  desselben    ist  breiter 
und  weicher  als  jener.    Dieser  breitere,  eigentlich  Haarzwie- 
bel zu  nennende  Theil,  besteht  aus  ähnlichen,  nur  aus  feinero 
Zellcnkörpern  zusaminengeselztcn  Fasern.    Diese  Fasern  set- 
zen sich  ohne  Unterbrechung  in  das  eigentliche  Haar  fort, 
und  verlaufen  parallel  bis  an  dessen  Spitze.    Aus  diesen  Be- 
obachtungen, die  Biddcr  in  Dorpat  («.  Jfliillcrs  Archiv  1840 
IV.  u.  V.  p.  p.  539  u.  flg<le.)  angestellt,  geht  hervor,  dafs 
daa  Haar  aus  aggregirten  Längsfasern  bestehe,  entwickelt  aas 
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den  vom  Grunde  des  Haarkeims  aUmähUg  gegen  die  Spitze 
dM  flaues  {ortrfickcoden,  lidig  aiifgeieUitco  ZeUeo  (dran  Ii* 
dlg  aufgercihleB  Epithelimn  Firfturfw  ihnKeb),  wobei  m  to« 
wohl  als  das  umliegende  Cytobfastem  sich  nach  Gestalt  mtä 
Oonsisteni  verändern.    Somit  zeigt  das   ausgebildete  Haar 
Iceitte  Mark-  und  Rindensubstani,  wie  Eble  und  Gurlt  glaub- 
ten, aoodeni  ist  in  aeiner  Maaae  gans  gleicliartig.  Doidb 
mebrwMü^ntliGlie  Maceratton  des  Haates  itt  SafanSure  konale 
Bidder  die  plexusartig  sich  verbindenden,  mannicbfach  sich 
durchkreuzenden,  gröbern  und  feinern  Haarfasern  wahrnehmen. 
Auch  die  dünnern,  (wie  bei  deo  eicstiacben)  sich  mit  benaeh- 
batten  Terflccblenden  FatSm  beaiefaii  aus  bfiodebrtig  Teroie» 
ten  Fibrillen,  die  in  aicb  telbat  Ton  Stelle  an  Stelle  breiter 
werdend,  hier  ungefähr  einen  Durchmesser  von  0,00041'" 
besitzen,  also  die  feinsten  bis  jetzt  bekannten  £lementarkör- 
per  sind.   Hier  legen  aicb  wahracbeiolieh  die  Wände  der  |m-> 
miren  Zeilen  ao  nah  an  einander,  dafa  ihre  Hdhle  för  die 
Beobachtung  schwindet,  ähnlidi  wie  dies  in  den  Pigmentzel- 
len der  Fall  ist.    Die  dunkle  Farbe  des  untersten  Haarkeim* 
iheils  rührt  von  dem  dunklen  Zelleninhalt  her.    Der  mittlere 
Theil  des  Haarkeina  iai  hier  heller  ala  aeine  Fertaetsung, 
das  ansgebildete  Haar^  mid  nicht  ao  dunkel  ab  seine  eigne 
Baeis,  wegen  der  Verschmllernng  nnd  des  Aneinandergeröckt- 
aeins  seiner  basischen  Haarkeimzellen,       wie  wegen  des  liier 
auch  als  durchsichtig  erkennbaren  Cyloblastems.   In  dem  3ten 
sich  in  den  Haarcylioder  fortsetsenden  Haarkeintheil  entsteht 
die  dunkle  Färbung  durch  das  donklere  tähere  Cytobtastem« 
Somit  wird  auch  hieraus  (so  wie  aus  den  von  Bidder 
erwähnten  pathologischen  Beobachtungen  am  Weichseliopfe) 
erwiesen,  dafs  auch  die  Haarentwicklung,  deren  £rnährun|; 
nnd  Veränderung  nicht  allein  auf  die  Matrix  su  beliehen  seien, 
sondern  dsls  diese  Umwandlungen  auch  hier  von  einer  in 
den  Zellen  selbst  wirksamen  Kraft  abzuleiten  sind.    Das  Aus- 
führliche über  die  verschiedoen  Entwickinnsszustände,  das 
chemische  Verhalten  u.  s.  w.,  siebe  in  JUäüera  Phys.  1.  389 
o.  flgde.,  nnd  UmtsUfger  System  der  Histologie.  Eisenach 
18239  so  wie  über  die  snalog  ernährten  Stacheln 
Arch.  1833  p.  230  und  dessen  Phys.  368  und  den  Artikel  Haare. 

Die  ^iägel  besteho  aus  Schiebten,  die  der  Fläche  nach 
auf  einaader  liegen;  die  Schichlen  aind  undenUicher  an 
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dem  in  der  Ilautfallc  steckenden  Thcil  desselben,  und  die 
hintere  Hälfte  besteht  nicht  aus  Schichten,  wobl  aber  aus  po^ 
lyedrischen  Zellen  mit  Zellenkernen.    Diese  Zellen  verwan- 
deln sich  durch  Abplattung  in  Plättchen,  in  die  sich  auch 
mit  Essigsaure  behandelte  Nagellamellen  spalten,  und  dann 
selten  einen  undeutlichen  Kern  zeigen.     VVahrscbeinlidi  er- 
folgt auch  von  der  untern  Magelfläche  her  eine  Bildung  von 
Epitheliumblättchen,  und  dadurch  wird   das  Dünner  werden 
des  Nagels  nach  vorn,  das  durch  die  Zellcnabplattung  ent- 
stehen müfsle,  ausgeglichen,  wenn  nicht  auch  hier  das  Cylo- 
blastem  in  Hechnung  kommt.    Aehnlich  ist  die  Entwicklung 
der  Klauen  und  Hufe,  die  auf  einem  bestimmten  Theile  der 
Fingergliedvsoberfläche  entstehn.  nicht  aber  aus  einer  Falte. 

Die  redern  bestehn  1)  aus  dem  hohlrn  Kiele  mit  der 
früher  organislrten  Federseele,  '2)  aus  dem  Schafte,  dem  Fort- 
sätze des  Kiels,  und  3)  aus  der  Fahne  mit  ihren  Strahlen,  . 
die  wieder  kleine  Federn  sind.     Die  Federseele  liefert  das 
Cyloblastem.    In  die/^em  befindet  sich  eine  feinkörnige  Masse, 
worin  zahlreiche  Zellenkerne  liegen  mit  Kernkörperchen ;  um 
diese  bilden  sich  die  Zellen  frei,  und  die  Marksiibstanz  der 
Feder  besteht  aus  polyedrischen  Zellen.     Die  Fasern  der 
Rinde  des  Schafts  entstehn  aus  grofsen  platten  Epilhelium- 
zellen  mit  Kern  und  Kernkörperchen,  die  nun  lange  platte 
Streifen  darstellen,  nachdem  aus  den  Zellen  Fasern  ausgin- 
gen, die  gegenseitig  verwuchsen,  und  die  Zellen  selbst  ver- 
schwunden waren.    Die  Federstrahlen  haben  dieselbe  Orga- 
nisation, und  sind  eine  Feder  im  Kleinen;  so  dafs  der  secun- 
däre  Schalt  die  Struktur  des  Hauptschafts  hat,  und  die  se- 
cundäre  Fahne  wieder  aus  kernhaltigen  Epitheliumzellen  im 
Anlange  besteht.    Das  nähere,  auch  über  die  Hörner  hieher 
gehörige,  siehe  bei  MiiUvr  (Phys.  I.  p.  304  u.  83.) 

Die  Crystalllinsc  besteht  aus  concenirischen  über  einan- 
der liegenden  ßlältorn.  Diese  lüätter  oder  Kapseln  bestehn 
aus  verschieden  dicken  Fasern.  Diese  Fasern  in  den  Lin- 
senschichten sind  nach  3  bestimmten  Richtungen  angeordnet, 
und  greifen  durch  zackige  Scilenränder  in  einander;  diese 
sind  bei  Fischen,  jene  drei  Felder  bei  Schweinsaugen  deut- 
lich sichtbar.  Die  Linsenkapsel  ist  das  Vehikel  der  ernäh- 
ren<lcn  Gefäfse.  IVcrnock  (Zeltschrift  für  Oplilalmolog.  4.  p. 
!28.)  beobachtete  an  der  einen  Fläche  derselben  ein  Gewebe 
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■  von  0ebr  kurzeo  Zellen,  wodurch  die  Linse  mit  ihr  zuäani- 
menbängt    Aus  diesen  Zellen  entsteho  die  Fasero  der  Gry« 
«teJIKiMe.   Beim  MirüietcD  Hnliocbeii  sind  aofaiig^  nur  bW» 
fse  ^nm  Theil  kernhaltige  Zellen  vorbandeo.    SpSter  Mdtn 
sich  kleinere  in  grofsen  Mutterxelleo.    Bei  jungen  Schweins- 
embryonen  kann  man  theilti  noch  unentwickelte  Zellen,  tlieil« 
unaiMgebildete^  iheiU  meist  schon  fertige  Fasern  baobacbtea. 
Ltetstefe  bilden  im  ifitlelpiinkte  der  Lkiae  Kugeln,  tdd  ift^ 
nett  neue  Fesem  als  bebte  Verlängerungen  jener  ena^n, 
und  später  bilden  sich  an  den  Fasern  die  gezähnelten  Kän- 
der.    So  lafst  »ich  auch  erklären,  warum  bei  Cataracta  len- 
iieolaris  sich  eft  snewi  das  Centrom  der  Linse  Mbl,  weil 
nimlich  bier  «lerat  die  fertige  Neobibhing  der  Linse  vor  iidi 
gebt   Cbembch  betrachtet  ist  ihre  Materie  leicht  in  Wasser 
Jöslicb,  und  bestellt  nieist  aus  Eiweifs,  Osmazom,  Wasser  und 
den  Salzen.    Die  Flüssigkeit  reagirt  sauer,  cataractüs  gewor- 
den aUudiscb  nach  Jokn  (UmtkePB  Archiv  3.  3G1.)  Ibre  firaibh 
rung  gescbicbt,  wie  gesagt,  dntch  die  Lbeenkapsel,  die  ibt 
Blut  au8  einem  Ast  der  Arterie  centralis  retinae  erhält,  beim 
Fötus  auch  durch  die  geräfsreiche  Membrana  capsulo-pupil- 
laris.    Aus  dieser  kurzen  Zusammenstellung  des  Bekannten 
über  die  £niäbmng  im  Allgemeineii  und  die  der  einiebM 
Gewebe  des  Organismus  gebt^non  hervor,  wie  {Iberall  ebne 
Ausnahme,  bei  der  Entwicklung  derselben  aus  Zellen  letztere 
es  sind,  welche  das  Nabrungsprincip  der  Blutflüssigkeit,  ver- 
möge der  organisireoden  inQ^woboenden  Kriift  des  C^tobla^ 
stems,  auf  die  jedesmal  angemessene  Weise  nmSndem,  wid 
dafs  da  auch  der  geätsloscni  Gei^ebe  Entwicklung  aus  Zellen 
nachgewiesen  ist,  von  hUAs  todter  Apposition  im  lebenden 
Organismus  nicht  die  Rede  sein  kann,  da  auch  die  letztere 
durch  Intussusception  wacbseob   Das  Mähern  über  die  Wie- 
^derenenguDg  der  Gewebe  .^Regenemtio^   '  i 

I<»dt* 

INUX  VOMICA.    S.  StrychüQS. 
IWCTAGO.    S.  Mirabilis. 

INICI ALOPI4,  MCTALOPS.   S.  Blindheit  bei  Tag. 
MYD£LBAD,  das,  liegt  im  Ksnton  Zürich  auf  eioeni 
Landrfickeo^  welcher  den  Lauf  der  Sihl  von  dem  Becken  des 

Zürichersecs  trennt,  und  von  welchem  man  eine  enlxuckende 

Aussicht  auf  den  6ee  und  das  Gkraci  üoch^ebirge  hat,  zwei 
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Stunden  südlich  von  Zürich,  18G0  Fufs  über  dem  Meere,  in 
der  eine  Vicrlelslunde  öullich  davon  entfernten  Dorfgemeinde 
Rüschlikon.    Die  Anstalt  ist  alt,  doch  ist  ein  neues,  bequem 
eingerichtetes  und  mit  Wohnungen  und   Vorncblongen  zu 
Bädern  versehenes  Gebäude  erbaut.    Die  erste  Bcnuliung  des 
Mineralwassers,  das  schon  lange  vorher  gekannt  war,  schreibt 
sich  vom  J.  1709  her  ;  1715  wurden  die  Badegebäude  ange- 
legt, und  1731  erschien  von  J.  C.  LandoU  die  erste  Mono- 
graphie, welcher  1741)  die  von  J,  Ii.  Bahn  und  1825  die 
neueste  folgte.    Aufser  Einrichtungen  zu  Douchebädem  fin- 
det sich  hier  auch  eine  Molkenanstall. 

Die  reine  und  gesunde  Luft,  so  wie  die  schöne  Lage 
und  Umgebungen  dienen  diesem  Bade  zur  besondero  Em- 
pfehlung. Von  den  häufig  besuchten  Punkten  der  Umgegend 
verdienen  eine  besondere  Erwähnung  das  s.  g,  Sihlholz,  Sa- 
loraon  Gefsner's  Lieblingsaufenlhalt,  der  2740  Fuf«  über  denn 
Meere  erhabene  Albis,  von  dem  man  die  weite  Aussicht  auf 
den  Züricher-  und  Zugersee  hat,  u.  a.  mehr. 

Die  Mineralquelle  entspringt  in  einiger  Entfernung  von 
dem  ßadehause  auf  einem  Moorgrunde,  in  der  Nähe  c\ncs 
mächtigen  Torflagers,  unter  welchem  grofse  Baumstämme 
hegen,  und  welches  von  einem  an  Muscheln  und  Wasser- 
schnecken reichen  Thonlager  von  einem  halben  Fufs  Dicke 
bedeckt  wird.  Das  Mineralwasser  der  gefaisten  Mineralquelle 
wird  durch  einen  hölzernen  Kanal  in  ein  grofses  Reservoir 
beim  ßadehause,  von  diesem  in  die  Siedekessel,  und  von  da 
in  die  einzelnen  Wannen  geleitet. 

Das  Mineralwasser  ist  klar,  von  schwach  hepatischem 
Geruch,  der  sich  beim  Schütteln  des  Wassers  vermehrt,  und 
hat  im  Sommer  die  Temperatur  von  10^  R.  INach  der  Ana- 
lyse des  Dr.  Irminger  enthalt  es  nur  Schwefelwasserstoffgas, 
kohlensaure  Kalkerde  und  Pflanzenextractivstoff.  Vorherr- 
schendes Laugensalz  und  Eisenvitriol,  wie  ältere  Aerzte  be- 
haupten, wurden  nicht  nachgewiesen;  eben  so  wenig  in  dem 
rölhlichen  Bodensalz,  den  das  Wasser  nach  ^r/f Her  bilden,  und 
in  der  rahmartigen  Haut,  womit  es  nach  Fäsi  beim  Stehen  über- 
zogen werden  soll.  —  Nach  neueren  Untersuchungen  von 
Lötvig  soll  es  auch  Mangan  in  nicht  unbeträchtlicher  Menge 
enthalten. 

Aufser  dieser  Mineralquelle  fmden  sich  entfernter  noch 
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sw«i  mienf  m  teco  iich  aber  mir  tohlciiwttt  Uker4« 

▼oigefunden  hat. 

Das  Bad  wird  gegen  chronische  Hautkrankheiten,  ver- 
altete Geschwüre,  ^ierveoieiden ,  Schwäche  der  Verdauung, 
StockoDgen,  gicbtiacbe  «od  rhanmatiaGlie  Leiden  gtrühmt 
HSmeh  erioDcrt  ledocb,  dafa  ee  hierm  vor  gewSlioKebeii  Waa» ' 
serbädern  Dicht  viel  zum  Voraus  haben  dürfte,  da  durch  daa 
Sieden  des  Wassers  die  flüchtigen  Bcstandtheile  verflUchtigt, 
und  die  au^eloate  Kalkerde  präcipitirt  werde.  — >  Man  badet 
übrigena  Beb«  wann,  nnd  verweilt  in  der  Re|el  eine  und  mclfr» 
Mre  Stunden  lang  im  Bade» 

liitertt.  G.  Rüsch^  Anleilung  zam  richtigen  Gebraacbe  der  Bade>  mid 
Triokkuren.  Th.  II.  Eboat,  1826.  S.  194.  Th.  III.  Bern  und  Thor 
1832.  S.  162.  —  Beadireibing  aU«r  bf  robntea  Bldat  in  dar  Sckwdi. 
Aaraa  im.  &  US.        •  O  —  a. 

NTMPHAEA«  Eine  Pflamengattung  im  IdtmSMm  Sy- 
stem zur  Pülyandria  Monogynia  gerechnet,  im  natürlichen 
System  von  Jusaieu  den  Papaveraeeis  zugezüblti  später  der 
Bepraaentant  einer  eigienen  Familie  Nympbaeaoaae  HaC.  £a 
gehören  in  dieaer  Gattung  im  Waaaar  wacbaenda  -PHanawit 
mit  dickem,  hoiisontalem  Wunelatock,  von  welchem  aich 
lang  gestielte  rundliche  Blätter  und  Blumen  bis  auf  oder  über 
daa  Wasser  erheben.  Die  Blumen  haben  einen  4— 5blättri« 
gen  Kelch,  sahlreicbe  Blumenblatter  mit  oder  ohne  floo^ 
grübe,  sabireiche  Stanbgefillaei  iwd  einen  Fmcbtknoteo,  wA 
eher  eine  sitzende,  strahlige,  mehr  oder  weniger  gestielte 
Narbe  trägt  Die  Frucht  beerenartig,  vielfächrig,  innen  mit 
einer  schleimigen ,  später  austrocknenden  Masse  erfüllt,  die 
lablreichen  Saamen  an  den  Seiten  der  Sebeidewfindt  aitiend. 

1.  M.  alba  L.  ^Veifae  Seeroae  (Wasserlilie,  Wasaar- 
mummeln).  In  stehenden  oder  nur  schwach  fliefsenden  Ge- 
wässern durch  einen  grofsen  Theil  von  Europa  wachst  dieae 
achüne  Pflanze,  mit  oval-rundlichen,  tief-herzförmigeB  gana« 
fandigen  achwimmenden  Blitlem  nnd  grofaen  weifaeo  wohl» 
riechenden  Blumen,  mit  einer  168lrabligen  Narbe,  deren  Strah- 
len aufstreben,  mit  vier  Kelchblättern  und  Blumenblättern 
ohne  Honiggrube.  Der  VYurzelstock  ist  etwas  scbatCy  zieht 
Blaaen  auf  der  Hast  (Radix  JN.  albae).  Die  Blumen  galten 
fi&r  kfihland,  bembigend.  Schlaf  enegend;  man  fibergoas  aia 
mitOel(01,  Nympbaeae  s.  Nenuphatinm),  oder  kochte 
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ami  ftfico  eiMi  Synip  oder 

dien  und  Slaubgefälsen,  welche  nicht  in  den  Syrup  kamen, 
einen  Uonig,  welchen  man  zu  Clystieren  verwandte.  /Vacli 
jHorln  enthält  der  Wurzebtock:  Harz;  fette  Materie;  Gcrh^ 
Stoff  mid  Galläpfelsäure,  oicbt  krysteliwirbareD  Zucker,  Sddeim» 
Starkemehl,  Ulmin,  essigsaures  Kali ;  apfelaaoren  ond^pho^ilftor- 
sauren  Kalk  und  AmmoniaksaU  (Jouro.  d.  Phani|.  1821. 
No.  10.) 

2.  N.  lutea  L  (Nenuphar  lutea  Bayne^  ^uphn  iole» 
Stmihy  Fast  noch  häufiger  als  die  vorige  Alt  isl  dWe, 
welche  sich  durch  ihre  kleinern,  faocbgelben  Blumen,  mit 
5 blättrigem  Kelch,  die  tief  genabelte,  ganzrandige  10 — 20  strah- 
lige Narbe,  die  laoglicb-linealischen  Staubbeutel  und  die  mehr 
ovalen,  nur  so  einem  .Urittheil  henforoiig  eingeschnittenen 
Blatter  aosteichnet.  Ihr  Wonelstock  soll  wie  der  der  vori* 
gen  gebraucht  sein.  Die  Benennung  Nenufar  geht  eigentlich 
auf  die  blaublübende  Nyiriphaea,  da  sie  dieäe  Farbe  bezeichnet. 

3.  Lotus  L.  Der  Aufroq  aiy%jxrutq  des  Utrodaiy 
TheophroMl  u.  a.  isl  eine  in  Aegypten,  aber  nach  im  west- 
lichen Afrika  vorkommeode  Art,  nnil  schildförmigeo,  ktcis- 
runden,  scharf  gesägten,  unten  au  den  Nerven  etwas  behaar- 
ten, iwiscben  den  Merven  aber  weichhaarigen  Blättern,  gro- 
Isen  weifsen,  nach  dem  Umfange  etwas  Tolblichen  Blumen 
«od  34  strahligen  Narben,  deren  Strahlen  zur  üälfle  frei  sind. 
Die  Pflame  war  der  Isis  heilig,  und  die  Saamen,  wenig  grö- 
fser  als  Hirsekörner,  wurden  so  wie  das  iihizom  son^t  und 
auch  jetzt  noch  genossen.  Schlei 

1N\I\1PH£N.   S.  GesehlechUtheile,  weibliche. 

M¥MPH£N  (gebu^tsh&lflich  und  pathologisch).  Die  kiei- 
nen  Sdiarolefken,  Wasserlefzen,  Labia  minora,  oder  auch 
Nymphen  genannt,  sind  in  gebnrt^hülflicher  Hinsicht  nicht 
ohne  Interesse.  Durch  ihre  fallenreiche  hahnenkammförmip 
Gestalt  tragen  sie  bei  «ur  VerschlieÜBung  des  Introitus  vagp- 
nae,  sch&tsen  die  Scheide  vor  dem  Eindringen  der  Sofieni 
Luft  und  des  Staiibes,  und  geben  deni  I  rin  eine  solche  Kicfc- 
tung,  dais  die  Schenkel  beim  Harnen  nicht  beschmutzt  wer- 
den, woher  auch  itir  IName  Wasserlefzen  und  Nymphen  kom- 
men msg.  Sie  sind  ihretf  schwammigen  Bsues  und  ihrer  (al* 
tigen  Beschaffenheit  wegen  einer  betricfatltdien  Ausdehnung 
fiihig,  wodurch  bei  der  Geburt  die  Erweiteruog  der  Scham- 
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qp«lte  erieichtcrt»  und  das  DarchtreteD  des  KopIcB  beiSkdefft 
wird.   Diese  Eigenscbaften  werden  noch  erhöhet  doidi  die 

vieien  Talgdrüsen,  (Folliculi  sebacei),  die  sich  an  ihrer  inneTo 
Fiädie  befinden,  und  die  eine  eigenlhümlich  riechende  Haut- 
salbe  absondern,  wodurch  diese  Fläche  immer  schlüpfrig  er- 
hallen wird,  fiei  nnseitigen  Früchten  ragen  sie  bedeolend 
über  die  grofsen  Scbamleben  hervor;  bei  ausgetragenen  tre- 
ten sie  etwas  mehr  zurück,  sind  aber  immer  noch  sichtbar, 
bis  sie  bei  Erwachfieuen  sich  hinter  die  nunmehr  stärker  ent- 
wickelten Labia  majora  snröcksieheo,  so  dals  sie  nur  wieder 
gesehen  werden  können,  wenn  man  diese  von  einander  ent- 
fernt, wo  sie  sieh  dabo  sart,  glatt,  elastisch  und  Ceucht  an- 
fühlen, und  häufig  sehr  empfindlich  sind,  so  dafs  sie  das  Ge- 
Itihl  beim  Coitus  erhöben.    Durch  häufigen  Beischlaf  und 
nach  überstandenen  Geborten  treten  sie  wieder  mehr  swi> 
sehen  den  grofsen  SchamlefiBen  hervor,  werden  grdfser,  schlaf-  * 
fer,  unempfindlicher  und  von  danklerer,  häufig  schmutzig  brau- 
ner Farbe.     Bei  lebhaftein  Geschlechtstriebe  turgesciren  sie, 
nnd  aiod  M^ärmer;  nach  dem  Beischlaie  erscheinen  sie  nicht 
selten  etwas  angeschwollen,  nnd  ihre  Temperator  ist  eben- 
falls erhöht.    Anch  im  Aoünge  der  Schwangerschaft  bemerkt 
man  Torgescens  derselben,  welche  ftch  aber  bald  wieder  ver- 
liert, und  erst  gegen  das  Ende  von  Neuem  wieder  eintritt. 
In  der  Periode  der  Dccrepidität  werden  sie  sdila£[,  runzelig 
ttnd  donkelbraon. 

Was  non  dss  Abweichende  dieser  Organe  betrifft;  so 
können  sie  theils  durch  erste  Bildung,  theih  auch  durch  Krank- 
heiten verändert  werden.    In  Folge  ursprünglicher  Bildung 
erscheinen  sie  bald  zu  klein,  bald  zu  groDs  nnd  bald  in  Ue-  - 
berzahl. 

Zn  klein  werden  sie  nur  sehen  vorkommen,  und  als 

einzeln  stehen  die  Fälle  da,  wo  sie  so  unbedeutend  schienen, 
dafs  sie  kaum  bemerkt  werden  konnten.  Dagegen  werden 
sie  viel  häufiger  zu  grofs  nnd  lappenartig  gefandeo,  was  man 
Nymphae  pendniao  nennt. 

Diese  zu  grofsen  Isppenartig  herabhaogenden  Nymphen 
sind  manchen  Völkern  Asiens  und  Afrika's,  und  namentlich 
den  llottentoltinnen  und  Kamtschadalinnen  so  eigen,  dafti  sie 
dort  zur  Formalität  gehören;  nnd  da  die  durch  dieselben  ge- 
hiJdete  Vorfaant  der  Clitoris  oft  so  grofs  ist,  daf^  sie  von  den 
Had.  cUr.  BncjcL  XXT.  U  ^ 
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älleren  und  neueren  Schriftstellern  mit  dem  Auswüchse  auf 
dem  Schnabel  eines  Truthahnes  verglichen  ^^ird,  wodurcii 
Hindernisse  in  Ausübung  des  Beischlafes,  und  nament/ich  i>/an- 
gel  des  Reizes  von  weiblicher  Seite  entstehen  soll,  so  i«t  bei 
vielen  dieser  Nationen  eine  Art  von  Beschneidung  der  Mäd- 
chen im  7len  bis  8len  Jahre  eingeführt,  wodurdi  ledigVich 
diese  zu  grofsen  Nymphen  und  die  Vorhaut  des  Kitzlers  ab- 
getragen werden.    Die  Operation,  zu  welcher  blos  ein  i?a- 
sirmesser  und  etwas  Asche  nülhig  ist,  wird  gewöhnlich  von 
Weibern  verrichtet,  die  in  den  Strafsen  heruujgchen  und  aus- 
rufen: „Wer  will  gut  beschnitten  sein!  '  Diei^e  Circumcision 
ist  namentlich  bei  den  Aegypterinnen,  Abyssinierinnen  und 
Kamtschadalinnen  eine  so  alte  und  eingewurzelte  Sitte,  dafs, 
als  in  Abyssinien  die  katholischen  IMissionaire  dieselbe  abgc- 
schafft  hatten,  die  Alänner  sich  weigerten,  unbescbnittenc  Mäd- 
chen zu  heirathen,  weshalb  der  alte  Gebrauch  wieder  ein» 
geführt  werden  inulbte. 

Hiehcr  ist  nun  auch  die  sogenannte  Ilottentotten-Schürzc 
zu  xiihlen,  welche  nach  neueren  Untersuchungen  in  nichts 
anderem^  als  in  einer  enormen  Verlängerung  der  Vorhaut  des 
Kitzlers  und  der  kleinen  Schamlefzen  besteht,  wodurch  diese 
über  den  Eingang  der  Mullerscheide  herabhängen,  und  das 
Aussehen  einer  Schürze  annehmen.  Der  Grad  dieser  V^er* 
längerung  ist,  vermuthlich  nach  den  Volksstämmen,  verschie- 
den, und  wird  von  einem  bis  hödistcns  zu  8  Zoll  angegeben. 

Le  VaiUant  (Reisen  in  das  Innere  von  Africa  etc.)  hat 
zwar  diese  Schürze  einer  Verlängerung  der  grofsen  Scham- 
lefzen zugeschrieben,  und  Charppnlier  Cossigny  (Reise  nach 
China)  bringt  sie  auf  Rechnung  einer,  nach  jeder  Niederkunft 
mit  Gewalt  verlängerten  Bauchbaut,  so  dafs  diese  zuletzt  über 
die  Geschlechtstheile  herabhing,  welche  Meinung  auch  sogar 
Oslander  d.  A.  ausspricht  (S.  dessen  Handbuch  der  Entbin- 
dungskunst  Ister  Th.)j  allein  durch  einige  sowohl  in  Paris 
als  in  Berlin  über  diesen  Gegenstand  in  neuerer  Zeit  gepflo- 
gene Untersuchungen  dürfte  diese  Frage  wohl  aufscr  ZweÜti 
gesetzt  seyn.  Im  Jahre  1816  starb  nämlich  zu  Paris  die  un- 
ter dem  Namen  Hottentotten- Venus  bekannte  Negerin  (Busch- 
männin) welche  ein  Flolländer  vom  V^orgebirge  der  guten 
Hoffnung  nach  Europa  brachte,  und  sie  öffentlich  sehen  liefs. 
Ihre  Leiche  wurde  in  das  Musee  d'histoire  naturelle  gebracht 
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und  von  Cuvier  secirt.  Aufser  den  dieser  Race  eigenlhüm« 
liehen  zwei  enormen  FettgeschwüJsten  über  den  UioUrbackeiiy 
4lie  im  Geheo  eine  »tterade  Bewegung  macbeD^  und  woranC 
ibft  Kinder  heinnikleUerfi,  beschreibt  nan  ancb  CWter  die 
fragliche  Schürze,  die  nichts  weiter  war,  als  die  beiden  Nym- 
phen, welche  sehr  verlängert  auf  beiden  Seiten  aus  den  fast 
«na^rklich  groüsen  Sehamicfzen  herabbingen.  Sie  wwnn  von 
»ulsen  brenn  und  ton  innen  dnnkelrotb,  nngefiihr  swei  ZoB 
lang,  und  bedeckten  den  Eingang  der  Scham  nndHamrSbre. 
Man  konnte  aie,  da  sie  abwärts,  und  zunächst  dem  Miltel- 
fleiache  nicht  anhingen,  ungefähr  wie  zwei  Ohren  über  der 
Scham  in  die  Höhe  heben. 

Eben  .80  hatte  man  im  Jahie  1837  in  Berlin  anf  dem 
anatomischen  Mofleum  Gelegenheit,  die  ane  Africa  erhaltene 
Leic/jc  einer  alten  Buschmann- Holteututtin  zu  untersuchen, 
wobei  ojan  ebeafaUa  fand,  dafs  die  fragliche  Schürze  blos  in 
einer  Verlängerung  der  Vorhaut  des  Kitslera  und  der  kleinen 
Schamlippen  bestehe.  (S.  hierüber  J?ii«eA,  die  theoretiscfa- 
pract.  Geburtskunde  durch  Abbildungen  erläutert,  ßeiliu  1838. 
fig.        1.7,  (;h  und  G9.  Taf.  X.) 

In  unserem  Clinia  lindct  man  die  ^ymphae  pendulae  g^ 
wohnlich  nur  bei  aolchen  Frauen»  die  schon  öfter  geboren  ha* 
ten,  und  an  einer  grollen  Ersdilaffong  der  Gebortstheile,  wel- 
che nicht  selten  auch  Folge  eines  langwierigen  weifsen  Flus- 
ses ist,  leiden.  Dieser  Zustand  ist  mehr  oder  weniger  lastig, 
grebt  Veranlassung  zu  üoreiniichkcit,  indem  sich  daselbst  viei 
Smegroa  aohaofiy  und  mnrsaeht  Excoriationen  und  Geschwüro 
dieser  Theile^  auf  die  Geburt  übt  er  jedoch  keinen  besonders 
nachlheiligen  Einfluls. 

Rücksichllich  der  Abweichung  in  Betreff  der  Zahl,  hat 
man  doppelte  und  auch  dreifache  Lymphen  beobachtet,  ohne 
dafs  dadufch  ein  Nachtheil  überhaupt  und  insbesondere  fiir 
di^  Geburt  entstanden  wfire.  Bei  üntcA  L  e.  Tab.  X.  fig. 
70  findet  man  eine  schöne  Abbildung  von  .]  fachen  Nymphen, 
welche  derselbe  selbst  beobachtet  hat.  Unter  den  Krankhei- 
ten, welche  nachtheilig  auf  dieMjmphen-  wirken,  und  diesel- 
ben mehr  öder  weniger  mindern ,  steht  die  Syphilis  oben 
an,  und  in  Folge  dieser  beobachten  wir  an  ihnen  nidbt  sel- 
ten Auswüchse  und  Geschwüre,  oder  sie  erscheinen  verhSr- 

tet,  hotnartig  und  Uocken*  Auch  iiat  man  «e  ' 
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rer  Geburten  losgerissen  gefunden,  so  dafs  sie  nur  an  ihren 
obern  Eode  noch  anhingen.  Oslander  (L  c.  pag.  117.)  sagt, 
er  habe  swei  Beispiele  gesehen ,  wo  etne  halb  abgerisseoe 
Nymphe  fiber  die  Spalte  rnnd,  raoilig  und  hart,  einen  hal- 
ben Fingers  lang,  herabhing,  und  das  Ansehen  einer  aui'ser- 
ordentlich  grofsen  Ciitöris  gab. 

VoD  einer  Atresia  der  Nymphen  macht  Elias  t\  SielM 
BrwShnnng.  (Vid.  dessen  Journal  etc.  lllter  B.  Istes  St.  pag. 
38.)  Bei  einem  f  jährigen  Middien  waren  sie  bis  auf  eine, 
am  obern  Ende  der  Hima  gleich  unter  der  Clitoris  befindli- 
dien  Oefiiittng  von  der  GröCse  eines  dünnen  Federkiels,  mit* 
tiaander  Terwachsen.  Sie  wurden  durch  den  Schnitt  ge- 
lrennt, und  nach  8  Tagen  war  vollkommene  Heilung  erfolgt. 

Was  nun  die  Therapie  der  Krankheiten  der  Nymphen 
betrifft,  so  ist  es  einleuchtend,  dafs  sich  dieselbe  vorzugsweise 
nach  der  Ursache  des  Uebels  zu  richten  habe.  Ware  daher 
bei  einer  bedeutenden  Erschlaffung  dieser  Theile  Leucorrhde 
vorhanden,  so  mübte  die  Behandlung  vor  allem  gegen  diese 
gerichtet  seyn,  wobei  sich  die  kalten  Waschungen  dieses 
Theils  ganx  vorzüglich  empfehlen;  ebenso  erfordern  Geschwüre, 
Auswüchse  u.  dgl.,  wenn  sie  syphilitischen  Ursprungs  sind, 
soerst  die  Behandlung  dieser  Krankheit,  und  erstdann,  wenn 
diese  gehoben  hU  und  noch  Desorganisationen  der  Nympbett 
zurückbleiben,  niufs  eine  örtliche  Behandlung  eintreten,  die 
nicht  selten  in  Abtragung  der  krankhaft  veränderten  Partieea 
mittelst  des  Messers  besteht,  weil  aufserdem  die  örtlichen 
Beschwerden  xunehmen,  und  krankheilerrcgend  auf  den  fibri- 
gCD^  Organismus  einwirken  konnten. 

'  Einen  inleressanlrn  hieher  gehörigen  Fall  erzählt  Hey- 
fMtr  in  den  S€hmidt*€chtn  Jahrbüchern  B.  XI.  pag.  227, 
unter  der  Aof^rhrift:  ^Nymphotomie  wegen  Hypertrophia 
nympli.«runi.**  Bei  einer  30  Jahre  alten  Frau  waren  die  klei- 
nen Schamlippen  2  Zoll  lang,  aufgewulstet  und  auf  ihrer  in- 
nern  und  auHfern  Seite  von  der  Berührung  unter  einander 
und  mit  den  benachbarten  Theilen  excoriirt  Das  UrinUssen 
und  der  Beischlaf  verursschten  Schmers,  das  Gehen  und  Sit- 
zen war  mit  mancherlei  Beschwerden  verbunden.  H.  lieb 
eine  fortgesetzte  horizontale  Lage  beobachten,  Kleienbäder 
und  örtlick^Aqua  Caicis  gebrauchen,  und  schritt,  nachdem  die 
*  £Kcoriatibncii  gehelk  wareo»  sur  Eauision»  die  völlig  gehng» 
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so  dab  aacb  12  Tageo  die  Operirte  achon  wieder  ÜMi  Ge- 
schäften nachgeben,  und  den  Coitus  ohne  Schmerft  cHragen 
konnte.   (V'ergl.  Nympholomie.)  U— t. 

>YMPHrnS.    S.  INympheo  und  Nympholomie. 

NYMPHOMANIA,  MQtterwmh  —  eine  durch  vorherr* 
acbende  erottacbe  Delirien  ond  Lascivilat  aich  charactenairemle» 
durch  excessiven  GescblechUtrieb  vcranlafste,  vorzugsweise 
oder  ausschiiefslich  dem  weiblichen  Geschlechte  eigenthüm- 
liehe  Art  oder  Varietät  der  Manie.  —  Das  Wort  ist  zusam- 
.  mengesetxt  aus  fiavca,  Tollheit,  Wutb,  Raaerei,  »od  vv^upn^ 
Nymphe,  entweder  weil  man  den  Nymphen  gleich  den  Sa- 
tyrn, einen  grofsen  Hang  zur  Wollust  zuschrieb,  oder  weil 
man  verlobte  und  heirathsfähige  Jungfrauen  mit  diesem  Na- 
men belegte;  oder  endlich,  weil  die  inneren  Schamlefseo, 
und  in  alteren  Zeilen  die  C^litoria^  dieaen  Namen  führen.  Daüs 
die  Cfiloris  so  heifae,  wird  bestimmt  gesagt  in  einer  dem 
Galen  zugeschriebenen  Abhandlung  (Iniroductio  s.  Mcdicu.«*. 
Medic.  Graecar.  Opera  ed.  Kühn  Vol.  XIV.  pag.  70G),  und 
dabei  erxählt,  dab  die  Aegypter  dieaen  Theil,  weil  er  xu  weil 
henromge,  den  Jungfrauen  wegsuschneiden  pflrgten. 

Geringe  Grade  eines  krankhaft  gesteigerten  Geschlechts- 
triebes, ohne  Delirien,  hat  man  Pruritus  uteri,  oder  bei  bel- 
aden Geschlechtern  Salacitas  genannt,  beide  Ausdrücke  aber 
auch  als  gleichbedeutend  mit  Ny mpboroanie  gehmuchL  Sa»* 
fior#  unterscheidet  die  mit  üelirinm  und  Wuih  yerbundene 
Nymphomanie  von  der  Salacitas,  wobei,  wie  beim  Pruritus 
vulvae  8.  uteri,  der  überniäfAige  Trieb  beherrscht  werden 
könne;  von  der  Melanchulia  ex  utero,  welche  durch  da»  ver* 
gebliche  Bestreben  entstehe,  diesen  Trieb  an  unterdrücken; 
und  ebenfalla  von  dem,  mit  kiampfhaften  Erectionen  verbttn- 
denen  Tentigo  der  Männer.  — > 

Unter  Satyriasls  pHegt  man  in  der  Regel  einen  krank- 
haft gesteigerten  Geschlechtstrieb  der  Manner  au  verstehen, 
verbunden  mit  hsufigeUi  anhaltenden  und  von  woUüsligen 
Geföhien  begleiteten  Erectionen  des  mSnnlichen  Gliedes.  Dss 
Wort  Priapismus  wird  bisweilen  als  synonym  gebraucht,  be- 
zeichnet aber  eigentlich  nur  einen  sehr  selten,  namentlich  bei 
Gooorrboeen  vorkommenden  Krsnkheitsaostand,  wobei  eine 
anhaltende  und  schmerahafte,  einem  Tetanus  an  veigle>ch«ode 
Ereelion  und  bedeutende  Anschwellung  des  Gliedes  ohne  wol- 
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lüstige  Gefühle  Statt  findet,  jede  Berührung  höchst  schmtiZ'  1 
haft,  uod  eine  Entleerung  des  Saaiiiens  oder  Ausübung  des  1 
Coitus  VDiDÖglich  ist  —  Man  bat  )edoch  auch  die  ^ympbo» 
manie  bisweilen  Satyriasia  oder  Satyriaais  fcmmanim  genannt, 
und  sich  dabei  auf  die  bei  den  Weibern  Statt  Imdende  Ere-  , 
ction  der  clitoris  bezogen.    Wegen  der  häufigen  \ascbwe(- 
lung  und  Vergröfaerung  derselben  bei  der  MymphomaoVe  Val 
dicae  auch  Symploma  torpitndmia  genannt  wordeo* ' 

Obgleich  man  die  Nynriphomanie  darchgehenda  in  der 
eben  angegebenen  V^  eise  dclinlrtc,  hat  man  in   den   meisten  ' 
Abhandlungen  über  diese  Krankheit  daran  nicht  festgehal- 
len,  vielniehr  aawobl  in  der  Bescbreibang  -der  Krankheit, 
als  bei  Aufführung  von  Beispielen  nieb(^  öder  weniger  jede 
krankhafte  Steigerung  des  Geschlechtstriebes,  bei  beiden  Ge- 
schleilifern,  mit  und  ohne  Störung  des  psychischen  Lebens, 
aLs  dahin  gehörend  betrachtet.    Wie  sehr  man  in  früheren 
Zeiten  geneigt  war,  die  Krankheiten  dea  weiblichen  Geschfech-, 
tes  von  den  Geschlechtsorganen  heftuleileB^  Beigt  «ich  Ins- 
besondre dadurch,  dafs  man  nicht  nur  alle  hysterischen  Zu- 
fälle,  sondern  auch  die  unter  dem  Namen  Febris  amaloria  s. 
pallida  beschriebene  Chlorosis  einer  krankhaften  Tbätigkeit 
des  Uterus  vnd  unbefriedigtem  Geschlechtstriebe  soscbrieb. 

Indem  man  anf  diese  Weise  alle  mit  den  geocblecM- 
chen  Functionen  in  besonderer  Beziehung  stehenden  Krank- 
heitszustände  mit  einander  vermengte,  und  doch  zu  unter-  | 
scheiden  sachte,  mufsten  eine  Menge  von  Synonymen  eot-  { 
stehen  mit  theils  gleicher,  theils  nnterachiedeaer  Bedentim^. 
In  Slteter  Zeit  pflegte  man  die  eigentliche,  mit  Delirien  Ter* 
bundene,  Nymphomanie  am  häufigsten  unter  dem  Namen  von 
Furor  uterinus  oder  Amor  insanus  zu  beschreiben,  und  voo 
geringeren  Graden  oder  anderen  Farmen  su  unterscheides. 
Späterhin  unterschied  man  auch  wohl,  nach  Seimerfa  Vor- 
gange, drei  Hauptformen  geschlechtlicher  Krankheiten^  uttd 
verstand  unter  ^alacitas  eine  vorherrschende  oder  ausschlielä* 
liehe  Affection  der  Genitalien,  unter  Erotomania  oder  Meiao- 
cholia  erotica  eine  vorherrschende  Affection  des  Gehirns,  un- 
ter Nymphomania  eine  Vereinigung  von  Beidem^ 

So  wie  die  beiden  Geschlechter  des  Menschen  physisch 
und  geistig  verschieden  und  entgegengesetzt  sind,  uud  ver- 
möge dieser  Entgegensetzung  sich  wechselseitig  aniieliMk  uod 
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Bach  VeicmigiiBg  •treben:  eben  so  tai  auch  die  Lidie  iwie- 
laclicr  Nator,  und  müaaeD  au»  dem  UeberaiMU  tind  der 
INichtbefriediguDg  dieses  mächtigen  Naturtriebes  «wei  verseilte- 

denc  psychische  Krankheit^zustande  entspringen,  welche  man 
daber  auch  in  neuerer  Zeit  beslimiut  unterscheidet,  indem 
man  die  in  dem  geistigen  Organismua  wurzelnden  Krankbei- 
len  dieser  Alt,  ab  £ratoroania,  Liebesweh  beieichnely  alle 
aus  übermäfsigem  uod  unbefriedigtem  Geschlechtstriebe  ent- 
stehenden Störungen  des  Seelenlebens  hingegen  unter  dem 
Manien  Lymphom ania  %u  begreiüen  pflegt. 

Die  ErotooMDia  (die  lyan  io  älterer  Zeit  mm  Unter* 
schiede  Ton  der  Nymphomanie  auch  wohl  Erotomania  per- 
eonalis  nannte,  und  deren  specieife  ßescbreibung  nicht  hier- 
her gehörl)  ist  eine  aus  überspannter,  schwärmerischer,  ro- 
mantischer, oft  durcbaua  tbörichter,  unerwiderter  oder  doch 
uofaefriedigter  Liebe  tn  einer  beslimmCen  Person  entstellende 
Melancholie  oder  Monomanie,  in  welcher  der  Kranke  iron 
der  Sehnsucht  nach  dem  geliebten  Gegenstande  ganz  erfüllt, 
befaerrscht  und  verzehrt  wird.    Der  Gegenstand  dieser  Liebe 
ist  oft  gaaa  unpassend  gewählt,  zu  niedrigen  oder  zu  hohen  ^ 
Standes,  manchmal  hafsitch  und  unliebenswttrdig,  indem  die 
Einbildungskrifit  ihm  Reize  und  VoHkommenheiten  verleiht, 
die  in  der  Wirklichkeit  nicht  existiren.    Bei  dieser  Krankheit 
ist  der  physische  Geschlechtstrieb  wenig  oder  gar  nicht  be- 
theiJigt;  aber  die  unliefinedigte  Sehnsucht  nach  der  Vereini- 
gung oll  dem  Gegenstände  der  Liebe  kamt,  wie  beim  Heim- 
weh (Vgl.  den  Artikel  Nostalgia)  Störung  der  Digestion,  des 
Blutumlaufes  und  der  Blutbereitung,  allgemeine  Erschöpfung 
der  Kräfte,  Abzehrung  und  Tod  herbeiführen;  oder  verwandte 
(ixe  Ideen  «•  B.  die  Braut  Christi,  eines  Prinaeii  oder  Für» 
sIen  «n  seyn,  ein  unaufhörliches  Suchen,  ein  stetes  Erwarten 
oder  vermeintliches  Erblicken  des  Geliebten  u.  dgl.  zur  1  ulge 
haben. 

Wie  sehr,  und  in  wie  kurzer  Zeit  unbefriedigte  Liebe, 
•och  ohne  eigeotikhen  Wahnsinn  m  erzeugen,  verderblich 
und  tödtüch  werden  kamt,  davon  kommen  nicht  selten  Bei- 
spiele vor.  So  erzählt  Cantac  (consuh.  med.  lib.  I.  cap.  3), 
dafs  ein  iMädchen  wegen  zurückgegangener  fleirath  auf  der 
Stelle  in  grolse  Traurigkeit,  stetes  Weinen  uud  Trostlosig- 
keit veviaUea  $0y,  worauf  ungeheurer  Kopfochmer»,  dann  Epi- 
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fepsie  vod  der  Tod  folgte.  Wach  Esquirol  (Geisteskrank- 
heilen  üb.  von  Bernhard  Bd.  2.  Heft  1.  pag.  21.)  starb  eino 
Frau  am  7ten  T«ge»  oacbdem  sie  sich  voq  der  GleichgOitig- 
keii  ihiea  AUdiicb  gegen  sie  übeneugjt  hatte;  nnd  eio  Med- 
cbeoy  deren  Verlobung  von  den,.Eltem  aufgehoben  war,  ver- 
fiel gleich  nach  der  Abreise  ihres  Verlobten  in  die  tiefste 
Traurigkeit,  und  starb^  aU  mau  ihn  zu  spät  wieder  surüdL- 
riefy  am  6ten  l*age  in  aeinen  Armen.  In  aolchen  nnd  aha* 
lieben  Fällen  iat  daa  Entstehen  eines  fixen  Wahoes  oft  als 
ein  Mittel  sn  betrachten,  wodurch  die  Natur  das  Leben  er- 
hält, den  verderblichen  Einflufs  der  unbefriedigten  Sehuaucbt 
oder  des  Gramea  auf  den  leiblichen^  Organismus  abwendet, 
icsarn»  J^unctionen  nach  eingetretenem  Wahnainn  keine  wei> 
tere  Störung  sn  erleiden  pflegen.  ^ 

In  filteren  Abhandlungen  über  Nymphomanin  oder  Fu- 
ror uterinus  ist  oft  von  einem  pulsus  amatonus  die  Rede; 
aber  nur  in  Beziehung  auf  die  Entdeckung  einer  geheimen 
Liebe  sn  einer  bestimmten  Person«  Die  bekannte,  von  Füt* 
iarrhf  Jppian,  Lucian  u.  A.  erzählte  Geschichte,  dafs  Era' 
sislraius  die  Krankheit  des  Anliochus,  Sohnes  vom  Könige 
Seieucus»  als  eine  geheime  Liebe  au  seiner  Stiefmutter  Stra* 
tonice  aus  der  Veränderung  und  nngeslümen  Bewegung  sei- 
nes Pulses  bei  ihrem  Hereintreten  erkannt  haben  soll,  schemt 
die  Annahme  eines  eigenthümlichen  Pulsus  amatorius  veran- 
Jafst  zu  haben.    Das  man  sich  lange  darüber  streiten  konnte» 
ob  ein  solcher  Puls  existire^  ist  um  so  mehr  sn  verwundem, 
da  schon  Golem  (de  praeootione  ed.  Posth.  cap.  6.)  dessen 
Annahme  fiir  Thorheil  erklärt,  indem  fede  letdensdiaftlichc 
Bewegung  der  Seele  dieselben  Veränderungen  des  Pulses  her- 
vorbringe.   Er  eriählt  vorher:  er  habe  bei  einer  an  Schlaf- 
losigkeit und  Traurigkeit  leidenden  Frau  ihm  geheime  Liebe 
sn  dem  Täoaer  Pjrlades  daran  erkannt,  dafs,  aobald  ^on  ihm 
die  Rede  war,  ihre  Gesichtsfarbe  sich  veränderte,  ihr  Puls 
unruhig  und  unrcgeiuiäfäig  wurde.    Auf  ähnliche  Weise,  und 
nicht  aus  einem  eigenen  pulsus  eroticus,  möge  auch  Erasi- 
$iratuM  die  Liebe  eines  Jünglings  su  einer  Scbvin  seines  Va» 
ters  erkannt  haben. 

Mit  Ausschliefsung  der  Erotomania,  und  eben  so  der 
Satyriasis  und  des  Priapismus  der  Männer,  wären  also  im 
weiteren  Sinne  des  Wortes  unter  Mymphomania  alle  ¥on. 
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Ik       iyMtmiiiugeBi  Geschlechtstriebe  veraolaUten  und  begründeteo 
i§       Sidniiigeo  de«  iSedenlebeos  so  begräfeo;  im  enteren  Siooe 
^        aber  wfirden  mir  diejenigen  Fllle  dabio  so  reebnen  seyn,  in 
'it-         welchen  aus  dieser  Ursache  eine  Manie,  eigentliche  Tollheit 
^         mit  vorherrschendeD  eroiischeo  Delirien  und  grofser  Lascivi- 
tat  etttstaoden  wäre«   In  jenem  weiteren  Sinne  kann  sie  bei 
baden  Gcscblechtera  eziftirten,  in  dieser  en^ren  Bedentong 
soll  sie  aomdliielslteh  nnr  bei  Wetbem  Tarkommcn. 

Die  höheren  und  höchsten  Grade  der  INymphomanie,  durch 
^  die  unzüchtigsten  Reden  und  das  schamloseste  Benehmen 
diaraclerisiit,  kommen  nur  selten  toi.  In  der  Schleswig^r 
IrrenaoslBlt  ist  s.  B.  in  einem  ZeitnMime  von  20  Jabren  kein 
cinsiger  Ptll  dieser  Art  yorgekommen,  and  auch  andre  Irren- 
ärzte haben  einen  solchen  nie  zu  beobachten  Gelegenheit  ge- 
habt. In  südlichen  Ländern  und  in  grofsen  Städten,  nament« 
lieh  in  Paria^  mdgen  sie  kanfiger  yorkommen,  g^bdren  aber 
auch  da  su  den  Anmdimen,  Deshalb  wird  anck  die  Nym* 
phomanie  von  den  neueren  Schriftstellern  über  psychische 
Krankheiten  durchgehends  nur  beiläufig  als  eine  Varietät  der 
Manie  aufgeführt,  die  keiner  besonderen  ßeschreibung  und 
Betücluichtigang  bedürfe,  weil  sie  aulser  der  yerscbiedenen 
Ursache  sich  yon  dei  Manie  im  Allgemeinen  nicht  unter- 
schiede. 

In  den  ältesten  Zeiten  scheint  man  die  eigentliche  ]\ym> 
phomanie  gar  nicht  gekannt  zu  haben,  und  ßienville  wun- 
dert sich  darüber,  dafs  die  älteren  Aersle,  namentlich  Uippo» 
erai99y  Galen  y  CeUus^  Pmd  Aegknitay  AmM  eon  FtHa- 
nova,  sie  gänzlich  mit  Stillschweigen  übergingen^  sclbäl  wenn 
sie  ausdrücklich  von  Weiberkrankheiten  handelten. 

Galen  handelt  in  dem  Werke  de  locss  sffectis  (Lib.  VL 
esp.  5.  ed.  Kühn  Vol.  Vlli.  pag.  413)  yon  schwereren  hy- 
sterischen Znfallen,  soffiMstio  bysterica,  Ohnmächten  und  Con- 
^  vulsionen.  Diese  Zufälle  sollen  besonders  bei  Wittwen  ent- 
stehen, weniger  durch  unterdrückte  menses,  als  durch  zu- 
rückgehaltenen  Saamen^  dessen  Entleerung,  wo  er  reichlich 
yorhanden,  nothwendig  sey.  Manche  Frauen  wurden  doidi 
den  Beischlaf  geschwächt,  Andere  litten,  wenn  sie  ihn  nicht 
fortwährend  ausübten,  an  Schwere  des  Kopfes,  Verlust  des 
Appetites^  gestörter  Verdauung  und  Fieber.  Manche  dieser 
Art,  die  aus  Schssm  sich  ^r  Ausschweifung  eotbielteo. 
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sah  Galen  träge  und  verdrossen  (torpide)  werden,  Andre 
gleich  den  Melancholischen,  übermäfsig  traurig,  verzagt  und 
mulhios,  mit  Störungen  des  Appetites  und  der  Verdauung 
(ibid.  p.  418).    Alle  hysterischen  Zufälle  seyen  vom  ulerus 
herzuleiten,  aus  zurückgehaltenem  und  verderbtem  Saamen, 
der  ungeachtet  seiner  geringen  Quantität  sehr  wohl  aWgemeine 
Zufälle  erzeugen  könne,  eben  so  gut,  wie  z.  B.  das  G\U  der 
Scorpione,  oder  der  Ilundswulh.    Wittwen  litten  an  densel- 
ben Zufällen,  wenn  sie  auch  gehörig  menstruirt  würden,  und 
durch  zurückgehaltene  Menstruation  entständen  überhaupt  ganz 
andere  Zufälle,  als  die  erwähnten.     Galen  bezieht  sich  bei 
dieser  Gelegenheit  auf  den  Ausspruch  von  Plalo:  quae  pars 
in  mulieribus  maier  s.  Uterus  vocatur,  quum  sit  animal  pro- 
lis  gcnerandae  cupidum,  si  intempestivc  diuque  infructuosum 
fuerit,  succeosens  aegre  fert,  erransque  per  totum  corpus  et 
Spiritus  meatum  obslinens  ac  respirare  non  sincns,  in  extre- 
mam  anxictateni  dejicit.  et  mulliplices  alios  morbos  excitat. 
Obgleich  hier  inbbesnndre  vom  globus  hystericus  und  dem 
vermeintlichen  Aulätcigen  des  Uterus  die  Rede  ist,  so  sieht 
man  doch,  dats  Golm  die  IMelancholie  aus  unbefrieiVigtem 
Geschlechtstriebe  sehr  wohl  gekannt  habe. 

Aretneus  (de  causis  et  signis  acut.  morb.  Lib.  II.  ed.  Kühn 
pag.  r»4.)  beschreibt  die  Satyriasis  als  eine  nur  bei  Männern 
vorkomniciide,  acute,  meistens  innerhalb  7  Tagen  tödtliche 
Krankheit.  Sie  sey  verbunilcn  mit  übermäfsigem  Geschlechts- 
triebe, der  durch  Coitus  ni(  lit  vermindert  werde,  mit  Erecliu- 
nen,  Entzündung  und  Schrncrz  der  Gcnila//cn,  mit  Traurie;- 
keit,  Einsylbigkeit,  ^Niedergeschlagenheit,  gestörter  Geisteslhä- 
tigkeit,  schaamlosen  licdcn  und  Handlungen,  heftigem  Dursl, 
weifsem  dicken  l  rin,  Abneigung  g«'gen  Speisen  oder  gierigem 
Verschlingen  dorsclljcn.  hiiuilgeni  Auswurf  von  Speichel, 
Schaum  vor  dem  iMnnde  und  C(in\ ulsionen.  —  Man  sagt, 
fügt  er  hin/u.  dals  auch  ilic  Weiber  auf  dieselbe  Weise  er- 
kranken, und  eben  so  sehr  von  ungeslüinen  Trieben  eifüllt 
werden  können.  Kr  selbst  scv  überzeugt,  dafs  wohl  eine 
gewisse  Lascivilät  und  liiujügc  Ergler>ungen  hei  ihnen  Siatt 
linden  kininlcn»  aber  keine  Satyriasis;  <)enn  es  fehle  ihnen 
dns  Glied,  \\(>vnn  die  Krankheit  ihren  INamen  habe,  und  sie 
J5i  >en  von  ?valnr  zu  diesem  Leliel  gar  nicht  geneigt,  vielmehr 
von  kaltem  Temperament.    Auch  Galen  hält  die  Frauen  für 
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kSlteico  Itopenmentet,  obgleich  im  AKtttknae  imMAie 
Anmchweffungen  nicht  unbekannt  waren,  und  man  mir  an 

die  Bacchantinnen  zu  erinnern  braucht,  oder  an  die  Acgyple- 
fiDoen,  i/velcbe  nach  Herodot  (Lib.  II.)  fio  lasciv  waren,  dafs 
sie  sich  aogar  des  Coitua  mit  Ziegenböcken  nicht  enthielten, 
und  dafa  unter  ihnen  keine  Keoachheitliebende  tu  findaa 
gewesen  sey. 

In  der  ßeschreibung  der  Satyriasis  von  Aretaeus  kom- 
men viele  Symptome  vor,  weiche  in  späteren  Zeiten  bei  VVei- 
bem  in  höheren  Graden  too  ^iym^ooianie  beobachtet  wor- 
den aind,  und  auch  diese  bradi  manchmal  plötsUeh  aus,  nnd 
endigte  binnen  knrxer  Zeit  mit  dem  Tode.    Dafs  aber  jene 
Krapkheit  in  der  Ro^el  innerhalb  des  7ten  Tages  tödllich 
endigte,  macht  es  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  Aretäus  ein 
mit  Satjriasis  rerbondenes  kdsartiges  Fieber  beobachtet  nnd 
beschrieben  habe.    Auch  ha  der  lettten  Peat  in  Bialta  im 
Jahre  1812  (Fodere  traitc  du  delire  Tom  1.  Paris  1817  pag. 
390)  soll  eine  Satyriasis  die  Kranken  beiderlei  Geschlechtes 
beÜaiien,  und  die  Kur  sehr  erschwert  haben,  indem  man  sie 
ivie  maniaci  behandeln  mnfste.   Auch  bei  gewöhnlichen  Tj- 
phusepidemicen  scheinen  nicht  selten  die  Genitalien  affickt  tn 
sein,  indem  die  Kranken  oft  beständig  die  Hände  dabin  be- 
wegen. 

Erst  im  Mittelaher  ist  der  Name  Nymphomanie  aufge- 
kommen, und  wie  sehr  diese  Krankheit  die  Aufmerksamkeit 
der  Aerate  auf  sich  gezogen,  ergiebt  sieh  theils  aus  der  hin* 

(igen  Mittheilung  einzelner  Fälle  von  den  alten  Observatoren, 
theils  aus  den  zahlreichen  Dissertationen,  welche  vom  16len 
bis  ISten  «lahrhundert  darüber  erschienen  sind.  Man  mochte 
fast  auf  die  Vermuthung  kommen',  data  das  Mittelalter  mit 
seiner  ritterlichen  Galanterie  nnd  überspannten  schwärmeri- 
schen Liebe  auf  der  einen,  seiner  Zügello.sigkeit  und  L'nsitt- 
licbkeit  auf  der  anderen  Seite  diese  Krankheit  erzeugt,  oder 
wenigstens  sehr  begünstiget  und  verbreitet  haben  dürfte.  Na- 
türlichere nnd  einfachere  Verhältnisse,  und  das  zurückgezo- 
gene Leben  der  griechischen  und  römischen  rraueo  kimncn 
wohl  die  LTsache  seyn,  weshalb  die  Alten  eigentliche  iSym- 
phomanie  gar  nicht  kannten,  und  wäre  dem  so,  r«»  dürfien 
wir  hoffen,  dafs  eine  fortschreitende  Cultur  nnd  Sittlichkeit 
diese  Krankheit  eben  so  rerlilgcn  könnte,  wie  die  Monome* 
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nieo  des  AbergUttbenB ,  die  Lycanthropia,  Boantbropia,  Dae- 
moDOimDia  u.  «•  w«  bM.^ticfcmtd|^|^  Geiates- 
bildung  tbeUs  gani  ViigMijte^    tmjKiDKeDScheioK^  im 

Wenn  wir  alle  Störnngeo  des  Seelenlebens,  die  durch 
übermälaigeo  GeMjMechtatrieb  eototeheo  und  unterbalteD  wer* 
deoi  unter  döm  f^alnfp  ddr  Ji^v^boiiMiie  xusammenfasseii: 
so  finden  wir  darunkr  die*^  ii^^icllbitigsten  und  verschie* 
densten  Krankheitszustände,  indem  die  meisten  Formen  und 
Arten  von  paychischer  Krankheit  aua  dieser  Quelle  entaprin* 
,  gea  können.   Durcbgeheoda  lasMli  tich  aber  dieae  verachie- 
dinen  Fonnen  als  Uemmangen  eines '  und  deaaelben  Krank- 
heitaprocessea  anf  verachiedenen  Stufen  seiner  Entwicklung 
betrachten.    Wir  wollen  daher  zunächst  versuchen,  die  Sym- 
ptome der  INympbomanie  so  zu  schildern,  wie  sie  nach  ein- 
ander eracheinen^  wenn  die  Krankheit  sich  aihnäblig  entwik* 
keit,  und  ihren  ganzen  Cyclna  durchmaclit  Die  nachfolgende 
Uebersicht  'der  verschiedenen  Formen  und  Stufen  der  Nym- 
phomanie wird  dadurch  deutlicher  und  verständlicher  wer- 
den, und  wenn  man  auch  die  Nya»pboinsnie  nicht  fiir  eine 
selhstatändige  Krankheitafomi  halten  ivill,  sondern  nur  für 
eine  Varietät  der  Manie:  ao  ist  dennoch  die  specielle  Kennt- 
nifs  der  Wirkungen  eines  krankhaft  gesteigerten  Geschlechts- 
triebes auf  das  psychische  Leben  nicht  nur  von  grofsem  wia- 
senschaftUcfaem  Intereaae^  sondern  auch  praktiach  iiir  die  Kur 
solcher  Krankheitszuatände  von  der  grdfoten  Wichtigkeit 
Symptome  und     erlauf  der  Nymphomanie. 
Man  kann  bei  allmähliger  Entwicklung  dieser  Krank- 
heit 3  verschiedene  Stadien  nnteracheiden ,  die  sich  wie  das 
stedium  initii,  incrementi  und  acmea  zu  einander  verhalten, 
aber  nicht  noth wendig  auf  einander  folgen,  indem  die  Krank- 
heit auf  den  früheren  Stufen  stehen  bleiben,  geheilt  werden 
oder  in  andere  permanente  Krankheitsfornien  übergehen  kann. 

1.  Stadium  libidinoauni  s.  Saiabtatia  —  krankhaft  geatei- 
gerter  und  ungexQgelter  Geachlechtatrieb  ohne  Delirium,  cha- 
racterisirt  Hieb  durch  gleichzeitige  Irritation  der  Genitalien  und 
Erfüllung  der  Phantasie  mit  wollüstigen  Ideen  und  Bildern, 
wechselseitig  einander  erregend  und  ateigernd.  Die  Krank- 
heit kann  direct  von  den  Genitalien  ans,  in  Folge  angebor* 
Oer  Anlage,  vor  oder  mit  der  Pubertfit  entstehen,  oder  auch 
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vom  Gehirn  und  erregier  Phantasie  ausgehen.    Immer  aber 
iod  die  Genitalien  dabei  in  einem  gereizten  Zustande:  es  fia« 
sich  in  ihneo  eio  wollüstiges  Gefühl  von  SpoDimg,  Wif- 
,  Ziehen,  Jochen  (praritos)  Prichelo,  Stechen;  manchmal 
^rofsc  Hitze  und  Brennen  mit  ungewöhnlicher  Trockenhat 
der  Theile)  bisweilen  ein  dumpfer  Schmerz  und  ein  Gefühl 
Ton  Mattigkeit  in  den  Lenden»  Hitze  im  Unterleibe  und  in 
den  Brfiateo.   Congestionen  in  den  Genitalien  finden  tngteidi 
Statt,  8o  wie  häutige  Erectionen  und  Pollottonen,  früher  oder 
später  pflegen  Blennorrhöen  und  scharfe  Ausflüsse  aus  der 
-Vagina  sich  einzustellen,  Auftreibung  der  Clitoris,  bisweilen 
Exantheme  hn  Gesicht  nod  in  der  Schaamgegend«   Göll  hüAt 
ein  Gefühl  von  Ktxe»  Druck,  Schmerz  und  Spannung  im 
Nacken  fiir  eio  beinahe  constantes  und  cbaracteristisches  Sym* 
ptom,  was  von  anderen  Aerzten  IbeiJs  bestätiget,  theils  be- 
stritten und  geläugnet  wird. 

Im  Anfiingo  wird  dabei  nicht  selten  die  Beweglichkeit 
und  Erastidlit  des  Korpers,  die  Lebhaftigkeit  des  Geistes  und 
die  Reizbarkeit  des  Gemülhes  erhöht:  Blick,  Mienen  und  Ge« 
berden  sind  lebhafter^  der  Gang  rascher,  Sprache  und  Urtheil 
entschiedener,  alle  Gefühle  tie£er  und  inniger,  die  InteHigena 
geschärft,  —  kors  es  treten  alle  Erscheinungen ,  welche  Jm 
der  Pnbertatsentwicklung  den  Uebergang  sur  Männlichkeit 
oder  Jungfräulichkeit  bezeichnen,  rascher  und  bestimmter  her- 
vor. Das  Uebermaafs  des  Triebes  führt  aber  bald  zur  Un- 
ruhe, zu  dem  Gefiihie  der  ^ichtbefriedigang,  zur  Veränder- 
lichkeit der  Stimmung,  abwechselnder  Traurigkeit  und  Lustig- 
keit ,  Weinen  und  Lachen  ohne  hinreichenden  Grund,  zur 
Unzufriedenheit  mit  sich  selbst,  oder  mit  den  äufseren  Ver- 
hältnissen, wovon  der  Kranke  selbst  mancboial  keinen  Grund 
nosugeben  weifs.  Es  entsteht  ein  mtoisches,  verdrieCsUehes 
Wesen  und  Benehmen,  Launenhaftigkeit,  Abneigung  gegen 
ernste  Beschlfkigong,  Neigung  aum  Romanlesen,  zum  Ver- 
kehr mit  dem  anderen  Geschtechte,  eingebildete  Verliebtheif, 
Koketterie  und  Entgegenkommen.  Jeder  Mann  kann  alsdann' 
der  Gegenatand  der  Begierden  weiden,,  und  der  Hflfslichste 
liebenswürdig  erscheinen. 

Bei  weiterem  Fortschreiten  der  Krankheit  erseheint  den 
Kranken  jedes  schmeichelhafte  Wort  verführeriscb,  jedes  Com- 
plimcnt  und  jede  PJaisanterie  wird  ernsthaft  aufgenommen 
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jüA  gedeutet,  unä  die  Erwidmi^fenr  ^Sn^  dorch  Ton 
und  Geberde  die  heftigste  Leidenschaft.  Mit  der  gröfsten 
Leichtigkeit  geben  sie  sich  den  VYüoschen  hin,  welche  sie 
erweckt  xa  haben  glauben,  und  kommen  ihnen  wohl  gar  sn- 
▼or  mit  Qdiseiteaetaung  der  Schaambaftigkeit  Nur  gewail- 
saiii  können  sie  ihre  Wünsche,  Begierden  und  Neigungen  ver- 
bergen, sind  aber  dennoch,  so  sehr  und  so  ausschliefslich 
diese  auch  ihriB  Seele  erfüllen  mögen,  dies  zu  ihun  nicht  sei« 
ten  im  Stande^  so  dais  der  Krankheitsiustand  lange  onbe* 
merkt  fortschreiten  kann.  Mehr  oder  weniger  yerliert  sich 
dabei  das  Interesse  für  gewohnte  Unterhaltungen  und  frühere 
Vergnügungen ;  es  zeigt  sich  Gleichgültigkeit  gegen  die  Aoge- 
hörigen,  nnd  bisweilen  schon  in  dieser  Periode  ein  Hang  xur 
Einsamkeit  nnd  einssmen  Spasiergaagen,  nm  ungestört  den 
vorherrschenden  Ideen  nachzuhangen.  Schlaflosigkeit,  Stö- 
rungen des  Appetites  und  der  Digestion,  ünregelniäfsigkeit 
nnd  Beschleunigung  des  Pulses,  Herzklopfen,  Kopfschmerzen, 
hysterische  oder  chlorotische  Zufalle  können  ebenfalls  in  die? 
ser  Periode  jene  psychischen  VerSnderungen  begleiten. 

Bleibt  die  Krankheit  auf  dieser  Stufe  stehen,  ohne  ge- 
heilt zu  werden,  oder  äich  weiter  zu  entwickeln,  so  kann 
sie  im  Laufe  der  Zeit  ein  bleibendes  verkehrtes  und  verschro- 
benes Wesen  und  Benehmen  erzeugen.  Launenhaftigkeit, 
Verdriefslichkeit,  Unzufriedenheit  mit  der  Welt,  ein  wunder- 
liches Leben  voller  Widersprüche  und  Contrastc  können  die 
Folgen  davon  seyn.  Die  Heirathslust  und  die  thürichtea 
Heirathsprojecte  alter  Jungfern,  Neigung  zum  Pietismus  und 
Hysticismus  entstehen  häufig  aus  dieser  Quelle.  . 

In  den  meisten  Fallen  führt  die  Steigerung  des  Geschlechts- 
triebes, mit  und  ohne  vorhergehende,  manchmal  flüchtige  und 
wechselnde  Verliebtheit  in  bestimmte  Persooen,  früher  oder 
•paler  in  unnatürlicher  ßeüriedigung  des  Gaschleditstriebos, 
und  dadurch  zu  einer  neuen  Steigerung  desselhen.  Oer  ver- 
gebliche Kampf  mit  dem  übermächtigen  Triebe,  Schaam, 
Reue  und  Gewissensbisse,  in  V^erbindung  mit  der  physischen 
Schwächung  der  Kräfte,  erhöhter  Reizbarkeit  des  Nervensy- 
stems, Störungen  der  Digestion  und  Nutritoin  bewirken  ala- 
dann  Entmuthigung,  Niedergeschlagenheit,  Verdriefslichkeit, 
und  fuhren  allmähhg  durch  immer  zunehmende  Zerrüllong 
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^cs  GemüUies  den  Uebergang  in  Melancholie  herbei,  welche 
dms  zweite  SUdiuin  dieser  Krankheit  cbmctentirt. 

2.  Stadiom  melancholicom  —  besteht  in  einem  Zustand 
von  Melancholie  mit  vorherrschenden  wollüsligen  Gerühlen 
und  Gedanken,  welche  den  Menschen  bcherrschea  und  zu- 
gleich «eine  Seele  mit  Reue,  ächeam  und  Abscheu  erfülleB. 
I>M  Kranken  werden  atili,  in  sich  gekehrt»  einsylhig  und 
schweigsam,  mürrisch  und  verdrtefslich,  oder  traurig  und  nie* 
dergcschlagen;  sie  meiden  die  Gesellschaft  Anderer,  suchen 
und  heben  die  Einsamkeit,  iheils  um  ihren  düsteren  Grühe- 
WieD  nachiubangen,  Iheils  um  ihren  unnatürlichen  Hang  m 
befriedigen.    Sie  werden  trage,  verdrossen,  unlustig  und 
unfähig  zu   ernster   Thäh'gkeit   und  angestrengter  Arbeit, 
gleicbgüJtig  g^gcn  die  Aufsenwelt,   unlheiloehnicnd  gegen 
Andere^  und  für  jede  Freude  des  Lebens  unempfängUoh. 
Ein  nwrrisches,  verdriefslicbet»  xurikkstofsendes  Wesen  md 
Benehmen,  Launenhaftigkeit,  häufiger  Wechsel  der  Gemütlis- 
Stimmung,  vorübergehende  Lustisikcit   oder  Heftigkeit,  und 
nufibllende  VVider6prUcbe  des  Benelmiens  und  'Ihuos  verra- 
then  die  innere  Zerrissenheit  des  Gemüthes,  und  scheinen,  in 
Verbindung  mit  einer  f^fen  Selbstverachtung  diesen  Krank- 
iieitesustand  vor  anderen  Formen  der  Melancholie  auszuzeich* 
Den,  obgleich  die  Syniplome  im  All«;cnieiiien  dieselben  s\n&» 
In  dem  \  erkehr  mit  Personen  anderen  Geschlechtes,  na- 
mentlaeh  den  Gegenständen  etwanfger  besonderer  Zoneigongp 
belebt  sich  nicht  selten  das  ganse  Wesen:  die  Augen  werdea 
lebhaft,  glänzend,  funkelnd,  oder  schmachtend,  verlangend, 
das  Gesicht  geröthet,  der  Puls  beschleunigt.    £s  entsteht  all- 
geme'uie  Aufregung,  Lebhaftigkeit,  übertriebene  Lustigkeit,  be« 
eonden  bei  wirkhchem  oder  scheinbar  freundlichem  Entge» 
genkommen,  welches  die  Kranken  sehr  leicht  filseh  ond  aof 
eine  ihren  Wünschen  entsprechende  Weise  deuten.  Ein 
freundliches  Wort,  eine  gewöhnliche  Aeui^rong  von  Thei^ 
Dahme  kann  hinreichen,  die  Ueberzeugong  vorhandener  Liebe 
so  erwecken,  echeinbere  Vernachlässigung  sehr  leiebt  MÜi- 
trauen,  Empfindlichkeit,  msnchnial  heftige  Ausbrüche  von  Un* 
iDUth  und  Unwillen  hervorrufen. 

Zu  diesen  Störungen  des  psychischen  Lebens  gesellen 
sich  Blässe  oder  erdfahle  Farbe  dee  Gesichtes,  eingefallene 
Wangtn^  hohk,  tiefGeemde^  oft  itiefe  oder  matte  nwl  gUna. 
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lose,  mit  blauen  Ringen  umgebene  Augen,  Mangel  an  Ap|ie« 
tit»  gestörte  Verdauiing,  ßlutbereitung  und  Ernährung,  Lei- 
beeveratopfoog^  unregelmiCiiger  Blutamlani^  Hmklopfeo,  häu- 
fige Seufser  und  BeklemmuDgcn,  Abmagerung,  Muakehchwa- 
che  und  Irritation  der  Nerven,  allgemeine  Unruhe  und  Un- 
atetigkeit,  cardialgische  und  andere  hysterische  Zufalle,  Schlaf* 
loaigkeit,  woUüatige  Träume  und  nächtliche  Saamenergiefaim* 
gen;  endlich  auch  nicht  selten  Störung  und  Unterdrückung 
der  Menstruation,  BlennorrbSen,  Exantheme  und  Geschwöre 
der  Genitalien,  Anschwellung  und  V^ergröfserung  der  Clitoris. 

Die  Krankheit  kann  auf  dieser  Stufe  ebenfalls  stehen 
bleiben,  geheilt  werden,  oder  lebenslänglich  fortdaue^i,  unter 
abwechselnder  Exacerbation  und  Remission,  biswetfcn  von 
freien  Zwischenzeiten  unterbrochen.  Verschlimraerug  entsteht 
vorzugsweise  zur  Zeit  der  Menstruation,  nach  meinen  Erfah- 
rungen theiis  vor  dem  Eintreten  ^  hauptsächlich  aber  gleich 
nach  dem  Aufhören  derselbeui  zu  welcher  Zeit  auch -bei  ge- 
sunden Frauen  der  Geschlechtstrieb  am-  stärksten,  und  die 
Conceptionsfähigkeit  am  grulslen  zu  seyn  scheint.  Während 
der  Dauer  des  Monatsflusses  findet  hier,  wie  auch  in  ande- 
ren Formen  von  Melancholie,  nicht  selten  eine  nufibUende, 
bisweilen  an  Intermission  gränzendoi  Remission  der  Krfnl^* 
heit  Statt. 

lo  dieser  Periode  kann  auch  durch  Entwicklung  fixer 
Ideen  ein  Uebergang  in  eine  gewöhnliche  Form  von  Melan- 
cholie eintreten,  am  häufigsten  in  Melan<^olia  oder  Monoma- 
nia  religiosa,  mit  dem  aus  der  Selbstirerachtung  entsprungen 
nen  Wahn,  nicht  nur  fiir  alle  Menschen  ein  Gegenstand  des 
Hasses  und  der  Verachtung,  sondern  auch  von  Gott  verlas- 
sen und  Terworfen,  nur  sündlicher  Handlungen  fähig,  m  ewi- 
gen Leiden  und  Qualen  bestimmt  su  seyn  u*  dgl.  m.  Da- 
bei kann  der  übermäfsige  Geschlechtstrieb  in  demselben  Maafae 
verschwinden,  in  welchem  der  fixe  Wahn  sich  entwickelt. 

Nicht  selten  iiihrt  der  vergebliche  Kampf  mit  dem  ver- 
derblichen Triebe,  und  die  melancholische  Selbstverachtung, 
oder  auch  der  fixe  Wahn  in  völliger  Veraweiflung  und  Le- 
beosüberdrufs,  zur  Melancholia  taedium  vitae  mit  der  gröfs- 
ten  ^ieigung  zum  Selbstmorde^  in  anderen  ebenfalls  nicht 
gans  seltenen  Fällen  veranlassen  sie  Selbstverstümmelungen, 
Oasttition  oder  Amputation  des  minnlidien  Gliedes.  Nei- 

ßung 
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gung  zam  Selbstmorde  und  VerÜbung  de80«%a  ^Mfai  mu 
bloTser  Scfaaam  über  die  unwiderftlehliehe*  Mächf  geadilecht- 

liclier  Gefühle  entstehen,  ohne  dals  Excesse  oder  Miiübrauch 
der  Genitaiieo  vofbergegaog^n  wären. 

•  Hierher  fcdmet  map  Midi  die  bekiMBOte,  Von  Arfordk 
und  GMm»  mSAAie  Geschichte  der^  R^iclsiscfaen  Madcfcaii, 
unter  denen  sich  die  Nymphomanie  ej^d^isch  verbreitet  ha- 
ben £oIi,  SO  dafs  sieb  Alle  wegen  unbefriedigter  Begierden 
erfaenkten,  bis  endlich  der  Magistrat  dieser  Raserei  durch  die 
Verfügung  £inhalt  thtt,  dafs  Jede,  die  sich  erhenkt^,  n^dL| 
an  derselben  äSblioge  cur  Beerdigung  fortgeschleppt  Werden 
solle.  Nach  Itrmlacus  sollen  sich  die  I^yonnescr  Frauen  und 
nach  Crinilus  die  Croloniensischen  iMädcbep  aua  derselben 
Ursache  henfemfiike  in  Flüsse  und  Brunnen  gestürzt  hiifieB. 
Es  durAen  a6er  >^eder  diese  Thatsachen  noch  dieangebOcfae 
Ursache  derselben  für  hinreichend  erwiesen  anzusehen  seyn. 

Erfolgt  weder  (iencsung  noch  Tod  durch  Selbstmord, 
oder  Uebergang  in  Monomanie,  so  kann  die  Melancholie  nach 
kurxerer  oder  längerer  Daner,  allmählig  oder  plötalich,  in  den 
entgegcngesetslen  Zustand,  in  eigentliche  Nymphomanie  im 
engeren  Sinne  des  N Vöries  übergehen ;  auf  dieselbe  Weise, 
wie  jede  Manie  sich  aus  voiiiergeheoder  Mel.mcholic  zu  ent- 
wickeln pjflegt,  indem  die  nach  innen  zurückgedrängten  Ge» 
fühle  eine  hefilge  BeaoCion  nach  aufsen  nach  sich  ziehen,  ^e 
affectio  quo  ad  seosum  in  eine  affectio  quo  ad  motum  um- 
schlägt (Vgl.  die  Artikel  Insauia,  Mania  und  IMelancholia.). 

Stadium  maniacum  —  Nymphomanie  im  engeren  und 
eigentlichen  Sinne,  fast  nur  beim  weiblichen  Geschiechte  vor- 
kommend —  chvacterisirt  sich  durch  ein  Vorherrsehen  wol- 
lüstiger Ideen  mit  dem  ungezügelten  Bestreben  sie  zu  reali- 
siren,  ohne  Bücksiebt  auf  Zeit,  Ort,  Umstände  und  Verhält- 
nisse. 

Wenn  der  Uehergang  allmahBg  geschieht,  ao  wedbaeln 
ZostSttde  von  Manie  und  Melancholie  mit  einander  ab:  zn 

einer  Zeit  verabscheuen  die  Kranken  ihren  eigenen  Zustand, 
zu  anderen  Zeiten  entschuldigen  und  billigen  sie  ihn,  halten 
es  för  erlanbly  sich  allen  Vefgnfignngen  der  Sinnhchkeii  hin- 
sngebeo,  nnd  empfinden  darüber  weder  Unruhe  noch  Gcwis> 
aenabisse;  vielmehr  erticheint  ihnen  em  wollüstiges  Leben  ab 
das  schönste  und  vorzüglichste.  Sie  weinen  und  seuffceiii  and 
Med.  cbir.  fincjcl  UV.  Bd.  24 
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§i%ltüm  tkh  damf  wieder  in  Lecbcn,  werdai  tittittftcitfg, 
beiMidere  in  dem  Benehmen  gegen  Frauen  lriin%  echre^ 

zurückstofsend  und  beleidigend,  während  sie  gegen  Mänoer 
besonders  freundlich  und  zuvorkommend  bleiben.  Sie  spre- 
chen lisdv,  thöricht  und  nninsunmenbängend;  die  Heiligkeit 
ihrer  Gefühle  und  Triebe  gestattet  kein  vwntindig^  Ueher- 
legen  and  Urlheilen;  allein  in  anderen  Beziehungen,  und  na- 
mentlich in  den  Perioden  der  Remission  können  sie  verstän- 
dig eiicheinen.  Bleibt  die  Krankheit  auf  dieser  Stufe  stehen, 
la  .untepefaeidet  aie  aidi  dnlch  den  Mangel  ■ilgemeinec  Ve^ 
ftaodkrerwifrnng  nnd.  beionilerer  fixer  Mie^  ^fm  den  ge- 
wöhnlichen Formen  der  Manie.  Sie  erscheint  dann  als  eine 
Art  von  Folie  raisonnante  oder  Mania  sine  dclirio  (Vgl.  die* 
■en  Artikel)  indem  ein  verkehrtet,  kunenhaflee^  eigensinniges 
Wesen  md  Benehmen  mit  yorwaltender  Leadvitür,  Torfiber- 
{^ehender  Heftigkeit,  Verübting  von  trerkebrfen  Handlungen 
und  Gewaltthätigkelten  bei  relativ  nur  wenig  gestörter  Ver- 
■lendesthätigkeit  fortdauerte  ' 

Bei  fernerer  Steigerung  der  Manie  werden  die  Reden  im- 
mer leeeiver  und  verworrener,  das  Benehmen  unittchtiger, 
die  Handlungen  schaamloRer  und  gewaltlhatiger,  so  dafs  die 
Krankheit  sich  oft  nur  durch  das  stete  Hervortreten  des  Ge- 
sehleebtetriebee  yon  gewohnlioher  Tollheit  unterscheidet.  Ins- 
besondere bewirkt  oft  die  Gegenwart  eines  Mannee  die  hef* 
tigste  Agitation  und  Exaltation:  dae  Gesiebt  wird  roth,  die 
Augen  funkelnd,  die  liespiralion  beschleunigt,  der  Biutumlaul 
ungestüm.  Durch  Seufier,  lärtlithe  Blicke,  wollüstige  Stel- 
langen, Entbidfsnngen,  auffordernde  Worte  und  Liebkosungen 
sucht  die  Kranke  den  GegensUnd  ihrer  Wünsche  eimuladeo, 
und  beim  MifsKngen  dureb  Peslhalten*  und  Anklammem  ihre 
Zwecke  zu  erreichen.  INath  einigen  Scliriflstellern  sollen  sie 
luch  durch  tbätliche  Angriffe,  selbst  durch  Schlagen  und  Bei- 
Imb  Erfullnng  ihrer  Wünsche  mit  Gewalt  «u  erzwingen 
0Dchen,  was  Yon  Andern,  nnd  wohl  mit  Recht,  besweiMt 
und  geläugnet  wird.  Wohl  aber  können  Zurückweisungen 
sie  in  Wuth  verseti«n,  Drohungen,  Schmähungen  und  thät- 
liehe  Mifshandlungen  veranlassen.  Ueherhaupt  ist  das  Deli- 
riun  auch  in  diesem  Zustande  nieht  immer  uni?eraeH,  ward 
oft  nur  hervorgerufen  durch  GegenstSnde,  weldie  die  Begier- 
den erwecken^  so  wie  die  Wuth  sich  oft  nur  gegen  dasje- 
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nige  Mm,  WM  ttch  darfielben  wideraelst.  U  Mnehen  Fal- 
len sind  6ogar  Hunde  und  andere  Thiere  zum  Coiius  pro- 
vocirt  worden. 

Die  Nyaphomanie  veilaoft  unter  wecfaseiodeo^  VMcpi- 
maÜBigeD  Esacerbalioaeii  imil  Aenuesiooen,  wovm  mUie 
ebeDdHa  siir  Zeit  der  Mcmiraalioii  aläriccr  fcermfreten.  ßia^ 
\fveilen  wird  sie  von  freien  Zwischenzeiten  unterbrochen,  und 
Aicht  aeüeo  ist  sie  nur  in  peftodiach  wiaderkeiureoden  ^ar«- 
xyamen  zum  Vorscbeio  gekooiinco. 

Iii  des  liSchalaii  Graden  der  KMokhtil  ▼trbiodea  aieh 

■ 

allgemeine  und  w&Uiende  Deltrieo  nit  ba»tändiger  Unruhe 
und  Agitation,  Schlailosigkeit,  widersinnigen  Handlungen  und 
^erstörungssucht.  Die  Kranken  «ind  uoetnpfindlich  gl^ta 
«cblecJite  Wittarang  und  Kalte»  oft  auf  die  abedneekcndile 
Ü/Vmte  vnrMkkf  bia  snm  Vaneliren  dar  eigenen  £xeieineote. 
Der  bei  vielen  Irren  beobachtete  eigenthüniliche  Geruch  eoll 
bei  ihnen  besonders  stark  seyo.  Sie  klagen  über  Hitz.e  und 
üueriiebaa  Brennen,  werden  von  Durst  verzehrt,  dar  Mond 
iat  trocken  und  biennend,  der  Atbem  ibefaricchand,  dar  Spei* 
cbel  verdickt  nnd  Schaum  vor  dem  Mnnde  bildend,  der  Ap- 
petit verliert  sieb,  die  Leibe.Hunnung  ist  trüge,  die  Haut  trok- 
ken,  der  Urin  dick  und  sparsam.  Manchmal  entsteht  häu- 
figes Zähnekniracbao^  ßeift^eo,  Zarreifsea  und  Zeratören  der 
Kleider,  Meigong  sor  VeriaUnif  Anderer.  Biawaücn  will 
man  ein  heftiges  Gefühl  von  Strangulation  nnd  den  gröfsten 
Abscheu  gegen  Wasser  und  andere  Flüssigkeiten  beobachtet 
haben. 

Die  Genitalien  beibden  aich  dabei  in  tioam  gffieiaten, 
oft  antaüodlicben  Zualande»  die  Clitovia  kann  bia  «n  einen 
enormen  Umfange  sich  vergrofsera,  Schaamlefzen  und  vagina 
schwellen  an,  excortiren,  es  entstehen  Geschwüre  und  übel- 
riechende Ausflüsse.  Bisweilen  ist  nur  die  Seoaibililät  der 
Genitalien,  ohne  aichlbara  Abnormildt,  ao  gaateSgart,  dafa  die 
geringste  Bcrebmng,  aelbst  der  Kleidar  bei  Bewegungen,  ein 
aOgemainea  Zittern,  Krämpfe  oder  uoertrüglicheu  öchmera 
verursacht.  ^ 

Hat  die  Krankheit  diesen  Grad  ctieicbt,  so  kt  aia  in 
der  Bcgel  onbeilbar.  Die  Krniken  sterben  theila  an  Apn- 
plezie  oder 'pl6(sfa'cb ,  gleicbaam  durdi  Eratieknng»  an  Lim- 

gcnlähmung,  iheiJfl  an  allgemeiner  Erschöpf««»«^  «1«»  Krilla 
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und  Marasmus,  unter  colliquativen  Diarrhoen  und  hinzukom- 
mendem schleichendem  Fieber.  Wo  der  Tod  nach  plötzlich 
aungebrochcner  heftiger  ^lymphomanie  binnen  kurzer  Zeit 
eintritt,  entsteht  er  wahrscheinlich  durch  innere  Entzündung 
oder  durch  einen  heftigen  Krampf,  analog  dem  Tetaous.  In 
anderen  Fällen  geht  die  Manie  über  in  lebenslänglich  bleiben- 
den Blödsinn,  Fatuitas  oder  Imbecillitas,  wobei  denn  der 
übermäfsige  Geschlechtstrieb  ganz  erlöschen  oder  in  geringe- 
•  rem  Grade  fortdauern  kann. 

ßei  den  Leichenöffnungen  der  an  höheren  Graden  von 
Nymphomanie  V^erstorbenen  hat  man  Geschwüre  der  Vagina 
und  des  Uterus,  Anschwellungen  und  Verdickungen  der  Ova- 
rien und  Tuben,  Anfüllung  derselben  mit  serösen  oder  mu- 
cösen  Feuchtigkeiten,  oder  mit  dicken,  zähen,  gallertartigen, 
purulenten  Massen  gefunden  auch  wohl  andere  Desorgani- 
sationen, Geschwülste,  Hydatiden,  Scirrhosilälen  der  Ovarien 
und  des  Uterus.  Diese  organischen  Veränderungen  müssen 
gröfstentheils  als  Folgen  und  Wirkungen  der  Krankheit  be- 
trachtet werden,  und  erwägen  wir,  welche  enorme  Desorga- 
nisationen dieser  Organe  ohne  Gefährdung  des  Lebens  eine 
Reibe  von  Jahren  existiren  können,  so  dürfen  wir  sie  auch 
Dicht  einmal  als  Ursachen  des  Todes  ansehen. 

Unter  den  Compiicationen  der  Nymphomanie  werden 
von  den  Schriflsteliern  namentlich  Hysterie,  Ohnmächten, 
Epilepsie  und  Catalepsie  angeführt. 

Verschiedene  Formen  und  Diagnose  der  IVym- 
phomania. 

Aus  der  gegebenen  Schilderung  des  Verlaufes  der  Nym- 
phomanie resullirt,  dafs  sie  theils  durch  Stehenbleiben,  theils 
durch  permanente  Veränderung  nach  Maafsgabe  der  Entwicke- 
lungsstufe  in  sehr  verschiedenen  Formen  erscheinen  und  fort- 
dauern kann. 

In  dem  ersten  Stadium  kann  sie  ausarten  in  eine  blei- 
bende Verschrobenheit  des  Geistes  und  Gemüthes,  mit 
vorherrschender  Launenhaftigkeit,  Veränderlichkeit,  Verkehrt- 
heit des  Benehmens  und  Thuns,  Neigung  zur  Verliebtheit, 
Frömmelei  und  Mysticismus,  wobei  eine  grofse  Disharmonie 
des  ganzen  Wesens,  Widersprüche  des  Characters,  verkehrte 
Handlungsweise,  und  ein  Mangel  an  Uebereinstimmung  des 
Urtheils  mit  deo  Handlungen  sich  besonders  bemerklieb  macht. 
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Dieier  krankhafte  Zustand,  aus  Verstimmung,  Nichlbefriedi- 
gODg  ood  Zemseobeit  des  Gemüthes  hervorgehend,  kano 
aAm  voo  det  Pttbertill  an  sich  aNniiihlig  enlwkkcla,  ote 
io  dem  Alter  von  elwa  2S  bis  90  Jahreo  entsCelien,  Ca 
Aussicht  zur  Verbeirathung  allmählig  verschwindet. 

In  dem  xweiteo  Stadium  erscheint  die  Krankheit  in  ver- 
sdiiedentD  Fonncn  der  AltUocholie,  namentlich  bei  vocbcrr- 
sclieiider  Unaidnedciifheit  mit  sieh  aelbst  als  Sebwermulb, 
bei  vorherrschender  Unzufriedenheit  mit  der  Welt  als  Mifs- 
muth,  oder  endlich  ala  Verzweiilung  bis  zu  völligem  Le- 
ben sübe?dra(a.    Durchgebends  ist  dabei  eine  im  Verbilt- 
nUs  SU  dem  tiefen  Ergriffenseyn  des  Gemütbes  mir  geringe 
Störang  der  Verstabdeslbatigkcil  aoCUlsnd,  wodoich  nicbl 
nur  die  eigne  Erkenntnifs  des  Krankheitszustandes,  sondern 
auch  ein  Verbergen  und  Verstecken  desselben  möglich  wird. 
Ein  baafiger  Wechsel  des  ZusUndes,  grorse  Veränderlicbkeit 
der  Stimmong,  Widerspröcbe  in  den  Eiscbeinnngen  kommen 
auch  hier  znm  Vofschein.    Gebt  die  Krankheit  in  perma- 
nente  und  selbstständige  Melancholie  über,  so  entsteht  am 
häufigsten  die  Form  der  Monomelancholia  religiosa  mit  ver- 
kehrten Ideen  in  Beuebnng  anC  die  eigne  SündbafligMit  mid 
Verworfieniittt  >  • 

fan  Anfange  des  dritten  Stsdinros  kann  die  Knnkbeit 
sich  fixiren  in  der  Form  der  sogenannten  Folie  raisonnante, 
als,  eine  Alania  sine  delirio,  in  welcher  bei  verhältnifsmärsig 
geringer  Störung  den  \'erstandes  ein  dorebaus  verkehrtes,  lan^ 
nenhafies»  ifinkisehes  Benehmen  nnd  eine  Neigung  n  cweck« 
losen,  verkehrten,  extravaganten  und  gewnltthitigen  Hand- 
lungen vorherrschen.  Auch  in  den  höheren  Graden  dieses 
Stadiums  cbaracterisirt  sich  die  Manie  durch  relativ  geringe 
rAfliection  dea  Veiatandcs, 'die  Abweseohett  aUgimainer  Deh- 
fien,  und  Unregelmifsigkait  in  der  Wiederkehr  det  Exaeeiw 
bationen  und  Paroxysmen,  welche  bisweilen  nur  duich  be- 
stimmte äufsere  Anregung  hervorgerufen  werden.  Nur  in 
den  höchsten  Graden  der  Krankheit  verschwinden  diese  Un- 
tetschiede,  und  durfte  die  ^Nymphomanie  aich  nur  doicb  die 
Aeofserungen  des  übermalsigen  Gescbkditstiiebes  von  ande- 
ren Arten  der  Manie  unterscheiden. 

Aufser  den  directen  und  unmittelbaren  Aeaf*«rungen  des 
krankhaften  Gescblecbtstriebea  finden  wir        ^>  da- 
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durch  begründeten  psychischen  Krankheitsiustanden  noch  man- 
che cigenthümlichc  diagnostische  Merkmale,  namenth'ch  oine 
im  Verhältnifs  zu  der  Affeclion  des  (iemülhcs  und  des  Wil- 
lens auffallend  geringe  Störung  der  Verstandeslhäligkeit,  Wi- 
dersprüche zwischen  dem  Erkennen  und  (landein,  Veränder- 
lichkeit und  häufigen  Wechsel  der  Gemüthsstimmung,  des 
Benehmens  und  Thuns,  Ausübung  verkehrter,  zweckloser, 
gewaltthätiger  Handlungen,  die  zu  den  übrigen  Erscheiooo- 
gen  nicht  recht  passen,  plötzliche  Ausbrüche  von  Ihfü^keit 
und  Jähzorn,  von  Traurigkeit  und  Lustigkeit,  von  Wcioen 
und  Lachen.    Im  Allgemeinen  iiii  es  ein  Mangel  an  Uebci- 
einstimmung,  Disharmonie  und  Unregelmäfsigkeit  der  Sym- 
plome  und  des  Verlaufes,  wodurch  sich  diese  Krankheitszu- 
stände  cliaracterisiren,  und  von  anderen  verwandten  Formen 
psychischer  Krankheit  unterscheiden. 

Aehnliche  (Jnregeimälsigkeiten  kommen  auch  da  zom 
Vorschein,  wo  gewiihnliche  Formen  psychischer  Krankheit 
aus  einem  krankhaften  Cieschlechtstriebe  und  in  Folge  von 
Onanie  entstanden  sind.  Die  erste  Erscheinung,  welche  mich 
vor  einer  Reihe  von  Jahren  hierauf  aufmerksam  machte,  be- 
stand darin,  dafs  ein  junger  in  Folge  von  Onanie  an  einem 
geringen  Grade  von  Manie  leidender  Kranker,  in  einer  ruhi- 
gen Periode,  und  nachdem  er  eben  vorher  ganz  verständig 
mit  mir  gesprochen,  plötzlich  seine  Strümpfe  auszog,  und  mit 
Heftigkeit  gegen  die  Wand  schleuderte,  ohne  sonst  eine  grS- 
fsere  Aufregung  oder  Verworrenheit  zu  äufsern,  und  ohne 
sich  über  die  Motive  dieser  Handlung  erklären  zu  können 
oder  zu  wollen.  Späterhin  habe  ich  bei  einem  gebddelcn, 
ebenfalls  nur  mit  einem  geringeren  Grade  von  Manie  behaf- 
teten jungen  Manne  dieselbe  Krankheilsursache  an  plötzlichen 
vorübergehenden,  unmotivirten  Ausbrüchen  von  Heftigkeit, 
und  VerÜbung  von  Thällichkeiten  gegen  Andere  entdeckt,  die 
mit  dem  Gesammtzustande  in  Widerspruch  standen.  Wo 
überhaupt  in  psychischen  Krankheiten  solche  auffallende,  un* 
rcgelmäfsige,  aus  dem  ganzen  Krankheitszustande  unerklär- 
liche und  demselben  anscheinend  widersprechende  Vorgänge 
und  Handlungen  zum  Vorschein  kommen,  kann  man  durch- 
gehend« eine  besondere  Bethciligung  der  geschlechtlichen  Fun- 
ctionen voraussetzen. 

Die  gröfsere  Selbslsläiidigkeit  und  relative  Unabhängig- 
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keit  des  GeschkpkUiebeiii,  der  VVecbsel  ttmi  die  fiegeUoaig- 
keit  dccieJbeu  üMchen  diese  anschciDenden  Änomalictn  aefar 
«ffUfiilieb.   Oer  Geschlechtstrieb  erwacht  übtrhaopt  niirlis- 
porair,  oft  nemenUifi;  die  elürkstea  Erregungen  deseetheii 
wechseln  ab  mit  einem  günzlicben  Zurücktreten,  und  wo  vol- 
lends eine  unnalürliclie  ßefriedigung  des  Gescblecbtsthebci 
SUdk.  fiadUt,  steht  der  vprfatreelie«^  ZoataDd  in  einem  gro^ 
4rMn  Contreite  mhK4tm^  .  mmMAhm'  MtAi  folgtaden.  Wo 
hingegen  die  psychische  Krankheit  dnreh  Störungen  der  Di- 
gestion und  Circulalion,  durch  krankhafte  Bescbaflcnheit  des 
Hintes,  durch  Affeclion  des  Herzens  oder  der  Lungen  eni* 
steht,  oder  wo  das  ^ehir^  idi^l^hisoh  efficirt  iatt  de  werden 
soldie  IJnreffeliniieii^eitcn  nicht  Mcbt  mm  Vorscfaem  koiii> 
men,  vielmehr  die  Krankheit  eben  so  regelmafsig  verlaufen, 
wie  jene  Organe  permapent  regelmaTsi^  ilod  ohne  üoterbre^ 
cknog  ihre  Func^nen  Venrichten. 

jNacb  GaH^  %!t  den  Sits  de«  Geechkchtstriehes  nnd  der 
Nympbomanie  im  kleinen  Gehsni  eocht,  findet  man  hei  tot- 
herrschendem  Geschlechtstriebe  in  der  Kegel  einen  verhält- 
nifsmärsig  breiten  und  ataiken  Nacken,  und  eine  durch  be- 
trächtliche VVölbang  der  unteren  Region  des  Hinterbanples 
Stt  erkennende  Entwickhuig  dea  kleinen  Gekirnea»  Anfimr* 
dem  iai  nach  ihm  eb  iSsti^  Gefllkl  von  Spannung,  Dmck^ 
Hitze  und  Brennen  im  INacken  mit  fühlbar  vermehrter  Wärme 
ein  häufiges  Symptom  des  erregten  und  krankhaA  gesteiger- 
ton  Geachledilalriebfli^  was  auch  achon  ^fMtfonlMa  von  Rho- 
dM,  mm  d«r  Amt  and  TiMOi  hoohackteC  bitten^  C^aorgnl 
bestätiget  die^e  Beobachtung,  und  enäblt,  er  habe  in  der  Sat- 
pelriere  eine  kranke  gesehen,  die  zuvor  an  einem  Tage  10 
bis  15  Männer  zum .  BeisehJaf  provocirt  habe,  und  jetzt  10 
tna  12  Mala  tagficb  onanire^  wodurch  jedaa  Mai  ein  mii  dem 
Geackiccktstriebe  zugleich  cptstehendar,  heftiger  Sdimers  im 
Nacken  auf  der  Stelle  verschwände.    Andere  wollen  dies 
Symptom  nicht  gefunden  haben.  ' 

Die  ^ymphomaoie  kann  bisweilen  piatxJieb  mit  grokac 
tioAigkeil  auahieckan,  mit  Convnliianm  verbunden  adn,  wad 
einen  baldigen,  apoplektisdien  oder  anlbcatoriachen  Tod  her« 
beiführen,  wahrscheinlich  in  Folge  von  Gehirnaffcclion.  Uew 
hin  gehört  Z,  B.  eine  von  Lonycr-VUlerway  nngeführle  Be- 
obachtoo^  von  Jw^mu   £io  aOjährigea  jkiädthen  war  «eit 
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langer  Zeit  in  Folge  DOglücklicher  Liebe  allmählig  immer 
liminger,  finsterer  uod.ia  ach  gekehrter  geworden,  hatte  by- 
altritcfae  ZofiUe  bekommeD,  ging  fati  nur  m»,  Qm  die  Kirche 
n  beso^en,  and  TeriKfaito  Uoe  mit  dem  bt}ahfteii  Prieeter. 
Plötzlich  entateod  Jucken  über  den  ganzen  Körper,  besonders 
im  GtMdbty^^i^lchea  schon  lange  zuvor  mit  Pusteln  bedeckt 
wn;.;  "Sftt  *,mbr  den  Appetit,  die  Augen  wurden  ungewöhn- 
fch  glftmi^t  m  empfaud  eine  gnilee  physiMbe  und 
moralische  t^erindemng  des'- Wesens^  An  einem  Festtage 
ging  sie  frühmorgens  zu  dem  Priester,  benahm  sich  indecent, 
und  iuhrte  lascivc  Reden;  Mittags  fand  man  sie  mit  dem  Ge- 
siciUe  auf  der  Eide  ticgend,  des  0ser  gestnubt,  des  Gesicht 
ffothy  die  Augen  fnnkdnd,  den  Pnls  fireqoent  tmd  nngWcfa^ 
den  Unterleib  etwas  aufgetrieben  und  schmenhalt Aoststt 
einer  Antwort  warf  sie  den  Umstehenden  eine  Tasse  Limo- 
nade ins  Gesicht  £ine  halbe  Stande  später  stiefs  sie  einen 
hcft%en  Schrei  ana,  leeitirte  ein  nnaüchtigea.  atüiste 
eich  auf  den  Wirter,  imd  drohte  ihn  Inmsnbiingen,  wenn  er 
ihre  Begierden  nicht  befriedige.  Nachher  erhob  sie  sich  nackt, 
wie  eine  Bacchantin,  ans  dem  Hette,  und  verlangte  dasselbe 
von  dem  Priester.  Sie  wurde  gebunden,  bsU  darauf  eiachöpft 
und  die  Genitalien  nut  eniem  Flmdum  bedeckt:  sie  eadiien 
gerühllos,  das  Gesicht  von  Schweifs  bedeckt,  der  Pttls  weni- 
ger frequent,  der  Unterleib  minder  gespannt.  Aderlafs,  ßlot- 
igel  und  ein  28lündiges  fast  kaltes  Bad  wurden  angewandt« 
Wahrend  der  Nacht  war  sie  ruhige  nmrmelte  bestindi^  fahrte 
die  Hand  oft  nach  der  Vagina,  die  Ciitoria  war  in  Eceetioii^ 
der  Puls  schwach,  die  Respiration  erschwert.  Am  folgenden 
Morgen  sprang  sie  nackt  aas  dem  Bette,  lief  die  Treppe  hinab, 
und  stürzte  sich  in  die  Arme  eines  ZunmermannSi  dem  sie 
waicherte,  dab  er  nie  eine  eben  so  schöne  FVan  finden 
werde.  Sie  wurde  gebunden,  und  der  Rriester  tersuchle, 
die  Dämonen  zu  bannen;  allein  4  Stunden  hindurch  hörte 
sie  nicht  auf,  die  iodeoentesten  Reden  zu  führen  Aufserdem 
bemerkte  man  eine  krampfhafte  Zusammenscfanürang  des  Oe- 
sophagus. Der  Plaroxysmus  dauerte  9  Stunden,  bald  darauf 
folgte  eine  gänzliche  Erschöpfung,  schwacher  Puls,  häufiges 
Seufzen  und  sardonisches  Lachen,  und  der  Tod  unter  allgc- 
meinen  kalten  Schweiisen.  Die  Section  wurde  nicht  gestat-  * 
tet  JLvn^rmermt^  ersfihlt  ferner,  dafs  CaUiarina  $8 
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%j      Jabr  ait,  in  der  kritiacfaeo  Epoche  von  juckenden  \Q88cbIä- 
hiäi      pen  befiütefl  worden  tri,  welche  den  Ort  öfter  wecbseUen,  nch 
p  Ai      Mietet  «B  de»  fiobercn  Geoitelieo  fibdrleo,  und  2  Jahre  naeh 
gelungener  Heiknig  wiederkehrten.   Ein  Herbariat  verofdncte 
drastische  Kly stiere  von  Asarum,  Graüola  u.  dgl.;  die  beiden 
Aki       «raten  bewirkleii  reichliche  Ausleerungen  und  heftiges  Jucken, 
IV       das  dritte  eine  nneraitUiehe  Begpeide  des  ßeiaehlafea,  und 
veichlicbe  SenetidneB,  von  CNiniDachten  hegküet  *  Nach  dem 
itii        vierten  entstand  brennende  Hilse  von  der  Magengegend  bia 
xuT  Kehle,  gehindertes  Schlucken,  Wasserscheu,  Convulsionen 
B         beim  Anblick  von  Flüssigkeiten.    In  der  JNacht  traten  An« 
^        fillle  Ton  wüthenden  Delirien  ein,  mit  Meignng  zam  Beifaen; 

MD  dritten  Tage  Salifation,  inleraiittirender  Pub  nnd  der  Tod« 
^  Bei  übermäfsjg  erregtem  Geachlechtstriebe  hat  man  über- 

leg        haopt  sowohl  Convulsionen,  als  apoplectischen  Tod  während 
^1         dea  Coitaa  beobachtet.    GM  beobachtete  IVlelancboIie  mit 
^         CottYnlaionen  bei  einer  jungen  Wittwe.   Spannung  nnd  iaatige 
Hitee  im  Nacken,  mit  fühlbar  vermehrter  Wirme,  ging  dem 
Anfalle  vorher.    Einige  Augenblicke  darauf  fiel  sie  zur  Erde, 
wurde  steil,  der  Nacken  und  die  Wirbelsäule  stark  nach  bin- 
^         ten  gezogen.   Die  Kriae  geachah  darch  eine  fir^eCsnng  mit 
^         woUiiatigen  Bewegungen  nnd  wahrer  Exataae,  waramf  aie  eine 
^  Zeit  lang  von  solchen  Antillen  frei  blieb.    Ihr  Nacken  war 

^  stark  gewölbt,  und  von  Jugend  auf  hatte  sie  die  heftigsten 

,  Begierden  empfunden,  und  in  den  Momenten  der  höchsten 

Steigerung  daraeJben  war  aie  durch  die  Spannnng  nnd  bren- 
nende. Hitae  im  Nacken  beaondem  beiaatiget  worden.  Durch 
dieae  Beobachtung  1«t  Gall^  wie  er  sagt,  auf  die  Abhängig- 
^  kelt  des  Geschlechtstriebes  von  dem  kleinen  Gehirn  zuerst 

I  aufmerksam  gemacht  worden. 

^  Alibert  beobacfaleto  bei  einem  22  jähiigen  Banermadcbeni 

:  wel<^ea  mehieie  Jahre  Onanie  getneben,  nnd  deren  Geiatea- 

^  kfflite  tehr  abgestumpft  waren,  während  eines  zügellosen  I)e- 

^  liriums  eine  anhaltende,  scandalöse,  gleicbsani  automatische 

Bewegung,  die  ungeachtet  der  härtesten  Vorwürfe  nicht  un- 
terdffüekt  werden  konnte«  Ihre  oberen  Extremitäten,  Kopf 
nad  Bmat,  waren  anfaerordentüch  abgemagert;  Unterleib, 
Hüften,  ßcine  und  Schenkel  zeigten  dagegen  ein  auffallendea 
Embonpoint.  Die  exaltirte  Sensibilität  schien  gleichsam  auf 
.  das  Leben  des  Uten»  concenHirt  za  aein.   Der  Anblick  eioea 
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Mannes  reichle  hin,  den  wollüstigen  Krampf  der  Genitalien 
hervorzurufen;  legte  ein  Mann  seine  Hand  in  die  ihrige,  so 
empfand  sie  es  in  der  Vagina;  ßerülirungeo  verschiedener 
Theile  des  Körpers  bewirkten  eine  nilgemeine  Agitalion ,  die 
sich  bis  zu  ^elb.stständigen,  mit  plötzlichen  Seufzern  verbunde- 
nen Con>njlsionen  steigerten.  Sie  mufste  aus  dem  Hospita/e 
weggeschickt  werden,  weil  ihre  Gewohnheiten  bereit«  vod 
zwei  Frauen  in  demselben  Saale  nachgeahmt  wurden. 

Aehnliche,  häufig  wiederkehrende  und  oft  lange  {oridtu- 
ernde  automatische  Bewegungen  der  Becken-  und  Schenkel- 
muskeln,  ein  krampfhaftes,  durch  Willenskraft  kaum  odet  gar 
nicht  zu  unterdrückendes  Zucken  der  Gluläen,  Addactoreo, 
des  P.>«nas  und  lliacus  internus,  habe  ich  bei  einem  2G jähri- 
gen gebildeten  Mädchen  beobachtet,  bei  der  ebenfalls  die  un- 
tere Körperhälfte  stärker  entwickelt  war,  als  die  obere.  Sie 
htt  an  einem  geringen  Grade  von  Manie  mit  vorherrschend 
erregtem  Geschlechtstriebe,  und  nur  wenig  gestörter  VersUn- 
desthätigkeit.  Sic  führte  weder  lascivc  Reden,  noch  zeigte 
sie  sonst  ein  unzüchtiges  Benehmen;  klagte  selbst  über  die 
unwillkürlichen  Bewegungen,  die  sie  als  eine  absdieuliche  Ge- 
wohnheit betrachtete,  konnte  sie  aber  in  demselben  Augen- 
blicke manchmal  nicht  unterdrücken,  und  weder  Vorstellun- 
gen, noch  Vorwürfe  oder  Drohungen  vermochten  sie  alsdann 
zurückziilialton. 

Bei  der  grofsen  Unregelmäligkeit  in  den  Erscheinungen 
und  dem  Verlaufe  der  Nymphomanie  ist  es  auch  erLIärlicb, 
dafs  sie  oft,  wie  zuvor  bereits  bemerkt  wurde,  nur  in  vot> 
übergehenden,  kürzer  oder  länger  dauernden,  mehr  oder  min- 
der heftigen  und  von  verschiedenen  Symptomen  begVeitelen 
Paroxysmen  zum  V^orschein  kommen  kann.  Pinel  beschreibt 
ihre  Entwicklung  in  extremen  Fällen  auf  folgende  Weise: 
zuerst  nichtssagende  Lustigkeit,  belebter  Blick,  Putzsucht,  un- 
ruhige Neugier,  Zittern  der  Hände,  dumpfer  Schmerz  im  Ute- 
rus, brennende  Hitze  im  Innern  der  Brüste,  «ufserordentliche 
Beweglichkeit  der  Augen,  Ungeduld.  Im  höchsten  Grade  dei 
Accesses:  Geschwätz  voll  schmutziger  Worte  und  obsconer 
Reden,  Schreien,  provocirende  Geberden  und  lascive  Bewe- 
gungen, die  ganze  zügellose  Heftigkeit  und  alle  Illusionen  ei- 
nes erotischen  Deliriums.  Es  folgt  eine  düstere  Ruhe  oder 
vielmehr  Abspannung,  Magerkeit,  Erschöpfung  der  Kräfte, 
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Siamplnoo  ond  Venvirrtheil;  das  Embonpoint  steUt  sich  all- 
tMMHg  wieder  ber.  Baweileo  wird  die  Krankheil  pefiodiMib, 
und  das  Leben  vergeht  unter  abweehselnder  erotischer  Manie 
und  der  gröfsten  Abstumpfung  und  Apathie.  (Traite  sur  l'alic- 
nat.  ment.  2  edit.  P«r»  1809.  pa^;.  G7.) 

Solohe  vorübergehende  oder  anhaltendere,  geiiogfögigeie 
oder  heftige  Paroxjrsmen  von  Nympbomame,  oder  eiaiehie 
Symptome  derselben  kommen  üemKch  hflnfig  vor  in  anderen 
Pällen  von  Manie,  die  aus  ganz  anderen  Ursachen  entstanden 
•ind.    Sie  sind  die  Folgen  der  p^^ychiscben  Krankheit,  ond 
man^  darf  sie  nicht  imt  eigenllieber  Nymphomane  verwech- 
oeln,  und  sich  dam  verleiten  lassehV  einen  ttbemftfsigen  Ge- 
ochleclUstrieb  dabei  als  Ursache  der  Krankheit  vorauszuset- 
zen.   Phiel  bemerkt  ausdrücklich,  dafs  er  Personen,  die  we- 
*^en  der  ßeinheif  ihrer  SiUen  die  höchste  Achtung  verdieo- 
teo,  wihr^iml  einer  bestiioHBlcs  Peiiodo  ihrer  Manie  an  aol- 
cim#'Z«li1liM  habe  leiden  aeben,  wahrend  sie  in  der  Reeon- 
valescenz  zu  ihrer  ursprünglichen  Zurückhaltung  und  der 
^öC«ten  Decenft  zurückgekehrt  seien«    Iiier,  wie  in  jeder  an- 
deren Beziehung,  kann  die  Manie  grade  das  Gcgentheü  dee 
dkna  Blenachen  aonsl  eigenthümlidien  Characlera,  Wesens  und 
BeMehmena  hervormfen. 
-  *  Nächste  Ursache  der  Nymphomanie. 

Die  Ansichten  über  die  nächste  Ursache  oder  das  We- 
flOD  der  Nymphomanie  sind  stets  den  herrschenden  allgemei- 
nen llieoneen  oonform  gewesen  ^  tmd  man  hat  die  Quelle 
des  Uebels  entweder  im  Blute  und  den  Säften  gesucht,  oder 
in  den  Genitalien,  im  Gehirn  und  io  der  Wechselwirkung  die- 
aer  Organe  zu  finden  geglaubt 

^'  Die  Alten  snchteo  den  Silz  dea  Geachlechtsirtehes  und 
der  mit  demselben  in  Verbindung  stehenden  Krankheiten, 
der  Hysterie,  in  den  Genitalien  selbst,  namentlich  im  Uterus, 
indem  sie  mit  Recht  allen  Organen  ein  besonderes  ood  eigen- 
thümliches  Leben  zuschrieben.  Wir  haben  schon  oben  er- 
wähnt, dafs  fi^o/en,  dessen  umissaende  Kenntnifs,  gründlicbea 
Stadium  und  gediegenes  Forschen  die  grüfste  Bewnnderang 
und  Anerkennung  verdient,  den  uterus  mit  Pinto  als  ein  ani- 
mal  prolis  generandae  cupidum  betrachtet,  welches  erzürnt 
wttde,  wenn  aeine  Zwecke  unerfüllt  blieben.  An  einem  an- 
ikren  OHe  (de  lods  aftctio  üb.  VI.  ed.  Kühn.  Vol.  VUL 
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p.  14G)  spricht  sich  Galen  besonders  darüber  aus,  dafs  jedea 
Glied  oad  jedes  Orpn  Ton  ?4ator,  oKoe  des  UnterriGhCs  «i 
bedürfen,  wiifee^  was  ihm  in  Uran  obliege,  daCs  namentlich 
die  Geschlechtsorgane  ihre  Functioneo  durch  sich  selber  Würs- 
ten und  lernten,  und  dafs  ihre  besondere  Thätigkeit  nicht 
den  ArtcrieQy  aondera  den  Nerven  zugeschiieben  werden 
müsse.  Denn,  sag|  er,  die  Arterien  habco  mhisciieuiKdi 
alle  dieselbe  Function,  sie  dilatifen  sich  im  gameo  Korpcf 
gleichzeitig  und  aul  dieselbe  Weise,  und  das  Herz  würde, 
wenn  es  auch  an  einem  anderen  Orte  läge,  überall  dieselbe 
Energie  behalten.  Die  arteriae.  speraibticae  könnten  keine 
anderen  Kräfte  besitsen,  als  alle  fibrigeDy  «id 'die  EneigH^' ei- 
nes jeden  Organes  müsse  von  seiner  eigenthümlichen  BelchaT- 
fenheit  und  nicht  von  seiner  Lage  abhängen. 

Diese  bis  auf  die  neuste  Zeit  nicht  gehörig  gewürdigte 
Lehre  von  dem  jedem  Organe  innewohnenden»  relati?  selbatstan- 
digen  mid  eigenthfimlichen  Leben  hat  späterhin  besonders 
van  Helmont  in  seiner  tiefsinnigen,  oft  verkannten  und  so- 
gar verspotteten  Lehre  vom  Archäus  aufs  ßestimmteste  aus- 
gesprochen. Jedes  Organ  hat  sein  eigenthümliches,  selbst- 
standiges  Leben»  Termüge  des  ihm  inwohnenden  Ardiinn  oi- 
sitos,  der  für  sich  erkranken,  erzürnt  werden,  in  seinem  Zorn 
die  natürlichen  Gränzen  überschreiten,  und  sich  der  Herr- 
schaft über  andere  Orgnne  bemeistern  könne.  Jeder  locale 
Archäos  ist  nach  wm  Mdmomi  sugleich  von  anderen  abhan- 
gig, und  alle  sind  einem  obersten  Arcbios»  dem  Archäos 
influos  (der  Lebenskraft)  untergeordnet,  weldicr  sie  beherrachC} 
aber  seinerseits  wiederum  der  Herrschaft  der  Seele  unterwor- 
fen ist.  In  Folge  dieser  Ansicht  leitet  van  Uelmont  alle 
Krankheiten  des  Mreiblichen  Geschlechtes  yoo  dem  Uterus  her, 
und  geht  darin  allerdings  zu  weit,  indem  er  den  Sati  anf- 
stellt:  propter  solum  utcrum  est  mulier  id  quod  est. 

Anstatt  dieses  jedem  Organe  inwohnende  Wissen,  ver- 
ständige Benehmen  und  substanzielle  Denken  anzuerkennen, 
und  einer  immer  grOndücheren  *  Erkenntnifii  des  eigeolhnm- 
lichen  Lebens  aller  Organe  nachzustreben,  hat  man  m  spate- 
ren Zeiten  diese  Erkenntnirs  vernaclHässigcl,  den  Organismus 
fast  nur  als  eine  ungegliederte  Monas  betrachtet,  und  ohne 
Berücksichtigung  dieser  Unterschiede  alle  Krankheiten  aus 
Verderboib  des  Blutes  und  der  Säfte»  ans  schlaffer  oder 
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straffer  Famr^  m  artcrielleo  oder  ▼eBÖtcn  CongtrtioniePy  ans 

gestörter  Thaügkeit  der  Lebensgeister  oder  der  Nerven,  ge- 
sniiheoer  oder  gesteigerter  li^ritabilität  uod  SeDsibilität  u.  s,  w. 
betmAeß  ndi  bemüht  Man  hat  es  unbegreiflich  und  viet» 
Mdn  miff  MklMiiicli  gefabden,  dafs  ein' Organ  in  Zoni  gei»> 
then  solle,  obgleich  augenscheinlich  die  nngest&me  Bewegung 
des  Herzens  bei  gebinderter  Circulation,  Convulsionen  bei 
gehinderter  Muskelbewegung  oder  Respiratioo«  £ntaündungeo 
eingedrangenea  fremden  Körpem  von  don  Zorn  der 
Seele  über  irgend  eib  adnem  Willen-  entgegentreteodea  Bin- 
der nifs  nicht  wesentlich  verschieden  sein  möchten,  und  auch 
der  Zorn  der  Genitalien  über  versagten  Coitus  sehr  wohl 
eine  JNyrophomanie  herbeizurübren  im  Stande  sein  dürfte. 
Dem  gSnaKchen  Verkenilen  dea  aelbatitfindigen  LebcM  der 
ciazefncn  Organe  ist  es  ancb  lOBOsdireibeo,  dala  die  in  neu- 
ster Zeit  durch  ßlarshall  Hall  angeblich  erst  entdeckten  Re- 
flejcbewegungen  der  Nerven  so  viel  Aufsehen  erregt  haben, 
obgl^cb.die  Thatsacben  xii  den  bekaontcaten  Dingen  gehör- 
ten, und,  man  aich  .eigentliGh  nnr  über  das  Nichtanerkenncn 
des  eigenthümlichen  Lebens,  Wissens  und  Wirkens  der  ein- 
zelnen Nerven  und  des  Hückenmarks  hätte  verwundern  sollen. 

Zurückgehaltene  Saamenfeuchtigkeit,  Verderbnifs  oder 
Schärfe  derselben  ist  wohl  am  häuCgsten  als  nächste  Ursache 
der  Nymphomanie  betraobte^  ihre  Wirkung  aber  auf  teischie* 
dene  Weise  gedeutet  worden.  Die  Homoraipathologen  glaub- 
ten, dafs  dadurch  Verdickung,  Zähigkeit  oder  Verderbnifs  des 
Blutes  und  der  Säfte  hervorgebracht  würden,  oder  salzige, 
saure,  alkalisch^ ,  sulphuriscfae  n«  a.  Scharfen  des  Blutes, 
durch  J^eiMug  der  Genitalien  oder  des  Gehirnes  Nymphoma- 
nie ertengen.  Die  Galenisten  meinten,  dafs  Leidenschaften, 
deprimirende  Afifecte,  Nachtwachen  u.  s.  w.  den  Körper  aus- 
dörrten, atrabilarisches  Blut  und  Dünste  eneogleii,  welche 
0  aam  Gehirn  anliteigend  die  Lebensgeister  Temnieinigteny 
Wuth  fui-^Meiei  erzeugen  kannten.  Die  Cbymisten  sucb^ 
ten  die  Ursache  dieser  und  anderer  Delirien  in  dem  präcipi« 
tirten  Mercurius,  der  das  Gehirn  und  die  Zellen  der  Urtheila- 
kraft  verletze  u.  s.  £.  t*,. 

In  spateren  Zeiten  betrachtete  man  ancb  wobt  einen 
durch  den  Saamenieb  erzeugten  Orgaamna  das  Blutes  als 
Ursache  der  Nymphomanie ,  wie  überhaupt  aÖ«?  Delirien. 
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CoDgeslioDcn  zum  (^ebiru  und  gleicbxeiüge  Coogestionea  zu 
den  Genitalien  erzeugten  sie,  und  würdeo  wiederum  entwe- 
der durch  den  allgemeinen  Orgasmus,  oder  durch  eineu  be- 
sonderen, von  den  Genitalien  zum  Gehirn  sich  fortpflanzen- 
den Nervenreiz  hervorgebracht.    BicnvUle  sucht  die  nächste 
Ursache  in  übermälsiger  Menge  oder  Schärfe  des  Saanienr, 
und  der  Secrclionen  der  Genitalien,  welche  (zunächst  in  dem 
ganzen  Umfange  der  Vagina,  der  Clitoris  und  inneren  Ober- 
fläche  des  Uterus)  wollüstige  Gefühle  und  Triebe  erwecke, 
die  den  ganzen  Organismus  zur  Theilnahme  sollicilirten.  Zu 
grolse  Menge  der  Saamenfeuchtigkeit  entstehe  durch  lu  reich- 
liche Kost,  üppige  Lebensweise  und  Plethora  der  CenilaVien, 
widernatürliche  Schärfe  durch  biliöses  und  atrabilaires  Tem* 
pcrament,  übermälsigen  Genufs  von  gesalzenen  und  scharüen 
Speisen,  Wein  und  Branntweio. 

Tiefer  und  gründlicher  ist  die  am  Ende  des  17len  Jahr- 
hunderts, in  l^olge  der  Cartesischen  Philosophie  vorherrschende 
Herleitung  dieser  Krankheit  aus  abnormer  Thäligkeit  der  Le- 
bensgeister, die  man  zum  Tbeil  aus  dem  subtileren  und  gei« 
stigeren  nach  oben  steigenden  Blute  im  Gehirn  sich  cntwik- 
kein,  und  von  dort  aus,  alle  Functionen  leitend  und  reguli- 
rend,  den  ganzen  Körper  durchströmen  liefs.  So  wie  bestimmte 
Gedanken  vermittelst  der  Lebensgeister  auf  bestimmte  Tbeilc 
des  Organismus  einwirkten,  eben  so  hätte  umgekehrt  die  'l'hä- 
tigkeit  der  einzelnen  Organe  eine  Strömung  der  Lebensgei- 
ster nach  besonderen  'J'heilcn  des  Gehirns  zar  Fo/gc,  wo- 
durch bestimmte  Gedanken  entständen.  Die  Spuren,  welche 
diese  Bewegungen  zurückliefscn,  machlen  das  Betreten  der- 
selben Wege  und  die  Wiedererzeugung  derselben  Gedanken 
um  so  leichter  möglich,  je  öfter  sie  sich  wiederholten,  bis 
sie  endlich  vorherrschend  würden,  unwillkührhch  wiederkehr- 
ten, und  sich  stets  der  Seele  aufdrängten,  üebermäfsige  Agi- 
tation der  Lebensgeister  in  den  Genitalien  durch  Saamenreii 
erzeugte  auf  diese  VN  eise  wollüstige  Gedanken,  und  diese  wie- 
derum neue  Irritation,  Congcslionen  und  Turgescenz  in  den 
Genitalien  u.  s.  f.  —  Viel  Besseres  und  Gründlichere5  /ä&t 
sich  auch  jetzt  noch  über  den  Ursprung  der  Nymphomanie 
nicht  sagen. 

Eine  besondre  Prüfung  und  Berücksichtigung  verdienen 
die  Untersuchungen  und  Behauptungen  von  Galt^  Georgct 
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und  dien  neMRn  Piveoologeo,  wonadh  das  Ulm,  nod 

insbesondere  das  Jileine  Gehirn  der  eigentliche  SiU  des  Ge- 
schlechtstriebes und  der  Nymphomanie  sein  soll.  Obgleich 
die  jeteige»  Ui  Fnokrtich  wad  Eogland  sehr  cultivirte  Plm^ 
nolojglfie  nn  AUpmeiiMii  eioe  Mhr  wittkfirliclie^  «elüadit  !»§• 
gründete,  mit  unseren  anatomischen  und  physiolugischeo  Keont 
nissen  des  Gehirns  wenig  übereinstimmende  Wissenschaft  zu 
•ein  scheint:  so  bat  mao  sie  doch  in  Deutschland  wohl  au 
acbttett  uod  zn  sebr  wwerfen,  £a  isl  eicht  aa  mkeBoeo, 
deb  Qmü  mit  einem  groben  EHer  filr  eeine  Entdecinmg  eine 
besondere  ßeobachtungsgabe  und  ein  grofses  Combioations- 
talent  verband,  und  dafs  seine  Untersuchungen  durch  Um- 
■icbt  und  Streben  nach  Gnindiicbkeit  sich  Yor  denen  scnier 
JSmbMgn  aneeoichnen. 

Gaß  aetsfy  wie  gesagt,  den  Sita  des  Geschlechtstriebes 
{os  kleine  Gehirn,  und  behauptet,  dafs  dessen  stärkere  Ent- 
wicklung sich  in  einer  gröfseren  ßreitc  und  Stärke  des  Mak- 
fcena  (die  hiervon,  und  nicht  Yon  atir keren  Moskeln  abb&oge)^ 
so  ¥ne  an  atarketer  und  benrortsfftnder  Wdlbnng  der  unle* 
ren  Partie  des  Hinterhauptes  auch  im  Leben  erkennen  lasse; 
für  diese  Behauptung  führt  er  eine  Menge  von  Gründen  and 
.^fbatSBchen  an,  und  namentlich  folgende: 

1)  Die  £ntwickhing  des  kleinen  Gehirns  steht  immer  hi 
direotem  nnd  oonstantem  VerhÜtnisse  in  der  EnCwIckInng 
der  Genitalien  und  des  Geschlechtstriebes.  Es  erreicht  erst 
im  18ten  bis  26ten  Jabrc  seine  vollendete  Ausbildung,  und 
nimmt  an  Umfang  ab  im  höheren  Alter,  wo  es  so  klein  weiw 
den  kann,  wie  beim  neogeborenen  Kinde.  Das  kleine  Ge- 
hirn findet  sieh  ▼erhiltnifsmSfsig  starker  entwickelt  bei  dem 
Manne  und  allen  männlichen  Thieren,  deren  Geschlechtstrieb 
ungestümer,  heftiger,  gebieterischer  und  activcr  ist;  bei  In- 
dividuen mit  vorherrschendem  Geschlecbistfietie  (Piron,  Mi* 
rabean^  frant^  L,  Epiker),  bei  den  an  Nymphomanie  Mden* 
den  Kranken;  bei  Vdgeln  zor  Zeit  des  Frühjahrs.  ScfafWIcher 
entwickelt  ist  es  bei  Weibern  und  weiblichen  Thieren,  schwä- 
cherem Geschlechtstriebe  (Carl  XIL,  Kant,  iVewton),  bei  Vö- 
geln im  Anfange  des  Winters  |  besonders  schwach  bei  ge^ 
echleehtlieher  Antipathie  oder  fruhieiüger  Castration. 

2)  GeflBhle  von  Spannung,  Schmerx,  W««"*»  Hitae, 
Brennen  im  INackeo  sind  die  gewohnlichen  Be^^^  MOfm^ 
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rer  geschlechtlicher  Erregung;  Thiere,  i.  ß.  EoCen,  Katzen^ 
Hunde  u.  8.  w.  erregen  eioander  durch  ßeifsen  oder  Stofsen 
in  den  Nacken.    Conlusioncn  und  Verwundungen  de«  ZNak- 
kcD8  durch  Säbelhiebe  und  Flintenschüsse  halten  in  mehre- 
ren von  Larrey  beobachteten  Fällen  Atrophie  der  GemlaVicn, 
Verlast  des  Geschlechtstriebes  und  Impotenz  zur  Folge,  im 
Anfange  bisweilen  Erectionen.    Bei  Erhängten  kommen  Ere- 
ctionen  und  Ejaculationen  sehr  häufig  vor,  und  Wollüstling 
sollen  sich  einer  Vorrichtung  zum  Aufhängen  zur  Erregung 
des  Geschlechtstriebes  bedienen.  —   Schon  im  Alterthume 
habe  man  diese  Sympathie  gekannt;  nach  Uipporrale$  halle 
Durchschneiden  der  Venen  hinter  dem  Ohre  Unfähigkeit  zur 
Zeugung  zur  Folge ,  und  die  Scythen,  welche  diese  Adern 
bei  gewissen  Krankheiten  öffneten,  wurden  darnach  schläfng, 
impotent  und  weibisch  (de  aere»  locis  et  aquis  ed.  Külm. 
Tom.  I.  p.  5(1'2).    Lnrrvy  bestätige,  dafs  häufiges  Schröpfen 
im  [Sacken  (bei  den  Acgyptern)  den  Geschlechtstrieb  schwä- 
che. Schrüpfkopfc,  ßlutlgel,  kalte  Waschungen  und  Umschläge 
im  ISacken  seien  vortreffliche  IVIitlcl  gegen  Nymphomanie, 
Satyriasis  und  nächtliche  Pollutionen;  Vesicatorien,  Setacea, 
ilüditige  und  spiriluöse  Einreibungen  hingegen  bewirkten  oft  , 
eine  heftige  Irritation  der  Genitalien,  könnten  unterdrückte 
Menstruation  wiederherstellen  ond  Impotenz  heilen. 

3)  Frühzeitige  Entwicklung  der  Genitalien  mit  allen  Zei- 
chen der  Mannbarkeit,  so  wie  starke  Entwicklung  derselben 
bei  Idioten  und  Cretius  sei,  wenn  nicht  zugleich  eine  stärkere 
Entwicklung  des  kleinen  Gehirns  existire,  mit  keiner  merk- 
heben  Erregung  des  Geschlechstriebes  verbunden.  Bei  Castra- 
tionen  nach  schon  entwickeltem  kleinen  Gehirn  dauere  der 
Geschlechtstrieb  fort,  und  fmde  sogar  die  Fähigkeit  zum  Col- 
ins Statt.  Locale  Affectionen  der  (lenitalien,  Entzündungen 
von  äufseren  Ursachen,  Irritationen,  scharfe  Ausflüsse  können 
mit  brennender,  schmcrzhailer  Hitze,  mit  unerträglichem  Juk- 
ken  und  Erectionen  verbunden  sein,  ohne  den  Geschlechts- 
trieb zu  erregen.  Auf  der  anderen  Seite  ist  das  Vorhanden- 
sein des  Geschlechtstriebes  beobachtet  worden  bei  gänzlicfc 
fehlendem  Uterus,  und  hei  fast  gänzlicher  krankhafter  Zer- 
störung des  Uterus  und  der  Vagina  hätten  Frauen  noch  kurz, 
vor  dem  Tode  zum  Beischlaf  aufgefordert.  Conception  könne 
Statt  fmden  während  einer  Ohnmacht,  der  Trunkenheit,  bei 
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enucfaiedener  Abneigung,  in  Folge  von  Nolhzucht,  und  bei 
Frauen,  die  niemals  einen  Geschlechtstrieb  oder  woHSatige 
Gefiible  empfinden.  Eine  m  liiti%e  Begierde  eei  aogm  eft 
cie  Uindemifs  derselben. 

4)  Die  Wegnahme  eines  Testikels  bewirkt  bei  Menschen 
und  Thieren  auf  der  entgegengesetzten  Seite  eine  Abplattung 
der  OccipitalweUNiiig,  Alro^e  oder  Snhstmveiindening  dee 
cnlspiecfaenden  Lobus  ecfebeOt.  Dasselbe  wurde  in  mehreren 
FSIIen  auch  nach  Vetlelsnngen  und  Atrophie  eines  Testikels, 
80  wie  bei  Degeneralion  der  Ovarien  beobachtet.  Atrophie 
heider  Teslikel  hatte  Abplattung  der  ganzen  Occipitalwölbung 
nd  Veriusl  dce  GescfaiechUtriebcs  inr  Po%e.  Nach  Beobech- 
tnngen  von  Lmr^  bäiie  ein  SCnis  M  den  Meeken  Atrophie 
des  kleinen  Gebims  und  beider  Testikel  zur  Folge,  Veriel* 
zDng  des  rechten  Lappens  vom  kleinen  Gehirn  Atrophie  des 
linken  Testikels.  Vereiterung  beider  Lappen  des  kleinen  Ge- 
Ums  und  AtropUe  des  linken  Testikels  beobacbtete  GaU  bsi 
einem  13jührigen  Knaben,  der  nach  Torhergegangenem  vth 
mälsigem  Ooaniren  an  Paraplegie  gestorben  war. 

5)  Endlich  bezieht  GM  sich,  auf  die  ziemlich  zahlreichen 
Beobachtungen  von  Serree  u.  A.,  in  welchen  Apopleue  in 
Verbindung  mit  fiieclionen,  Anschwettnng  des  Penis  vnd  E|e- 
enktionen  vorkam,  nnd  wo  man  nach  dem  Tode  Alleclionen 
des  kleinen  Gehirns  entdeckte,  besonders  Blutexlravasate  in 
demselben,  ßöthung  der  Substanz  und  Ueberfüllnng  mit  ßlut 
Heftiger  Geschlechtstrieb  soll  überhmipt  nicht,  seken  ein  Vor-  • 
hote  der  Apoplexie  san,  mid  Extravaeale  kn  CesebeUnm  skh 
last  immer  finden,  wenn  während  des  Coilns  ein  apopIcGti- 
scher  Tod  eintritt. 

In  allen  Fällen  von  Nymphomanie»  die  GaU  in  verschie- 
deneo  HoqNtälem  sab,  wiU  er  immer  eine  atark  maskifto 
Sntwicklong  des  kleinen  6ehims  gefanden  haben,  nnd  he* 
hanplet,  dieses  sei  dabei  stets  primär;  die  Genitalien  nur 
secbndär  afficirt.  Uebrigens  könne  die  Nymphomanie  auch 
in  Folge  einer  doich  andere  Einflüsse  exaltirten  Thätigkeit 
des  kleioen  Gehirne  entstehen,  s.  B.  durch  grobe  Enthalt- 
ismkeit,  die  aber  gewib  eine  nehr  seksne  Unaehe  sei.  Am 
häufigsten  entstehe  sie  durch  Excessc,  nnd  freiwillige«  oder 
Behufs  der  Heilung  versuchte  Castration  Tcrändera  den  Zu- 
stand des  Gehirns  nicht  immer. 
lUd.  cUr.  BacjaL  XXV.  Bd.  ^ 
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Gcorgel  (Physiol  du  Systeme  ncrvcux.  Paris  1821.  Tom. 
H.  p.  15*J  sq.)  behauptet  ebenfalls,  daf«  die  Nymphomanie 
eine  Monomanie  sei,  die  ihren  Silz  im  Gehirn  haben  mÜMe, 
Der  Geschlechtstrieb  könne,  wie  jede  Neigung,  jedes  Verlao- 
gen,  jede  Leidenschaft,  nur  im  Gehirn  entstehen,  wohl  al>er 
durch  das  in  den  Genitalien  entstehende  Bedürfnifs  angerr^ 
werden,  so  wie  seinerseits  dasselbe  erwecken.    Er  bexicbt 
sich  darauf,  daf«,  obgleich  das  Bedürfnifs  bei  den  Mänaem 
stärker  sei,  die  Krankheit  doch  besonders  bei  Weibera  vor- 
komme, und  zwar  hauptsachlich  in  grofsen  Städten,  liTileT 
Verhaltnissen  und  bei  einer  Lebensweise,  welche  das  Entste- 
hen wollüstiger  Ideen  begünstige;  während  man  sie  auf  dem 
Lande  kaum  kenne.    Masturbation  befriedige  die  ßegierden, 
ohne  zu  nützen.    Die  meisten  Krankheiten  der  Genitalien, 
Blennorrhöen,  Syphilis,  Tumores  uteri,  Scirrhug  und  Cancer, 
Hydrops  ovarii,  Polypen  u.  s.  w.  blieben  local,  verarsachtea 
nur  locale  Beschwerden,  oder  würden  gar  erst  nach  dem 
Tode  entdeckt.    Ereclionen  erwecken  zwar  in  der  Regel  Be- 
gierden, aber  in  weit  geringcrem  Maafse,  wenn  sie  durch 
Berührungen,  Heibungen  u.  dgl,  als  wenn  sie  durch  Ideen 
und  Vorstellungen  erregt  w^orden  seien.     Hierdurch  würde 
überhaupt  der  Geschlechtstrieb  am  häufigsten  angeregt,  selbst 
im  Traume,  und  die  licbhaftigkeil  und  Intensität  der  Ge- 
schlechtslust, sogar  die  Möglichkeit  derselben,  sei  vorzugs- 
weise von  den  Ideen,  der  Liebe  oder  Gleichgültigkeit,  der 
Zuneigung  oder  Abneigung  abhängig.    Gvorgct  bemerkt  fer- 
ner, dafs  die  Unmöglichkeit  der  Vollziehung  des  Coitus  (we- 
nigstens bei  dem  Manne)  stets  dem  Aulhören  des  Ge8ch\cchl8- 
triebcs  vorhergehe,  und  dafs  die  heftigste  Begierde  existircn 
könne,  ohne  wirkliches  Bedürfnifs,  bei  völliger  Unlhäligkeit 
der  Genitalien.    Er  bezieht  sich  auf  die  Untersuchungen  tod 
Gallj  auf  die  Beobachtungen  von  Larrey  und  Serres j  er 
wähnt,  dafs  Uichat  nach  Commolio  cercbri  Erectionen  t>eob- 
achtet  habe.    Endlich  führt  er  an,  dafs  Esqtnrol  bei  einer 
50  jährigen  Frau,  deren  Regeln  seit  einem  Jahre  aufgehört, 
die  Wiederkehr  und  mehrjährige  Fortdauer  derselben  in  Folge 
einer  leidenschafllichen  Liebe  beobachtet  habe;  dafs  alle  leb* 
haften  AfTecte  und  Cerebralkrankheiten  die  Menstroaiion  Bio- 
ren  und  unterdrücken,  Amenorrhöc  hingegen  selten  das  Sym- 
ptom einer  wirklichen  Aßcction  des  Uterus  sei;  dafs  Kopf- 
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flthmemii,  Traufigkeit,  mürrisches  md  laonenboftes  Wesen, 
Schbflosigkeit«  Ezaccrbstionen  von  DsUrien»  Neigung  mm 
Selbstmorde  oft  dem  Eintreten  der  MenstmsCion  vorhergin- 
gen ;  dafs  die  Schwanj^erschaft  oft  Ncrvenzufalle,  Kopfschmerz, 
Schwindel,  Ohnmschleo,  Krämpfe«  (auch  Gemüthsverstimmung) 
nnd  die  in  deo  ersten  Monaten  gewöhnliche  Affection  des 
Magens,  so  wie  heikNidcffe  Gelüste,  vermittelst  des  Gehirnes 
herbeifuiire.  Die  Disposition  in  Hirnaffectionen  nnd  Manie 
vrahrend  des  Wochenbettes  beruhe  wahrscheinlich  auf  einer 
durch  den  Schmerz  und  die  Muskelanstrenguogen  bewirkten 
Irritation  des  Gehirns,  welche  onter  Coevnlsioneo  tödten 
k5nne,  nod  womnf  eine  grofse  Abspsnnong  nnd  Reiibsrkei| ' 
desselben  folgten. 

Serres  schlielst  aus  pathologischen  Beobachtungen  (Anat 
compar.  du  eervesn  Paris  1826.  Tom.  IL  pag.  007)^  dafs  Er* 
regung  der  Genitalien  mit  Irritation  des  kleinen  GehimeSy 
und  besonders  des  Lobus  mediamis  mnddire.  Anfser  meh- 
reren Fallen  von  Apoplexie  mit  Erectionen  und  Ejacuiatio- 
nen,  führt  er  einen  von  Remal  beobachteten  Faü  an,  in  wel- 
chem t>ei  einer  70  jährigen  Frsn  während  eines  apoplectischen 
Anfattes  die  Regeln  wiederkehlten,  nnd  wo  liei  f^eidneitigef 
Phlogose  des  Diems  ein  grofser  Btntheerd  im  Lohns  media- 
nus  des  kleinen  Hirns  gefunden  wurde;  ferner  eine  üeob- 
achtuDg  von  Payen^  wonach  ein  10  jähriges,  der  Onanie  sehr 
ergebenes  Madehen,  nach  vorhergehendem  kopfiwhmers,  m 
oomatosen  Zofilllen  sisrb,  nnd  man  bei  der  Sectioo  die  obere 
Fläche  des  kleinen  Gehirns  entzündet,  erweicht,  und  7—8 
Tuberkeln  in  demselben  fand.  So  bestätiget  ferner  die  Be? 
obachtung  von  Sagalesj  dafs  Irritation  des  kleinen  Gehirns, 
oder  der  oberen  Partie  der  Mednlb  obioogsta  durch  Messer- 
stiche her  Meerschweinen  Erectionen,  Irritation  der  unteren 
Partie  des  Rückenmarks  hingegen  Ejaculationeo  zur  Folge 
habe. 

In  der  neuesten  Zeit  hat  audi  Budge  {MüUert  Archiv 
Ar  Physiologie  1838.  H.  5.  pi  389)  die  Sympathie  «wischen 
dem  kleinen  Gehirn  und  den  Hoden  durch  Versuche  an  friseh 

getödteten  Thiercn,  besonders  bei  Katern,  nachgewiesen. 
Reizte  er  den  rechten  Lappen  des  kleinen  Gehirns  nnd  die 
fechte  Hälfte  der  Commissnr  mit  der  Spitse  des  Messers,  so 
erhob  rieh  der  linko  Hode  vom  Saamenstrang,  ao  dafs 
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nun  mit  ihm  einen  rechten  Winkel  bildete,  und  wurde  zu- 
gleich praller  und  turgescirender.  Reizung  der  linken  Hälfte 
halte  denselben  EioflufA  auf  den  rechten  Moden.  Die  Ver- 
suche wurden  eine  gute  halbe  Stunde  unter  steter  Fortdauer 
dieser  Wirkungen  fortgesetzt.  —  Auch  bei  V^erlelzungen  und 
Quetschungen  des  Rückenmarkes,  besonders  bei  Entzündung 
des  Lendentheiles,  oder  vielmehr  der  unteren  Anschwellung 
desselben  in  Folge  eines  Stofses  oder  Falles  auf  diese  Ge- 
gend hat  man  nach  Ollivier  Erectioncn  und  mehr  oder  we- 
niger ausgebildete  Sotyriasi»  beobachtet. 

Aus  diesen  und  anderen  Thatsachen,  deren  Eriirterung 
zu  weit  führen  würde,  geht  unzweifelhaft  hervor,  dafs  die 
(icschlechtsorganc  einerseits  ein  eigcnlhümliches  und  relativ 
selbstständiges  Leben  haben,  andrerseits  zun^ichst  dem  Rük- 
kenmarke,  dann  aber  dem  Gehirn,  und  wahrscheinlich  ins- 
besondere dem  kleinen  Gehirne  untergeordnet  sind.  Dies 
Vcrhältnifs  und  diese  relative  SelbstsUindigkeit  mufs  ihren 
iMerven  zugeschrieben  werden;  denn  die  neuere  Physiologie 
lehrt  uns,  und  wird  noch  weiter  lehren,  dafs  jeder  Theil  des 
Nervensystems  bestimmte  Functionen  hat,  jeder  Empfindungs- 
nerv nur  bestimmte  Empfindungen  zu  erregen,  jeder  motori- 
sche INerv  nur  bestimmte  Bewegungen  zu  vollziehen  im 
Stande  ist.  Ausgangs-  und  Endpunkte  für  alle  Empfindun- 
gen und  Bewegungen  sind  die  peripherischen  INervenenden, 
untergeordnete,  relativ  selbststnndige  Centra  die  Ganglien  des 
Rückenmarks;  jede  bewulste  Empfindung  aber  und  jede  will- 
kürliche Bewegung  mufs  durch  den  ganzen  Verlauf  des  Ner- 
ven und  des  Rückenmarkes  bis  zum  Gehirn  fortgeleilet  oder 
von  demselben  aus  fortgepQanzt  werden.  Ueberall  schliefsen 
sich  empfindende  und  bewegende  jNerven  in  kleineren  und 
gröfseren  Kreisen  zusammen,  so  dafs  ihre  Thätigkeit  in  einan- 
der übergeht,  und  sie  sich  wechselsweisc  erregen. 

Wir  glauben  nun  mit  Gall.,  dafs  eine  specielle  Beziehung 
und  Wechselwirkung  zwischen  den  Geschlechtsorganen  und 
dem  kleinen  Gehirn  existire,  halten  dieses  aber  nicht  für  den 
besonderen  Silz  des  Geschlechtstriebes,  sondern  für  das  Cen- 
tralorgan  aller  Gelühle,  oder  den  Silz  des  Gemüthes,  «o  wie 
das  grofse  Gehirn  für  das  Centraiorgan  aller  Gedanken,  oder 
den  Sitz  der  Intelligenz.  Hiermit  stimmt  überein,  dafs  mit 
der  Pubertät  nicht  nur  der  (leschlcchtstricb,  sondern  das  ganze 
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Gemütb  in  seiner  Tutalilät  sich  entwickelt,  und  die  Liebe  als 
CuimiaatiopiipiiPCt  aliet  Gefühle  hervortritt.  Wenn  nach  den 
Bewiltotwt  iet  nglicfeD  ;,Vivi>ectionea  das  kleine  GeUnirfli 
der^fgulator  der  instinictafftigeii  Bewegungen  ersidwhit^  W 
harmonirt  dies  ebcnLills  mit  dieser  Ansicht,  irisolcrn  alle  in- 
slioctarligeo,  von  TriebcQ,  Begierden,  Leidenschaften  erweck-, 
ten  BewegaiigeP'  in  dem  nienscbbcben  Geniüthe .  wtindft| 
ivttreod' III«' von  Gedanken,  Vorsitzen,  Zwecken  geleiteten 
Bewegungen  ans  der  tntdligens  herstammen,  und  demnach 
vom  grossen  Gehirne  ausgehen  müssen,  was  autli  nach  den 
Vivisectioneo  der  Fall  zu  sein  scheint.  Grofses  und  kleines 
Gehirn  und  aber  ebenfalls  durch  Mervenkreise  innig  verbun- 
den, so  dafs  jedtB  Gefühl  einen  entspredienden  Gedimiken, 
jeder  Gedanke  ein  übereinstimmendes  (kIüIiI  erzeugt,  und 
beide  sieb  dijfcb  wechselseitige  Erregung  steigern  kimnen» 

Wenden  wir  diese  Lehrsätze  an  auf  die  geschlechtlichea 
Verfailtnisse,  ao  ist  zunächst  die  Frage,  ob  die  Erregung  und 
Fortpflanzung  wollüstiger  Empfindungen  nicht  ausscbliefslich 
durch  besondere  Merven  geschehe,  so  dafs  z.  B.  schmerzlhit'le 
Empündungen  der  Genitalien  in  anderen  Nerven  ihren  Sitz 
hätteo.  Der  Analogie  nach  ist  dies  nicht  unwahrscheinlich, 
iDuts  abA' einstweilen  dahingestellt  bleiben.  Jedenfalls  sind 
aber  die  äofserlichen  Theile,  beim  Manne  die  Eichel,  beim 
Weibe  die  Chtoris  und  Vulva  vorzugsweise  der  Sitz  und  Aus- 
gangspunkt dieser  Gefühle,  und  es  wird  dadurch  sehr  begreif- 
Kcb,  daüi^^r  Güchlechtstrieb  und  wollüstige  Gefühle  nach 
Castrationen  und  hli  fehlendem  oder  zerstörtem  Uteriis,  de- 
generirtcn  Ovarien  u.  s.  w.  lorlbc^lclicn  können.  Fortpflan- 
zung dieser  Gefühle  bis  zum  nächsten  Centrum,  der  unteren 
AnachwiipUwig^^^  Rückenmarkes,  erzeugt  in  dem  hier  sich 
achlieiscndei|  Kreise  (durch  sogenannte  Reflexbewegung)  Ere« 
ctionen  und  Ejaculationcn,  welche  daher  entstehen  können, 
ohne  Thcilnabme  des  Gehirns,  ohne  erregten  ^Geschlechts* 
trieb,  ohne  hewnfste  wollüstige  Gefühle,  so  wie  ihre  Erre- 
ffißg  doRch  Commolion  oder  sonstige  Reizung  dieser  Partie 
des  ROdMnmarkes  ebenfalls  begreiflich  wird.  Weitere  FoH- 
pflanzung  der  Sensationen  zu  höheren  Ccntris  des  Rücken- 
markes kann  gleichzeitige  allgemeine  IVIuskclbcwegungcn  und 
CoQvi^oiMiy  ebenfiills  ohne  bewulste  Gefühle  und  Ideen 
herydtorifen,  Irritation  der  MeduUa  oblongaU,  Verletzungen, 
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Conlusioncn,  Entzündungca  im  Nacken  auf  diese  Weise  Er- 
regungen der  Genitalien  nach  sich  ziehen,  und  es  ist  nicht 
unwahrscheinlich,  dafs  im  oberen  Ende  de»  Kückenmarkes 
oder  der  Medulla  oblongata  eine  höhere  Cenlralverbindung 
der  sensibeln  und  motorischen  Nerven  der  Genilalien  cx\aV\re. 
Sobald  aber  die  Sensationen  das  kleine  Gehirn  erreichen,  /io- 
det,  unter  bewufsten  wollüstigen  Gelühlen,  die  Erregung  des 
Geschlechtstriebes  Statt,  welche  zugleich  auf  das  grofse  Ge- 
hirn sich  reflcclirend,  verwandte  Vorstellungen,  Weeo  und 
liilder  erzeugen,  und  zum  BewufstseiD  bringen  mufs.  Wahr- 
scheinlich steht  das  grolse  Gehirn,  wie  die  Intelligent,  nur  *m 
geringer  dirccter  Verbindung  mit  den  Genitalien,  und  wird 
ihr  Zusammenhang  vielmehr  durch  das  kleine  Gehirn  ver- 
mittelt, so  dafs  wollüstige  Gedanken  immer  nur  durch  Erre- 
gung correspondirender  Gefühle  den  Geschlechtstrieb  erwek- 
ken,  und  auf  die  Genitalien  einwirken. 

Wir  sind  demnach  mit  Galt  der  Meinung,  dafs  der  Ge- 
schlechtstrieb und  die  Nymphomanie  ihren  eigentlichen  Siti 
im  kleinen  Gehirn  habe,  beide  aber  nur  zu  Stande  kommen, 
durch  die  Wechselwirkung  desselben  einerseits  mit  den  Gc- 
Ditalieo,  andrerseits  mit  dem  grofsen  Gehirn.    Es  scheint  uns, 
ab  ob  diese  Theorie  eine  für  den  jetzigen  Standpunkt  der 
Wissenschaft  genügende  Erklärung  aller  Erscheinungen  der 
Nymphomanie  gestattet,  deren  Anwendung  im  Einzelnen  so 
leicht  ist,  dafs  sie  keiner  weiteren  Ausführung  bedarf.  Wir 
wollen  nur  daran  erinnern,  dafs  in  Folge  der  Statt  findenden 
Wechselwirkungen  und  der  theils  an  verschiedenen  Punctcn 
JD  Kreisen  geschlossenen,  theils  in  gröfserc  Kreise  übergehen- 
den Nervenverbindungen,  der  einmal  erregte  Geschleehlalrieb 
sich  durch  sich  selber  steigern  kimnc,  und  dafs  die  häufige 
Erregung  eine  leichtere  Association,  eine  weitere  Verbreiloog, 
eine  grofsere  Steigerung  und  Erregbarkeit  zur  nolhwcndi§cn 
Folge  haben  müsse. 

Uebermafsiger  Geschlechtstrieb  und  Nymphomanie  kön- 
nen hiemach  ausgehen  vom  kleinen  Gehirn,  sei  es  in  Folge 
äufscrer  Einflüsse,  z.  ß.  der  ßeschaBcnhcit  des  Blutes,  sei 
es  durch  zu  starke  und  zu  frühe  Entwicklung  in  der  Puber- 
tät in  Folge  erblicher  und  angeborncr  Disposition.  Sic  kön- 
nen ferner  entstehen  von  den  Genitalien  aus  durch  zu  starke 
Entwicklung  und  Thätigkeit  derselben,  Congestioncn  (in  Zu- 


kmenbang  mit  BBtaMtrlioideo,  Teffpateler,  tu  gpartiawr, 

unterdrückter  Menstruation),  übertnüfäigc  Saamenbereilung, 
ünanie  u.  6.  w.,  und  eben  6o  wohl  können  sie  vom  grur8en 
Cjielitfo  ausgehen,  durch. Conversatiooen,  Vcrkelir  mit  dem 
anderen  iseechleobtei  fiouianeiileciüre  u.  s.  w.  Um  VVirblfit 
Igen  können  in  allen  diesen  Fallen  dieselben  sein;  ibrelolen<> 
sität  und  Ausbreitoni;  wird  aber  nach  der  individuellen  Be- 
schafleobeit  der  Organe,  nach  den  Linsländen  und  concurri- 
renden  bemmenden  oder  föidernden  Einflüssen  aufaerordenU 
lich  veracbieden  sein  müssen.  Die  in  Vergleicb  w  andcsen 
Organen  anrserordenllich  grofse  Selbstständigkeit  und  UmiIk 
hänpi^keil  der  Geschlechtsorgane  (nothwendig  7,ur  Sicherung 
der  L^'urtpÜanzung  unter  ulicn  l  instandcn),  die  Periodicilat  ib- 
rer  Lebeostbätigkeit,  die  auf  die  VoJiuebui^  jedes  Lebensac- 
tes  folgende  Abspannung  u.  s.  w.,  £aben  die  oben  erwähnte 
Uoregelmafsigkeit,  den  Wechsel  und  die  vieliachen  Anotna- 
lieen  in  allen  kraiikiieiten,  wobei  der  CjCf<ehlechtsUieb  beson- 
ders betbeiligt  ist,  zur  nothwendigeo  Folge. 

Eine  besondere  Berücksicbiigung  bei^  der  Untersuchipp^ 
der  Quellen  der  Ny[n[)h6aianie  würde  das  Blut  vtfdimm^ 
wäre  nicht  die  thierische  Chemie  noch  so  weit  zurück,  dais 
sie  uns  gar  keine  Aufschlüsse  geben  kann.  Wir  köuncn  da- 
her nur  vermuthen,  dafs  die  Oualitäl  und  (Quantität  des  Blu* 
tes  auf  die  firrcgong  des  (vescblecbtsiriebes  eifftn,  bcdeul«!* 
den  Einflolii  beben  werde.  So  wie  überhaupt  der  Kopf  und 
die  Genitalien  in  besonderem,  theils  consensuellem,  theils  an 
tagonischeoi  Verhiiltnifse  zu  einander  stellen,  scheinen  auch 
Coogestionen  des  Blutes  oft  gleichzeilig  nach  beiden  Seilen 
Statt  tu  finden  vA'oUbUitigkeit,  kräftige  Nahrung,  scharfe  und 
gesalaene  Dinge,  den  Geaebleditstrieb  «u  steigern.  Wahr- 
scheinlich werden  auch  zur  Saanienbcreitung  besondere  Ue- 
standtheile  des  Blutes  verwandt,  und  es  ist  g^ir  nicht  unmög- 
lich, dais  ein  übermätsiges  Vorhandensein  4m  fiesorption  des 
Saamena  einen  eigentbündicbca  Reia  auf  die  Nerven  nnd  das 
kleine  Gehirn  auiübteo,  wie  man  in  älteren  Zeiten  allgcmcio 
voraussetzte.  Die  von  sdb.sL  cintnleiiden  Pollutionen  der 
Männer,  und  die  njonaüichen  Blulentleerungen  dfsr  FraMfill 
scbeiDen  darauf  hinTiidrnfun^  diifji  hfslinnii|y  FiriiftinnitTi  utr 
EdM|ltiing  der  Gesundheit  noth wendig  f(ei^en,  asM^'i^^ 
schlccht^organe  nithl  m  ihrer  besonderen  Wei««  tbatig  aind, 
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und  vielleicht  ist  dies  um  so  nutbwcndiger,  wenn  keine  an- 
derweitige besondere  ConKumtion  bestimmter  Bestand  (heile 
des  Blutes  durch  geistige  oder  körperliche  Anstrengung  ge- 
schieht.   Die  bereits  aufgestellte  Behauptung,  dafs  Nerven- 
substanz und  Sanme  aus  denselben  Bestandthcilen  gebildet 
wären,  ist  nicht  unwahrscheinlich:  die  Unterdrückung  des  Ge- 
schlechtstriebes durch  angestrengte  Thätigkeit,  die  Steigerung 
desselben  durch  Mülsiggang  würde  dadurch  eine  befried^eii</e 
Erklärung  finden,    üafs  überhaupt  eine  bestimmte  Bescbaf' 
fenbeit  des  Blutes,  Ueberspannung  und  Abspannung.  Irritation 
und  Erethismus  des  Gehirns,  des  Mervensystems,  der  Geni- 
talien herbeiführen  könne,  müssen  wir  für  mehr  als  wahr- 
scheinlich halten. 

Prädisponirende  und  Gelegenheitsursachen. 

1)  Das  weibliche  Geschlecht  ist  im  Allgemeinen  weit 
mehr,  als  das  männliche,  zur  Nymphomanie  disponirt,  und 
die  höheren  Grade  dieser  Krankheit  sind  nur  bei  Weibern 
beobachtet  worden.  Viele  Schriftsteller  nehmen  überhaupt 
an,  dafs  der  Geschlechtstrieb  bei  dem  Weibe  viel  stärker  sei, 
während  Andre  das  Gegentheil  behaupten.  Schon  Uippocra- 
tea  und  Galen  schreiben  dem  Weibe  ein  kälteres  Tempera- 
ment zu,  dem  Manne,  so  wie  allen  männlichen  Thieren  einen 
heftigeren,  ungestümeren,  activeren  Geschlechtstrieb.  Dasselbe 
thun  Gull,  Georgei  und  Andere,  unter  der  ausdrücklichen 
Behauptung,  dafs  die  EmpOndungen  der  Frauen  während  des 
Beischlafes  im  Allgemeinen  weniger  intensiv  und  lebhaft  seien, 
dafs  nicht  wenig  Frauen  fast  gar  keine  wollüstigen  Gefühle 
empfänden,  sondern  sich  nur  den  Forderungen  des  Mannes 
hingeben,  ohne  dafs  dadurch  die  Conceptionsfahigkeit  vermin- 
dert werde.  Allerdings  scheint  der  physische  Geschlechts- 
trieb bei  dem  Manne  viel  heftiger,  ungestümer  und  gebiete- 
rischer zu  sein,  wahrscheinlich  deshalb,  weil  der  Mann  in 
diesem  Verhältnifs  der  active  und  provocirende  Theil  sein 
aoU,  Dagegen  erwacht  dieser  Trieb  bei  dem  Manne  mehr 
nur  periodisch  und  momentan,  ist  schnell  befriediget,  oft 
flüchtig  und  vorübergehend,  während  er  bei  dem  Weibe  bei 
geringerer  Intensität  dauernder  ist,  und  nur  durch  eintretende 
Schwangerschaft  seine  völlige  Befriedigung  Gndet.  Die  ganze 
Organisation  des  Körpers  und  des  Geinüthes  ist  bei  dem 
Weibe  zur  Erfüllung  der  geschlechtlichen  Functiooen  eioge- 
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rangen  hervor,  Menstruation,  Schwangerschaften,  Wocheubct- 
teo  ond  die  Perioden  (ita  Stillens  nehmen  einen  grotscn  Thed 
des  fjuaisn  Lebens  in  Ansprach ,  und  wie  das  Leben  der 
Holter  Tomipweise  in  der  Liebe  und  Sorge  für  die  Kindef 
an%eht,  eo  ist  ancb  der  game  Organisnioe  des  Weibes  ge^ 
wisscrmaafsen  dem  Geschlechtsleben  untergeordnet  und  dienst- 
bar.   Unbefriedigter  Geschlechtstrieb  hat  daher  bei  dem  Weibe 
tiefer  eiogrcifoods^  Folgen.  -  Der  Hann  findet  überdies  leicht 
Gelc^hek,  «inen  etwanigen  fibennalaigen  Gesdilecbtstrieb 
ohne  Verlust  seines  Rufes  und  seiner  börgerlichen  Ehre  zu 
befriedigen,  und  die  mit  der  Ausübung  seines  Berufes  ver- 
bundene körperliche  und  geistige  Anstrengung  trägt  viel  dazu 
be^  eine  öberwicgfnde  llerrschsft  desselben  so  Terhüten  ond 
so  bsseitigeo.  -   /  • 

Wenn  also  bei  dem  Manne  das  physische  Uedürfnifs 
gröfser  ist,  so  iat  dagegen  die  Liebe  bei  dem  Weibe  unend- 
lich machtigert  und  das  Weib  allein  einer  wahrhaft  erhaben 
Ben,  sieh  selbst  «nfiipimiden  Liebe  fihig.    Des  Bedaifoifs 
der  Liebe  ist  den  weiblichen  Gemüthe  tief  eingepflanzt,  und 
steht  in  der  innigsten  Beziehung  zu  der  Bestimmung  des 
Weibes,  Gattin  und  Mutter  zu  werden.    Es  ist  auf  der  eiuen 
Seite  innig  verbanden  mit  dem  Geschlechtstriebe,  auf  der  sn- 
deren  Seite  aber  anch  bcgiQndet  in  dem  Msagel  sn  Kraft  und 
Selbstständigkeit,  und  je  mehr  diese  Weiblichkeit  entwickelt 
ist,  desto  tiefer  wird  das  Bedürfoifs  einer  festen  Stütze  für 
dss  ganse  Leben  empfunden,  desto  mehr  hängt  das  Weib 
mit  gsnier  Seele  so  dem  Menne,  desto  mehr  ksnn  nor 
durch  die  liebe  eines  Msnnes  sich  voUkommen  betohigeC 
und  befriediget  finden.    Wie  die  Hebe  an  dem  Ulmbaumb 
freudig  hinaufrankt,  reichen  Blätterschmuck  und  eine  Fülle 
Ton  Blüthen  und  Früchten  nach  allen  Seiten  entwickelnd, 
am  Boden  damiederlieg^d  aber  mir  kümmerlich  foitwichsf, 
oder  gänzlich  dafaiowelkt:  eben  so  bcdsrf  das  Gemüth  des 
Weibes  zu  seiner  vollen  Entwicklung  und  Entfaltung  dcp 
männlichen  Stütze.   Aus  diesem  Grunde  ist  dem  Weibe  Al- 
les dsran  gelegen,  hebenswördlg  so  eischeinen;  aus  diesem 
Grunde  wird  das  Genütb  aofii  Tiebte  verstört  ond  serrisseo, 
wenn  es  keine  Liebe  findet,  oder  das  Weib  sieb  selber  un- 
liebenswürdig  erscheint,  und  aus  demselben  Gninde  kann  die 
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Freondichift  vnA  Achtoiig  Anderer  nnd  die  Anhingiichh^it 

von  kiodcrn  den  Mangel  gescblechtiicher  liebe  und  Befrie- 
digung ersetzen. 

Die  Myrnphomanie  entspringt  daher  bei  dem  wetUichem 
Getcblechte  YieUcicbl '  mehr  nnd  hinfiger  ans  nnerwiedcelcv 
nnd  nnbefriedigter  Liebe,  nnd  hat  daTon  '(▼•m  kleinen  Ge- 

'  hirn  und  Gcmüthe)  oft  ihren  Ausgangspunkt,  so  dafn  der  ^ 
steigerte  Gescblechtälricb  erst  als  secundäre  Folge  (durch 
Einwirkmig  des  kleinen  Gehirns  auf  die  GenilaKe^  dotnU, 
aKst  mtf  das  Gemüth  aich  leflectirend  nnd  in  seiaiSMWeA. 
•elwirkung  mit  demselben  die  eigentliche  Krankheit  cncn^. 
Aus  diesen  Verlialtnisscn  wird  es  ebenfalls  erklärlic  ii,  Nvarum 
ein  erhöhter  Geschlechtstrieb  bei  dem  Weibe  so  viel  leicblec 
allgemeine  Wirkungen  nnd  Siömngen  des  psjrchischen  Lebens 
lur  Folge  hat  Uebermäfsiger  Geschlechtstrieb  nnd  Anssebwei- 
fangen  kommen  bei  Männern  weit  häufiger  vor,  haben  aber 

.  mehr  nur  physisch  nachtlieilige  Folgen;  Satyriaiis  der  Män- 
ner ist  nicht  leicht  mit  psychischen  ätömngen  TerbnudeBi 
Täbes  dorsnalis  eine  ÜMfc  anssehliefidich  nnr  bei  Männern  vor- 
kommende  Krankheil;  nnd  h5ehst  wabrseheinKdi  ist  die  Gen- 
traiverbindung der  empfmdendcn  und  bewegenden  Nerven 

^  der  Genitalien  in  der  unteren  Anschwellung  des  Kiickenmar- 
kes  bei  dem  Manne  slttrker,  ihre  Ceniraiverbindnng  mit  dem 
Gehirn  schwächer,  ab  bei  dem  Weibe^        ^ikt .  .^«^m  , 

2)  Erbliche  oder  angeborene  Anlage  bedingt  in  viclfD 
Fällen  eine  übermafsig  starke  oder  auch  sehr  frühzeitige  Ent- 
wicklung des  Geschlechtstriebes,  und  schon  in  eioem  Aller 
Ton  2  bis  4  ishren  hat  man  in  nicht  gant  ssllenen  FäUen 
OoanireB  beobachtet  w^.tu^ 

Gait  fand  eine  aufäcrordentliche  Entwicklung  des  klei- 
nen Gehirns  mit  starker  Ausbildung  der  Genitalien  bei  einem, 
übrigens  nicht  ungewöhnlich  entwiokeUen  4jährigen  Knaben, 
der  schon  tot  semem  3ten  Lebensjahre  Hfidchen  nnd  Fknnen 

'  mit  Keckheit  und  Hartnäckigkeit  tur  Befriedigung  seiner  Triebe 
aufforderte,  und  andauernde  Erectionen  hatte«  Die  in  seiner 
Umgebung  befindlichen  Mädchen  eriullten  seine.  U(/i^tscbf» 
indem  sie  die  Sache  als  ein  pikantes  Spiel 
starb  im  4ten  Jabre  an  AbaehmDg..  f 

Biiffon  sah  ein  12  jähriges,  brünettes,  körperlich  scboii 
sehr  ausgebildetes  Mädchen  von  lebhaftem  Colorit»  \v eiche 
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bei  dem  Anblicke  eines  Mannes  die  indeccnteslen  llandlun- 
geo  beging,  und  weder  durch  die  Gegenwart  der  Muller, 
Doch  dareb  VorsieUttOgta  oder  Zikhüg^igeo .  davop  xorück- 
gehalten  tvcrden  konnte.  ^ 

iHn^vT'VUkrmay  »heilt  eioen  Fall  mit  (aus  den  Epbem. 
des  cur),  wo  ein  3 jähriges  Mädchen  schon  wollüstige  Bewe- 
gungen zu  nuM^ieo  begann,  und  diese  I^Ianöver,  so  wie  sie 
beran  wncfaa,  an£>^il|^^nögM^e  Weise  fortsetzte ,  ohne  dalii 
'  Vorwuileri^r  Drohungen  aie  daToo  tnrodnnbalten  Termoch* 
ten.  Sie  gestand  selbst,  ein  aurterordettllidiee  Vergnügen  da- 
bei zu  empfinden,  und  schien  im  Moment  der  Krisen  das 
Gesichl  und  Gehör  fast  gänzlich  verloren  zu  haben.  Sie 
andite  die  Einsamkeit,  um  ibien  Trieb  au  befiriedigen,  vmi 
man  fimd  aie  dann  oft  gam  eiachöpft  und  entkräftet.  Alle 
angewandten  Mittel  blieben  fruchtlos.  Endlich  wurde  sie  an 
einen  sehr  robu^n^^aon  vcrheirathet,  und  sobald  sie  schwan- 
ger wurde,  von  il^^rankheit  befreit,  obgleich  eine  noch 
ao  oft  wiederboltnlMAbong  des  Beiacbbfea  aie  nur  fiitigu- 
irte,  ohne  aie  su  aSttigen.  Sie  aterb  während  der  sehr  schwe- 
ren Niederkunft,  und  ihre  Clitoris  hatte  die  GrufHe  eines  Pe- 
nis. Die  Epoehe  ihrer  gröDsteo  Geilheit  fand  im  Frühjahre 
Stett,  und  in  dieser  Periode  verbreitete  aie  einen  Bocksge- 
mch.   Die  Lnbckitit  war  hei  ihr  gewiasermaafaen  erbUch. 

Emen  andern  hierher  gehdiendlNi  Fall  hat  Mtomfer-Vü' 
lermay  selbst  beobachtet.  Eine  49  jährige  Dame  halte  schon 
im  zartesten  Alter  eine  starke  Geschlecbtalust  empfundeUi 
weleher/^deff  WiUe  stete  üremd  gebliebca  war.  h  ihrem  8ten 
Jahre '#ifde  sie  durch  den  Anblick  der  Begatteng  Ten  Thie» 
ren  unwiderrutüch  zur  Ooanic  getrieben,  im  Ilten  Jahre 
menstruirt,  und  in  ihrem  13ten  Jahre  war  sie  vollständig  eot- 
wiekelt.  Mit  der  Pobertät  nahm  das  Uehel  wu  In  ihrem 
17  ten  Jahre  siirllinen'  iuugca  kraftigen  Mann  yeiheimthel, 
wurde  aie  dunh  wiederholte  Umarmungen  nicht  befriediget, 
„lassa,  sed  non  satlata,*'  und  selbst  nach  dreimaligem  Coitus 
überliefs  sie  sich  der  Onanie,  um  endlich  ihre  Sinoe  zu  be- 
frieden. Eioe  Statue,  ein  Gemälde»  der  Anblick  einee  Man- 
nes^ die  einfachste  ßeriihnulgp  ^n  Wort  reichte  hin,  die  hef- 
tigsten Begierden  sn  erwecken,  und  im  Traume  wiederholten 
sich  die  lascivslen  Bilder.  In  Gesellschaft  war  sie  äufserst 
zurückhaltend,  so  dals  nichts  die  quälende  iNeiguog  verrieth. 
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Im  40tcn  Lebensjahre  gebar  sie  ihr  Stes  Kind,  im  47tcn  hör- 
ten die  Regeln  auf,  und  im  41)ten  wurde  sie  VVittwe.  Zwei 
Monate  der  strengsten  Enthaltsamkeit  waren  kaum  verflossen, 
als  die  heftigsten  Begierden  wiederkehrten:  starke  Hitze, 
Krampf  in  den  GenitaHen,  bei  Tage  die  unkeuschesten  Ideen, 
des  Nachts  die  wollüstigsten  Träume  und  die  gröfste  Agita- 
tion. Zwei  bis  drei  Mal  unterlag  sie  dem  Triebe,  die  Be- 
rührungen bewirkten  aber  nur  eine  ephemere  Erleichterung. 
Selbst  während  der  Anfälle  äufserte  sie  kein  ungehöriges  Wort, 
ihr  Benehmen  blieb  durchaus  anständig,  der  Verstand  unge- 
stört. Zuletzt  entstand  lebhafter  Schmerz,  Brennen,  Contra- 
ctionen  in  den  Genitalien,  besonders  in  der  Gegend  der  Cli- 
toris,  so  dafs  sie  nicht  sitzen  und  nur  langsam  und  mit  ge- 
spreizten Beinen  gehen  konnte.  Laue  Bäder  und  kalte  Lo- 
calbäder  schafften  am  meisten  Erleichterung.  Wenige  Tage 
darauf  führte  ein  der  Wittwenschaft  gesetztes  Ende  eine 
Epoche  der  Heconvalescenz  herbei. 

Die  individuelle  Anlage  zur  Nymphomanie  kann  theils 
auf  einer  besonderen  Entwicklung  der  Genitalien,  theils  auf 
einer  eigcnthümlichen  Richtung  des  Gemüths,  theils  auf  einer 
allgemeinen  Reizbarkeit,  Spannung  und  Beweglichkeit  des 
ganzen  Nervensystemes  beruhen.  Junge  Weiber  mit  prädo- 
minirendem  Nervensysteme,  prononcirten  Muskeln,  starkem 
schwarzen  Haare,  grofsen,  schwarzen,  lebhaften  Augen,  aus- 
drucksvoller, beweglicher  Physiognomie,  derbem,  wohlgelorm- 
tem  Busen,  geräumigem  Becken  u.  s.  w.  sollen  besonders 
dazu  disponirt  sein;  sanguinisches  und  melancholisches  Tem- 
perament mehr  dazu  hinneigen,  allein  bei  jeder  Constitution 
und  jedem  Temperament  kann  vermöge  der  relativen  Selbst- 
ständigkeit und  Unabhängigkeit  der  Genitalien  eine  aufseror- 
dcnlliche  Energie  derselben  Statt  fmden. 

Nach  einigen  Schriftstellern  sollen  schönere  Mädchen 
und  Wittwen  der  Nymphomanie  mehr  unterworfen  sein,  als 
bälsliche,  und  es  wäre  wohl  denkbar,  dafs  die  individuelle 
Seele  bei  vorherrschender  angeborner  Anlage  zur  Ent- 
wicklung des  Geschlechtstriebes  auch  ihrem  ganzen  Körper 
diejenige  Form  und  Bildung  gäbe,  welche  das  andere  Ge- 
schlecht am  meisten  anzieht.  Indcls  sind  die  Häfslichca  wohl 
besonders  durch  Mangel  an  Vcrsudiuog  geschützt.  Biswei- 
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len  hat  man  auch  einen  grofscn  Mund  und  dicke  roibe  Lip- 
pen als  Zeichen  eines  starken  GesdilechtsUiebes  betrachtet 

Mach  Siegmay»  soUfp  in  einer  acbtnngswertheD  Fani. 
lie  alle  nSnnlidieD  GGeder  an  Hypoeheodrie»  alle  wcibficlieii 
an  Nymphomanie  gelitten  haben.  Momtamu^  Forentus  und 
Fernelius  beobaciiteten  3»  Bartholin  4  Hoden  bei  allen  männ- 
lichen Gliedern  einer  Familie^  mit  vorberrscheodero  Geschlecikia- 
triebe.  Bei  Iiidtvirfiiei^  wo  dieser  Trieb  besoaders  stark  ge- 
wesen war,  haben  SMmdh^  AlbmÜ  ^aat^Uolam  vergrofiMil| 
^Jiercn,  mehrere  Venne  cmulgeiilea  und  spermaticae  beobach- 
tet, Kerkring  2  Artcriae  spermaticae  auf  jeder  Seile.  Auch 
bei  CryptOfcbides  soll  dieser  Trieb  in  der  Regel  stark  saiB. 

3)  Unter  den  yerscbiedcien  iiebeosaltenr  begünstigt  die 
Epo^  der  Pnberlat  das  Eotstebeo  der  Myrnffhomanie  am 
meisten.  Sie  entstellt  aber  auch  nicht  selten  in  der  Epoche 
der  aufhörenden  Menstruation,  wo  der  Geschlechtstrieb  in 
emeoerter  Starko^mpederkebren  kann.  Anlserdeni  ist  das  AI* 
ter  Tom  2Sten  bis  30ten  Jahr^  oder  yiehndir  die  Zeit»  in 
weldier  die  Aussichten  sur  Varheirathnng  allmäblig  verschwin- 
den und  aufgegeben  werden  müssen,  für  Mädchen  eine  be- 
sonders gefährUcbe  Periode.  Uebermälsigea  Geschlechtstrieb 
mit  Neigung  m  Onanie  hat  man  )edoch  in  oUea  LabenMl- 
ten^  Yom  2tea  bis  warn  80tan  Jahre  beobachtet 

4)  Ein  heifiies,  sfidKchca  CItma  bewirkt  eine  frühere' 
Mannbarkeit,  stärkere  Entwicklung  des  Geschlechtstriebes,  eine 
frühere  IcideoschafiLlicbere  Liebe»  und  begünst^t  eben  deshalb 
auch -das  ^tstehen  .  von  MymphoiDaoie.  Dasselbe  gilt  vptt 
dem  Frühjahre,  in  welchem  bei  allen  Thieran  und  aoch  beim 
Mensehen  ein  lebhafteres  Erwachen  des  Geschlechtstriebes 
Statt  findet.  Von  welchen  kosmischen  und  tellurischen  Ver* 
änderungen  dies  abhänge,  ist  uns  noch  gänzlich  unbekannt; 
Electrieität  und  Akgoeitisi^ns  haben  dann  vieHeicht  mehr  An- 
theil  als  Wirme  und  Troekenheit  der  Luft.  FodtrS  hat  dne 
Satyriasis  bei  einem  Manne  und  einer  Frau  beobachtet  und 
geheilt,  welche  in  Folge  des  Genusses  von  sehr  schsrfen 
Speisen  in  einer  heifscn,  trocknen  und  von  MoMten  nnige- 
benen  Gfgend  entstanden  war.  EiofiNdie  Berfihmngsn  und 
Coitos  venirsachten  f>inyolsionen,  ohne  «n  etlelcfatem.  Ma- 
nie fand  dabei  nicht  Statt,  vielmehr  schalen  sich  die  ICran- 
ken  ihres  Zustandes.     .T^  t 
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5)  Ausgesuchte  und  zu  nahrhafte  Kost,  reizende  und  er- 
hitzende Speisen  und  Getränke  tragen  zu  stärkerer  Erregung 
des  Geschlechtstriebes  sehr  viel  bei.    Besonders  werden  ge- 
salzene, stark  gewürzte,  gepfefferte  Speisen,  Wein,  Chocolale, 
Branntwein,  allgemein  in  dieser  Beziehung  für  nachlheiWg  ge- 
halten; aber  auch  Eier,  Krebse,  Austern,  Schildkröten,  Trüf- 
feln, Champignons,  in  älterer  Zeit  auch  Haselnüsse,  Kartof- 
feln und  alle  Knollengewächse.    Kaffee  halten  Einige  aas  der- 
selben  Ursache  für  schädlich;  nach  Andern  soll  er  den  Ge- 
schlechtstrieb vermindern,  und  im  Orient  glaubt  man,  dafs 
übermäfsiger  Genuls  desselben  Impotenz  zur  Folge  habe.  Im 
Allgemeinen  wirkt  alles,  was  eine  reichliche  Bereitung  und 
lebhafte  Bewegung  des  Blutes  erzeugt,  um  so  nach thei liger, 
je  geringer  die  Consumtion   durch  körperliche  und  geistige 
Thätigkeit  ist. 

G)  Gebrauch  von  Mitteln,  welche  speciGsch  erregend  aul 
die  Genitalien  wirken:  sogenannte  Aphrodisiaca.  Als  solche 
betrachtete  man  in  älterer  Zeit  alle  Knollengewächse,  Sper- 
lingsgehirn, Testikcl  von  Hähnen  und  fast  allen  Thiercn. 
Hierher  gehören  Vanille,  Moschus,  Safran,  Opium,  Campher, 
obgleich  die  letzteren  Mittel  schon  in  den  ältesten  Zeiten 
auch  zur  Bekämpfung  des  übermäfsigcn  Geschlechtstriebes 
angewandt  wurden.  Auch  Diuretica,  besonders  Canthariden, 
drastische  Purgantia  und  scharfe  Klystiere  sind  hierher  zu 
rechnen. 

7)  Sitten  und  Lebensweise  können  das  Entstehen  von 
Nymphomanie  sehr  begünstigen,  besonders  ein  üppiges,  nur 
Vergnügungen  und  nichtigen  Beschäftigungen  gewidmetes  Le- 
ben, steter  Besuch  von  Schauspielen,  Gesellschaiten,  Concct- 
ten  und  Bällen,  mit  häufig  gestörter  Nachtruhe  und  abwech- 
selndem langen  Schlafen  in  weichen  Federbetten,  Verweich- 
lichung und  Müfsiggang,  Mangel  an  körperlicher  Bewegung, 
sitzende  Lebensweise  u.  s.  w.    Hier  wirken  physische  und 
psychische  Schädlichkeiten  zusammen,  und  aus  dieser  Ursache 
ist  die  Nymphomanie  in  grofsen  Städten  am  häufigsten,  aof 
dem  Lande  selten  beobachtet  worden. 

8)  Psychische  Einwirkungen,  welche  die  Aufmerksamkeit, 
Gefühle  und  Gedanken  auf  die  geschlechtlichen  Verhältnisse 
richten,  vorzüglich  ßomanenlectüre,  vertraulicher  Verkehr  mit 
dem  anderen  Geschlcchte,  Umgang  mit  unsittlichen  Personen, 
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angesponnene  Liebschaften  u.  8.  w.  —  Unbefriedigende  che- 
lacbe  Verbältoiisey  Uotraue  oder  Tod  des  Liebhabers  oder 
Gillaiy  ktooca  NympboniMne  ur  Fo%e  iMiben«  Inibeif 
4me  geht  eine  «nierwiderte,  oder  der  UaMttBde  und  Vei^ 
hältnisse  halber  nicht  zu  rcaliatrende  Liebe  za  einer  bestimm- 
ten PeraoD,  wenn  sie  auch  anfangs  nur  in  schwärmerischen 
und  öberipaooteo  Geltthlen  beeUnd,  leicht  io  gesteigerte  nan< 
licilo  GcAlliie  iber  (Amantce  werden  Dich  einem  alten  SpiMi^ 
Worte  leicht  Amenlee). 

BienviUe  erzählt,  dafs  ein  IG  jähriges,  in  einem  Kloster 
a^r  tugendhaft  erzogenes  Mädchen  sich  in  einen  Bedienten 
verVieblö,  ki  Tnari^eii  verfiel»*  den  Appetit  verlor,  die  Ge* 
eeUeehaft  Tefoned,  und  eich  in  der  Einsamkeit  einer  Terderh- 
liehen  Romanenleclüre  überliefs.  Nach  dem  plötzlichen  Tode 
des  Gegenstandes  ihrer  geheimen  Neigung  wurde  sie  sehr 
achweini&lhigi  labte  aber  bald  eine  Leidenschaft  für  einen 
anderen  Mann,  den  aie  in  gewinnen  anchte,  nnd  dem  m 
deahalb  sogar  nächtliche  Beanohe  macble.  ZorUdkgewieaen 

und  gedemüthiget  Terfiel  sie  in  liefe  Melancholie,  sprach  fast 
gar  Dicht,  wurde  hohläugig,  blals,  die  Lippen  Hvidc,  magerte 
immer  mehr  und  mehr  ab,  und  zuletzt  in  solchem  Cirade, 
dab  man  ftr  ihr  Lehen  fürchtete.  Mach  firnchüoaen  nnd 
mMwreckroifsigen  KOTVeraochen  entstand  ein  lebensgefihrlicher 
Blutflufs,  der  bei  nachfolgender  zweckmiiTsif^cr  Behandlung 
sur  Genesung  führte^  welche  durch  eine  baldige  Heirath  voll* 
endet  wnrde» 

In  einem  anderen  Falle,  den  BUmMe  enShH,  halle  eich 

bei  einem  schönen,  sehr  gebildeten  und  reichen  Mädchen  von 
lebhaftem  Temperamente  der  Naturtrieb  von  selbst  früh  und 
stark  entwickelt  Durch  Unterredungen  mit  einem  sehr  ver 
derblen  Kammetmldehen  nnd  Lesen  achlUpfiriger  Romane 
wude  diea  Proer  veieUikt  Sie  veriSebte  sich,  ihre  Liebe 
wurde  erwidert,  fand  aber  Hindernisse  yod  leiten  der  El- 
tern. Um  ihre  Aufregung  zu  beruhigen,  und  ihre  Schwer« 
muth  zu  beseitigen,  verleitete  daa  Kammermädchen  sie  cur 
Mastnrbatien.  Abmagerung,  Bttsse,  innerliche  und  infaeriiebe 
baennende  Hitae;  ttefc  Mehindiolie  und  Venweifinng,  tnlelit 
der  höchste  Grad  von  eigentlicher  Nymphomanie,  welche  nach 
Verlauf  mehrerer  Jahre  in  unheilbare  ImbeciUität  überginge 
waren  die  tianngen  Fo%cn  A«|er  Veiirmng. 
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9)  Geschicchllichc  Ausschweifungen  sowohl  wie  zu  gro- 
fse  Enthaltsamkeit  können  INymphomanie  zur  Folge  haben, 
und  insbesondere  ist  Onanie  eine  häufige  Veranlassung  der- 
selben, indem  sie  weit  verderblicher  zu  sein  scheint,  als  na- 
türliche Befriedigung  des  Geschlechtstriebes,  zum  Theil  gc- 
wifs  wegen  häufigerer  Wiederholung  der  Excesse,  zum  Theil 
wegen  des  steten  Kampfes  der  Sittlichkeit  und  Moralität  mit 
dem  innerlich  verabscheuten  Laster.  Oeffcntliche  Frauenzim- 
mer sollen  nicht  leicht  von  Nymphomanie  befallen  werden, 
übermäfsiger  Beischlaf,  besonders  während  der  Schwanger- 
schaft, dieselbe  hervorbringen  können. 

Gezwungene  Enthaltsamkeit  nach  vollendeter  Entwick- 
lung der  Organe,  besonders  nach  vorausgegangener  Befriedi- 
gung des  IViebes,  bei  jungen  Wiltwen  und  bei  Frauen,  die 
an  impotente  IVlänner  verheirathet  sind,  soll  ebenfalls  diese 
Krankheit  oft  hervorbringen.  So  beobachtete  Plater  (Prax. 
medic.  Tom.  I.  Cap.  3.),  dafs  eine  adlige,  höchst  sittliche 
Dame,  während  einer  Krankheit  ihres  Mannes  den  Beischlaf 
entbehrend,  Menschen  und  Hunde  durch  die  abscheulichsten 
Worte  und  Geberden  zum  Coitus  aufforderte.  Alex,  Bene- 
diclus erzählt  (de  re  medic.  Üb.  26.  cap.  4.),  dafs  eine  Wittwe 
aus  mangelndem  Coitus  bärtig,  und  an  Sprache,  Sitten 
und  Bewegungen  einem  Manne  durchaus  ähnlich  geworden 
sei.  Nach  Zacutus  Lusilanus  (Prax.  admir.  lib.  2.  obs.  119.) 
wurde  ein  ausschweifender  Mann,  nachdem  er  sich  G  Monate 
der  Ausschweifungen  enthalten,  von  Uebclkeit,  Schwindel 
und  endlich  von  Epilepsie  befallen,  welche  den  Tod  zur  Folge 
hatte.  —  Onanie  kann  auf  ähnliche  Weise,  durch  gewaltsame 
Unterdrückung,  Nymphomanie  veranlassen. 

10)  Oerlliche  Krankheiten  der  Genitalien,  Irritation  und 
Entzündung  des  Uterus,  der  Ovarien,  Blennorrhöen,  Excoria- 
tionen,  Ausschläge  und  Geschwüre  der  Vulva  und  Vagina, 
Vergröfserung  der  Clitoris  u.  dgl.  können  allerdings  Nympho- 
manie veranlassen,  entstehen  aber  öfter  in  Folge  von  Mastur- 
bation, und  tragen  alsdann  zur  Steigerung  der  Krankheit  bei. 
Am  ersten  möchten  wohl  Hämorrhoidal-  und  Menstrual-Con- 
gcstionen  bei  zu  geringen  oder  unterdrückten  Blutausleerun- 
gen als  Gelegenheitsursachcn  wirken.  Askariden  können  bei 
Kindern  durch  localc  Beizung  den  Geschlechtstrieb  erregen, 
80  auch  Drastica,  scharfe  Klystiere  und  Canthariden.  Fodere 

hat 
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hat  Satyria^is,  jedoch  ohne  Maoie,  in  Folge  eines  Insekteo- 
Btiches  an  den  Genitalien  entstehen  sehen. 

Individueo  mit  stark  entwickeiteai  Gescfalechtssysteiiie 
Jddeo  oft  Ml  -AiiMdilägeo,  Fleckta  und  Fiaaea  im  Gesicht, 
am  Kopfe,  in  der  Ciegend  des  Anus  aod  der  Vnhra,  so  wie 
an  Affechonen  der  Schleimbaut  der  Nase,  des  Schlundes,  der 
Blase,  liarnröfare  und  Vagina.  Das  Fixiren  eines  solchen 
Attasdiiagee  to  der  Vulva  ist  nach  .J^mi^m  FUkrma^  nicht 
acheo  Uivache  der  Nymphomanie. 

'11)  Manche  andere  Krankheiten  und  somatische  Einflüsse 
sollen  eine  übermäfsige  Steigerung  des  Geschlechtstriebes  be- 
wirken  können;  namentlich  unterdrückte  Menstruation  und 
Hämorrhoiden»  f iSlalich  unterdrfickte  Tianaspiration,  plöteliche 
Heilung  von  Göchwfiren  ond  Fnntanellen.  —  Bei  Elephan- 
tiasis und  Lepra  soll  im  Anfange  der  Krankheit,  bei  Kran- 
ken, die  an  Gicht,  ßlasensteioen,  Lungenschwindsucht  und 
Scorbnt  leiden,  während  des  ganien  Verlaufes  der  Geschlechta- 
trieh  besonders  stark  aein.  Die  Wirkung  wäre  theib  auf 
locale  Reizung,  theils  auf  eine  krankhafte  BescbafifeDheit  des 
Blutes  zu  beziehen. 

12)  In  früheren  Zeiten  glaubte  man  allgemeitty  dais  ao* 
genannte  Liebestränke;  Philtra,  theils  die  Liebe  su  bestimm« 
ten  Personen,  theils  eine  allgemeine  Eflfervesoens  des  Blptea 
und  der  Lebensgeister  hervorrufen  könnten.  —  EttmiUler  er- 
zählt (disp.  de  morsu  Viperae)  dafs  eine  durch  Philtra  in  Ma* 
nie  yerbUtne  Kranko  den  Wächter»  der  sie  anr  Haft  führte^ 
in  die  Achad  gebiasen,  und  dieser  darauf  am  fblgoiden  Tage 
auf  ähnliche  Weise  gewüthet  habe,  wie  sie.  — 

Man  bereitete  die  Philtra  aus  Menschenblut,  Katzen-  und 
Eaelsgehim,  aus  den  Knochen  von  grünen,  in  Ameisenhaufen 
▼enehrten  Ftöschen  n*.  dgL,  imd  bis  nur  Mitte  des  vorigen 
Jahrhunderts  glaubte  man,  dab  sie  wenigstens  im  Allgemei- 
'  neu  den  Geschlechtstrieb  steigern,  ja  dafs  sie  unter  dem  Bei- 
atande  des  Teufels  auch  wohl  die  Liebe  zu  einer  bestimm- 
tefn  Peiaon  an  cnengea  vermöchten.   Durch  aolche  diaboli- 
.  ache  EinWase  Udt  man  es  denn  auch  fftr  möglich,  dala  in 
Danemark,  wie  Saxo  Grammaticua  berichtet,  Männer  und 
Frauen  beimCoitus,  wie  die  Hunde»  zusammeiigehangeo  i^i^^* 
'»Prognose. 

Im  Anfinge jder  KnnUieit  in  ihien  geriqgeien:  Graden, 
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unter  güoBligcn  UrasUinden  und  VcrhällnUiCD,  und  bei  cioer 

zwcckmafsigen  Behandlung  ist  sie  in  der  Ucgel  heilbar.  Kaan 
man  die  crforderhchc  Umänderung  der  Verhältnisse  und  i^e- 
bensweise  nicht  bewirken,  oder  wissen  die  Umgebungen  sich 
nicht  auf  gehörige  \>ei8e  zu  benehmen,  so  wird  die  Kur  ia 
den  meisten  Fällen  mif^lingcn.    Eingewurzelle  und  bis  xum 
höchsten  Grade  gesteigerte  Nymphomanie  wird  schwer  uod 
selten  geheilt,  darf  jedoch  nicht  für  unheilbar  angesehen  ir^r- 
den,  so  lange  sie  noch  nicht  in  Blödsinn  übergegangen  isf. 

'  Complicationen  mit  schwereren  hysterischen  Zufallen,  Con- 
vulsioncn,  Ohnmächten,  und  mit  Epilepsie  machen  d»c  Pro- 
gnose sehr  ungünstig.  Plötzlich  und  mit  Heftigkeit  ausbre- 
chende ESymphomanie  ist  manchmal  lebensgefährlich,  kann, 
wie  die  Satyriasis  des  ArrlaeuM,  acut  verlaufen,  und  inner- 
halb weniger  Tage  durch  innere  Entzündung,  Apoplexie  oder 

Suffocation  tödten. 

Wiederkehr  der  Menstruation  oder  habitueller  Hämorrhoi- 
den Mutterblutflüsse,  Blennorrhöen,  copiöse  Urinabsonderung, 
Diarrhoeen,  Wassersucht,  Hautausschläge,  Furunkehi,  Varices 
sind  als  günstige  Krisen  beobachtet  worden,  und  insbesondere 
ist  durch  Verheirathung  oder  Schwangerschaft  die  Krankheit 
oft  schnell  und  glücklich  beendiget  worden. 

Kur  der  Nymphomanie. 

Sie  ist  verschieden  nach  dem  Grade  der  Krankheit,  ih- 
ren Ursachen  und  Complicationen,  und  nach  der  ladhiduB- 
hlät  der  Kranken.    In  dem  ersten  Stadium  der  Krankheit  ist 
eine  passende  Diät  und  Lebensweise,  angemessene  körper- 
liehe  und  geistige  Beschäftigung,  Erweckung  anderer  ISeigun- 
gen  und  Interessen,  vernünltige  Leitung  und  Uicbluog  des 
Gemüthes  in  der  Regel  zur  Kur  hinreichend.    Bei  gröfserer 
Irritation  der  Geschlcchtslhcile  scheint  die  von  Bientille  eoh 
pfohlene  Kur  sehr  zweckmäfsig;  zuerst  Aderlafs,  dann  ge- 
linde, alle  8  Tage  wiederholte  Abführungen  aus  Pulp.  Cass. 
CrystalL  min.,  Manna  und  1  Gran  Tart.  emet;  lum  g« wohn- 
lichen Getränk  ein  üecocl  von  rad.  Consolid.  maj.,  Alihy, 
Gram.,  Bistort,  und  Liquir.;  jeden  Morgen  ^  bis  1  ßouteille 
Molken;  zugleich  Bäder,  leichte  Fleischspeisen,  Gemüse  und 
Früchte. 

Im  2ten  Stadium  ist  die  psychische  Behandlung  die 
Hauptsache,  wenn  man  auch  zu  gleicher  Zeit  den  übctraafsi- 
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gen  GBicblediUlneb  doreh  aogcomMiie  DUi  vmA  IMict- 

niente  zu  beschränken  suchen  mufä.  Im  3ten  Stadium  iat 
die  Kranke  mehr  oder  weniger  wie  eioQ  Maniac«  lu  behaii- 
dda  den  Artikel  Mania),  md  man  ist  dabei  am  so  m«hc 
Auf  fine  «omtiadie  Kav  birictiriokt«  |e  allgemeiaer  du  De- 
lirium, und  je  mehr  die  Rmpfing|iritfc»it  för  psycbiacbe  E»- 
Birkungen  erloschen  i:>t. 

A.  Psyciiisciie  J^ebandlung. 
.Sie  iii  mehr  oder  weniger  in  eilen  Stedten,  vorsngiweiee 
ber'Steti  Endender  Melaodiolie  und  geiingeien  Graden  von 
Manie  anwendbar,  und  ihr  Gelingen  erfordert  von  Seiten  des 
Arxlea  eine  ungewöhnliche  Geduld  und  ßeharrlichkeit,  eine 
tiefe  Eikenntnib  des  weiblichen  Genmüies,  unerschöpfliche 
liehe»  und  eine  aniaerordentliche  Featigkeik  dee  Willens. 

EKe  erste  Bedingung  ist,  dals  der  Amt  daa  noheschrSnkte 
\  erlrauen  der  Kranken  zu  gewinnen  und  zu  erhalten  wisse, 
was  oft  in  hohem  Grade  erschwert  wird  durch  natürliche  und 
krankhaft  g^teigerte  Schasnihafitigkeit»  durch  grofse  Zurück- 
haltnng  und  Mibbranen  gegen  Andere,  voA  durah  die  Besorg- 
niCB,  in  Folge  offener  Gestfindnisse  die  liebe  und  Achtung 
Anderer  ganz  zu  verlieren.  Gewöhnliches  IVlitleiden  und  Aeu- 
Iserungen  allgemein  menschlicher  Theiloabme  reichen  hier 
oft  nidit  hin,  das  nothige^  Vertranen  au  erwecken;  der  Arat 
inub  vielmehr  durch  sein  ganaes  Wesen  und  Benehmen  be- 
urkunden, dafs  er  von  jener  höheren,  acht  cbristlicbeD  Liebe 
erfüllt  sei,  welche  keine  grüfsere  Freude  kennt,  als  das  Auf- 
richten eines  GefalleneiU  und  welcher  ein  auf  die  rechte  ßaha 
xwückkehrender  ^iundll^ mehr  gilt,  als  der  Gerechte.  Je  mehr 
der  Ant  diese  Liehe  hesital,  und  je  mehr  er  die  Kranke  da- 
von XU  überzeugen  weifs,  dafs  er  für  sie  ein  vorzugä weises, 
ein  besonderes  Interesse  empfinde,  desto  rückhaltsloser  wird 
aie  ihm  ihre  Verirmi^n,  ihce  GefiiUe  und  Gedanken  oibo- 
baren« 

Nach  gewonoenem  und  himeidiend  befestigtem  Vertrauen 
mufs  der  Arzt  die  Kranke  allmählig  davon  überzeugen,  dafs 
ihre  Schwächen  und  Verirruogen  nur  die  Folgen  übermäch- 
tiger UDd  uowideESlsbUdber  Naturtriebe  sind,  die  ihr  nicht 
lugepaehuet  weiis«  können.  Er  mute  den  Glauben  erwek- 
ken,  dafs  sie  nicht  so  schlecht  sei,  wie  sie  sieh  aelbei^  er- 
scheine, dafs  sie  vielmelir  sich  selbst  achten,  und  auf  die 

2G» 


Digitized  by 


404  Nyoiplioiiiiiiii. 

Aditong  Anderer 'Antprach  macbeii  dürfe.   02ee  wird  am  so 

eher  gelingen,  je  höher  die  Kranke  den  Arzt  achtet,  und  je 
mehr  Achtung  er  in  seioem  gan^n  Benehmen  ihr  beweist. 
Die  Beseitigung  der  warn  Grande  liegenden  SeHistverscIitang 
ist  bei  dieser  Mehnch^rfie  die  schwierigste  und  wichtigste  Auf- 
gabe; 8ie  gelingt  am  ersten,  wenn  die  Kranke  in  der  Gewifs- 
heit,  die  Achtung  ihres  Arztes,  dem  sie  sich  ganz  entdeckt 
hat,  SU  besitzen,  einen  iesien  Stützpunct  gegen  alle,  dem  rich- 
tigeren Urtheile  widerstrebenden  fiefuble  findet* 

bl  es  einigermaafsen  gelungen,  die  Selbstvemchtan^  sn 
beseitigen,  oder  wenigstens  temporär  der  Kranken  eine  bes- 
S^^  Meinung  von  sich  einzuflofsen,  so  ist  die  Herbeiführung 
einer^  richtigen  Selbsterkenntnils  das  nächstHj^iel  des  antli» 
^cben  Bestrebens. "  Die  Krsnke  mufs  im  Allgemeinen  einsehen 
lernen,  dafs  der  Mensch  überhaupt  nicht  vollkommen  sein, 
sondern  nur  nach  Vervollkommnung  streben  solle;  dafs  er 
nur  durch  Irrthum  und  Waha  xu  der  Forderung  kommen 
kftnne,  vollkommener  sein  zu  wollen,  als  Gott  ihn  geschaSen 
habe,  und  dafs  in  dem  Streben  nach  geistiger  und  morali- 
scher Vervollkommnung,  und  nur  in  diesem,  unabhängig  von 
dem  Erfolgei  das  wahre  und  höchste  Glück  des  Lebens  ui 
suchen  und  an  finden  sei.  Alsdann  mub  der  Ant  ihr  lei* 
gen,  welche  Fehler  und  Mangel  ihr  e^enthümlidi  seien,  und 
auf  welche  Weise  sie  diese  mit  Erfolg  bekämpfen,  oder,  als 
in  ihrer  ganzen  ^atur  begründet,  an  sich  selber  dulden  und 
erlragen  müsse.  Er  mufs  insbesondere  nachweisen,  wie  ihre 
Fehler  und  SchwSchei|*  noihwendig  auch  mit  Voraiigen  und 
Kräften  yerhunden  seien,  so  dafs  sie  jene  nidiC  besitsen  k5nne^ 
ohne  diese.  Endlich  mufs  der  Arzt  die  Vorzüge,  die  Fähig- 
keiten und  Talente  der  Kranken  besonders  hervorheben,  zu 
ihrer  weiteren  Ausbildung  antreiben,  und  zeigen,  auf  weiche 
Weise  sie  vermöge  ihrer  natllrlicheB  Anlagen  am  Leiehtestco 
Anderen  nfitsen,  und  die  Liehe  Anderer  sich  erwerben  könne. 

Wie  sehr  es  dem  weiblichen  Gemüthe  Bedürfnifs  sei, 
die  Liebe  eines  Mannes  als  einen  festen  Stüts-  und  iialtungs- 
pund  filr  daa  ganxe  Leben  m  gewinnen,  ist  schon  oben  aus- 
einander gesetzt  worden«  Dies  Bedfirbifs  ist  auch  hier  he- 
sonders  zu  berücksichtigen  und  wo  möglich  zu  befriedigen. 
Es  kann  aber,  wie  oben  bereits  erwähnt  wurde,  durch  die 
Freundschaft  und  Achtung  Anderer,  durch  die  Liebe  von 
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Kindern  und  die  Anhänglichkeit  an  diese,  durch  die  Mutter 
oder  Geschwister,  durch  einen  Freund  oder  eine  Freundin 
voUkommeQ  befriediget  werden.  Eine  solche  Befriedigung 
bcrbeisoföhMo,  ist  eioe  Haaptaii%ibe  ^  den  Ant^  er  mnU 
entweder  selbst  der  schfitieBde,  ntbende  and  ir&sCende  Freund 
sein  und  bleiben,  oder  der  Kranken  auf  andere  Weise  einen 
festen  Anhaltspunct  zu  verschaffen  suchen.  Je  mehr  es  ihm 
möglich  ist,  die  Verfaaltoisse  der  Kranken  und  in  der  Gene- 
sung  ßcgriflenen  ao  su  geattfkeo,  dafa  aie  ehien  ihren  Kräften 
angemessenen  nützlichen  Wirkungskreis  und  eine  liebevolle 
Umgebung  ündet,  desto  eher  wird  die  Vollendung  der  Kur 
auch  ohne  geschlechtliche  Befriedigung  und  vielleicht  auch 
ohne  Medieamenle  getingen«  UngOnal%e  Verhältnisse  und 
ein  gezwungenes  Leben  untet  unpassenden  Uingebungen  kön- 
nen dagegen  alle  Heilversuche  vereiteln. 

Bei  der  Durchfuhrung  einer  solchen  Kur  kann  es  sich 
wohl  ereignen,  daÜB  die  Kranke  surrst  eine  überspannte  und 
leidenschaftliche  Liebe  für  ihren  Anl  falat  Diese  Liebe  dar( 
auch  wenn  sie  mit  unlauteren  Trieben  verbunden  wrire,  nicht 
auf  eine  kränkende  und  verletzende  Weise  zurückgewiesen 
werden.  Es  ist  vielmehr  nur  die  Erkenntniis  herbeizuführen, 
dafo  in  dieser  Liebe  mnr  daa  Bedürinifa  einer  Ceatcn  Stütze 
wahr  und  natfirlich  sei,  und  je  mehr  der  Ant  ein  wahrer 
Freund  seiner  Kranken  ist,  desto  leichter  wird  er  das  wahre 
Bedürfoüs  befriedigen,  alle  etwaoigen  Exlravagaozen  aber  ab- 
wehren ond  bceeitigeD  können. 

ZweckmSlaiger  Rciigkinannterricht,  religiöse  IVöatnngen 
und  Ermunterungen  können,  besonders  bei  jüngeren  Indivi- 
duen,  sehr  angemessen  sein,  Erweckung  und  Belebung  äch- 
ter Fiönimigkeit  zur  Genesung  wesentlich  beitragen.  Die 
Lehren  der  Religion  müssen  aber  in  ihrer  natürlichen  Klar« 
heit,  Einfachheit  und  Verständlichkeit  vorgetragen,  und  der 
christliche  Glaube  hauptsächlich  von  der  Seite  seiner  V^erhei- 
fsungen,  als  Freude  und  Frieden  bringend,  dargestellt  wer- 
den. Bei  der  g^pfsen  Geneiglheit  vieler  Kranken  dieser  Art 
zum  Mjatidamaa  tad  zu  einer  falschen,  heuchlerischen  FrSm- 
radei  (namentlich  bei  älteren  Individuen)  ist  hierin  die  grdlste 
Vorsicht  nothwendig. 

^  Die  psychische  Behandlung  der  Mclancholia  crotica  die- 
8€^  Artfbei  Personen  männlichen  Geschlechtes  würde  den 
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Pnnciplen  nach  dieselbe  sein,  und  nur  in  der  Ausführung 
cioige  ModiGcationen  erleiden  müs.<^en.  Nnmentiich  wäre  sttr 
Erweckung  und  Belebung  des  Selbstgeföhleft  der  £brgels  %n 
benutzen.  Ueberhaupt  mufK  hier,  wie  immer,  das  Benehmen 
des  Irrenarztes  der  Individualität,  dem  Stande  und  der  Bil- 
dungsstufe sich  anp38scn,  wenn  auch  die  llauptgeaichtspunkte 
immer  dieselben  bleiben  t  Gewinnung  des  Vertrauens  als  Vor» 
bereitUDgy  Beseitigung  der  Selbstverachtung  als  Hauptsach« 
der  Kur,  FMerdng  der  Selbsterlcenntnifs,  Richtung  und  Lei» 
tung  des  Gemüthes  auf  vernünftige  und  erreichbare  Lebens- 
zwecke als  Nachkur. 

In  denjenigen  Fällen  von  Nymphomanie,  wo  weder  ei* 
gentliche  Delirien,  noch  MdanchoKe  exifttirt,  sondern  ein  der 
Folie  raisonnantc  Analoger  Zustand :  V^erschrobenheit  des  Gei- 
ateSy  Verdriefbiichkeit  und  Launenhaftigkeit,  VeränderiicJikeit 
der,  Stimmung  mit  Eigensinn,  Heftigkeit,  verkehrtem  Thua 
•  und  Treiben^  ist  die  psychische  Kur  eben&Us  die  Hauptsache; 
ihre  Ausfübmng  aber  oft  um  so  schwieriger,  weil  man  die 
Folgen  vicljahrigcr  V'crirrungen  und  eine  allmählig  herange- 
wachsene Verkehrtheit  des  ganzen  Wesens  zu  bekämpfeo 
hat  Orofser  Ernst,  Festigkeit  des  WHIenB  und  strenge  Con^ 
sequens  kftnnen  hier  allein  etwas  eutrichten,  und  ohue  Stra- 
fen und  Zwangsmittel  wird  man  schwerlich  zum  Ziele  kono- 
men.  Die  Hauptaufgabe  ist  hier,  den  Kranken  Respect  ein- 
sbttflöfsen.  ihren  Eigension  und  ihre  Widenetalichkeit  cn  bre- 
chen,  und  sie  dem  Willen  des  Ante«  gane  «u  unterwerfen, 
bt  dies  geschehen,  so  mufs  man  ittceeuBite  alle  Verlcehrthel- 
tcn  des  Benehmens  und  Thuns  ausrotten,  im  Erlauben  und 
Verbieten  mit  Besonnenheit  und  Vorsicht,  aber  mit  der  grö£»- 
ten  Bestimmtheit  verfahren,  auf  den  gemachten  Forderungen 
feat  beharren,  und  ihre  Ertöllung  n^higeufalb  mit  onerbitt* 
lieber  Strenge  erzwingen.  Die  Kranke  mufs  tbun,  was  der 
Arzt  haben  will,  und  mufs  sich  daran  gewöhnen,  es  zu  tJiun, 
weil  er  es  will.  Jedoch  müssen  Liehe  und  Wohlwollen  da> 
hei  stets  durchhKcken,  und  der  Ant  mufs  nicht  hlofo  sagen, 
sondern  durch  die  That  der  Kranken  beweisen,  dafs  er*nur 
um  ihretwillen  und  nolhgedrungcD  so  und  nicht  anders 
veifährt. 

ist  der  Eigenwille  bis  zur  wiHigen  Befolgimg  der  änt- 
liehen  Vorschriften  überwunden:  so  mufs  die  Kranke  zu  dem 
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Entscblome  gebracht  werden,  ans  eigenem  Anlnebt  ihre  ver- 
kehrten Triebe  zu  bekämpfen,  und  ein  vernünliiges  ücneb- 
men  sich  aoeigoen  zu  wuilen.    Uni  dies  zu  crreicbeo,  müt- 
m€D  iosbesoodere  günstige  Mnmente  benutzt  werden,  in  wel* 
chen  die  Kranke  bei  gebrochenem  Eigensinn  sich  hülfloi^ 
verlassen,  und  des  Trostes  bedürftig  fühlt.    Wenn  der  Anl 
in  solchen  Augenblicken  zeigt,  wie  «ein  Herz  nur  von  VVohl- 
mrolleo  und  Theilnahme  für  seine  Pflegebefbhiene  erliiUt  ist, 
und  wie  schmerslich  es  ihm  sei,  nui  Strenge  §ifgta  sie  in 
▼erfahren,  so  wird  eine  hinzogerügte  fieundllchn  fiilte  Ein- 
gang Qndcn,  und  nicht  ohne  Wirkung  bleiben.    Emst  und 
Strenge  sind  hier  nur  die  \  orbereitungsniittel  zur  Heilung, 
welche  hier,  wie  bei  allen  krankhaften  Gemüthszustanden» 
durch  VVohlwolien  und  Liebe  herbeigefikbri,  dmob  SdbstMw 
kenntnifs,  angemessene  Thatigkeit  und  Verfolgung  Temünfti» 
ger  und  erreichbarer  Lebenszwecke  vollendet  und  befestiget 
werden  mufd. 

fi.  Diät  und  Lebensweise. 

Zur  UnlerstütBung  nnd  Fördemng  der  Kur  ist  in  allen 

Fällen  eine  angemessene  DiSt,  und  so  weit  es  IhunBcb  bt, 
eine  gehörige  geistige  und  körperliche  nhätigkcit  von  grofser 
Wichtigkeit;  geringere  Grade  der  Krankheit  können  dadurch 
nltein  geheilt  werden.  Namentbeh  hi  körperliche  Arbeit  bis 
nur  Ermlidnog  eins  der  wirksamilen  HiUel  xor  Beschränkung 
und  Unterdrückung  des  Geschlechtstriebci.  Blofses  Spazie- 
rengehen ist  nicht  hinreichend;  vielmehr  mufs  man  die  Kran- 
ken einen  grofscn  Theil  des  Tages  mit  häuslichen  Arbeiten, 
in  der  Wirlhschaft,  in  Küche  und  Keller  nu  beschäftigen  su* 
eben.  Kann  man  dies  nichl,  so  sind  im  Sommer  weite  Fnfo- 
touren  und  Gartenarbeiten,  im  Winter  Holzsägen  vortrefiliche 
Auskunftsmittel,  und  besondcia  Letzteres  ist  sehr  zu  em* 
pfehlen. 

Eine  angemesasne  gdi%e  Beschitfügnag  nusinmitAelo» 
ist  gewühnUch  viel  schwieriger,  da  leider  das  wtibticho  Ge- 
schlecht in  keiner  Wissenschaft  gründlich  unterrichtet  zu  wer- 
den pflegt,  und  Mädchen  grade  deshalb  oft  auf  Abwege  uqd 
Tborheiten  gerathen,  weil  mit  weder  hinrekhende  Bildung, 
noch  Kenntnisse  genug  besitten,  um  sich  selbst  auf  befriedi- 
gende Welse  geistig  beschäftigen,  und  ndi  an  forlscbrciten- 
der  geistiger  Ausbildung  erfreueo  zu  können.  Ceschichtliche 
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nnd  geog;n|^»ehe  Sindieo,  Erlernung  ▼oo  Spnchco,  Mwik» 
ZeidNMO  mid  Malen,  angemessene  Lecture  u.  s.  w..  nach 
Maaf8gabe  der  Tnlcnfc  und  individueller  iSeigung,  können  hier 
aushelfen.  Voriüglich  aber  dürfte  ein  gründhcher  Unterricht 
in  JSaliirwiMeDseliaitcp^  BoUnik  Physik, 
^md  CKemie  m  ^ennfifiBbleii,  und  überhaopl  för  das  weiMtdie 
Geschlecht  besonders  <j;cci£:;net  sein.  INichts  fesselt  den  Geist, 
und  erheitert  das  Gcmülh  so  sehr,  als  das  einami  erwachte 
Interesse  für  irgend  einen  Zweig  der  Matarwiasenschatlfn. 
Wer  mit  wahrhafter  Liebe  snr  Nator  erföllt  ist,  dem  gewahrt 
;8ie  ztt  allen  Zeiten  und  in  der  gröTsten  Betrübnifs  Unterhal- 
tung, Trost  und  Freude,  und  jede  Erkenntnifs  der  Natur 
führt  zur  Liebe  Gottes  und  seiner  äcJiöplung,  zur  Demut(^ 
nnd  £rgehnng,  zu  Ruhe  und  Frieden.  Die  Naturgeschichte, 
sagt  JLmk  eben  so  schön,  als  wahr  (Propyläen  der  Naturge* 
echichte.  Berlin  -1830),  stellt  den  Menschen  aufser  sich  selbst 
hinaus,  und  weiset  dndurch  ihm  seinen  wahren  Plati  an.  So 
wie  Aristoteles  sagte,  das  Trauerspiel  reinige  die  Leidenschaf- 
ten (man  darf  hinzufügen,  weil  es  sie  zum  aufseren  Gegen* 
Stande  macht),  eben  so  setzt  auch  die  Naturgeschichte  den 
Menschen  aus  sich  selbst  heraus,  und  reinigt  dadurch  sein 
ganzes  .Wesen. 

.^^^Je  mehr  die  Kranken  in  einer  heiteren  Umgebung  ein 
unontetlirochen  thätiges  Leben,  mit  geb('>rigem  Wechsel  von 
Arbeit  und  Ruhe^  von  körperlicher  und  geistiger  An^sirt  rigung 
und  Erholung  lühren  können  und  müssen,  desto  elier  und. 
leichter  wird  die  Kur  geüngen.  Alle  naclitheiligcn  Einflüsse 
müssen  dabei  Tennieden  werden,  namentlich  so  langes  Schis* 
feu,  snmal  in  weichen  Federbetten,  Stdrungen  der  nichtlicben 
Ruhe,  zu  häufige  Theilnahmc  an  Vergnügungen  und  Zer- 
streuungen, Lesen  schlechter  und  unpassender  Romane,  nach- 
theiliger  Umgang  nnd  Verkehr  mit  dem  anderen  Geschleciile 
n.  s.  w«  In  manchen  Fällen,  namcntüdi  wnnn  sidi  der  Ge> 
schlechtstrieb  bei  Kindern  ungewöhnlich  früh  entwickelt,  kann 
eine  ununterbrochene,  Tag  und  Nacht  fortgesetzte  Beaufsich- 
tigung nothwendig  werden. 

In  diätetischer  Hinsicht  sind  gesalzene^  stark  gewürzte, 
zn  nahrhafte,  scfawenrerdanliche,  Mähende,  fette  S|ieisen,  rei- 
zende und  erhitzende  Getränke  zu  vernteideo;  leichte  Fleisch- 
und  Fischspeisen,  Geflügel,  Milchspeisen,  Gemüse,  Salate 
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II.  fl.  m  n  mpiidileii,  vm  Getränk  vmI  Wawer,  Zddcef^ 
wMer,  Seltener  Wasser,  Molkeo  und  Milch.   Kaffee  >vird 
als  reizend  und  erhiticnd  von  Vielen  für  besonders  nachlhei- 
Jig  gehalten,  ist  es  aber  vielleicht  nur  bei  Vollblütigkeit  oder 
Reixbarkeit  des  Gefafssyatemes.    Wo  er  keine  Walloogen  des 
BloteSy  kein  flersklopfen,  keine  CongcsÜonen  bewirk^  scha- 
det er  schwerlich,  und  hat  vielmehr  bei  Hypochondristen  und 
Melancholischen  eine  eigenthümliche  wohlthuende  und  beru- 
higende Wirkung.   £r  ist  ein  Gegenmittel  gigen  Berauschung 
.  durch  Spmtoosa  und  Opium,  nnd  wie  msn  im  Orient  das 
Opimn  nis  dn  Aphrodisiacnm  betrachtel,  so  glaubt  man  dort 
auch,  dafs  übermafaiger  Genufs  von  Kaffee  das  Zeugungsver- 
mügen  schwäche.    Bei  mancher  Unruhe  des  Gemülhes,  nach 
einem  Balle,  angestrengter  körperlicher  Bewegung  isl  Kaffee 
dna  beole»  berahigende,  den  Schlaf  befördernde  Mittel,  nnd 
nelbet  nslbmatisdie  AnfiUle  mit  starkem  Heraklopfen,  so  wie 
bevorstehende  Paroxysmen  von  Wechseltieber  können  bekannt- 
lich dadurch  gehoben  werden.   DaU  xu  starker  Kaflee,  oder 
übermilaiger  Gennüs  desselben  su  vermeiden  sei,  versteht 
akh  Ton  selbst 

€•  Somatische  Behandlung  und  Heilmittel. 
Zunächst  sind  hier,  wie  überall,  fortwirkende  Ursachen 
wo  möglich  zu  beseitigen,  unterdrückte  habituelle  Blutungen 
und  Secretionen  herzustellen,  oder  durch  stoUvertieCeode  su 
cmelsen,  bei  Kindern  ist  auch  die  eCwanige  Gegenwart  von 
Askariden  so  beachten,  Complicationen  der  Krankheit  nach 
allgemeinen  therapeutischen  Kegeln  zu  berücksichtigen.  Die 
Wahl  und  Anwendung  der  empfohlenen  Heilmittel  mula  durch 
die  allgemeine  Constitution,  die  wabnchcinlicfae  Beschaffen- 
heil  des  BUites,  den  Zastond  des  Nervensystemes  nnd  die 
vorhandene  hritetion  der  Genitaiieu  bestimmt  und  geleitet 
werden. 

1)  Aderlafs,  und  zwar  wiederholter  nnd  reichlicber,  wird 
fut  von  allen  Aeiaten  crapfohleo,  von  Manchen  besonders 
Aderlab  am  Fnb,  von  alteren  Aenten  anch  das  Oeffncn  der 
Temporalarterien  und  selbst  Transfusionen  von  Blut.  In  äl- 
teren Zeiten  hat  man  die  Blutaualeerungen  bei  Manie  und 
Melanchohe  gewUs  übertrieben,  in  neueren  Zeiten  sich  wohl 
sn  sehr  davor  gescheut  Absolute  oder  relative  Vollblütig, 
keit,  locale  Coogestiooco,  entzündliche  Irritetion,  unterdrückte 
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BhiCODgen  geben  die  Dalttrlidieii  Indicelioiiei»  nod  der  Zo- 

stand  der  Dif^stion,  die  ungestSrte  oder  mangeUitfte  Blatb^rei- 
tung  ist  dabei  zu  berücksichtigen.    Blutigel  und  Schröpfköpfe 
können  zur  Ableituog  vom  Kopfe  und  von  den  GeaitalieD^ 
siir  Bcförderong  tmh  McnelnuiüoD  oder  BämoniioidcQ  daeii> 
lieh  eein. 

2)  Emetica  und  Pofguitia  werden  ebenfalls  allgemein 
gerübint,  und  passen  gcwifs  in  vielen  Fällen;  nuDenÜicb  tat 
die  Sorge  für  gehörige  Leibesöfiiatuig  unerläCslicb.  GtHadere 
Nctttrelaabe,  HbeiifD,  Pulp.  Tamer.,  £iect.  leMt,  Oieoia,  OL 
Ridni,  erweichende ,  adbleiaiig*&K^  Klyeliere  äM  im  All^ 
meinen  am  geeignetsten,  die  Anwendung  von  draslischen  Mit- 
teln und  scharfen  Klystieren  bedenklich  und  nachtheili^ 

3)  Kühlende^  das  Blut  verdünnende  Mittel ,  eogeiUNioie 
f efrigeraotie,  humecUntie,  dilsentity  deimilceiitie,  mucibgboee, 
■Iteranlia  sind  in  groraer  Menge  empfohleo  worden,  nament- 
lich nitrum  und  Säuren,  vorzüglich  Acid.  sulphur.  und  Elix. 
acid.  Hall,  aber  auch  Acid.  nitric  und  muriaticuni,  Weines- 
aig, Citronensaft.  Rad.  Alth,  INympk,  Cicher.  Flor.  Ulü.  alh^ 
Malv.»  Hb.  ei  Sem.  Portolacc,  Lactuc,  Sem.  Lini,  Ganoabia, 
Foenu  graea,  Sem.  4  frigid.  Sauerampfer,  Endivien  u.  s.  w. 
standen  in  älteren  Zeiten  mehr  oder  weniger  in  Huf,  und 
können  in  manchen  Fällen  allerdings  von  Mutzen  aein« 

4)  Von  infiierlidien  Mktehi  hal  man  Veikat,  Seto- 
cea,  Fontanellen,  Caoleria,  Einreihnngen  von  kfihlendeo,  er> 
weichenden,  meistens  mit  Campher  versetzten  Salben  u.  dg/, 
vielfach  angewandt;  ihr  [Nutzen  möchte  sich  aber  wobi  auf 
einielne  Fälle  beschränken.  Dagegen  aind  allgemeine  lanh 
warme  nnd  kalte  fiider,  nrit  und  ohne  halle  UmMUa^  oder 
kalte  Begiefaongen  dea  Kopfea,  laue  Halbbäder,  Fufsbäder, 
kalte  Salzbäder,  Douciien  gewifs  in  den  meisten  Fällen  von 
wobilhäüger  Wirkung,  und  bei  höheren  Graden  von  (Nym* 
phomanie  mit  allgemeinen  Delirien  dürften  stundenlang  fort- 
gesetzte lauwarme  Bider  hei  g1eicliaeiti|ar  Anwendung  voa 
Kälte  aut  den  Kopl  zu  den  wirksamsten  Heilmitteln  gehören. 
—  Auch  Eiospritzungen  von  Kalkwasser  und  Milch,  Inf.  /lor. 
Ch8m.,  lIyo8c.,  Cicut.  u.  dgL  können  Ton  Nutzen  sein,  be- 
aonders  hei  scharfen  ßlennorrhden,  oder  Trookenhsit,  Hille 
und  Brennen  in  den  Genitalien.  Trockne  Umschläge  iron 
Pniv.  Hb.  Cicut  standen  in  älteren  Zeiten  sehr  in  Rul\  neo- 
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erdings  ist  die  örlllche  Application  von  Sem.  Lycopod.  be- 
sonders gerühmt  worden.  JSiemnUe  empfiehlt  Umschlag 
von  Rad.  Atlh.,  Nymph«  ana  DnMsbm.,  Sem.  Lmi,  Ladoc.  Ca* 
com.  ana  Ume  in  32  fJntan  SehmiedewaMer  i  Stunde 
kocht,  nebst  Hinzusetzung  von  fi  Gran  Sacch.  Saturn.  —  in 
höheren  Graden  des  Uebels  auch  Kly^tiere  mit  Saoch.  Sat 
und  Peaaaria^  die  mil  eüitr  Auflösung  von  4  Gran  Saech« 
SmU  in  16  Vmun  Waaaer  und  2  Efelöfieln  Weinatsig  ange- 
feuebt«!  aifid.  Solche  Mittel  sind  gewifs  nicht  n  Teroach* 
lässi8;cn,  und  bei  vorhandener  Irritation  der  V  ulva,  Excoria- 
üoneu  und  Fluor  albus  möchten  auch  VVaachungen  und  In- 
leetinnen  einer  AuClösnng  von  Lap.  infetnal.  aweckmäfaig  ecin. 

5)  Von  innerlichen  Mitteln  hielten  die  filieren  Aente 
eine  grofse  Menge  ftlr  Specific«,  nancientlich  Hb.  Rotae,  Cicut., 
Fol.  Vitids  (Agnus  castus),  Flor.  Anagall.  rubr.  Campb., 
Saccii.  äaturni;  aber  auch  Rad.  HeUeb.  alb.  und  ni^r.  Cro- 
cnSy  Opinm,  Uyosc.,  Bad.  Contrayerr.,  Hb.  Menth.,  Fol.  Sähe., 
üb.  et  Sem.  Lactuc.  Flor.  MeKI.,  Sem.  Anethi,  Aq.  castitatia 
River.,  Ess.  castitatis  Myn«.,  Zinnober,  Bernstein,  Corallen, 
Bei.oar,  Topas,  Smaragd  u.  s.  w.  —  In  neueren  Zeiten  ist 
hauptsächlich  Camph.  in  grofsen  Dosen,  namentlich  in  Ver- 
bindung mit  nitrum  io  Emulsionen,  und  aueh  der  innerbche 
Gnbraucfa  von  Saceh.  Satnmi  gerühmt  worden. 

G)  In  hartnäckigen  Fällen  hat  man  von  Alters  her  die 
Amputation,  Brennen  oder  Excision  der  Clitoris  vorgeschla- 
gen, wekhe  AUmeaäis,  Ferramd  u.  A.  empfehlen,  IMots 
in  einem  Falle  mit  Erfo%  angewandt  haben  will*  In  «eue- 
rer Zeit  hat  man  sie  fast  gar  nicht  versucht,  bei  vergrüfser- 
ter  Clitoris  könnte  sie  jedoch  vielleicht  gute  Dienste  leisten. 

7)  Zu  den  merk^^ürdigen  Kcminiscenzen  aus  der  Ge- 
acfaichte  der  UeiUranst  geboten  manche,  bis  cur  Mitte  des 
vorigen  Jahifiundetta  als  Spedfica  gegen  Nymphomanie  ge- 
iflhmte  Mittel,  x.  B.  Auflegen  zerschnittener  junger  Tauben 
und  Hühner,  oder  Kalbslongen  auf  den  kahl  geschorenen 
Kopf;  Blut  aus  dem  Nacken  eines,  wo  mögticb  schwarzeOy 
Enteficbs^  Eselsblut  hinter  den  Obren  abgelassen,  Urin  von 
Pferden  (Vidmuth),  PoW,  secundtn^  human,  etc.  Als  remedia 
amoris  empfahl  man  unter  Anderem,  das  Blut  des  Geliebten, 
ja  sogar  den  ionerlicheii  Gebrauch  der  excrementa  pcrdilectae 
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persomia  eziiatoi  oder  stefcaia  aaiatae  ia  niwCit  oiIcmi  p». 
Mia  u.  dgl. 

8)  ßerüekiichtigiing  ▼erdient  die  daich  numdie  Um- 
stände und  von  einigen  Beobachtern,  2.  B.  Ferrand^  bestä> 
tigte  ßebauptung  Galis^  d«£i  ßlutigel,  ScIiröpCkupCe,  kalle 
.Umafblige  hiotar  dan  Ohmi  und  im  Macken  zur  VermiiMb- 
nii%  dea  Gatchlecbtatriebca  wcaentlicfa  baitragen.  VmacblSge 
und  Einreibungen  in  den  Nacken  benutzte  man  ia  früheren 
Zeiten  hauGg.    Die  Sympalhie  zwischen  Gcoitaiien  und  iVak- 
kcn  (Kebikopf  u.  s.  w.)  dürfte  aber  wohl  nicht  auf  das  klea^ 
Gebini  an  belieben  aein,  aoadem  auf  daa  Cenlmi^allef  Scn» 
aationen,  die  obere  Partie  dea  iUickenoiarkea  nnd^^  MedniHa 
oblongata.  Unserer  Ansicht  gemäfs  haben  die  iNerven  der  Ge* 
schlcchtaorgane  ihr  specielles  Centruin  im  untern  Theile  dea 
Rückenmarka,  und  örUicbe  Application  von  Blutigeb,  Scbröpf- 
kdpfen,  kalten  ünnchlfiyin»  angcmetsenen  Einreibongen  io 
dieser  Region  wäre  wohl  am  geeignetsten  und  wirksamsten. 

0)  Bei  längerer  Dauer  der  Krankheit,  vorhergegangenem 
Mifsbrauch  der  Genitalien,  Fluor  albus  und  vorhandener  Me- 
JUncbolie  eziatirt  gawifa  in  vielen  Fällen  weder  Irritation  dar 
Genitalien,  noch  Phlogose  oder  active  Congestioo  an  denael- 
ben,  sondern  wahrscheinlich  derjenige  Zuöland,  welchen  wir 
durch  Atonie  mit  Erethismus  zu  bezeichnen  pflegen.  Darauf 
scheint  auch  der  Umstand  hinzudeuten,  dafa  aoicbe  Kranke 
wihrend  dea  Monataflnatea  aich  aoliwrordeotlich  erldchler^ 
gleich  darauf  wieder  viel  unwohler,  nnglOeklichar  nnd  beäng- 
stigter zu  fühlen  pflegen,    in  solchen  Fällen  waren  vielleicht 
Cubeb.y  Fol.  Sabin.,  Seeale  cornutum  und  ähaUche,  den  Ute- 
fua  erregende  Mittel  am  sweckmäiaigsten. 

10)  Gana  vonügUcfa  geeignet  eisdieint  gegen  dieae  Krank* 
heit,  in  so  weit  die  Ausfuhrung  möglich  ist,  eine  systemati- 
sche \V  asserkur  nach  der  Priefsnitzischen  Methode.  Die  fort- 
währende Unterhaltung  einer  atarken  Transspiration,  bei  ein* 
fadier  Difit,  vielem  Wasaertrinken  und  flaifaiger  körperlicher 
Bewegung  mnfa  lur  Reinigung  nnd  Verdünnung  dea  Btnief 
eio  so  wirksames  IMitlel  sein,  wie  die  lleilkunst  es  bis- 
her nicht  gekannt  hat.  Kalte  Bäder,  Sturz*  und  iiegenbäder, 
^ncbil  localer  Anwendung  der  Kälte  sind  die  wirksamsten  Mit- 
tel znr  BedAinttng  dea  ^eecblechtatriebea,  nnd  angleich  wer- 
den die  Kraiäciäi  den  gansen  Tag  durch,  die  Ku^^cUm^  koa^ 
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perlich  und  geistig  beschäftiget,  von  ihren  Ideen  abgeleitet, 
an  Grübeleien  und  Selbstquälerei  verhindert    Diese  Korme- 
thode  verdieiil  bei  Hypoeboadrie  ood  Mebocbolie  gewifis  die 
grdfste  Berückmebtigung,  and  das  günstige  Resnltat  eimger 
vorläufiger  Versuche  hat  mich  zu  dem  Entschlüsse  bewogen, 
sie  in  der  Schleswiger  Irrenanstalt  in  weiter  Ausdehnung  %ur 
Anwendung  zu  bringen« 
D.  Verbeiralbong. 

Optimmn  remedinm  est  robnsCds  atque  bona  natura  prae- 

ditus  juvenis,  sagen  die  Alten,  und  stimmen  Alle  darin  über- 
ein, dais  kein  I^littel  geeigneter  sei,  die  au%eregteo  Lebens- 
gciftlet  des  Ij^ms  m  bescb wichtigen,  oder  seinen  enömlen 
ArcbSob  «Ir'^'^ilifBbnen.  Aufser  dem  gfinstigen  Erfolge  der 
Verfaeirathun«^  beruft  man  sich  aoeh  auf  specielle  Beobach- 
tungen einer  schnellen  Heilung  durch  ausgeübten  Coitus.  So 
erzählt  Alexand.  Benedictu»  (de  curat  morb.  lib.  1.  cap.  28.), 
daüi  ein  von  liebeswntb  getriebenes,  nackt  in  den  Strafscn 
nmherachweifendeo  Midchen  softUig  in  ein  Bordell  gerathen 
sei,  und  daselbst  die  INacbt  in  den  übermäfsigsten  Ausschwei- 
fungen zugebracht  habe.  Ein  seit  mehreren  Jahren  ausge- 
bliebener Mooatsflufs  stellte  sich  wieder  ein,  und  am  näcb« 
stcn  Morgen  ging  sie  sehr  bcscbtot»  aber  gebeilt  von  da»» 
MD.  jDomtfiteift  JLeoims  bericbtet^  dafo  eine  Fran  von  bt 
Jiöseni  Temperament,  welche  jeden  Begegnenden  zum  Bei- 
sehlat  aufforderte,  und  die  sich  Weigernden  mit  Steinwürfen 
Yorfolgte,  durch  den  Coitus  von  ihrer  Nymphomanie  geheilt 
worden  sei,  indem  sie  einen  Braem  beinthete.  Ba/HhMm 
erzählt  (cent.  IL  observ.  09)  dafs  eine  an  Nymphomanie  lei- 
dende Kranke  durch  häufigen  Coitus  mit  den  Wärtern  des 
Krankenhauses  genesen  sei,  und  Pialer  beobachtete  in  einem 
ähnlichen  Falle,  dab  ein  IMMcbcn  «nf  dieselbe  Weise  in  ei^ 
ner  Nacht  wiederhergestellt  worde.  —  Wiederholt  wird  bei 
dieser  Gelegenheit  auch  eine  Beobachtung  von  BoyJe  citirt 
(Philos.  experim.  Pars  II.  pag.  73.),  der  zufolge  ein  des  Ge- 
fühls über  den  ganzen  Körper  (bei  ongestörtem  Bewegungs- 
vermögen)  bemnbtes  Madchen  dnrch  einen  lettaften  BeiscV^f 
hcfgesteilt  worden  sei«  .•••«< 

Die  meisten  Neueren  empfehlen  dasselbe  Mittel,  und  be- 
ziehen sich  unter  Anderem  auf  die  allerdings  nicht  selten  vor- 
kommeado  |hatsachi^  4|b  flAadcben  si^lj^  vef^^'^tm,  stör- 
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Iwr  ODd  klüftiger  wcfdcn  imb  der  Verhf  iritfcwig,  -  Ftmoen  mm 

ao  btöheoder,  gesunder  und  lebhafter  werden,  je  mlur  Kbh 

der  sie  gebären.    Es  giebt  aber  auch  Beispiele  genug  vom 
Gegentbeili  und  auch  gegen  Nymphomanie  ist  Verheiratliuog 
kebieewcgp  ein  dimliaiie  aicheres  und  untrügliches  lieilauiUl 
In  .iSiMun  Fällen,  wovon  bereite  Einige  mitgeiheiit  ain^ 
weicfal^der  übennafirige  Geachlecfatatrieb  eiei  der  ScbwsDger- 
Schaft,  ja  selbst  dann  nicbl  immer,  wenn  gleich  Uippocmles 
achon  gelehrt  haben  aoU:  mniieres  e^  utero  foreoted^  ai  con- 
cepeiiot,  aanae  fiuot  '      ,  , 

UeMkamM  dm  €rmdi  (cona.  SO)  eraähU,  data  eine  ^olU 
blütige  1^  fleischige  Frau  von  mittlerem  Aller  m  GcMtea* 
Störung  und  fast  in  VVuth  verfallen  sei,  wenn  sie  nicht  in 
Intervallen  aebwanger  wurde.  Zuerst  entstand  al%emeioea 
ZiltetD,  Töne  ond  Murren  im  Baocb,  darauf  eine  nogewölin- 
Kche  Begieide,  nnd  wnrde  dieao  nicbl  bcinedigt,  ao  fiog  aie 
an  zu  deliriren.  Sobald  sie  schwanger  wurde,  war  sie  Ton 
diesen  Zufallen  frei;  wenn  »\c  aber  nachher  binnen  1  bis  2 
Jahren  nicht  von  Meuem  condpirte,  verfiel  aie  wieder  in  die 
fr&bere  fiaaerei*  —  Brnrntr^  (Inaüt  med.  pract  VoL  OL 
pag.  195)  welcher  die  Heirath  im  Allgemeinen  &r  ein  «cm» 
lieh  sicheres  Schutzmittel  erklärt,  versichert  zugleich,  er  habe 
jin  kräftige  Männer  verbeiratbele  Frauen,  Wochen  und  Mo- 
jiale  lang,  an  hartnäckigem  fiuor  nttrinna  leiden  aeben»  welcher 
nicbl  dier  au%ehörl  bebe,  bia  aie  endlich  eondpirt  bÜCea 

FoderS,  welcher  überhaupt  die  Nymphomaoie  nicht  för 
eine  besondre  Krankheitsform,  sondern  nur  für  ein  mehr  zu- 
faliigea  Symptom  der  Manie  gelten  lassen  will,  erzählt  (Trait4 
do  däire  Tom.  l  ^  393)  dab  die  Mnttei  ein«  22^hngHi 
Kranken  dicaer  Art,  bei  welcher  ein  obscoenea  Ddirioni  h&» 
fig  eintrat,  gegen  den  Willen  ihres  Arztes  (der  die  erotischeo 
Symptome  mehr  für  Wirkungen»  als  Tür  Ursache  der  Manie 
hielt)  aie  aua  dem  Pcosional  wegnahm»  und  einige  Nächte 
mit  mehreren  robuaten  Männern  snfaringen.hela.  Die  Kranke 
wurde  dadurch  nnr  irritirt,  auffiülend  geachwäcb^  «nd  nnkcü- 
bar  gemacht. 

Auch  Esquirol  warnt  mit  Recht  vor  übereilcem  Anra- 
then  der  G^i^tb,  und  bemerkt  dabei»  dala  dioe  Mittel  nicht 
ao  oO^uOatM^at^^  Q|n  glaube»  und  dab  das  Uebd  biawdp 
len  da^Ulpi  %eeH^erl  werde.   Er  fögt  hinin»  data  er 
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mehrmals  I^lonomanieen  und  (Vlanieen  der  Schwangerschaft,  dem 
WocbenbeUe  und  dem  StiUeo  habe  widerstehen  aeheo,  — 
.doe  Tbataacbe,  die  ich  «oe  eigeiiCD  £r£ibniiigeB  nur  beste« 
t^gen  keim«  Ob  die  Verfaeirstbiiiig  in  solchen  Fallen  in 
siaUen  oder  ganilich  za  widerrathen  sei,  erfordert  stets  die 
sorgCaltigste  und  umsichtigste  Prütung,  und  nur  nach  voll- 
atändigeff  £rwägung  aller  einzelnen  Umstände  lafst  sich  in 
dem  concraten  Falle  darüber  entsdiCMlen. 

Synonyme  sind:  Foror  nterioot,  eroticus,  amatorias,  venereus,  Amor 
insamis,  Eromania,  Hysteromaoia,  Hetromania;  Andromaiiia,  Pmritiis 
uteri  8.  Tnlrae,  Salacitas,  Tentigo  veoerea,  Satjriasii  feninMaBli  Bjm* 
■i**«^  *np^««J«»^»  rimohaAft.  NfBuiboaBiak  Katrianathia 

Litaralar* 

Ferra nd  trait«  de  la  melancholie  ^roticpie.  Paris  1C23.  —  Lochner  diaf. 
de  nymphomaDla.  Altdorf  1G84.  —  Jl.  G.  Crautiu»  diss.  de  njioplio- 
mania.  Jeoae  1691.  —  J.  Ph,  Eyselius  diss.  de  furoreraterioo.  Erford. 
1694.  —  Manptard  diss.  de  amore  insano.  Leid.  1706.  —  J.  G.  Steg- 
mayer  disa.  de  farore  bysterico  s.  oterino.  Altdorf  1713.  —  J.  A.  Fi' 
acher  diaa.  de  farore  oterino.  Erford.  1728.  —  J.  F.  Backhaus  diss. 
inang.  de  amore  insaoo.  Jen.  1686.  —  J.  A.  Glückius  diss.  ioaog.  de 
farore  oterino.  Erford.  1720.  —  J.  Chr,  Maul  dias.  ioaog.  de  Sala- 
citate.  Witteberg  1701.  —  H,  Jken  disa.  de  farore  oterino.  Lugd. 
.  Bat.  1685.  —  Th.  G.  Buekolz  praes.  Buechnero  diss.  de  furore  ote- 
rino. Halae  1747.  —  M.  »Sf.       de  Bienvillc  la  n^mpbomanie.  Arast. 
1771.  Laosaone  1788.  —  Vetter  diss.  de  morbis  amatoriis.  Erlang. 
1787.  —  Rohian  essai  sar  l.i  nympbomanie  ao  farear  oter.  Paris  1808. 
—  •/.  Uerpain  essai  sor  la  Djrophomaoie  oo  fureor  oter.  Paris  1812» 
— -  läOmjftr'Fiüermay  Artikel  Nympbomanie  im  Dictioo.  des  Sciences 
medicales.  Tom.  36.  Paris  1819.  —  F.  J.  GuU  aor  las  fonctions  da 
ocnreaa.  Tom*  UL  Paria  1825.      »'  P.  J— o. 

IN\MPHONCUS.  S.  Nymphen,  KrankheiUn  derselbem 
MYMUOTOHIE,  Nymphotomia  (vu/aqrn,  die  Nymphe^ 
Wi/HM9,  ich  schneide),  Seefio  a.  Abedssb  s.  Esjtirpatio  labio* 
rom  pndendi,  die  Beschneidung  oder  Ausrottung  der  Scham- 
lefien^  es  ist  dies  diejenige  Operation,  welche  in  der  theiU 
weiaen  oder  g&nsliehen  Abtragung  einer  oder  beider  Scham* 
hkm,  der  gw>fccn  oder  kleinen  dnreh  den  Schnür  besieht 
Nach  SinM's,  QaietC;  des  und  IWns  v.  Aegima 

Berichten  war  die  Beschneidung  zu  langer  iSchamlefzen  bei 
den  orientalischen  Völkern  gebräuchlich ;  dais  sie  auch  zu  an- 
dsscn  Zivecken  mrichlet  wurde,  isl  nicht  bekannt  Die  In* 
dienllnnen  inr  Ansfiihmng  dieser  Operation  aind mehrfach: 
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1)  Eine  80  abnorme  Länge  oder  Breite  und  Dicke  der 

Schamleficn,  dafs  sie  der  Ausübung  des  Coitus  hinderlich 
sind,  oder  beim  Urinlassen,  Gehen  und  Sitzen  Beschwerden 
erregen;  die  öftere  Verunreinigung  der  Lefzen  bei  dieser  Be- 
schafTcnhcit  durch  den  abflicfsenden  Harn  gibt  zu  schmerz- 
haften Excoriationen  und  Ulcerationen  Anlafs,  die  bei  fort- 
dauernder Ursache  weiter  um  sich  greifen,  und  einen  bösar- 
tigen Charactcr  annehmen  können.    Uebermäfsig  lange  Scbam- 
Icfzen  kommen  bei  den  Europäerinnen  nur  selten  vor,  dage- 
gen sind  sie  nach  CooL-^s,  Bnrrotrsj  Ten  ÄAyne'«,  Sommer- 
rille  8^  Lichtntßleins  u.  A.  Berichten  eine  EigeDlhümUchWeit 
des  weiblichen  Geschlechts  mehrerer  Völkerstämme  Afrika's; 
die  sogenannte  Ilottentottenschürze  ist  nichts  anderes  als  eine 
iibermäfsigc  Verlängerung  der  kleinen  Schamlefzen  sammt  der 
Vorhaut  der  Clitoris. 

2)  Gefäfserweiterungcn,  welche  durch  ihre  Grufse  sehr 
belästigen,  und  schmerzhaft  sind. 

3)  Krebhbaftc  Entartung  der  Schamlefzen ;  der  Erfolg  der 
Operation  ist  jedoch  in  diesem  Falle  zweifelhaft,  da  das  Ue- 
bel  sehr  oft  wiederkehrt ,  in  welchem  Falle  der  Erfolg  der 
Operation  vereitelt  wird. 

4)  Fibröse )  steatomatösc,  sarcomatösc  und  andere  Ge- 
schwülste (Sömmerrhia:^  SouceraltCy  EisotCf  ßirrel,  Talrich 
u.  A.),  die  sich  in  den  Schamlefzen  entwickeln.  Die  Ope- 
ration ist  in  diesen  Fällen  das  einzige  Mittel,  welches,  wena 
sich  alles  Krankhafte  entfernen  läfst,  sicher  zum  Zwecke  iubrt, 
lih^cl  und  Talricli  führten  die  INymphotoraie  auch  bei  Ele- 
phantiasis der  Nymphen  aus. 

Contraindicirt  ist  die  Operation:  i)  wenn  die  krank- 
hafte Degeneration  der  Lefzen  sich  über  diese  hinaus  erstreckt, 
so  dafs  nicht  alles  Krankhafte  entfernt  werden  kann,  2)  wena 
die  Ursache,  welche  die  Degeneration  erzeugte,  in  dem  Er- 
zeugten noch  nicht  erloschen  ist.  Die  Fortdauer  der  Ursache 
contraindicirt  aber  die  Operation  nur  bedingungsweise;  da 
sich  in  vielen  Fällen  nicht  ermitteln  läfst,  ob  die  Ursache 
noch  fortwirkt. 

INach  Verschiedenheit  der  Gröfse  und  Beschaffenheit  des 
Theiles,  welcher  abgetragen  wird,  ist  die  Operation  mehr  oder 
weniger  veiwundcud;  in  der  ßcgcl  aber  gefahrlos,  und  unter 

den 
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den  angegebenen  Bedingungen  sicher  zum  Zwecke  führend; 
am  fiidierstcn  ist  ihr  Erfolg,  wenn  aie  nur  wegen  ciiicr 
abnormen  Liage  iler  Schamlefzen  unternommen  wird.  Die 
BInCnng,  welche  eie  cor  Folge  bat,  iit  swar  snweilen  heftig, 
Järst  sich  aber  doch  in  der  Regel  ohne  grobe  Schwierigiictt 
stillen. 

Die  zur  Ansfiibrung  der  ^^ymphotom^e  nöUiigen  Mittel 
ttnd:  ein  convexes  nnd  ein  geradea  Bistonri,  eme  gerade  nnd 
eine  Hohlseheere,  Mne  Pineette,  eme  Haken-  oder  Komnnge, 

instramente  zur  Cefäfdonterbindung  nnd  andere  BluUtillungs- 
niUlel,  im  Fall  diese  nöthig  werden  sollte,  Schwämme  mit 
kaltem  Wasser  n.  8.  w.;  zum  Schutze  der  Harnröhre  gegen 
Vcrietzmig  während  der  üpeiatton  nnd  nr  Ahlekung  des 
Urina  von  der  Wnndiiiche  nach  ▼olteodeter  Operation  ist 
ein  elastischer  weiblicher  Katheter  nöthig;  aufscrdem  müssen 
die  nölhigen  Verbandstücke,  wie  Plumaceaux,  ein  Leinwand- 
atreifen,  Charpie,  Heftpflasterstreifen,  eine  Compresse  mit  ei* 
ner  Spidte  in  der  Mitte  nnd  eine  Tfiinde  Torrithig  gehalten 
werden. 

Zur  Assistenz  sind  drei  Gehilfen  nöthig;  zwei  fixiren  die 
Person,  und  einer  reicht  dem  Operateur  die  Instramente,  rei- 
nigt die  Schnittfläche  u.  s.  w. 

Die  Operation  wird  anf  fol^nde  Weise  anegefiibrt:  Nach- 
dem die  Kranke  sich  mit  stark  ahdncirten  nnd  llektirten 
Schenkeln  auf  den  Rücken  quer  über  ein  Bett  oder  auf  ei- 
nem Operationstisch  so  gelegt  hat,  dafs  der  SteiOs  auf  dem 
Rande  des  Beiles  oder  Tisches  licgt^  nnd  etwsige  an  der 
Opeialionsstette  befindücbe  Haare  ahrasirt  worden  sind,  ancb 
der  Katheter  hi  die  Harnröhre,  im  Fall  der  Schnitt  hi  ihre 
Nlhe  kommen  sollte,  zu  obigem  Zwecke  eingeführt  worden 
ist,  überzeugt  man  sich  nochmals  genau  von  dem  Umfange 
des  Enterteten,  um  hei  der  Ansschneidang  nichte  anrfickan« 
lassen,  oder  hcetimm^  wenn  die  Operation  wegen  n  hetricht- 
Kcher  LSnge  einer  Lefte  nntemommen  wird,  die  Gröfse  des 
abzutragenden  Stückes.    Hierauf  fafsl  man  die  Lefze  mit  der 
Zange  oder  den  Fingern,  wobei  nöthigenfiUs  ein  Gehilfe  den 
Operateur  antentüUt,  während  die  beiden  anderen  die  Kranke 
in  ihrer  Lage  fixiren,  hidem  aie  aie  wie  beim  Bbseoatein. 
schnitt  halten;  man  zieht  nun  die  Lefze  an  sich,  wodurch 
Med.  eUir.  Eocjcl.  XXV.  Bd.  ^ 
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sie  gespannt  wird,  und  Iriigt  entweder  mit  eiDem  Messer  od« 
mit  einer  Scheere  (llnhlschcere)  in  einem  oder  mcbroron  Zö- 
gcD  und  zwar  von  oben  nach  unteo  oder  von  unten  nach 
oben  das  Entartete  oder  den  Theil,  um  welchen  sie  zu  /aag 
isl,  ab.    Man  hat  sich  hierbei  vor  einer  Vcrictxung  dex  Cli- 
toris,  der  HarnröhrenöfTnung  oder  irgend  eines  anderen  ge- 
sunden Theiles  zu  hüten.   Wurde  die  Operation  wegen  krank- 
hafter  Entartung  einer  Letze  gemacht,  so  unter^ucA^  tuMD 
nachher  die  VVundfläche,  um,  im  Fall  Reste  des  Entarteten 
zurückgeblieben  sind,  diese  mit  der  Pinceltc  tu  fassen  and 
nachträglich  zu  enllernen.     L)ie  nachfolgende  BWlung  RliUt 
man  durch  kaltes  Wasser,  und,  wenn  dies  nicht  genügt,  durch 
die  Unterbindung  der  blutenden  Gefnfse;  wird  aber  auch  durch 
sie  der  Zweck  nicht  erreicht,  so  mufs  man  12 — 24  Stunden 
lang  einen  Schwamm  mit  kaltem  Wasser  auf  die  Wunde  fe- 
gen, und  ihn  mit  der  T Binde  fest  andrücken;  im  äuftfersten 
Falle  müfste  man  seine  Zuflucht  zum  glühenden  Eisen  nehmen.  I 

Lassen  sich  Geschwülste,  welche  sich  in  den  Scfaamlef- 
zen  entwickelt  haben,  mit  Erhallung  der  äufseren,  gesunden 
Ilautbcdeckungen  entfernen,  so  werden  sie  nach  den  für  die 
Exslirpation  der  Geschwülste  überhaupt  geltenden  Kegeln  aus- 
geschält; meistens  aber  ist  die  Abtragung  eines  Theiles  der 
Lefze  nöthig.  I 

Nach  vollendeter  Operation  steckt  man,  wenn  e«  nicht  i 
schon  während  ihrer  Auslührung  aus  oben  angegcbeoeo  Grüo- 
den  geschehen  mufste,  einen  K.athctcr  in  die  üiasc.  um  da- 
durch den  Urin  bei  seiner  Entleerung  von  der  Wuodüache 
abzuleiten.    Zwischen  die  zurückgebliebenen  Schamlippen  legt 
man,  um  eine  \  erwachsung  derselben  zu  vermeiden ,  einen 
mit  kaltem  Wasser  befeuchteten  Leinwandstreilen,  und  tübrl  io 
den  Scheideneingang,  um  auch  die  Scheide  vor  einer  VereDg^ 
rung  oder  Verwachsung  zu  bewahren,  eine  dicke  CharpiewidLe 
ein.  Die  Wunde  bedeckt  man  mit  Plumaceaux,  welche  man  mit 
Ilefipflasler  befestigt;  darüber  legt  man  eine  gespaltene  Coin- 
presse,  und  hält  das  Ganze  durch  Anlegung  der  T  Binde  fest. 
Dieser  Verband  bleibt  liegen,  bis  Eiterung  eingetreten  ist,  im 
Fall  die  Wunde  nicht  per  primaro  intentionem  heilen  kann; 
dann  erneuert  man  ihn  täglich,  oder  so  oft  es  zur  Erhallung 
der  J^cinlichkeit  erforderlich  ist;  man  bedeckt  die  Wunde  mit 
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bi  einer  Lage  (rockner  ^  odor,  wenn  sie  durch  den  ftbOidscnden 
w  Urin  gereizt  wird,  mit  Blcinalbc  bestrichener  Charpie.  —  Nach 
'i      Anlegung  des  Verbandes  gibt  man  der  Operirlen  eine  bequeme 

*  Seilen-  oder  Hückenlagc,  in  wdchcr  sie  sich  rnhig  Terhalten 
^  miils;  ihre  Diät  mufs  leicht  und  nur  eine  vegetabilische  sein; 
E       zum  Getränk  pafst  Mandehnilch.    Uebrigens  richtet  sich  die 

•  Behandlung  nach  den  Zufällen,  welche  der  Operation  folgen; 
ein  besonderes  Augenmerk  mofs  auf  etwaige  iNachblutung, 
die  durch  die  bekannten  Mittel  gestillt  wird,  und  auf  ent- 
zündliche Zufälle  gerichtet  werden,  da  die  Entzündung,  wenn 
»e  heftig  wird,  sich  bis  zur  Blase  erstrecken  kann,  so  dafs 
sie  je  nach  dem  Grade  ihrer  Heftigkeit  und  Ausdehnung  die 
Anwendung  des  antiphlogistischen  Heilapparates  erforderlich 
macht;  man  hat  in  solchen  Fällen  Blutegel  zu  applidren,  bei 
eritzündlic/ier  /iarnverhaltung  lauwarme,  besänftigende  Ueber- 
8chläge  zu  machen,  Oelemulsionen  zu  verordnen  u.  s.  w. 
Bilden  sidi  Wucherungen  auf  der  Wunde,  oder  geht  sie  in 
Verschwärung  über,  so  sind  örtlich  Aetzmillcl  anzuwenden, 
und  aufserdem  die  dieser  Erscheinung  zum  Grunde  liegenden 
Ursachen  aufzusuchen  und  möglichst  zu  beseitigen,  wozu  es 
einer  nllgemenien,  innerlichen  Behandlung  bedarf;  namentlich 
pilt  dies  von  der  krcbshaflen  Degeneration  der  Schamlefzen. 
Die  Vernarbung  der  Wunde  erfolgt  allmählig;  durch  das  Be- 
tupfen mit  Höllenstein  kann  sie  beschleunigt  werden.  —  fst 
eine  Verengerung  oder  Verwachsung  des  Scheideneinganges 
zu  befürchten  oder  bereits  entstanden,  so  tritt  die  Behand- 
lung der  Atresia  vaginae  ein.     Sind  die  zurückgebliebenen 
Schamlefzen  verwaclisen,  so  ist  das  gegen  verwachsene  Scham- 
lefzen  gerichtete  Operationsverfahren  auch  hier  angezeigt. 
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B  -  gr. 

NYSTAGMUS,  NysUXis  bolbi  ocali  (w^ja^,  ich 
nicke),  Instabilitas  s.  Tortim  8.  Rotatio  bafti  ocoli,  das 
Auf^apfelrollen ,  die  Augapfelzuckong;  man  belegt  mit  die- 
acnn  Namen  einen  clonischen  Krampf  der  Muskeln  des 
Augapfek»  wakhct  akb  dadoach  Unüeti,  daia  der  Augapfel 
sich  in  foitwähroider  und  luiwinkfihrlidier  Bewegung  befin* 
dct,  indem  er  sich  bald  nach  der  einen,  bald  nach  der  ande- 
icn  Seite,  bald  nach  oben,  bald  nach  unten  bewegt,  und  zwar 
in  so  bedenlendeni  Grade»  dafs  die  Hornhaut  aich  abwecfa- 
aelnd  gana  snt  Seite  ader  aaeb  oben  verbiigt  Je  mabr  die 
mit  diesem  Augenfehler  behafteten  fodifidoen  die  Avgen  fixi- 
len  wollen,  desto  stärker  ist  das  Hollen;  mit  aller  Anstren- 
gung vermögen  sie  nicht  den  Augapfel  atill  zu  halten.  Meiatena 
beobaiAtet  man  dieaenFebkr  an  beiden  AflgengMohieilig.  Oft 
beatebt  er  bei  Diplopie,  in  welchem  Falte  er  oft  dem  SUabiamna 
vorausgeht,  ferner  bei  totaler  Lähmung  der  Retina,  centraler 
UombauUrübung,  bei  angeborner  oder  in  frühester  Kindheit 
cntetendener  Cateracta,  beaoaders  der  Cataracta  centralis ;  maa 
leitet  b  dieaen  FUlen  daa  miwiHkOhriicha  Boikii  der  Angen 
von  dem  zur  Gewohnheit  gewordenen  Sodben  naeb  Lacfal 
her.  Aufserdem  erscheint  dieses  Uebel  nicht  selten  als  ein 
Begleiter  der  Hysterie  und  Epilepaie,  und  dann  ist  es  als  ein 
reinea  Nervenleiden  xn  betrachten;  sodann  des  Hydroceph»- 
his,  gastriadber  Unveuüglttiten,  der  Balnialfaiaiia  o.  a.  w.  Vor- 
übergehend beobachtet  man  ein  nnwiBkt&briiGbea  Rotten  der 
Augen  bei  Reizung  derselben  durch  fremde  in  sie  eingedrun* 
gene  Körper.  Ein  ähnlicher  Zustand  kommt  nichl  adten  aa 
der  Jria  und  noch  hiofiger  an  den  Angenhedeni  vor;  der 
donische  Krampf  der  Jria  (Hippos)  und  der  der  Augenlider 
(Nictitalio  s.  Nystagmus  palpebrarum)  bestehen  auch  oft 
gleichzeitig  mit  dem  doniachen  Krämpfe  des  Augapfels. 

Daa  Uebel  iai  meiatens  achwer»  oft  auch  gar  nichl  aa 
bcaeitigen;  nur  da,  wo  ea  Symptom  und  Wirkung  eiaes  an- 
deren heilbaren  Augenleidens,  z.  B,  einer  operiibaren  Oataf» 
cns»  oder  fieberhafter  Zustände,  wie  des  VVurmfiebers  oder 
einea  gpaUiachen  Fiebere  o.  a*  w.y  ist^  läbi  sich  hofiieoi  data 
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tB  darch  die  gegen  die  Ursaclicn  gerichtete  Behandlung  be- 
seitigt werden  werde.  Die  Behandlung  mufs  daher  haupt- 
aacbfich  eine  caasale  ario*  Andrtae  fand  Soolbader  mit  kal- 
ter OoQche  und  Am  Strychoinmii  nilrieom  ioneflicb  »od 
cBdermlMi  aogewendet,  sehr  wirksaiii. 

Literat.  X#r«iM,  Diss.  de  Njstagmo.  Derol.  1820.  —  Anirmt^  Cinl- 
fiM  dir  spec  Awgwliciilwde.  Magdab.  1887.  &  323. 

B  — 
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OBDUCnON.  S.  Secüm. 

üßCRAHM  (llumcrus,  Brachium)  ist  der  Tbeil  des 
Arms  oder  der  oberen  Extremitäl  von  der  Scbuker  bis  zu 
dem  Elleobugen.  Bei  rcgelmäliiger  KriloMDMig  der  WirM- 
•iole  reicht  der  Obcnmi  m  enfirechlcff  SteHoog  des  KSipen 
obn^fiihr  bis  zn  dem  Darmbeinkamme  iierdb.  &  Exlreiitt- 
läten.  S  —  m. 

OBEIUBMBEIM,  OßEUi\RMK^OCHEN  (Os  bracbü  8. 
hmneri^  Hmnenif)  iii  der  ^late  und  atiriute  kaocheii  dce 
Armee,  der  an  der  Schalter  mll  dem  Sdiidterbklte,  im  El« 
lenbogen  mit  den  beiden  Vorderarmknochen  eingelenkt  iat 
Man  theilt  ihn,  wie  alle  Röbrenknochen,  zu  denen  er  ^ebör^ 
in  das  Mittelstück  und  die  beiden  dickem  Endstücke  ein. 

Das  obeie  Ende  (ExlremitaB  snperwr)  wendsl  nach  in» 
nen,  hinten  mid  oben  einen  fiberknorpehen  f^liHten  Kopf  (Ca> 
put  huroeri),  welcber  ein  Drittel  einer  Kugel  ausmacht,  und 
«  mit  dem  Schulterblatte  durch  das  beweglichste  Gelenk  des 
Körpers  eingelenkt  ist^  Auf  den  Kopf  folgt  ein  nicht  über-  * 
knorpelter  dünnerer,  mnder  Hals  (CoUnm  hnmeri)»  der  sehr 
knrs  ist,  und  dem  Kapselbande  isnr  Anheftong  dMiit  Neben 
dem  Halse  liegt  nach  aufsen  und  unten  ein  grofser  Ih'Kker 
(Tuberculum  majus  s.  cxtemum)|  nach  innen  und  uoten  ein 
kleiner  Höcker  (Tobcrculnm  ninns  s.  intmnm).  Am  gro« 
fsen  Höcker  sind  drei  Muskeleindrucke  (Impreasisnas  nroscn« 
lares),  ein  vorderer,  mittlerer  und  hinterer,  fiir  die  AnhcfUin|^ 
•des  Ober-  und  Uotergrätenmuskcls  und  des  kletnen  runden 
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MmMkym  ^  tMam  Hdckcr  ist  «kr  VnlcttdMlffiMMI- 

mnskel  befestigt.  Eine  erhabene  Leiste  des  grofsen  Hockers 
(Spina  tuberculi  majoris)  geht  in  den  vorderen  Winkel  des 
Mittelstikks  überi  und  dient  dem  grofsen  Brustmuskei  zur 
Aobcftnog;  cm  iodcre  des  kldoen  Höckers  (Spina  tubeiculi  « 
minofie)  i^erlangert  sich  lom  nmeren  Winkel  des  Mittei- 
slücks,  und  dient  den  Sehnen  des  breiten  Rücken muskcis, 
des  grofseo  runden  Muskels  und  des  Ilakcnarmmuskcls  zur 
Anbeflnng.  Zwischen  diesen  Leisten  und  den  beiden  Ul\k- 
kcni  iiefindcl  sieh  eine  xom  Thcil  ttberknorpelte  Rinne  (Sol* 
cus  inleitnbcicnlaris  s.  Semfit&nMfis  ossb  hnMebTi),  in  weMier 
die  Sehne  des  langen  Kopfes  vom  zweiköpfigen  Armmuskel 
liegt«  » 

Dm  Mittelstück  (Diaph^sis)  ist  dceiseitig,  dal>ei  gegen 
dse  atoteiis  finde  Im  clw»  nsch  hmen  gedreht.  Msn  nnler- 
achcMift  ditaft  daen  inneren,  änfseren  nnd  TOtderen  Wnkel, 
und  zwischen  diesen  eine  hintere,  äufscre  und  innere  Fläche. 
Die  äofsere  Fläche  nnd  der  vordere  Winkel  sind  über  der 
Mitte  des  Knocbena  ntnlslig  nnd  rauh,  und  &nen  daselbst 
dem  Deltamuskel  snr  AnhcfUing.  Unter  dieser  Stelle  nimmt 
der  innere  Arannnskel  von  der  inneren  und  Snfseren  F'fiklie 
und  dem  vorderen  Winkel  bis  gegen  das  untere  Ende  des 
Knochens  herab  seinen  Ursprung.  Die  hintere  Fläche  ist  die 
breilestey  und  dient  mit  dem  ADgrenzenden  inneren  und  äu- 
Aeren  Winkel  dem  inneren  nnd  idseien  Kopfe  des  drei* 
köpOgen  Armmnskels  tum  Ursprünge.  Der  änfsere  Winkel 
ist  über  dem  unteren  Ende  des  Knochens  besonders  raub, 
und  dient  dem  langen  Kückwärtswcnder  des  Vorderarms  und 
dem  langen  Speichenstrecker  der  Hand  tum  Ursprung^.  Au* 
fserdem  iat  an  dem  Snfseren  Winkel  das  anfsere,  an  dem 
inneren  das  innere  Zvnschenmuskelband  befestigt. 

Das  untere  Ende  des  Knochens  ist  breiter,  aber  beträcht- 
lich dünner  als  das  obere,  und  besteht  aus  zwei  rauhen  Ge- 
lenkknorren, dem  tnnem  und  dem  änfsem^  nnd  dem  zwi- 
schen beiden  befindlichen  Gehnkfintsatee.  Der  iuDere  Ge* 
lenkknorren  (Condylns  internus)  ragt  stärker  hervor  als  der 
äufsere,  und  dient  den  Hand-  und  Fingerbeugern,  dem  run- 
den Vorwärtswender  und  dem  innern  Seitenbande  des  Eilen- 
begengeienka  cur  Anlage.  Hinter  ihm  befindet  sich  eine  platte 
Furche  fdr  den  EHenbogenneryeo  (Fossa  nervi  cubitalis).  Der 
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idkere  Gdenkknorre  (Condylus  exteroas)«^  wen^  iMVfitr» 
und  dient  den  Streckmuskeln  der  Hand  und  der  Finger  «ir 

Anlage.  Der  Gelenkfurlsalz  (Processus  cubilalts)  ist  übcr- 
knorpelt,  und  besteht  aus  einer  Rolle  (Trochlca),  welche  dem 
Condyhis  internus  naher  liegt,  und  mit  dem  EUenbogenbeiti 
eingelenkt  ist,  and  einer  kleineren  rundlicben  Erhabenheit 
(Capitulnm  s.  Eminentia  capitata),  welche  sich  neben  dem 
Condylus  exiernus  befindel,  und  mit  der  Speiche  des  Vor. 
derarnis  sich  verbindet.  An  der  vorderen  6eite  des  unteren 
Endes  liegt  über  der  Trachlea  eio^  ginfsere,  über  dem  Ca-; 
pitalum  eine  kleine^fimbe  (Fossa  anterior  major  et  minor), 
auf  der  hinteren  Seile  befindet  sich  über  der  Troclilea  eine 
grofse  Grube  (Fosaa  posterior  s.  olecrani  s.  Sinus  maxiuius). 
In  die  hintere  Grube  senkt  sich  hei  der  Streckung  des  Arms 
das  Olecranon,  in  die  vordere  grofse  Grabe  hei.  der  Beugung 
der  Kronenfortsats  des  Ellenbogenbeins  und  in  die  vordere 
kleinere  Grube  das  KnojilLhcn  der  Speiche  ein.  In  selleoea 
Fällen  geht  von  der  Fossa  posterior  zu  der  Fossa  anterior 
major  durch  den  Knochen  eine  runde  Oeffnung.  Auf  der 
hinteren  Fläche  und  neben  dem  innK»m  Winkel  hat  das  Mitr 
telitttiek  ein  oder  zwei  Foramina  nutritia;  mehrere  solcher 
Of'fTnungen  finden  sich  am  Umfange  des  oberen  und  des  un- 
teren Endes.  Im  reifen  Embryo  ist  das  Miltelsiück  verknö- 
chert, die  beiden  Enden  aber  bestehen  noch  aus  Knoipd. 
In  dem  obern  Ende  bildet  sich  hierauf  ein,  in  dem  unten» 
Ende  be^itändlg  zwei,  zuweilen  drei  Knoclieiikcrnc,  von  de« 
nen  der  eine  im  Gelenkiortsatze,  der  andere  im  Condylus  in- 
ternus entsteht.  Zuweilen  sind  im  Gelen kforlsatze  zwei,  a» 
dals  das  Cspitulum  suerst  den  einen  nnd  die  Trochlea  den 
andern  enthalt.  Das  untere  Ende  verwächst  früher  mit  dem 
Mittelstück  als  das  obere.  S  — m, 

OBEÜAHMBHUCH.    S.  Armbeinbruch. 

OBERARMMÜSKELN,  (Musculi  hra€hii>  Ein%e  ' 
Scbrifisteller  rechnen  so  den  Oberarmmnskeln  alle  diejenigen, 
welche  das  Oberarmbein  bewegen  können,  wovon  indessen 
die  meisten  auch  andere  Mamen  führen,  als  Brust-,  Schulter- 
und  Rück^nmuskeln;  andere  nennen  diejenigen  Oberannmus- 
keln, welche  von  der  Schulter  bis  sum  Ellenbogen  das  Mos- 
kelfleisch  im  Umfange  des  Knochens  ausmacheik   Die  Mus- 
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kein,  w^eklie  in  dieser  letstern  AbllieiliiDg  gehoccn,  eoUeo 
hier  aufgeführt  werden: 

1)  Der  dreieckige  Armbeber.   S.  Deltoidens  mnactiius. 

2)  Der  HAkenarmmiiekd.  S.  CoracobnchiaUi  mntenloi. 

3)  Der  swdkopfige  AmmoskeL  &  Bioeps  IrmsIuL 

4)  Der  dreiköpfige  Armmtiskel  oder  Streckmuskel  des 
Vorderarme  (Musculus  triceps  brachü  8.  brachialis  exterous 
&  aoconaeus).   &  Aoconaei  musculi. 

5)  Der  iimere  AmuiHMkel  oder  EttenbogMlMngir  (Mm- 
ddiM  bradiialis  iotenma  «.  flexor  cnliilaiis),  eb  hroiter,  4Bk» 
kcr  Muskel,  welcher  unter  dem  Deltamuskel,  von  dem  Biceps 
bedeckt,  die  untere  Hälfte  der  Beugeseite  des  Oberarms  ein- 
nimmt Er  entspringt  mit  zwei  Zacken,  die  das  untere  Eode 
4ee  OdtaniiMkcb  ftptffrlitrgfnf^  von  der  inoerD  vnd  ioÜMra 
FlSche  dee  Oberarmbefns,  mmmt  ferner  nette  FaeetoTondi» 
aen  beiden  Flächen,  voo  dem  vorderen  Winkel  und  dem  in- 
nero  und  äufnern  Zwiachenmuskelbande  bis  zum  Ellenbogen 
berab  aul,  gehl  unten  in  eine  starke  platte  Sehne  über,  wei- 
che anf  der  vom  Bicepe  bnchü  bcdecklen  Seite  fesl  bis  au 
der  Mitle  des  Mnskeb  liinanfirdeht,  das  Kapselband  des  El> 
lenbogens  unmittelbar  bedeckt,  und  sich  an  die  Rauhigkeit 
des  Kronenfortsatzes  vom  Ellenbogenbeio  £estheftet  Er  beu^t 
dao  Ellenbogengelenk.  S  —  a. 

OBERARMPULSADERM.  &  Armpukadem. 
OBERAUGENHÖHLENAR'nERIE.   S.  Augengefabe. 
OßERAÜGElNHÖHLEINiNERV.    S.  Au^cnnerven. 
OBEK.ÜKEMßACH  und  UMimBKEiVmACU.  Veigl. 
Brembacfa. 

OBERGRATENMUSKEL.  &  Sopiaspinataa. 
OBERHAUT.   S.  Epidermis. 

OBEKKIEFER,  OBERKIEFERBEIIN,  (Maxilla  superior 
s.  Os  maxillare  superins)  ist  aufaer  dem  Unterkiefer  der  gröfste 
Knocbcn  des  Gesichtes,  liegl  neben  dem  ^Uchnami^cn  der 
andern  Seile,  hilft  die  fiasen-  und  Augenhöhle  bilden,  ent- 
hält eine  eigene  Höhle,  macht  die  vordem  zwei  Drittlicilc 
des  knöchernen  Gaumens  aus,  und  trägt  bei  vollkomiimer 
Entwicklang  acht  Zähne.  Man  unterscheidet  an  ihm  den  Kör- 
per und  vier  Forlsätie.  Oer  Körper  hat  die  Gestak  mmk 
KeUs^  dessen  Basis  nach  vom  und  aufsen,  dir  Schneide  nach 
hinten  und  inneo  gerichtet  ist.   Eine  obere  drepeck^ga  Fliehe 
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des  Körpers  (Facies  superior  s.  Planum  orbita/e^   bildet  die 
untere  Wand  der  Augenhöhle,  ist  glalt  und  mit  einer  furche 
verseben  (Sulcus  infraorbitalis)^  welche  vom  äufsern  Hände 
aus  nach  vorn  in  den  Ünteraugenhöhlenkanal  fuhrt.    Oer  ia- 
nere  längste  Rand  dieser  Fläche  ist  gezackt,  verbindet  sich 
im  vorderen  Thcile  mit  dem  Thränenbeine,  hinter  diesem  mit 
dem  Siebbeine,  und  zuletzt  mit  dem  Augenhöhleo(/iei7e  des 
Gaumenbeins;  der  äufsere  Hand  ist  glatt,  und  bildet  mii  dem 
grofscn  Keilbeinflügel  die  Unteraugcnhöhleospa/te;  der  vor- 
dere Hand  ist  nach  aufsen  rauh  und  mit  dem  Wangenbein 
verbunden,  nach  innen  glatt,  und  macht  hier  einen  kleinen 
J'heil  des  Unteraugenhöhlenrandes  aus.     Die  vordere  oder 
Antlilzfläehe  (Superficies  facialis)  enthält  unter  dem  Unterau- 
genhöhlcnrande  die  OefTnung  des  Unteraugenhöhlenkanals  (Fo- 
ramen infraorbitale),  unter  welcher  sie  eine  bald  mehr,  bafd 
weniger  starke  Grube  hat  (Fovea  maxlllaris),  welche  viel  zu 
der  charakteristischen  Gesichtsbildung  t>eiträgt.   In  dieser  Grube 
entspringt  der  Heber  des  Mundwinkels,  und  über  dem  Fora- 
men infraorbitalc  der  eigne  lieber  der  Oberlippe.    Die  hin- 
.   tere  Fläche  des  Körpers  ij»t  von  der  vorigen  durch  den  W  an- 
genfortsatz  des  Kiefers  getrennt,  ist  rauh,  und  bildet  den  run- 
den Kiefechöcker  (Tuber  maxillare),  woran  mehrere  kleine 
Ocdnungen  sich  befmdcn  für  den  Eingang  der  hinteren  obe- 
ren Zahngefafae  und  Nerven.    Die  innere  Fläche  (Facies  na- 
saWs)  tMldct  den  grölsten  Theil  der  Seitenwand  der  Nasen- 
höhle, hat  eine  groiäe  OefTnung,  welche  in  die  Kiefcrhuble 
(Antrum  fligbrnori  s.  Sinus  oiaxillaris)  führt  ( vergl.  d.  Art. 
Anlrum  Ilighmori).    Vor  dieser  Oeflfnung  befindet  sich  die 
Thräncnfurche  (AJuIcus  lacrymalis),  und  hinter  der  Oeffnung 
wird  der  Knochen  von  dem  angrenzenden  Gaumenbeine  be- 
deckt.   Am  hintern  Winkel,  zwischen  dieser  und  der  hintern 
Fläche  des  Körpers,  befindet  sich  eine  kleine  glatte  Furche 
(Sulcus  pterygo-palalinus),  welche  mit  dem  Keil-  und  Gau- 
menbeine den  Flügclgaumenkaiial  bildet.    Der  Körper  wird 
von  dem  ünteraugenhöhlenkanal  (Canalis  infraorbitalis)  durdi- 
bohrt,  welcher  auf  der  obcrn  Fläche  mit  einer  Furche  an- 
fängt, und  auf  der  vorderen  Fläche  mit  einem  runden  Loche 
sicli  endet.    Aus  diesem  Kanal  treten  ein  Paar  Wcbenkanäl- 
cheu  zwischen  die  Lamellen  des  Knochens,  ölTnen  sich  in 
die  Kieferhöhle  zum  Thcil,  thcds  verbinden  sie  sich  mit  dcu 
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Kanalcfaeo,  die  von  dem  Tuber  maxillare  aasgehen.  Sie  ent- 
halten  die  voidern  o^res  ZabogeiiiiM  uod  MervcD,  m  wie 
im  Gm^km  n—iMawii 

Die  vka  Fmlsitie      Kaochei  «ad:  der  SuSnh,  Wm- 

gen-,  (laumen-  Qnd  Zahnhöhlen fortMtz,  von  denen  die  beiden 
ersten  nach  eben,  die  beiden  letUen  nach  unten  vom  Kör- 
pcf  ahgehen. 

i)  dtr  fiüra*  eder  MawofiNliili  (Pteoteew  hmw/kXm  •. 
Mtalii)  eCeigl  ynm  uwl  innca  ymm  Kbtf»  m  der  SlifB  k«^ 

auf,  lic|^  seilUcb  an  der  Nasenhöhle,  ist  platt,  hat  eine  innere 
Bod  äufsere  Fläche,  einen  vordem,  hintern  und  obern  Rand. 
Die  äuCsere  Fläche  wird  dnrcb  die  Feiltetzon^  des  Unterau* 
gfolHilileBiMidee  m  eMMB  iFwdiro  pIsHvi  1*lied  md  ir  des 
liietcMi  teaama  geacfcifdeir.  Dieeer  (SfokmB  Iteryniaiie)  MI» 
det  den  vordern  Theil  der  Fossa  lacrymaiis,  jener  dient  dem 
Heber  des  Nasenflügels  uod  der  Überlippe  zum  Ursprooge« 
Die  iMer»  Vüclw  ist  eHvw  oanoiv;  und  hat  xwei  Queiiei 
ilMi,  ^OB  denn  die  ualeit  (&iaUi  lorlNMdis)  der  MtM  Me- 
gemmncbel^  Sm  obere  (Criete  etbmoidaliif)'  der  mittleren  Ne- 
semnuscbet  zur  Anlage  dient.  Der  obere  Rand  ist  kurz  uod 
gexackt,  und  verbindet  aich  mit  dem  Stirnbein;  der  hintere 
Rand  ^Criat»  laeryoMdie  iel  adMwf,  begieml  4mSnkm  laery* 
wKe  mmk  mmm  «od  iroM»,  ood  Terbrndet  rieb  omI  den 
TbiänenbeiDe  dorcbAolage;  der  vordere  Rand  ist  durch  eioe 
knieföroHge  Biegung  in  eine  obere  und  untere  Abtheilang  ge- 
aduedeD,  voo  denen  diese,  ausgehöhlt  uud  glatt,  eioeo  Theil 
doo  «oolHn  WbmwiÜiiiioi^  Wdel;  die  obere  iel  taoli,  ond  veo- 
biadat  mA  donb  Anlage  mk  den  Seiteoreode  deoNootoMne. 

2}  Der  Waogeofortsatz  (Processus  malaris  s.  zygouiati- 
cus)  ist  dreiseitig,  dick,  uod  wendet  nach  auiaen  und  oben 
oioe  §nockte  Fläche,  welche  mit  dem  Waogenbeioe  verbiu»- 
do»  irt;  A  Toiieio  md  hiiHare  Ftftebe  aiod  gblt»  und  Ion- 
fso  Mh  wte»  m  ofam  gbllfen«  Wioltel  (PHitnbereoliB  mokh 
ri»)  zoaaimiien,  welcher  die  vordere  äuDsere  Fläche  des  Kör- 
poM  von>  der  hinteren  trennt. 

3)  Der  GaameDfortsatz  (Procesaas  pohtino^  rag^  nm 
Kürper  iMriooBtal  Meh  ioDeo  herror,  hat  ciae  obere,  glatte^ 
eoocave  Flaehe,  die  den  Bode«  der  Naae  bilden  Idlft,  oioo 
untere  rauhe,  mit  vielen  kleinen  Oeffnungen  veteebaoe^  eben- 
falls etwao  coBCOve  Flache,  wekhe  die  vofdera  zwei  Drit- 
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iMe  des  lm5clMnigii  Gmmm  aMBMsbl,  und  nach  aoben 

in  den  l*roccssus  alvcolaris  übergeht.  Der  hintere  Hand  des 
ForUatzcs  ist  kurz  und  gezackt,  und  verbindet  sich  mit  dem 
traBii>iili|iH  iiUinli*4i>  Sitoa^tf  na  Uanawia^^idcr  iniicie 
mUr  iaHlanger,  gonilEl  on^üidt,  ragt  übefr  die  obeie¥IMhe 
hinaus,  verbindet  sich  mit  dem  der  andern  Seite  durch  die 
Sutura  palatina  loogitudinalis,  und  bildet  so  eine  gegen  die 
INase  anfiiteigende  Leiste  (Crista  naeaÜB),'  die  eioeii  Theil  der 
kodchmeQ  WaacBaiqlbaidewand  ammaeht,  mak^wtiA  vowfihcc 
der  Mitte  'd^  SehiK»dei8hiie  mit  eiliem  spitzigen  VonpmDge, 
dem  vorderen  Nnsenstachel  (Spina  nasalis  anterior),  sich  en-  • 
digt.  Unweit  des  vorderen  £odes  gebt  durdi  die  Sutura  pa- 
lalaoa  iMgptiidkiatis  der  ▼ordere  GaimwiikaMd^Gaoalia-pala^ 
tioiiB  antidda  a.  inciaivas),  welcher  in  dtt  NaaadMIe  so 
der  Seite  neben  der  Crista  nasalis  mit  einer  doppelten  Oeff- 
nung;  einer  rechten  und  linken,  anfangt  und  unter  dem  Gau- 
men einfach  endigt.  Er  dient  dem  Nervus  naso-palatinoa 
Scarpae  ond  kleinen  Bintgefafaen  wun  Dmchgawgri ,  ^iat  bei 
roehrtren  <  Siogethieren  aach  doroh  die  ScUfeiiihanilNiAn  «nd 
bildet  eine  Communication  zwischen  der  INasen-  und  Maul- 
höhle,  und  wird  das  Jacobson*sche  Organ  genannt 

«  4)  Der  Zabnbi&hlenfortaatz  (Proceaaoa  ahreohois  a.  46a- 
talia)  steigt  von  dem  Körper  abwdrCa  und  elwaa  nach  yora,' 
ist  dick,  nach'  aafsen  gewölbt,  nach  innen  ausgehöhlt,  und 
bat  aut  seiner  aulscrn  Seile  von  den  darin  befindlichen  Zahn- 
zeilen längliche  Vorsprünge  (Juga  abveolaria).  Sein  unterer 
breiter  Kand  (iimbus  alveohiria)  ist  liei  und  mit  acht  tiefen 
Zahnsellen  (Alveoli)  versehen,  welche  von  einander  durch 
Zwischenwände  getrennt  sind,  die  Form  der  Zahnwurzeln 
haben,  so  dais  die  vordem  cintach,  die  hintern  nach  oben  zu 
in  mehrere  Vertiefangen  getheilt  aind.  Zu  Jeder  Spitxe  der 
Zahnzellen  dringt  eine  kleine  Oeffaung  aoa  der  Zwisohenanb^ 
stanz  zwisdien  den  Lamellen  des  Kieferkörpers,  wodurch  die 
Zahngefafse  und  Nerven  in  die  Zahnwurzeln  treten.  Die 
Zahnsellen  für  die  BackensShne  Uegai  dicht  unter  dem  ßo- 
den  der  Kieferhöhle. 

Bei  Kindern  und  im  jagendlichen  Alter  zeigt  sich  anlar 
dem  Gaumen  zu  beiden  Seiten  des  Canali.s  incisivus  eine 
Zwischenkiefernabt  (Sutura  intermaxiUaris ) ,  welche  eine  An- 
deuinng  etnce  fäiher  gcCiciiiiten  SBwiacbcokicCefSiückca  aus- 
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macht,  was  bei  den  meisten  Säagetbierea  sich  das  ganze  Le- 
ben iuiNlinrch  getcenat  varfindel,  und  ZtwixfamkieMieiD  (Oit 
ioteniiauttne  genMiBt^wnd.  fid  dem  meofcbKcben  FUmt 
keimt  man  die  Zeit  nocb  nicht,  in  der  diesStfiek  aicb  vWg 
gesondert  von  dem  übrigen  Kiefer  vorfmdet.  Nach  Portal 
entwickelt  sich  das  Oberkieferbein  aus  mehreren  Knochen« 
Mücken,  die  theils  Im  Körper,  tkeib  im  Naeen-  oad  Gaumen- 
fortntie  eicfa  eniwickeb.  ,  8— a.  , 

OBERKIEFERARTERIE.   S.  Kieferartenen  9  und  10. 
ÜBERKIEFERHÖHLE.    S.  Antrum  Highmori. 
OBEUKIEFEKNERV  (Neryitf  maxiUene  soperior),  der 
«weite  Ast  des  rienras  ttiyminni;  weleber  an»  dem  Ganglien 
Gaaaeri  deeselbeD  entspringt»  «as  der  MSdelbAfale  dnrch  dnä 
Foramen  rotundom  des  Keilbeins  tritt,  und  sich  in  der  Na- 
senhöhle, am  Gaumen,  der  obern  Kinnbacke  und  dem  Ant- 
litze venweigt,  und  mehrfach  mit  andern  Ner?^,  besondere 
dem  M.  sympathicaa  nnd.  N.  Malis  anastomositt  &  Trige- 
minns  nerma.  8— sk 

OBERLAHNSTEIN.  Unfern  des  romantisch  gelegenen 
Oberlahnstein  im  Amte  Braubach  des  Herzogthums  Nassau, 
am  Aosflttfs  der  Lafa^  .in  den  Rhein,  anderthalb  Stunden  tob 
CoblienB  entfernt,  entspringt  ein  Natronaineiliog,  wekbernad» 
Amhm*g9r  In  sechzehn  Uiaen  enthillx 

Schwefelsaure  Talkerde  2,800  Gr. 

Schwefelsaure  KaJkeide  .  1,444  — 

Cfahmatmm  2fi00  — 

KoUensaima  Natron  11^60  — 

Kohlensaure  Talkerde  0,800  ~ 

Kohlensaures  Eisenoxydul  0,125  — 

Kicselsaase  0^083  -- 

Kohlensaona  Gas  16,22  Knb.  ZoH. 

Literat.  Amburgtr^  Venacbe  mit  dem  Rheingaaer  StaUwaaier,  daan 
dem  Schwefciwasaer  zu  Weilbach  and  dem  Saaerwasser  ni  Obertaha- 
Stria.  Maun  4786.  -  C.  E.  Stiffi,  geognaitMie  BeaebNibaBg  dM 
Umogtbama  Nassau.  Wiesbaden  1831.  —  S,  Omum*s  phja.  meß. 
Darstellung  der  faffrfg)ichitea  Uaüqeettea  fiaiopaa.  Tb.  II  2te  Anfl. 
Ikriia  1S41.  &  O  —  a. 

OBERMENDIG  oder  OBERMENNIG.  Bei  diesem  im 
Kreise  IMayen  des  iVeufaisdien  Grofohenogthuaia  Niederrhein 
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uofern  Andernach,  zwei  Stunden  südlich  vom  Laaclicr  See 
gelegenen  Dorfe  cnUpringl  am  Fufac  der  berülimtcn  ZVieder- 
und  Obermeodigcr  Mühlstcinbrüchc  eine  IVlincralquelle,  deren 
schon  Güniher  r.  Andernach  und  Tnberttnemonlanus  nnter 
dem  Mamen  des  „ke««elborns  von  Mendig"  erwähnen.  LHe- 
selbe  iftl  reich  an  Eisen-  und  Kohlensäure,  von  einem  ange- 
nehmen zusammenziehenden  Geschmack,  klar,  perlt  stark, 
und  enthält  nach  Ftaike's  Analyse  in  sechtebn  Unzeo: 
Schwefelsaures  INatron         0,800  Cr. 
Chlornatrium  0,700  — 

Kohlensaures  iNatron  0,800  — 

Kohlensaure  Kalkerde  2,000  — 

Kohlensaures  Elisenoxydul     0,800  — 
Kohlensaures  Gas  27/ M)  Kub.  Zoll. 

Literat.    E,  Osann'»  pbyB.-roed.  Darstellung  der  vorzüglichsten  lieilq- 
Europa  s.  Tb.  II.  2te  üufl.  Berlin  1841.  S.  495.  O  —  n. 

OBEKROLLNERVE.  S.  Aogcnnerven. 
OBERSALZBRLININ.  Vergl.  Salzbrunn. 
OBERSASBACU.  Bei  diesem,  im  Amte  Achern,  des 
(■rolsherzogthums  Badens  gelegenen  Dorfe  befmdet  sich  eine, 
als  Bad  benutzte,  zur  Klasse  der  erdigen  Kocbsalzquellen  gc* 
hörende  Mineralquelle,  welche  auch  das  Erlen bad  genannt 
wird.  Sie  hat  die  Temperatur  von  17  K.,  und  Itelert  io 
einer  Stunde  500  IMaafs  Wasser.  INach  Kölreuier  enthält 
das  Thermalwasser  in  »cchzehn  Unzen: 

Schwefelsaure  Kalkerde  5,010  Gr. 
Chlornatrium  13,080  — 

Chlormagnium  0,070  — 

Chlorcalcium  0,210  — 

Kohlensaure  Kalkerde  1,180  — 

10,550  Gr. 

Literat.    W.  L.  Kölreuier^  die  Mineralijoelleo  im  Grofsberzogtb.  Ba- 
deo.  Jabrg.  II.  1821.  S.  24.  185—195.  O  —  n. 

OBERSCHENKEL.    S.  Femur. 

OBERSCHENKELBEIN.    S.  Fcmoris  ob. 

OBERSCHENKELMCSKELN  (Musculi  femoris)  werden 
sowohl  diejenigen  Muskeln  genannt,  welche  da«  Oberschen- 
kelbein bewegen,  als  auch  die,  welche  hauptsächlich  am  Ober- 
schenkel liegen,  das  Muskelfleisch  desselben  bilden,  und  den 
Unterschenkel  im  Kniegelenk  bewegen. 
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1)  ßeugeinuskeln  des  flüftgelcnks: 

a}  Der  grofise  runde  Lende^muakeL    S.  Psoes  major 
ifiMiailiii, 

b)  D»r  InMre  DimibdMiiiaktk    S.  Uiiens  intcnii» 

maacalofl. 

2)  Streckmuskeln  des  Hüffgelenka: 

a)  Der  grofsey  b)  der  miulerey  c)  der  kleine  GcsäfiBinua» 
kd.  S.  Glvtaei  amcDK. 

3)  Muskeln,  wdcbe  tien  Oberwtenkel  nach  Mtfaen  rollen: 
o)  Der  birnförmige  Muskel.    S.  Pyriformis  musculus. 

b)  Die  Zwiliingamuskelo.    S.  Gemelli  musculi. 

c)  Der  nmere  und  äollMre  Hüftbeiakicbnuakel.  S.  Ob- 
torator  ratenma  nad  extamua  moaculoi. 

Der  viertduge  SchenkeluMiskcl.  &  Quadratoa  fenio- 
ria  musculus. 

4)  Muskeln,  welche  die  Schenkel  an  einander  »eben: 

a)  Oer  ScbambcinkaninMmiakeL  S.  Pecliaaeiqa  wnacnloa, 

b)  Der  drciköpGge  SdwnkdnuMktL  &  Addoctom  fe-  . 

moris  musculi. 

t 

5)  Der  Spannmuakel  der  Scbenkelbinde.   S.  Tensor  f% 
aciae  latae  musculus. 

6)  Dio  Strtckmoakaln  des  Kniegelenks: 

s)  Der  gerade  SchenkelmnsksL  &  Bedas  Camofis  mo»- 
cttlas. 

b)  Der  Schenkebnnskel.   S.  Cruraeus  musculus. 
•  ^  Der  inCw  ond  innere  grobe  ScbenkrimnskeL  St 
Vestas  exiemns  und  intemvs. 

7)  Beugemuskeln  des  Kniegelenks: 

a)  Der  Schneidermuskel«    S.  Sartorius  musculus. 

b)  Der  seblsnke  Sebenkelmuskel.   S.  Gracilis  mnseolns. 

c)  Dsff  awcikdpfige  Sdbe&baknnskeL  &  Bieeps  tanoris 
mscnlos. 

d)  der  halbsehnige  Muskel.  S.  Semitendinosus  musculus. 

e)  Der  halbhäniige  MnakeL  S.  Semimembranoaus  mos- 

Ö  Der  KmokeUenarnkd  (Misonlns  popliteos).  S.  Knie- 
kehlenmuskd.  8  —  «. 

OBERSCHLÜSSELBEINKERVm  S.  Sopradavicula- 
res  nervi 

OU»SGHUL'£E»NERm  &  Snpascs|wlafis  ner?ns. 
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OBERTIEFENBACH.  Bei  diesem  im  Oberdonaakrelae 
des  Königreichs  Bayern,  Landgerichts  Immenstadt,  gelegenen 
Dotitf  entspringt  anf  einer  Wiese  ans  einem  Felsen  eine  Mi- 
neralqaelle,  welche  früher  (1815)  von  Flacho  und  fW^, 
später  (1826)  von  Vogel  analysirt  worden  ist.  Nach  des 
Letzteren  Analyse  enthalten  sechzehn  Unzen: 

Chlornatriam  0,800  Gr. 

Chlorkaüum  0,100  — 

Kohlensaures  Natron  1^00  — 

Kohlensaure  Kalkerde  O4OO  — 

Kohlensaures  Eisenoxydul  Spuren 
Kieoelsäim  0,200  — 

Hamqs  0,100  — 

2,700  ür. 

Schwefelwasserstoffgas         0^050  Kub.  Zoll. 
Das  Mineralwasser  wird  ab  Bad  in  Form  von  Wannen- 
bädern bemilst 

Liter«  I.  Geiger,  BeseMboog  dea  Hdlbadts  sa  ObatttoÜBahach.  Kcai» 
piMi  1815.  ^  A.  rpgely  dia  MinefalqM&e  im  WJknffMm  B&jnm. 
WtoAm  ±929.  8.  64.  O— B. 

OBESn  AS.    S.  Fettsucht 

OBLADIS.  Die  Bronnen-  und  fiedeanstilk  OUadis  oder 
Oberiadis,  ein  Manien,  welchen  sie  schon  seit  sehr  langer 

Zeit  führt,  wegen  des  zu  ihren  FüTsen  liegenden  Dörfchens 
Ladis,  liegt  3780  Par.  Fufs  über  der  Meeresfläche  bei  dem 
Pfarrdorfe  Prutz  im  Oberinnthale  der  geföcsteleii  GcafiMhaft  Ty- 
lol«  Landgenchts  Ried 

Es  werden  hier  zwei  MineralquelIeD  benutsi:  die  Schwe- 
fe Iquelle,  nicht  lern  vom  ßadehause  gelegen,  ist  erst  vor 
einigen  Jahren  wieder  angefunden  worden;  —  der  Sauer- 
brnanco  dagegen  adiOD  seil  Jahrhuaderten  bekannt  —  Im 
J.  i2i2  entdeckt,  yom  ritterfichen  Kaiser  Mai  auf  aeiaen 
Jagden  oft  besucht,  auf  seinen  Befehl  untersucht,  galt  er  bald 
als  einer  der  heilsamsten  im  teutscben  Lande.  Des  genann- 
ten Kaisera  Urenkel,  Erzherzog  Ferdinand,  tiefs  den  iknnnen 
neu  bssen  und  ein  Badebana  erticUeo;  £rzhcnog  LeopoU 
befahl,  den  SiuerTing  von  O.  mit  32  andern  ans  der  N&ha 
und  Ferne  herbeigeschaOten  Proben  von  ahnlichen  ßrunnen 
zu  vergleichen,  und  da  der  von  Obladis  den  Preis  erhielt, 
konnte  ea  nicht  fehlen,  daüs  der  Zudraoig  der  HialfcsacbendeB 


Digitized  by  Google 


Obiadif.  433 
grofi»  würde.  Macbdcm  der  ßraontn  in  Folge  von  übler 
Verwaltong,  verbeetenden  Kriegen  und  andern  Unfinien  her- 

abgekommen,  und  fast  gar  nicht  mehr  besucht  wurde  —  ob- 
gleich nocb  immer  jährh'ch  gegen  20,000  Flaschen  verüeodet 
wurden,  —  trat  im  J.  1831  eine  Actiengesellschaft  zusammen, 
die  f  on  Seilen  def  Aerara  die  Quelle  nnd  die  verfallenden 
Badegebäude  kaufte,  und  1834  ein  massives  und  sehr  geräu- 
miges ßade-  und  Wohngebäude  aufiöhren  liefs,  worauf  das 
Bad  sich  wieder  gehoben  hat,  da  «ich  hier  mit  sweckmäfai- 
geo  Einrlditongen  auch  Wohlieilbeil  verbindet 

Die  belebend-slifkende  GebirgsIuft  sn  Obiadia  wirkt  wohl» 
thälig  auf  den  Organismus;  —  der  Sommer  hat  auf  jener 
üöbe  seine  drückende  Hitze  verloren,  und  eine  milde,  erfri- 
schende Temperatur  kraftiget  den  Kuigaat  aelbst  aof  aeinea 
oft  aebr  beacbwerlichen  Wanderungen  in  den  reizenden  Um- 
gebungen. Die  Aussicht,  die  «ich  ge^en  Oüten  von  den  Fen- 
atern  des  Badehauses  eröffuet,  i«t  höchst  malerisch;  —  kolos- 
sale Berge  und  Gletscher  omgrSnien  daa  tiefe  Thal,  welches 
der  wilde  Inn  dorcfaraaadit,  in  welchem  sich  ana  dem  ro- 
mantischen  Kannserthal  der  reifsende  Fazzenbach  ergiefsl. 
Das  an  reizenden  Punkten  so  reiche  Innthal  und  die  maje- 
stätischen Gebirge,  die  ea  umschliefsen ,  liefern  eine  Menge 
▼on  Orten  ^  die  aich  sn  aehr  lohnenden  Ansflügen  eignen^ 
mid  von  welehen  mehrere  auch  in  hiatoriseher  Hinsicht  acht 
interessant  sind,  wie  die  Brücke  von  Pontlalz  und  das  Joch 
Gahenblick,  beide  berühmt  durch  die  Siege  der  Tyroler  Lan- 
deavertheidiger  in  den  J.  1803  und  1809,  —  daa  malerisch 
gelegene  Landeck,  Scblofa  Bemeck,  —  die  uralte  Wallfahrta- 
kirche  Kaltenbrunn,  und  viele  andere. 

Mach  AUtaneder  enthalten  sechzehn  Unzen 

1.  dea  Sauerbrunnens.  2,  d.  Schwefelquelle. 
Sebwcfebanrea  Natron      1,200  Gr« 
Schwefelsaure  Talkerde     1,500  ^         3100  Gr. 
Schwefelsaure  Kalkerde     2,000  2^00  — 

Chlormagnium     )  ^  ^ 

Ghlorcalcium       )  r 
KoMenaaure  Talkerde       5,000  ^         4,300  — 
Kohlensaure  Kalkerde       1,700  —  2,1>00  — 

Kohlenaaurea  Eiaenozydul  0.40O  ~ 

11^700  ür. 

■id.  alir.  Iscid  nV.  Bd. 
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i.detSiMrbnioimf:  2.d.Seiiwel»lguelJe.  1 

Kohlensaures  Gas    20;70  KuL  Z.  i,250  Kub.  \ 

Schwefelwa«6erslo%aa  OfiQO    —    —  | 

Der  Sauerbraonen  wird  ab  GcUiiik  btsutsl,  gtwdlkiilkA 
SV  3—4  GISierm  und  d^eae  bte  »u  10—12  GÜMni  Dach  Um-  ' 
ständen  gesteigert;  die  Schwefelquelle  wird  iwar  auch  ge- 
trunken, mehr  aber  zum  Baden  benuiit 

Bülbaicb  hat  akb  dar  SauerkmnMi  aJa  GMok  » 
maiillicli  erwieaen  liti  Sdiwlcba  dar  VatJatioyimkaaDy» 
Stockungen  im  Unterleib,  Hämorrhoidalbeschvrerdcti ,  Hype»- 
cbondrie,       gicbtischen  Leiden  mit  ÜBUilcibAbtachwefden 
TcibuiideDi  —  ao  wia  bai  Miereuateuiao. 

Liid'at.  Der  Saaerbninnen  zu  Obladis  im  Oberinsthale,  K.  K.  Land- 
gerichts liied,  als  Trink-  n.  Badekarort;  vod  Jos.  Theod.  Alhaneder, 
Dr.  0.  Prof.  Inosbrack,  183G.  —  E.  Osanns  DarsUHuog  der  vorzi^* 
Mdiateo  U«mq.  £uropM.  Th.  II.  2le  AoH  JBcrlio,  1811.  S.  179. 

O  —  n. 

OBLIQUUS  CAHTIS  MUSCULUS  SUP.  IKF«  Sifte 

Mackenmunkcln. 

OBLIQUUS  MUSCULUS  ABDOMliMS  EXTERNÜS 
ET  dar  äulaai«  iwd  iruiaM  acbiafa  fiaoeluMa- 

kel,  swei  pl&lta  Moakeln,  die  mil  dem  QuanMakel  daaBa»  | 
ches,  den  sie  von  auf^en  bedecken,  die  muskulösen  Seiten- 
väude  dea  liaucbea  ausmachen,  und  durch  ibiO  Stboan  mil 
deocn  der  eolgageB§aiiaUleii  Saite  aicb  m  der  Tardeien  iMit- 
faUiaie  «i  cioeaa  aeheiBaii SUaite  (Um  Ob^  rpkimiimiß. 
d«  Art.  Linea  alba). 

a)  Der  äufsere  schiefe  oder  absteigende  Bauchmu&kel 
(M.  obliquua  abdominia  «xleniaa  a.  deacendaua)  Ue^t  unoiii- 
lelbar  unter  der  Haut  usd  der  Fataia  a«peiieialia,  bedeckt 
die  vordem  Enden  der  falsdien  Rippen  und  ihre  Knorpel, 
und  entspringt  mit  acht  fleischigen  Zacken,  die  nur  in  ihrem  ' 
Anfange  mii  kuraen  Schoeo  varaehan  ai^ü,  von  der  äuf^seren 
Flache  der  acht  untereii  Rippeo;  dar  araU  Zacken  häaglaut 
dem  ^rofaen  Bmatmuakel  ftuaammen,  dia  andern  achiabea  Ach 
in  die  Zwischenräume  der  Zacken  des  grofsen  Sägcmuskels 
,  und  des  breiten  Rückenmuskels  ein.  Die  FleiacbUssern  des 
•o  entapnngenen  Muakela  ataigen  hatab,  nod  gahttt  dabei 
naeh  Tom  vnd  innen,  ao  dafa  die  hinlem  auf  den  Dainabani« 
kämm  atoCseni  und  sich  daselbst  an  das  Labium  esLternum 
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Iiis   zu  dem  vordem  obcrn  D.irnibeinstachel  fcMtheften;  die 
vorderen  erreichen  das  Darmbein  nicht,  sondern  gehen  in 
eine  platte,  breite  Sehne  über,  welche  von  dem  sechsten  Rip- 
penknorpel bis  zu  dem  Schambeine  herabsteigt,  aus  scliiefen 
und   queren  Fasern  besteht,  mit  der  Sehne  des  folgenden 
Muskels  die  vordere  Wand  der  Scheide  des  geraden  Bauch- 
muskels  bildet,  und  mit  dem  gleichnamigen  Muskel  der  ent- 
gegengesetzten Seite  sich  in  der  Linea  alba  des  Bauches  ver- 
bindet.    An  manchen  Stellen  finden  sich  in  dieser  Sehne 
rundliche  Oeffoungen  für  den  Durchgang  von  Gefafsen  und 
Nerven.    Besonders  breit  ist  diese  Sehne  am  untern  Ende 
des  Bauches  zwischen  dem  vorderen  £nde  des  Darmbeinkam- 
mes und  den  Schambeinen,  und  sie  endigt  sich  hier  über 
dem  Schenkel   mit  einem  stärkern   plallrundlichen  Strange, 
welcher  von  der  Spina  anterior  superior  des  Darmbeins  zum 
Tuberculum  ossis  pubis  hin  ausgespannt  ist,  und  Schenkel- 
bogen oder  Fallopisches  Band  genannt  wird.    (S.  d.  Art.  Fal- 
lopii ligamentum).    ^iach  aufsen  und  oben  über  dem  Scham- 
beinhöcker ist  diese  Sehne  in  einen  obern  und  untern  Schen- 
kel gespalten  und  bildet  so  den  Ausgang  des  Leislenkanales 
(S.  Annulus  abdominis). 

b)  Der  innere  schiefe  oder  aufsteigende  Bauchmuskel 
(M.  obliquus  abdominis  internus  s.  adscendens)  wird  von  dem 
vorigen  bedeckt,  und  ist  beträchtlich  kleiner;  er  liegt  an  der 
äufsern  Seite  des  queren  Bauchmuskels  und  nimmt  seitlich 
den  Baum  ein  zwischen  den  Knorpeln  der  falschen  Rippen 
und  dem  Darmbeinkamme.     Er  entspringt  nach  hinten  zu 
zwischen  der  zwölften  Rippe  und  dem  Darmbeinkamme  von 
der  Fascia  lumbodorsalis,  nach  unten  von  der  Linea  inter- 
media des  Darmbeinkammes  bis  zur  Spina  anterior  superior 
ossis  ilium,  auch  noch  zum  Theil  von  dem  Fallopischen  Bande. 
Seine  hintern  Fasern  steigen  im  Vorwärtsgehen  aufwärts,  die 
mittleren  gehen  horizontal,  die  vorderen  laufen  abwärts.  Die 
hintern  Fasern  heften  sich  kurzsehnig  an  die  innere  Seite 
der  Knorpel  der  drei  letzten  Rippen,  der  übrige  Theil  gebt 
in  eine  platte,  breite  Sehne  über,  die  von  der  neunten  Rippe 
bis  zu  dem  Schenkelbogen  herabreicht,  und  sich  in  zwei  Plat- 
ten spaltet,  von  denen  die  vordere  sich  mit  der  Sehne  des 
vorigen  Muskels  verbindet,  ond  so  mit  ihr  die  vordere  Wand 
der  Scheide  des  ceraden  BauchmuskeU  bildet;  die  hintere 
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Piatie  vereinigt  sich  mit  der  Sehne  des  queren  Baochmus- 
kels,  reicht  nicht  völlig  bis  zu  dem  Schambeine  herab,  und 
trägt  zu  der  Bildung  der  hintern  Wand  der  Scheide  des  ge- 
raden Bauchmuskels  bei.    In  der  Linea  alba  vereinigen  sich 
sodann  die  Sehnenfasern  dieser  beiden  Platten  mit  denen  der 
entgegengesetzten  Seile,    lieber  dem  Fallopischen  Bande  sind 
die  Muskelfasern  dieses  Muskels  mit  denen  des  queren  Bauch- 
muskels  verbunden,  lassen  im  männlichen  Geschlecht  deo  Sm- 
menstrang  zwischen  «ich  hindurchlrelen,  und  schicken  an  ihn 
ein  Bündel  Muskeltasern  gegen  den  Hoden  hin  herab,  wel- 
ches Hodenmuskel  genannt  wird   (S.  d.  Art.  Ciemwlcr). 

Durch  die  Lage  und  Richtung  der  Fasern  entspfiüht  der 
äufsere  schiefe  Bauchmuskel  den  äufsern  Zwischenrippenmas- 
keln  und  der  innere  den  innern.  Beide  Muskeln  verengern 
durch  ihre  Zusammenziehung  die  Bauchhöhle,  wirken  daher 
hei  der  Entleerung  des  Darms  und  der  Harnblase,  im  weib- 
lichen Geschlecht  bei  der  Geburt,  treiben  durch  Zusammen- 
pressung der  Eingeweide  den  Zwerchmuskel  nach  oben,  und 
sind  daher  auch  Muskeln  der  Exspiration.  S  —  m. 

OBLIQUUS  MUSCULUS  OCULl  SUPERIOR  ET  IN- 
FERIOR. S.  Augenmuskeln  2.  a  und  b,  und  Nackenmus- 
keln 14  und  15. 

OBSCURAIIO  COR^EAE.    S.  Hornhaulfleck. 

OBS  riPn  AS  CAPITIS.    S.  Caput  obstipum. 

OBS  TRUCTIO.    S.  Obslructio  aivi  und  stagnttio. 

OBSTHUCTIO  ALVf.  Vergl.  die  Artikel Haemorrhoi- 
den  und  Stuhl  Verstopfung. 

OB  I  URA  I  IO  DEM  ILM.    S.  Ausfüllen  der  Zähne. 

OBTURATOR  MUSCULUS  INTERNUS  ET  EXTER- 
NUS,  der  äuTscre  und  innere  Hüflbeinlochmuskel. 

a)  Der  .-iufserc  Hüflbeinlochmuskel  (M.  obturator  exter- 
nus)  ist  rundlich  dreieckig,  entspringt  mit  einem  runden  dün- 
nen Rande  von  dem  äufsern  Unjfange  des  Hüflbeinloches, 
ierncr  mit  seiner  innern  Fläche  von  der  Hüflbeinlochmein- 
bran  durch  kurzschnige  Fasern,  wendet  sich  nach  aufsen  und 
hinten,  wird  dabei  dicker  und  rundlich,  und  gebt  in  eine 
Sehne  über,  welche  am  Schenkelhalse  vorbei  läuft,  und  sich 
in  der  Fossa  trochanterica  des  grofsen  RoHhügels  festheftet. 

b)  Der  innere  Hüflbeinlochmuskel  (M.  obturator  inter- 
i^U8  8.  inarsupialis)  entspringt  von  der  innern  Fläche  des  Vax- 
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fange»  des  Hüftbcinloches  und  der  Ilüftbeinlochmembran  mit  ' 
zusammenstrahlenden  Fasern,  läuft  nach  hinten  und  aufsen, 
tritt  durch  die  Incisura  ischiadica  minor  aus  der  ßeckenhühle 
mit  einer  platten  Sehne,  die  sich  unter  einem  rechten  Win- 
kel um  den  absteigenden  Ast  des  Sitzbeins  wendet,  von  dem 
MuskelQeische  der  beiden  Zwillingsmuskeln  zum  Theil  be- 
deckt wird  und  zum  Theil  damit  in  Verbindung  steht.  Sie 
heftet  sich  gemeinschaftlich  mit  den  Zwillingsmuskeln  ober- 
halb des  vorigen  Muskels  in  der  Fossa  trochanterica  des  gro- 
fsen  Rollhügels  fest.  Zwischen  der  Sehne  dieses  Muskels, 
den  Zwillingsmuskeln  und  der  Incisura  ischiadica  minor  mit 
dem  angrenzenden  Theile  des  absteigenden  Sitzbeinastes  liegt 
ein  grofser,  länglicher  Schleimbcutel,  wodurch  ihre  Bewegung 
an  dem  Knochen  sehr  erleichtert  wird.  Beide  Muskeln  rol- 
len den  Oberschenkel  nach  aufsen.  S  —  m. 

OBTLRATOHIA  AHTERIA.  S.  Bcckengefäfse  I.  3. 

OBTURATOKIUS  NEKVUS,  der  Hüflbeinlochnerv;  er 
entspringt  vom  zweiten,  dritten  und  vierten  Lendennerven,  be- 
deckt von  dem  runden  Lcndenmuskel.  Die  einzelnen  Wur- 
zeln vereinigen  sich,  und  so  tritt  der  Nerv  im  Absleigen  zwi- 
schen dem  fünflen  Lendenwirbel  und  der  innern  Seite  des 
runden  Lendenmuskels  zur  Beckenhöhle,  läuft  an  der  Seiten- 
wand derselben  gebogen  nach  unten  und  vorn,  liegt  nahe  un- 
ter der  Linea  innominata,  tritt  durch  den  Canalis  obturato- 
rius  der  Hüfibeinlochmembran  aus  dem  Becken,  giebt  im 
Durchgange  dem  äufj^ern  Hüflbeinlochmuskel  einen  kleinen 
Zweig,  und  spaltet  sich  hierauf  in  einen  vordem  und  hintero 
Ast;  der  vordere  vertheilt  sich  an  den  M.  gracilis,  adductor 
brevis  und  longus,  und  verbindet  sich  zuweilen  durch  einen 
Hautast,  der  die  Fascia  durchbohrt,  mit  dem  vordem  innern 
Hautnerven  des  Nervus  cruralis.  Der  hintere  Ast  verzweigt 
sich  an  den  M.  adductor  magnus,  und  schickt  auch  ein  Aest- 
chen  an  das  Hüftgelenk.  S  —  m. 

OBTUSA  FASCIA  s.  FASCIA  SI3IA,  die  stumpfender 
eingebogene  Binde,  eine  Art  von  Hobelspahnbinde,  die  sich 
der  kriechenden  annähert,  indem  sich  ihre  Gänge  nur  wenig 
decken. 

OCCIPITALIS  ARTERIA,  die  Hinterhauptschlag, 
ader,  etwa  anderthalb  Linien  dick,  entspringt  au«  der  hin- 
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leren  Seite  der  Carotis  externa,  etwas  höher  nach  oben,  als 
j^if jtiiji  TlTf ;'Tr'  die  A,  Jiiizülaris  externa  hervorgeht,  läuft 
im  Anfttteigen  nach  hiale«;  M^^^ba^^iii^  dem  biote» 
ren  Bauche  des  zweibäuchi^en  KWfiiHiiftkk  ifefid  den'  obe- 
ren Ende  des  M.  slcrnocleidomasloideus  bedeckt,  tritt,  7Avi- 
M^eo  dem  Qoeriortaalxe  des  Atlas  und  dem  Zitieoioclaaixe 
Swcbgebelkl,'  snm  Hkiterliaapte;  wobei  eie  wäedeioni  datcb 
den  M.  traebelomastnideiie  und  spleniot  capHia  bedeckt  wird, 
giebt  diesen  Muskeln  Zweige  und  einen  starkem  INackenast 
(Ramoa  cervicalis))  welcher  zu  den  liefern  Schichten  der  Nak* 
hettinoskelo  mit  eindringt,  und  mit  der  A^  veilebfalia  «od  cef- 
vicalis  ascendent  anaBtomoairl.'  Hinter  der  'Wund  dee  Sü- 
lenfurisalzes  entspringt  gewöhnlich  aus  der  A.  occipitalis  die 
A.  iCeBiB§ea  posterior,  welche  durch  ein  Foramen  inastoide- 
ura  IQ  den  Schädel  zu  der  harten  Hlhibaat  gelangt.  Hierauf 
theilt  sich  die  A.  occipitalis  in  einte  "onleatt  und  obem  Ast: 
Her  unlere  (Raiiuis  occipitalis  iiiferiur)  ist  dünner,  geht  nach 
innen  gegen  den  llinlerhauplöhöcker,  glebt  daselbst  den  NaL- 
kenmuakeln,  dem  Hinterhanptmuskel  und  der  Haut  Zweige, 
und  anastomosirt  mit  dem  gleichnamigen  Ast^  der>  enigegen- 
gesetxtcn  Seile;  der  obere  ^röf-ere  Ast  (Ramoa  occipitalis 
sunerior)  wendet  sich  in  schiiter  Richtung  aulsleigend  zum 
Sebeitel  hin,  giebt  den  Kopfbedeckungen  viele  Zweigt,.  i^ 
ehe  mit  denen  aus  der  A.  temporalis,  aoricularii  potlerSor 
u(ui  der  gleiilniainigen  der  andern  Seite  anastomosiren.  Zu- 
weilen entspringt  aus  der  A.  occipitalis  die  A.  stylumastoidea, 
welche  gewöhnlich  ans  der  A.  auricularis  posterior  hervor- 
geht. Die  A.  ocdpitabs  macht  in  ihrem  gaoie&  Verlaufe  vid 
Biegungen. 

in  einem  Falle,  den  ich  beobachtete  (Art.  capitis  superf. 
aova  iron.  p.  5.)  war  die  A.  occipitalis  nach  ihrem  Urspmege 
•na  der  Carotis  externa  sehr  dfiooi  und  wurde  erst  am  Hin* 
terhaupte  durcb  den  verbindenden  Ast  der  A*  vertebralis  ver- 
stärkt. S  —  m. 

OCCIPITALIS  MUSCULUS,  der  Hinterhanptmas- 
kei«   S.  Epicranius  muscnlus. 

OCCIPITALIS  NERVUS  MAJOR  ET  MINOR,  der 
grofse  und  kleine  Hinterhauptnerv,  von  denen  der 
groÜBO  aus  dem  zweiten,  der  kleine  aua  dem  dritten  Haißner* 
ven  entspringt  S.  Ualsnerveni  A.  2.  3.  8  — 


Digitized  by  Googl 


Occepitis  o«.  Oütawni.  439 
OCCIPlTlä  OS,  das  Hioterhiuptbein.  S.  BwUire 

OS  i- 

OCHRA,  Ocher,  Ocktr.  Ma«  besmfanet  mH  dies« 

Namen  metallhaltige  Subslanien,  welche  io  erdiger  oder  aUnb- 
arlim  Fono  io  der  JNatur  vorkommen.    Besonders  s.n.i  bc- 
luinnt  und  benutzt:  der  Eiaenochcr,  Sumpficrz,  üchra  foss.l«, 
eine  Eisenoxyd  vortüglich  enlhsltende,  verschiedeaertig  gelb- 
roth  gefärbte  (rostfarbige)  Sobslan»,  welche  aas  QueM-  mi 
Sompf Wasser  oft  in  giolser  Menge  abgesetzt  wird,  sich  aber 
Mds  in  Lagern  findet}  sie  wnrde  ols  äufserhcbe«,  xusammen- 
ziehendes  und  anatfocknendes  MHlei  bemilat  -  Ein«  andre 
An  i»l  der  Kupferocher  (Ochra  seris  s.  Viride  inonlamMa 
Berggrün),  welcher  mehr  als  Malerfarbe  gebrattdil  wird  und 
das  Kupfer  wirkt.  Scbl-I 
OCHSENAUGE,  Buphlkahnos,  iieirat  der  Zustand  des 
Augapfels  wenn  derÄelbe  durch  Wsascfsockt  vergrötieft  ist, 
ood  desshalb  auf  ungewöhnliche  Weise  aus  seine»  HMlle  her- 
.  TMT^t  *  S.  d.  Art.  AugenwassersuchU 

OCHSENGALLB.   S.  Fei  Tauri. 
OCHSENZUNGE.   S.  Anchnsa. 

OCIMUM  (auch  wohl  unrichtig  Ocymum  gescbriebeii). 
Eine  Pflaniengatlung  aus  der  natürlichen  Familie  der  Laüa^ 
Um  und  in  die  Didynaoiia  Gymno.spermia  des  Linn^i«chen 
Systems  gehörend.   Sic  zeichnet  sich  durch  ihren  2  lippigen 
Kelch  und  ihre  2lippige  ßlumenkrone  aus,  deren  Oberlippe 
4gpaUig,  die  ünlerlippe  aber  ungellieilt  ist,  femer  durch  die 
4  didynamischen  nach  unten  herabgebogenen  Siaubgefafse,  von 
denen  die  obem  an  ihren  StaubÖden  meist  einen  Zahn  oder 
Haarbüschel  haben.    Die  meiste»  AHen  sind  in  Osündien  su 
Hause,  riechen  angenehm,  und  sind  kleine  KrSoter  oder  Halb- 
atraocher.    Mehrere  werden  seit  den  ältesten  Zeilen  kultivirt 
und  ihres  Woblgernebs  wegen,  aU  Gewürz  oder  als  Heil- 
mittel  benvtit;  ontet  ^stn  ist  besonders  bei  ww  bekannt, 
beliebt  und  benutzet  worden: 

0.  ßasilicuoi  L.  (Basilienkraut).  Eine  einjährige  Pflanze 
mit  aufrechtem  oder  aufsteigendem  Stengel,  mit  gestielten  ey- 
förmigen  oder  veriSngerteo,  unten  versckmilerten,  kanm  ge- 
sagten kahlen  Blättern,  gewimperlen  Blattstielen,  mil^  einfa- 
chen  Trauben,  mit  Kelchen,  welche  länger  «le  die  Blumen. 
Stiele  und  bei  der  Fruchtreife  xuruckgescbUg«,  aufgeblasen- 
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glockig,  gewlmperl  und  oben  am  Grunde  höckerig  sind,  und 
eine  breit  eyförmige,  oder  kurz  zugespitzte  Oberlippe,  aber 
ein^  4 zahnige  Unterlippe  haben,  deren  Mittelzähne  fast  borst- 
lieh  zugespitzt  sind;  ferner  mit  weifsen  Blumen  und  einem 
Anhange  an  den  obern  Staubfäden.  Es  giebt  eine  grofse  Menge 
Abänderungen  dieser  Pflanze,  mit  und  fast  ohne  Haare,  mit 
ganzen  oder  blasig  aufgetriebenen,  auch  mit  zerschlitzten  Blät- 
tern, endlich  mit  einem  eigenthümlichen  oder  mehr  gewürz- 
nelkenartigen Geruch.  Seit  alten  Zeiten  dient  diese  Pflanze 
als  Heilmittel  gleich  dem  Quendel  und  der  Melisse  ("flxt^ov 
des  Thcophrast  und  Dioscoridcs,  von  Actius  schon  w^ci/llov 
paorikLxov  genannt),  und  auch  die  Früchte  werden  in  Indien, 
da  sie,  wie  die  mehrerer  lippenblülhigen  Gewächse  Schleim 
aus  ihrer  Testa  entwickeln,  als  Mittel  bei  katarrhalischen  Ent- 
zündungen angewendet.  Gegenwärtig  benutzen  wir  nur  das 
Kraut  der  bei  uns  kultivirten  Pflanze,  Herba  Basilici  s.  Samp- 
Buchi  (^a/aiJffxjxov  eine  wohlriechende  Pflanze  bei  den  Alten). 
Seine  Wirksamkeit  verdankt  es  wahrscheinlich  einem  aethe- 
rischen Oel. 

Auch  die  meisten  anderen  Arten,  wie  0.  gralissimum, 
*  sanctum,  febrifugum,  hirsutum,  minimum  u.  s.  w.  Averden 
theils  als  aromatische,  (heils  als  tonische  Heilmittel  o  der  als 
den  Göttern  heilige  Gewächse  in  Ostindien  gebraucht  und 
kultivirf.  T.  Sdbl— 1. 

OCOTEA.    S.  Lauru«. 

OCULARIUS  MEÜICUS.   S.  Augenarzt. 

OCÜLIST.    S.  Augenarzt. 

OCULOMOTORIUS  ISERVÜS.   S.  Augennerven. 

OCULUS.    S.  Augapfel. 

OCULUS  ARTIFICIALIS.  S.  Augapfel,  der  fehlende, 
Bd.  IV.  pag.  52. 

OCULUS  CAESIUS.    S.  Glaucoma. 

OCULUS  DUPLEX.  S.  Auge,  doppelte»,  und  Augen- 
binde. 

OCULUS  L  ACHIM  ANS.  S.  Epiphora. 

OCULUS  LEPORI?^US.    S.  Hasenauge. 

OCULUS  PURULE^TUS.    S.  Eiterauge. 

OCULUS  SIMPLEX.  S.  Auge,  einfaches  u.  Augenbinde. 

ODERMENNIG.   S.  Agrimonia. 
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ODONTAGOGUy»  ein  Wcrkitog  mni  kmUbmk  te 
Zahne.  S.  ZahniostrameDte. 

ODOM  ALGIA.    S.  Zahnschmerz. 

ODONTALGICA  «eu  AINTIODONTALGICA  icil.  RE. 
MEDIA,  ZahnschmerzIiDderode  MUteL   S.  ZahnachiaBra. 

ODONTITIS.  &  Zaboentofindaiii. 

ODONTOGLTPHANOM,  die  Zdiofeile,  &  ZihoiMtro- 
meDte. 

ODONTOLITHOS,  Calcnlus  aive  TaiUros  detoüaiD,  der 
Weiaslcui  in  deo  Zahnen.  Uoler  dieaam  Namen  Tetstehl 
man  eine  granweifee  oder  graugelbe,  kalkihnliche  und  atein^ 
harte  Masse,  die  sich  an  den  Zähnen  absetzt:  mit  dem  Wein- 
ateine,  welcher  sich  in  den  Weinfässern  lagert,  hat  dieselbe 
nur  im  Ansehen^  nicht  aber  in  der  chtmiaeheo  Zniammen» 
eeteong  Aehnfichkeif^  daher  der  Name  Tartarua  dentinm  nn- 
eigentlich  ist.  —  So  viele  Menschen  bekommen  den  soge- 
nannten Weinstein  an  den  Zähnen,  dai's  er  zu  den  alltägli- 
chen Erscheinungen  gehört,  und  man  aieht  ihn  heinahe  eben 
ao  oft  bei  Kindern  ala  bei  Leuten  im  reifieren  nnd  im  hohen 
Lebensaller.  Bei  Thieren,  lumal  bei  grasfreaaenden,  Pferden, « 
Eseln,  Rehen  u.  a.,  kommt  der  Weinstein  auch  sehr  häufig 
vor,  und  die  Pferde  können  manchmal  gar  nicht  oder  nur 
mit  Mühe  fireaaen,  weil  fauatgrofae  Stücke  dieser  Subatans 
ibre  Backzibne  nmbgem:  man  pflegt  daher,  wenn  sonst  ge- 
sunde Pferde  das  Futter  verschmähen,  die  Untersuchung  ih- 
rer Zähne  nicht  zu  versäumen,  und  mit  Meiüsel  und  Hammer 
{enes  Hindemifs  des  Käoens  su  beseiti^n.  —  In  der  fiegel 
sind  simmtliche  Zfthne  eines  Menschen,  der  sm  Weinsteine 
leidet,  von  demselben  überzogen,  seltener  einzelne,  und  dann 
mehr  die  unteren  als  die  oberen,  und  mehr  die  Schneide- 
und  Eckzähne  als  die  Backenzähne.  Zu  Aoiang  setzt  sich  der 
Weinstein  nur  nm  die  Halse  der  Zähne,  nnd  aaigt  aich  an 
der  hinteren  wie  an  der  vorderen  Fläche  derselben;  allmäh* 
Kg  verbreitet  er  sich  aber  rundherum  über  die  Kronen,  und 
oft  genug  bedeckt  er  selber  die  Kaufläcben.  —  Er  bekleidet 
die  Zahne  in  vielen  Fällen  als  eine  dünne  Schiebt  eines 
brsnnen  nnd  sebr  fest  anhaftenden  Stoffea,  der  den 
Schmelz  verbirgt,  und  den  natürlichen  Schmuck  dei  Mondea 
raubt.    Ein  solcher  brauner  üeberzug  bildet  «ich  langsam 

•US»  nnd  man  kann  ihn  am  öfteislen  an  dsr  hinteren  Fläche 
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der  Schneidezähne  des  Unlerkiefers  w|hrnehinen:  er  scheint 
von  dem  Weinsteine,  wie  dieser  in  der  Hegel  auftriU,  und 
sogleich  näher  beschrieben  werden  soll,  nicht  wesentlich  ver- 
schieden zu  sein,  uod  die  dunklere  Farbe  von  eingemengtem 
Schmutze,  Staub,  Rauch  u.  dergl.  herzurühren.     Man  muf« 
den  eben  bezeichneten  schmutzigen  und  festsitzenden  Ueber- 
zug  nicht  mit  derjenigen  braunen  Entfärbung  der  Zähne  ver- 
wechseln, welche  mit  dem  X'erlustc  des  Schmelzes  zusam- 
menhängt.    Wenn   nämlich   der  Schmelz  durch  Abnutzung 
oder  durch  eine  zufällige  Beschädigung  fortgegangen  ist,  so 
büfst  der  Zahn  an  einer  solchen  Stelle  nicht  nur  sogleich 
seine  frühere  Weifse  ein,  insofern  die  eigentliche  Zahnsub- 
stanz immer  gelblicher  oder  grauer  als  der  Schmelz  ist,  son- 
dern es  zieht  sich  in  die  Röhren  der  Zahnsubstanz  alJniähh'g 
Schmutz  hinein,  oder  es  setzen  sich  an  deren  eniblöf^iten 
Mündungen  gefärbte  Niederschläge  an,  vielleicht  selbst  von 
einem  in  ihnen  vorhandnen,  noch  nicht  näher  gekannten  Safte. 
Daher  findet  man  die  vom  Schmelze  entkleideten  Stellen  stets 
nach  einiger  Zeit  dunkelbraun,  zumal  wenn  die  schneidendeo 
Ränder  der  vorderen  Zähne  durch  das  Beifsen  und  Käuen 
breit  geschliffen  sind. 

Häufiger  als  auf  die  angegebne  Weise  setzt  sieb  der 
Weinstein  an  die  Zähne  in  Gestalt  dicker,  weifsgelber 
oder  grauer  Lagen,  häuft  sich  an  den  Hälsen  in  Form 
von  Klumpen  an,  umgiebt  die  Kronen  wie  eine  derbe  und 
rauhe  Kalkschaale,  und  überragt  nicht  selten  die  Kauüd' 
eben,  so  dafs  mehrere  Zähne  zugleich  unter  seiner  Decke 
verborgen  liegen.  —  Die  Folgen,  welche  die  Bildung  des 
Weinsteines  nach  sich  zieht,  sind  nicht  blos  durch  die  Ent- 
stellung des  Mundes  unangenehm;  auch  das  Käuen  wird  er- 
ichwert, das  Sprechen  einigermaafsen  gehindert,  die  Zunge 
und  die  Wangen  und  Lippen  durch  den  Anstofs  gegen  die 
hervorragenden  Stücke  beleidigt,  das  Zahnfleisch  wird  von 
den  Hälsen  zurückgedrängt,  wird  locker,  und  blutet  leicbf. 
Die  Zähne  selber  leiden  Schaden,  denn  sie  werden  bisweilen 
aas  ihrer  Zelle  gehoben,  indem  sich  der  kalkähnlicbe  Ansatz 
bis  zu  der  Spitze  der  Wurzel  ausbreitet,  und  den  sonst  ge- 
sunden Zahn  lose  macht  und  empordrängf. 

Die  Erzeugung  des  Weinsteines  beruht  durchgehends 
•Qf  mangelhafter  Reinlichkeit;  denn  wer  «eine  Zähne  sauber 
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hält,  leidet  niemiU  daran:  die  fremdarttge  Matte  {gt  eki  Mi»* 
dcrtehlag  aoa  dem  Speiebel,  dem  eich  Sebleim  «nd  Bftck» 

stände  der  genotsenen  Speisen  und  Getränke  heioiisdieii. 
Zuerst  pflegt  sich  jene  weiche  und  käseartige  Substanz,  die 
man  Zahoacbleim  (Mucot  deoliom)  genannt  hat^  um  die  Balte 
«a  lagern,  nnd  diete  senetsi  neh,  wird  immer  dichter,  Ut 
aie  sieinbarl  ereebeinf,  bei  der  Ber6brung  mü  der  Sonde  ei- 
nen Klang  giebtj  und  wenn  man  daran  kratzt,  Schmerz  er- 
weckt, weil  die  Knochenhaut  der  Wurzel,  an  der  sie  haftet, 
cftchültert^  wisdf^  Ehe  der  Weiqeleia  eic|^  denüifh  neigt, 
sieht  man  eneh'  oft  die  Hätte  der  .fSllillie''nrit  einem  girttnen 
I3eberzuge  bedeckt,  dessen  Farbe  denselben  Ursprung  wie 
das  Giün  der  Brunnenröbren  (yon  Infusorien-Leichen?)  su 
haben  scheint.  Mach  üerjielfiit  hetttht  der  Weinttein  me 
Speicbeletoff  i,Ol  Speichebchleim  i2fi.  phosphortenren  Brd- 
eefzen  79,0.  thierischem  Stoff  in  Salzsäure  aufgelöst  7,5  =  100. 

Da  nicht  alle  IVlenschen  den  Weinstein  an  den  Zähnen 
bekommen,  wenn  sie  dieselben  andi  zu  reinigen  vertiumen, 
so  wird  eine  eigne  Anlage  Voraoegetetst  BmeUmä  fäbtt 
an,  dafa  die  ttarke  Verdnnainng  det  Speichelt  seine  Bildung 
verursache,  und  die  Menschen,  die  viel  nprechen,  und  den 
Mund  lange  und  häufig  offen  halten,  ihn  vorauglich  erwer-  • 
lien.  Reichliche  nnd  fchlerhafle  Abtondemng  dee  Speichele 
und  dee  Mnndacbleimet,  wie  tie  bei  manchen  Krankheiten 
der  Verdauung  vorkommt,  z.  ß.  bei  Kindern,  die  an  Wür- 
mern, bei  Erwachsenen,  die  an  Magensäure,  an  Hypochondrie 
leiden,  begünaügt  die  Entetehniig  dea  Weinateinee;  doch  fin- 
det  er  aich  nicht  telten  bei  gatin  gesunden  Leuten  ein,  eo- 
bald  tie  die  nothwendige  Reinigung  des  Mundet  vernachlät- 
aigen,  mögen  sie  viel  sprechen  und  oiit  offnem  Munde  schla- 
fen oder  nicht. 

Die  Behandlung  wird  in  Riickticfat  enf  die  erkennten 
oder  Voreusgesettten  Urtachen  eingeleitet,  demnächst  ein  an- 
gemessenes Verfahren  zu  der  unmittelbaren  Beseitigung  det 
fremden  Stoffes  ins  Werk  gesetzt*  in  Betreff  der  ersten  An- 
xeige  encht  man  die  Stomatocace,  den  Speichelfluft^  dio  Me- 
geotchwäche,  oder  wat  tontt  tich  knnd  giebt,  und  im  Zu- 
sammenhange mit  der  Erzeugung  det  Weinsteinea  an  stehen 
tcbeint,  zu  überwinden.  Die  zweite  Heilanxeigc  wird  crlQllt, 
ittiem  mea  den  fehleiheften  Uebenng  der  Zähne  mit  geeig- 
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neten  Werkzeugen  cnlfernt,  oder  die  chemische  Kraft  gewis- 
ser Mittel  gegen  ihn  wirken  läfst.  Das  Letztere  ist  nur  aus- 
führbar, wenn  der  Weinslein  in  diinnen  Schichten  an  den 
Zähnen  haftet,  wenn  der  erwähnte  braune  oder  grüne  Schmutz 
die  Hälse  oder  die  Flächen  der  Kronen  überzieht:  mit  Zahn- 
pulvern, und  selbst  mit  den  stärkeren  Heibemittcln,  wie  dem 
gepulverten  ßimsteine  oder  dem  Knochen  des  Tintenfische«, 
läföt  sich  dieser  selten  gut  entfernen,  weil  er  sehr  fest  sitzt. 
Man  wählt  Säuren,  und  mengt  zu  diesem  Zwecke  entweder 
Alaun  und  Cremor  tartari  zu  dem  Zahnpulver,  mit  welchem 
man  nun  die  Zähne  putzt,  oder  man  taucht  ein  Bäuschchen 
alter  Leinwand  oder  ein  Schwämmchen  in  eine  verdünnte 
Säure,  fasst  es  mit  einer  kleinen  Zange,  und  reibt  die  behaf- 
teten Stellen  damit  ab.  Man  mischt  z.  ß.  auf  die  Unze  Was- 
ser 20  Tropfen  Salpetersäure.  Sobald  die  geriebene  Fläche 
rein  ist,  putzt  man  ungesäumt  die  Zähne  mit  Seife,  über 
welche  man  eine  weiche  und  in  reines  Wasser  getauchte 
Zahnbürste  schäumend  hinführt;  stets  mufs  man  bedacht  sein, 
den  Schmelz  zu  schonen,  den  die  sauren  Mittel  sehr  leicht 
angreifen.  AI»  Beispiel  eines  sauren,  zu  dem  erwähnten 
Zwecke  bestimmten  Zahnpulvers  n»öge  folgende  Mischung 
dienen.  Recipe:  Aluminis,  Rad.  irid.  flor.,  Ligni  Sant.ili  ru- 
bri,  Ossis  sepiae  ana  2  Drachm.  M.  f.  pulv.  subtilissimus. — 
Gröfsere  Stücke  und  dickere  Lagen  des  Weinsteines  werden 
mit  Werkzeugen,  die  schaufei-  oder  meifselarlig  gefertigt  sind 
(Dentiscalpium  s.  d.  Art.  Zahn-Instrumente),  abgestofsen  oder 
abgekratzt.  Da  die  Zähne,  die  den  Weinstein  tragen,  oft 
locker  sitzen,  so  mufs  diese  Operation  n»it  Vorsicht  ausge- 
führt werden,  damit  nicht  ein  Zahn  seiher  dem  Drucke  oder 
Zuge  folgt;  man  hält  ihn  mit  den  Fingern  während  dessen 
fest,  und  reifst  den  Weinstein,  wenn  es  angeht,  von  einer 
Seite  zur  anderen,  oder  gegen  das  Zahnfleisch  hin  ab.  Fin- 
det man,  dafs  ein  Zahn  stark  mit  Weinstein  bedeckt,  und 
zugleich  sehr  wackelnd  oder  angefressen,  schmerzhaft  und 
unbrauchbar  ist,  so  thut  man  am  besten,  ihn  gänzlich  aus- 
zuziehen. Tr  —  1. 

ODOISTOTECIIMCE.    S.  Zahnarzneikundc. 

ODOINTOTIIERAPIA,  die  Lehre  von  der  Heilung  der 
Zahnkrankheiten.    S.  d.  A.  Zabnarzneikunde. 

ODOINTOTRIMMA,  die  Zahufeile.  S.  Zabniostrumente. 
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OEDEMA,  die  wässerige  Anschwellung,  eine  örtlich  be- 
gremte  WaMrsndit  der  Hau»,  de«  Zellgewebet  oder  des  ci- 
genthfimlichen  Gewebes  der  Eingeweide.   Das  Oedem  iat  im- 

nier  infiltrirt,  und  steht  dem  freien  Wasserergusse  in  gröfsere 
Bäume  gegenüber.  Vergl  d.  A.  AnaMrca,  UydiUonciia)  Hy« 
drops. 

OEDEMA,  chirargiscb.  —  Obwohl  die  Behandhuig  der 

l^ässerigen  GeschwuUt,  auch  insofern  sie  die  ThStigkeit  des 
Wundaritea  io  Anspruch  nimmt,  schon  bei  der  Lehre  von 
der  Anaüfca  und  unler  den  Abtheilungen  des  Art.  HydatoD- 
CBS  angef&hft  worden  ist,  so  sind  doch  noch  einige  oAero 
Angaben  über  das  chirurgii^cbe  Verfahren  gegen  dieses  Uebel 
nothwendig.  —  Die  künstliche  Entleerung  des  Wassers  aus 
oberflächlich  und  äufserlich  hehafleten  Körperlheilen  soll  ver- 
mitlebt  der  Scarification  geschehen.  Mao  Termeidel  mit 
Reclit  tief  eindringende  Wunden,  die  lebhaflen  Sdimers  ver- 
ursachen und  schwierig  heilen  würden,  und  man  hat  daher 
längst  vorgezogen,  nur  die  Oberhaut  xu  spalten  ^  indem  inao 
lehrt,  mit  einer  Lanaetto  seichte  Risse  io  dieselbe  su  machen* 
Da  die  Oberhaol  sehr  gespannt  so  sein  pflegt,  so  reicht  es 
hin,  die  Spitze  des  Werkzeuges  leicht  über  die  Oberfläche 
hinzuziehen,  ohne  zu  drücken  und  Blut  zu  entlocken.  In* 
dessen  giebt  es  mehrere  Gründe,  aus  welchen  es  sweckmä- 
fsiger  ersdieint,  sfstt  dieses  &carifidrens  die  Einstiche  xa 
wählen.  Man  Tolhrieht  nSmlteh  in  den  geschwollnen  Tbeil 
mit  einer  feinen  und  sehr  scharf^pitzigcn  Nadel  (Nähnadel) 
mehrÜBche  Stiche,  die  durch  die  Lederhant  in  das  Zellgewebe 
dringen,  und  meist  ein  Paar  Linien,  in  mandien  FSlIen  und 
an  geeigneten  Orten  auch  wohl  einen  halben  bis  ganzen  Zoll 
tief  gehen  können.  Man  erreicht  den  Zweck  der  Entleerung 
hiemit  sehr  gut,  und  kann  die  Stiebe,  wo  es  erforderlich  ist, 
in  grofser  Aniahl  bei  einander  machen.  Die  erwähnten  Gründe 
aind  folgendes  an  manchen  Stellen  findet  man  die  Haut  trots 
der  Wassersucht  an  ihrer  Oberfläche  wenig  gespannt,  und 
jene  Bisse  werden  dann  schmerzhaft  ausfallen,  und  mehr  Blut 
als  Wasser  liefern;  die  Stiebe  bewirken  eine  kleinere  Wunde, 
nnd  gehen  deshalb  weniger  leicbt  in  Eiterung  über  als  dto 
Hisse;  der  Nsdelstteh  eröffnet  den  Abflufs  an  Stellen,  wo 
gröfsere  Räume  liegen,  als  in  den  Maschen  der  Haut,  näm- 
lich im  ^ige^vebe.   Man  hat  sich  bei  dem  Eioatcchen  aller- 
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dings  zu  hüteO)  tiefer  liegende  Organe,  wie  den  Hoden,  den 
Saamenstrang,  grofne  Nervenäste,  zo  treffen,  denn  obwohl  der 
Stich  einer  feinen  Nadel  niemals  eine  bedeutende  Verletzung 
machen  kann,  00  mufs  doch  der  Schmerz  und  selbst  eine 
geringe  Entzündung  aolcher  Theile  vermieden  werden.  — 
Das  abfliefjiende  Wasser,  welches  manchmal  an  einem  Tage 
zu  mehreren  Quarten  fortrinnt,  nimmt  man  ia  Tüchern  auf^ 
die  man  um  den  kranken  Theil  windet,  oder  ihm  unterlegt; 
das  Bett  und  die  Kleider  schützt  man  vor  der  eindringenden  I 
Nasse  durch  Waclislcinwand.  —  Die  widerwärlige  E^liün* 
dung,  welche  nach  dem  Scarificiren  nicht  seilen  in  Ges\a\t 
eines  Rothlaufes  eintritt,  sieht  man  beim  Gebrauche  der  Ein- 
stiche seltener,  obschon  sie  auch  hiebei  nicht  verhütet  wer- 
den kann:  man  bekämpft  sie  mit  ßleiwasser  oder  einer  schwa* 
chen  Sublimat- Lösung,  die  man  am  besten  mit  einem  Cba- 
millen-Aufgusse  mischt.    Dieselben  Mittel  sind  auch  dienlich, 
wenn  die  entzündete  Fläche  sich  abschält,  und  in  Eiterung 
übergeht.     Manche  Kranke  bekommen  an  den  Orten,  die 
man  scarificirt  oder  gestochen  hat,  bald  stinkende  und  leb- 
haft brennende  Geschwüre,  und  desto  leichler,  wenn  sie  lange  ' 
krank  und  süchtig  sind.     Dergleichen  schwärende  Flächen 
können  dann  unter  gewissen  Umständen  das  Leben  länger 
erhalten,  als  es  sonst  gedauert  hätte,  und  sie  dürfen  aus  die- 
sem Grunde  nicht  unbehutsam  und  eilig  ausgetrocknet  wer- 
den. —  Der  Schmerz  des  Einsliches  kann  sehr  gemindert 
werden,  wenn  man  die  Nadel  zuvor  in  ein  Talgiicht  steckt, 
und  sie  schlüpfrig  macht. 

Die  Einwickelung  gesch wollner  Glieder  ist  zur  H«- 
Inng  des  Oedems  von  anerkanntem  Nutzen:  sie  mufs  allmäh- 
lig  verstärkt,  und  darf  nicht  sogleich  sehr  fest  gemacht  wer- 
den, damit  der  Umlauf  des  Blutes  nicht  schnell  gehemmt 
werde,  der  ohnehin  oft  träge  ist.    Sie  mufs  ganz  gleicbmä-  1 
fsig  drucken,  und  wird  am  besten  mit  leinenen  Rollbindeo  I 
ausgerichtet;  für  manche  Fälle  eignen  sich  Schnürhülsen,  för 
wenige  eine  feste  wollene  Umkleidung,  da  der  Druck  wolle- 
nen Stoffes  leicht  Pickel  hervorruft.    Die  Binden  köoneo  die 
Träger  stärkender  Arzeneicn  werden;  im  Allgemeinen  sind 
aber  feuchte  Mittel  selten  am  rechten  Orte:  man  kann  sie 
mit  Pulvern  bestreuen,  z.  ß.  die  eingewickelten  Füfse  in  ei- 
nen Sack  mit  Eichen-Lohe  stecken,  man  kann  sie  mitCam- 
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^i'  die  Haoplrachf .  —  Zowciltii  iit  ein  Druck  nil  den  Fingctn 
J  heiffiam,  um  das  Wasser  für  eine  kurie  Zeit  von  einem  Orte 
wegzubewegen,  wo  es  besonder«  bcacbwerlich  fallt,  z.  ia 
der  Vorhaut,  die  die  Haraiibie  spertly  «ad  90  dm  Hanm 
huidafty  in  dtoi  AagcfiÜedei  weldm  dta  AabÜck  4m  Angm 
mrehrt 

Es  Terdient  erinnert  zu  werden,  da£s  ein  Oedem  biswei- 
Um  in  knner  Zeit  entalebi,  fio  Leiden  «odcntet,  wel« 
ebea  in  seiner  Mähe  Tersteekt  liegt,  and  die  iKaaet 
öca  Vynndmtes  ▼ersogtWMte  aafraft:  Es  pflegen  am  häa- 
figslen  vefsteckte  Eiterungen  zu  sein,  die  sich  auf  diese  Weist 
verreiben.  So  schwillt  s.  B.  oft  die  Wange  aamrot  den  Lip* 
fieD  nnd  Augealiedem  ao,  wenn  eiae  Slidiwaade  an  der 
Sttra  in  der  Hefe  an  dtem  beginnt,  eder  sich  in  der  Nahe 
jener  'I'heile  ein  ßlutschwär  bildet;  die  Hand  schwillt,  wenn 
in  einer  ,  Sehnenscheide  jenseits  der  Handwurzel  eiae  Juniftün« 
dnng  anikomml  und  sich  rasch  £itee  eneng^  oder  weaa  ein 
▼ethorgpier  SpKUer  eiaen  wachseoden  Reis  nnlerhill;  Kno* 
dienspUtter  bei  BrOchen  können  ebenso  ein  Gedern  verursa* 
eben,  welches  den  Blick  des  geübten  Wundarztes  auf  die  Ur« 
Sache  der  ungewöhnlichen  Reizung  hinlenkt.  Das  Oedeal^ 
welches  einen  solchen  Znssmmenlisng  hali  biaacbl  nidit 
durchans  eia  0.  csKdnm  m  sein,  sondern  man  findet  in  der 
That  den  geschwollnen  Theil  unter  den  erwähnten  Umstän- 
den bäuGg  schmerzlos  und  kühl.  Die  Kur  beaieht  sieh  be- 
petflichenretee  aaf  das  Grondttbel.  Tt — 1. 

OEDEMA  ARTICULARE.  S.  Hydatonens» 
OEDEMA  CALIDUM  sive  acutum,  ist  die  wässerige 
Ergiefsung  in  das  Zellgewebe  oder  das  eigne  Gewebe  der  Gr- 
§ane,  welche  nicht  blos  schnell  entsteht,  sondern  anch  das 
Gffrige  einer  acuten  Enttändong  in  dem  ethnnklen  Gebilde 
oHnibart  Die  Gesebwnist  ist  weniger  teigig  als  bei  dem  häu- 
figer vorkommenden  kalten  Gedemc;  sie  ist  roth,  scbmera- 
hafky  und  nicht  selten  heifs.  In  Hinsicht  aaf  das  Wesen  dar 
Kiankhett  steht  sie  deriea^n  AnschweUang  überbaapi  sehr 
iMJie^  welche,  eine  Wirkung  der  Exsndation  des  Bhilwassei^ 
durch  die  Gefafswände,  fast  jeder  Entzündung  »ukomna,  und 
zu  deren  hauptsächlichen  Merkmalen  gezählt  wird.  Daher 
sieht  man  auch  oft,  wie  eich^die  Ansgjünge  der  Entzüadnag 
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448         CMtma  capitie.    Oedemt  faoicnli  tpermitici. 
aaaitDÜicb  die  Vcrhirtnogi  ans  dem  Oedema  cafidain  ent« 
wickelo.   In  Theflen  mit  lockerem  Zeltgewebe  kommt  die 

hitzige  Wassergeschwulst  ara  öftersten  vor,  wie  an  den  Wan- 
geo,  B*  bei  einem  Zabnfleisch-Abscesse,  an  dea  Augenlie- 
dieni  IL  demoidiat  an  abblngigeii  SUUeo,  an  den  Un- 
tenehenkeln,  s.  B*  bei  cnttühdefen  BIntaderknoten,  bei  un- 
terdrückter Reinigung.  (Vergl.  Anasarca  und  Hydatoncus). 

Tr-I. 

OEDEMA  CAPITIS.  S.  Hydaloneot  3.  n.  yergL  Kop^- 
geschwnlat* 

OEDEMA  FRIGIDUM  bedeutet  die  chronische,  schmerz- 
lose  Wassergeschwulst^  die  sich  durchgehenda  kühl  anfühlen 
Ulsal,  im  Gegensatae  au  dam  Oedema  calidum  (vergl.  dieaeo 
Artikel).  Sie  kommt  weit  häufiger  vor  ala  daa.  letalere,  nnd 
wenn  von  dem  Oedeme  schlechthin  die  Rede  ist,  so  versteht 
man  gewöhnlich  das  kalte  darunter.  Das  0^  frigidum  kann 
gkicbwobl  acut  auftreten  nnd  verlanfan,  inaofem  eine  Waa- 
aergeachwulat  ohne  Schmers^  Rothe  und  Bitte  aebneU  anl- 
ateben  und  in  kurzer  Zeit  wieder  verschwinden  kann.  Man 
pflegt  indessen  mit  der  Benennung  acutes  Oedem  nur  das 
0.  calidum  an  beieichnen.  (Vergl.  Anaaarca  n.  Hydatoncoa)* 

OEDEMA  FUNICULI  SPERMATICI  ist  die  wässerige 
Anschwellung  des  Saamenstranges ,  die  darauf  beruht,  dafs 
aich  in  dem  Zellgewebe,  welcbea  diesen  Theil  umgiebt,  und 
adne  Gefifse  vereinigt,  Waaser  anaammelt  Vornebinlich  hilt 
aich  dasselbe  in  den  Zellräumen  der  gemeinschaftlichen  Schei» 
denhaut,  d.  i.  der  Fascia  transversalis,  auf,  und  wird  das  Ue* 
bei  als  H^'drocele  tunicae  communia  testis  et  funiculi  aufge* 
filfart  Die  Geschwulst,  die  aich  vom  Hoden  bia  tum  Bauch- 
ringe  erstreckt,  ist  teigig,  unschmerzhaft,  von  geringem  Um« 
fange.  Doch  trifft  man  nicht  selten  Beispiele  an,  in  denen 
aicb  grufsere  Wasserbehälter  in  den  Zellräomen  bilden,  wor- 
aus eine  Art  derjenigen  Gattung  dea  Waaserbruchea  enlatehi^ 
die  man  Hydrocele  hydatidosa  sive  cystica  genannt  hat  Der 
Name  des  infiltrirten  Wasserbruches  des  Saamenstranges  be- 
deutet denselben  Zustand,  welcher  hier  als  Oedema  iuntcuK 
beaeichnet  wird«  Man  mub  aicb  hüten,  denaelben  mit  dem 
Waaserbruche  des  Bauchfellfortaatzes,  der  vor  dem  Saameo- 
•trange  liegt,  au  verwechseln}  die  Unterscheidung  ist  beson- 
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den  in  dem  Falle  nicht  leicht,  wenn  die  oben  erwähnte  Hj* 
drocele  lantcoü  cyttic»  vorbtndeo  ist.  (Vergl.  d.  A.  H«niui 
aqooM  Bd.  XVI.  S.  139).  Tr-1. 

OEDEMA  GLOTTIDIS,  Hydrops  glottidis,  Wassergc- 
•chwuUt  der  Stimmritze,  Angina  laryngea  oedemalota,  Tan« 

hryng^  oedteatenae  oa  f^ranae,  lifjogite  «•oa-miiqaeiiae 
etc.  bescicbnet  eine  aerdae,  oder  aerSa^ettrige  Auaachwitanng 
in  das  unter  der  Schleimbaut  des  Kehlkopfes  liegende  Zell- 
gewebe, welches  die  Stimmritze  selbst  umgiebt,  und  die  za- 
nächst  über  deradbcn  liegendca  Bander  und  Faitca  hüdea 

mu  — 

Geschichte  der  Krankheit 

eon  auch  die  Krankheit  selbst  gewifs  nicht  neu  ist^ 
ao  findet  man  wenigatena  bei  den  Alten  keine  genaue  Be- 
acbrciboog  deraelbeo.  —  Bwrhme^  Aphor.  801  und  80% 
giebt  tnerst,  und  «war  bei  der  Beschreibung  der  Laryngitia, 
ein  Bild,  welches  auf  Kenntnifs  der  vorstehenden  Krankheit 
deutet:  ,,ai  larynx  imprimis  acute  inflammatur,  et  sedcm  ha- 
boertt  malum  in  musculo  albo  glottidia,  et  aimnl  in  camoais 
m  daudendae  inaervientibua,  orilnr  dirtsMoia,  aubito  atmngu« 
Wfia  angina  ....  dolor  in  elevatione  laryngis  ad  deglutiiio- 
nem  ingens,  auctus  inter  loquendum  et  vociferandam  |  vox 
acutissima,  atridula,  citiMima,  com  aummia  angustüa,  mom»  • 
Auch  Mwrgagmi  l&brt  einige  Beispiele  Ton  acbnellen  Tode»- 
an,  in  weichen  die  Resultate  der  LieicbenöfTnungen 
deutlich  zeigen,  dafs  nicht  einfdche  Laryngitis,  sondern  oede- 
matöse  Anschwellung  der  Slimmritaenbänder  Uraache  daa  To- 
des war.  B.  Margtigmi  de  aedibua  et  causia  morbor. 
lib.  L  epiitol.  IV.  art  2e.  —  Lib.  D.  cpiatol.  22.  —  Lib.  UL 
epist  43.  — 

Bayle  aber  war  der  erste,  welcher  die  Geeehichle  dieiet 
Krankheit  entwickelte,  dieaelbe  ala  einen  msrbna  aoi  geoeria^ 
▼00  der  gew5hnlicben  Entaöndung  des  Lar^nx  verschieden, 
biaaleltte,  und  in  einem  Memoire,  welches  er  zu  diesem  Ende 
den  18len  August  1808  der  Sociale  de  medecine  de  Paria 
Torlas,  ihr  den  JNamen  Ocd^nis  ds  Ja  glottCi  OedcniB  glotti* 
diai  betlegte. 

Wae  miQ  ioirbrdefst  diesen  Namen  anlangt  ao  iat  er 
ohne  Zweifel  schlecht  gewählt;  denn  Glottis,  I«  ßlotte,  be- 
zeichnet die  Stimmritze,  also  si^a  Oafino»«'  "»«hu  weiUr; 
Med.  «kir.  £aejeL  UV.  M 
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eine  Oefifnung  kann  aber  niemals  von  Oedem  befalleu  wer- 
den; eben  so  wenig  pausen  die  Namen  Hydrops  glottidis, 
Wassergeschwulat  der  Stimmritze  u.  8.  w.  Mit  demselben 
Recht  könnte  man  sonst  auch  von  einem  Hydrops  pupillae 
sprechen.  Es  ist  also  jedenfalls  besser,  den  Namen  Angina 
laryngea  oedematosa  dafür  zu  brauchen,  wie  dies  auch  die 
Franzosen  jetzt  fast  durchweg  thun,  — 

Beschreibung  der  Krankheit. 

Gewöhnlich  ist  der  Anfang  der  Krankheit  undeutlich; 
geringer  Schmerz  am  Larynx,  ein  Gefijhl  von  Unbequemlich- 
keit in  den  Luftwegen;  geringes  Hindernifs  beim  Einatbmen 
und  meistens  auch  beim  Schlingen,  und  von  Zeit  zu  Zeit 
kurze  Hustenbewegungen^  um  durch  Auswerfen  den  Larynx 
frei  zu  machen.  —  Uebrigens  ist  das  Allgemeinbefinden  kei- 
neswegs gestört.  —  Appelit  gut,  und  vollständige  Apyrexie.  — 
Bald  wird  nun  der  Schmerz  am  Halse  heftiger,  die  Stimme 
schwächer  und  heiser,  die  Respiration  hörbar,  und  nament- 
lich die  Inspiration  von  einem  trocknen  Geräusche  begleitet 
und  erschwert,  während  die  Exspiration   leicht  von  statten 
geht.    Die  Hubtrn-Anstrengungen  werden  häufiger  um  den 
Hals  frei  zu  machen,  ott  unwillkührlich,  fördern  aber  nur 
wenig  eines  hellen  zähen  Schleimes  zu  Tage.  Schlingbewe- 
gungen   schmerzhaft,   Fieber  entweder  noch   ganz  fehlend, 
oder  sehr  gering.  —  Plötzlich  tritt  ein  Erstickungsanfall  hef- 
tig auf;  der  Kranke  richtet  sich  gerade  in  die  Höhe,  wirft 
den  Kopf  zurück,  und  sucht  ängstlich  eine  Stellung,  in  wel- 
cher er  bequemer  aihmen  kann.    Das  Gesicht  wird  bleich, 
mit  dem  Ausdruck  der  Angst,  die  Haut  kalt,  mit  klebrigem 
Schweifs  bedeckt,  der  Puls  frequent,  klein,  fadenförmig;  — 
die  Stimme  scharf  und  pfeiiend,  heiser,  bisweilen  tief  und 
croup-ähnlich;  —  dieselben  Charactere  zeigt  der  Ton  des 
Huttens,  der  stofsweise  auftritt,  schwer  und  convulsivisch 
ist.  —  Der  Contrast  zwischen  Ein-  und  Ausathmen  tritt  wäb> 
rend  eines  solchen  Anfalles  in  seiner  ganzen  Stärke  berTor. 
Die  Inspiration  ist  ungeheuer  erschwert,  kurz,  ängstlich,  und 
eigentlich  nur  ein  Luftschnappen,  während  die  Exi^piration 
ganz  leicht  Von  Statten  geht.    Dies  MifsVerhältnifs  zwischen 
beiden  Respirationsbewegungen  ist  ein  Signum  pathognomo- 
nicum  der  Krankheit,  und  erklärt  sich  vollständig  durch  die 
palhologischen  Veränderungen  im  Kehlkopf  selbst.  Durch 
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die  lofiltratioo  und  GeschwuUt  der  Stimmritienbänder  näin- 
iieb  wird  erttene  diese  Otffnong  tkk  achen  kleiner;  durch 
ÜB  Geechwultt  imd  Vcrgidbenuig  dar  ScUonihMit- Falten 
oberhalb  der  Glottis,  zwisehlin  den  Gierskanociikiioffpelii  und 
der  Epiglottis,  wird  ferner,  wenn  diese  dann  bei  der  Inspira- 
UOD  durch  die Xiaft  Jberabgedrängt  weiden,  die  glotlis  volU 
•ÜBdfg  gcacblomo,  md  dem  EindtiBgeo  der  Loft  io  dieselbe 
etil  Hindeniffs  entgegengesetzt,  —  wShiend  beha  AusalbmcQ 
die  aus  den  Lungen  durch  die  Glottis  entströmende  Luft  diese 
Feitea  leicht  sw  Seile  dniegt,  uod  no^ehindert  eoljnreicheii 

Iii  eltt  aelcher  AnMl,  der  imm      10  MmoleB  dauert, 

einmal  erschienen,  so  ist  an  der  Existenz  der  Krankheit  nicht 
mehr  zu  zweifeln.  —  GewöhaÜcii  wiederholen  sich  dann  diese 
AnStile  sdehmiaie  dee  Tagee,  lupd  die  dieselben  beglciteodea 
Symptom  werden,  emtlhaficr.  Die  Stimme  ist  erloschen;— 
der  Kranke  fährt  mit  der  Hand  nach  dem  Halse,  und  fleht, 
ihn  von  dem  fremden  Körper  in  demselben  zu  befreien,  wei- 
cher das  Einathmen  ihm  namogfich  macht  ^  Das  Schlin- 
gen wird  §imlich  gehiodcil,  so  dafs  Flto^keiten,  in  den 
ilnnd  genommen,  dlirch  die  Nase  wieder  ausgeworfen  wer- 
den. Das  Gesicht  wird  livid,  die  Lippen  blau,  die  Augen 
sind  entweder  tief  eingefallen,  oder  roth  nnd  vorstehend«  An- 
haltehdea  Fieber,  kleiner  Pols.  — 

Anfangs  ist^  in  den  Zwiscbenrinmen  der  AnCdle,  die 
Besserung  noch  merklich,  und  die  Respiration,  so  wie  die 
Stimme,  obwohl  stets  krankhaft  veräadert|  nähern  sich  doch 
wieder  ui  etwaa  dem  Typna'"  dce  nomNilen  Zuatandce.  Spä- 
ter eher  tritt  dann,  atatt  einer  solchen  Annahemng  nur  Bee- 
aerung,  in  den  Zwischenräumen  der  Anfälle  ein  bedenklicher 
Zustand  allgemeiner  Schwäche  ein,  und  wenn  nicht  schnelle 
nnd  wirksame  Hülfe  geleistet  wird,  gehen  die  Kranken  in 
wenigen  Tagen  dnich  Eroticknng  in  Gmnde. 

Dies  der  gewfthnfiche  VerlaoC  —  BSsweileft  wird  derselbe 
jedoch  ein  ganz  anderer.  —  Oft  nämlich  tritt  gleich  anfangs,  nach 
^llslandigem  Wohibefinden  ohne  alle  Vorboten,  ein  Erstik- 
hengsenfall  enf)  oft  gehen,  haeönderi  wenn  die  Krank* 
hck  im  Verlanfe  einer  Rblhisis  laryngea  anftrill,  Zeil 
ISchmerxen  im  Kehlkopf  und  Veränderung  der  Stimme  ihr 

voran«     Biaweiien  tnit  nach  einem  Ani^  anscheinend  voll- 
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gtSndIge  Besserung  ein,  und  plötzlich  stirbt  der  Krsnke  ssi- 
focatorisch.  —  Zuweilen  ist  der  Verlauf  äufaersi  vspid^  — n- 
wei|f n  volliitiiidig  chfooisch.  —  Hicrsaf  bcrohen  meislefl 
Versdiieteiiheiteii,  denn  tnweilen  etfolgt  der  Toil  nsefr  16 

bis  36  Stunden  schon.    So  slarb  \Vashington  nach  24  Stun- 
den.   (Cyclopaedia  of  practical  medecine.  Tom.  UL  arf.  La- 
ryngilis.)  ^  Zuweilen  sterben  die  Knntum  m  ^mMm  Aohll, 
^ie  erdrosselt.  —  In  vielen  Fallen  sBÜiU»tei;'     fsir  se/ftrt 
in  denen,  in  welchen,  durch  zeitig  gemachte  Tracheolomie, 
der  Luft  ein  Zugang  zu  den  Lunken  wieder  geöffnet  worden, 
Sterben  die  Kranken  anfserhalb  der  £rstickaliBmiilkU.  Bayle 
Bimnit  an,  dafs  in  diesen  Fällen  die  Lmgen  dordb  die  frü- 
^beren  Erstickungsarifälle  so  gelitten  hätten,  dafS'rieilw^  FoB- 
ction,  selbst  mit  Zutritt  der  Luft  zu  ihnen,  nicht  mehr  vor- 
stehen könnten.    Es  ist  jedoch  die  Erklärung  CAeyite's  io 
diesen  Fällen  wohl  die  richtigerei  der  den  Tod  dann  als  vom 
Gehirn  ausgehend  annimmt,  welches;  indem  es  dareh  VefSS^ 
gung  mit  f.»st  nur  vcriü>efn  Hinte  so  in  seiner  Function  ge- 
stört worden,  dafs  e.«,  selbst  wenn  später  die  Lungen  durch 
Zji^itt  der  Luft  wieder  die  Blutumwandhin^  S^^t^S  bewcrk* 
stelligen,  sich  nicht  erholen  kann,  und  so  der  Tod  dorcfc 
Lähmung  desselben  crfolj^t.  — 
Diagnose  der  Krankheit. 

Sind  die  eben  angegebnen  Symptome  der  Angina  Isrfo- 
gis  serosa  deutlich  ausgeprägt,  so  wird  die  Diagnose  ksiiie 

Schwierigkeiten  haben.  In  den  Erstickungsanfällen  aber  hst 
diese  Krankheit  ein  Symptom,  und  zwar  eins  der  wichtigsten, 
mit  vielen  andern  Krankheiten  gemein;  oo  compliciren  sich 
Herz-  und  Lnngen^Krankhetlen  häufig  mk  ErsticknngssuHl<«S 
*  andere  Kehlkopfs-Krankheiten  werden  von  ihnen  begleftt^ 
und  nicht  minder  organische  Fehler  der  grofsen  GefafsCi  os- 
meotlich  das  Aneurysma  aortae. 

1)  Die  Unterscheidung  der  Angina  bryngen  oedemtlflsi 
▼on  Herl*  und  Lungenkrankheiten  ist  im  Allgemeinen  ssAt 
schwierig,  da  hier  die  physicalischen  Zeichen  erstens  c«**^  / 
sichern  Aobalt  für  die  Diagnose  liefern,  zweitens  aber  auch 
der  Decnrsus  morbi  hiniängliches  Licht  über  die  Natur  usd 
den  Sits  des  Uebcls  verbreitet.  ^  Am  ineisten  Aehnbdbkeil 
kannten  gewisse  Formen  von  Asthma  darbieten,  namentlii 
Asthma  bumidum^  mit  convulöivischea  Anialleo  von  fiitUk- 
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kung;  —  in  diesen  Fällen  bietet  indert  iti  80  ftufwrtt  etat- 
nische  Verlauf  dieser  letztern  Krankheit,  und  der  Sai  des 
E^nß^ks  in  dtn  Of^«n  der  Brust,  deutliche  UiiierAcbiede 
▼oo  dem  kuneo  rapuleo  Verlauf  der  Angioa  laryngea  oede« 
inatoi«a,  und  den  qicbt  »i  vetkeniieiideD  Silie  der  letst^m 
im  Kehlkopfe.  —  "  ' 

. .  2)  Schwieriger  ist  die  Diagnose  in  den  Fällen,  in  wel- 
dMD  cjjii  ^ipMgpam  aettae  darch  Comgiesaion  der  Trai  hea 
£r«tickunK.iiLu£äne  hcrvorbnngt.   Sind  die  physicaliachen  Zei- 
chen, wie  sehr  liänfi»  in  solchen  Fällen,  undeutlich,  ao  kann 
nur  der  Vedauf  der  Krankheit,  und  allenfdllH  die  krankhaite 
V^ünderung  der  Slinime  vot  Irrthümcrn  schülien. 

3)  Ander«  Kehlkopfakrankiieiteiiy  wie  Croup  und  Phlhi* 
«is  laryngpa,  sind  in  rfcreo  Symptomen  Mi  TerffGhieilen  und 
XU  deulliih  ausgesprochen,  als  daTn  leicht  eine  Ve^wech^lu^g 
oiögkcli  wirei  und  die  einfache  Laryngilia  giebt  sich  durch 
gl  eich  an&ngs  auftretendea  Fieber  ala  Ton  der  Angina 
verschieden,  deutlich  xu  erkennen.  — 

\  .  4)  Fremde  Körper  im  Larynx  und  der  Trachea,  so  wie 
krebaarlige  Ejurrescenzen  des  Oesophngu^,  und  daher  rührende 
Verangarung  ,der  Luftwege  untetacheiden  aich  durch  Auam* 
und  Verlauf  devBelben  hinlänglich  deutlich.  — 
Aufserdem  ist  von  Thtnlier,  tut  Peatatellung  der  thh 
gnose  der  Angina  laryngea  oedeniatosa,  als  bestes  Mittel  die 
Unteraoehung  dea  Kehlkopfs  mittelst  dea  Fiogera  gerathea 
worden.  Man  aoll  inTftrderat  den  Rachen  genau  unteraucben, 
weil  auch  dieser  in  der  in  Rede  atehenden  Krankbeil  gewöhn- 
lich oedemalös  geschwollen  sey,  dann  aber  den  Finger  zur 
Seite  der  Zunge  tief  bis  zum  Larynx  hinabführen,  und,  durch 
Beföhlen  dar  innem  Fläche  deaaelben,  nnd  der  Umgebungen 
der  Stimroritie  aelbat^  aich  von  dem  Zustand  deraelben  fibe^ 
zeugen;  man  fühle  alsdann  die  oedematösen  Wulste  deutlich, 
und  stelle  die  Diagnose  aulser  Zweifel.  Dies  Manoeuvre 
möchte  ab^r  eratlich  an  und  för  aich  schon  grofae  Schwie* 
rigkeiten  haben;  in  den  Fallen  Yon  wirklicher  wäasriger  An- 
schwellung der  Slimmritzenbander  aber  ganz  unmöglich  aein, 
^eil  dadurch  die  Alhmungsnolh  bedeutend  vermehrt,  und  ge- 
"  augenblicUioh  die  hefiigaten  £ratickungaaufalle  hervorg§. 


tnbn  wfirden.         .  •>  ' :         A  . 
cti:  Das  HauptuDterßchcidoDgszeichea  Oi  ^  »'3^ 
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gis  serosa  Ton  allen  Krankheiten  bleibt  Biets   der  Contrast 
zwischen  Einathmen  und  Ausathmcn,  namenlJicb  in  deo  An- 
fallen von  drohender  Erstickung,  welchen  keioe  andre  Krank- 
heit in  solchem  Maafsc  zeigen  soll.  — 
Aetiologie  der  Krankheit. 

Die  Aerile  älterer  Zeiten  kannten,  wie  früher  eTv?ÄYm\, 
die  Angina  laryngea  oedematosa;  —  sie  hielten  dieselbe  aber 
Tür  nichts  anderes,  als  eine  Laryngitis  mit  äufserst  rapidem, 
ungewöhnlichem  Verlauf,  und  sahen  auch  das  nach  dem  Tode 
gefundene  Oedem  nur  als  ein  Producl  der  Entzündung  ao.  — 
Seit  Bai/le  aber  ist  diese  Ansicht  crschüllerl  worden,  und  es 
theilcn  sich  die  Meinungen  der  Autoren,  namentlich  der  Pran* 
zosen,  nach  zwei  verschiedenen  Richtungen.    BoyFe  nämlich 
hielt  die  Krankheit  ihrer  Natur  nach  wesentlich  verschieden 
von  der  Entzündung  des  Kehlkopfs,  er  hielt  sie   für  einen 
Morbus  sui  generis,  essentialis,  d.  b.  für  einen  Hydrops  es- 
sentialis,  und  verwarf  daher  lür  sie  den  allen  Namen  Angina 
laryngea,  dem  er  sein  „Oedema  glottidis''  substituirte.  —  Der- 
selben Ansicht  ist  noch  Thuilier,  —  Später  aber  trat  zuerst 
Bouiliaudy  im  Jahr  1825,  gegen  diese  Ansicht  auf,  und  be- 
hauptete, dafs  die  Angina  oedematosa  kein  Hydrops  essentia- 
Iis,  sondern  immer  ihrer  Natur  nach  eine  Entzündung  sei. 
Dieselbe  Ansicht  wurde  später  von  Trou/seau  und  Beiloc 
adoptirt,  und  wird  in  neuester  Zeit  von  den  besten  französi- 
schen  und  englischen  Autoritäten  verlheidigt.     Albers,  rn 
seiner  Schrift  über  die  Kehlkopf.Hkrankheiten,  geht  unentschie- 
den darüber  weg.  —  Der  ganze  Streit  erscheint  unnütz,  wenn 
man  erwägt,  dais  Ausschwitzung  von  Wasser  und  Ausschwit- 
zung überhaupt  immer  nur  das  Produkt  einer  Krankheit  ist. 
Jedes  palhischc  Produkt  ist  als  solches  deuteropathiscb,  setzt 
also  imnuT  eine   protopathische,   praeexislirende  Krankheit 
voraus.    Es  kann  also  niemals  Hydrops  ein  Morbus  esseotia* 
Iis  sein,  sondern  ist  immer  nur  Symptom  einer  andern  Krank- 
heit.    Dafs  aber  überhaupt  Ausschwitzung   von  Wasser  ifl 
Folge  einer  Krankheit  auflrele,  hängt  einmal  von  der  Ntlaf 
der  Krankheit,  und  wiederum  von  der  ßeschadenheit  der  be- 
fallenen Theile  ab.  —  So  entsteht  Oedem  stets  bei  Erysipc- 
las,  und  so  bringt  eine  Entzündung,  sobald  sie  eine  seröse 
Haut  befällt,  stets  wässrigen  Ergufs  hervor.  —  Da  nun  die 
Umgebungen  der  Glottis,  sowohl  das  Zellgewebe,  als  die 
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überziehende  Schleimhaut,  nicht  so  beschaffen  sind,  dafd  si« 
zu  serösem  Ergufs  bei  Krankheiten  leicht  disponiren,  so  muTs 
ein  anicher  durch  die  INatur  der  Krankheit  begründet  »ein. 

Entweder  ist  also  das  Oedem  der  Umgebungen  der  Slltum- 
rilze  gleichzeitig  mit  andern  hydropiscben  Erscheinungen,  wie 
z.  B.  allgemeiner  Anasarca;  —  dann  ist  es  auch  durch  die- 
selben  Ursachen  bedingt,  und  es  kann  dann  die  Frage  eines 
morbus  essrnlialis  gar  nicht  statt  Huden,  —  oder  der  VVas- 
serergufs  im  Kehlkopf  steht  allein.     Entweder  ist  dann  das 
Leiden  bedingt  durch  praeexistirende  Krankheiten  der  benach* 
harten  Theile,  wie  z.  B.  durch  Ulcera  laryngis  bei  Phthisis 
laryngea,  oder  durch  Wunden  des  Kehlkopfs,  Caries  der  Knor- 
pel desselben  u.  s.  w.,  —  dann  ist  das  Oedem  consensuelle 
Krankheit;  —  oder  aber  das  Oedem  tritt  bei  übrigens  gesun- 
den Umgebungen  auf.  —  die  Krankheit,  um  die  es  sich  al- 
lein  hier  eigentlich  handelt,  —  und  dann  ist  es  zwar  auch 
Folge  einer  andern  Krankheit,  aber  einer  Krankheit,  welche 
idiopathisch  die  Umgebungen  der  Glottis  bef.ilirn  hat.  Eine 
solche   kann  nur  eine  Entzündung  ^ein;  denn  idiopathisch 
kennt  man  Wasserergufs  nur  nach  Entzündung.     Die  Ent- 
zündung kann  aber  auch  keine  einfache,  reine,  phlegmonöse 
sein,  derm  nach  («olcher  würde  Eiterbildung  im  L»rynx  die 
Folge  sein,  sondern  es  mufs  eine  dyscratische  oder  erysipe- 
lalöse,  ein  Ery^ipelas  sein,  von  denen  wir  wissen,  dafs,  sie 
mögen  in  welchen  Gebilden  es  sei,  auftreten,  sie  stets  von 
Oedeni  begleitet  sind,  namentlich  aber  auf  den  Schleimhäuten. 

Bayle^s  Ansicht  seines  Oedema  glotlidis  ist  daher  wohl 
zu  verwerfen,  und  den  neuern  Autoritäten  darin  beizustim- 
men, dafs  eine  Entzündung  die  Ursache  der  wässerigen  In- 
filtration des  Zellgewebes  der  Umgebung  der  Stimmritze  sei, 
aber  eine  Entzündung  sui  generi^,  d.  h.  eine  dyscratische  oder 
erysipelalöse.  —  Somit  ist  denn  auch  der  Name  Angina  la« 
ryngea  oedematosa  ganz  passend  und  beizubehalten.  —  Ge- 
legenheitsursachen dieser  Angina  sind  alle  diejenigen  bekann- 
ten Momente,  welche  Entzündung  überhaupt  hervorrufen,  und 
welche  hier  anzuführen  überflüssig  sein  würde.  — 

Prognose. 

Die  Vorhersage  ist  höchst  ungünstig.  —  Bnyl^  erwähnt 
nur  eines  einzigen  Falles,  in  welchem  die  Heilung  gelungen. 
Die  Aaordnuog  der  bctrofifenen  Theile  ist  der  Art,  dafs  sie, 


£ircli  Oedem  geschwollen  und  TeTgrMillrt,  geM«  dorch  die 
Function  des  Infpirlrens  dem  Eingang  der  Luft  in  niie  Lun- 
gen ein  unübersteigliches  Hindcrnifs  entgegensetzen.  Tritt 
also  nicht  gleich  im  Beginn  schletinige  and  eneigiiche  Hülfe 
ein,  80  mofe  der  Kranke  nothwendig  unterliegen.  Leider  ist 
erst  dann  aber  die  Krankheit  gehörig  deutlich  ausgesprochen, 
wenn  Hülfe  zu  spät  kommt»  nämlich  nach  dem  ersten  Er- 
stickungsanfali;  —  denn  dann  ist  die  nedematöse  lofiltntien 
idion  bedeutend,  und  die  Zeit  nicht  mehr  ▼örhanden,  den 
Übeln  Einflufs  der  mangelhaften  Decarbonisirung  des  Blutes, 
welcher  durch  wiederholte  Anfalle  immer  noch  vermehrt  wird^- 
Ithinwenden.  ->  Dabei  ist  es  ^ichguliigi  ob  die  Anginii  .oc- 
dematosa  nur  consensueli,  oder  ob  sie  Folge  einer  die  Um- 
gebungen der  Glottis  idiopatliiöch  befallenden  Krankheit  sei. 
Therapie. 

Diese  hat  iwei  Indicationen :  1)  Aufhebttiig  der  Ur- 
bache,  also  Beseitigung  der  Enttfindung;  2)  Unschädlich- 

machen  der  bereits  gebildeten  Produkte,  also  Be- 
schaffung eines  andern  Weges  für  die  Luft  ZiU  den  Lungen» 
—  Durch  den  gansen  antiphlogistischen  Apparat,  Aderlässe^ 
Qlutegel,  Exutorien,  Purganzen,  und  Vomitive  wird  man  da» 
fier  versuchen,  die  Entzündung  so  schleunig  als  möglich  zu 
unterdrücken;  indels  gelingt  es  troti  aller  dieser  Mittel  leider 
aufserst  selten,  den  unglücklichen  Ausgang  abzuwenden. 
shington,  welcher  in  24  Stunden  über  80  Unsen  Blut  ycr- 
lor,  starb  dennoch  bald  nach  Verlauf  dieser  Zeit.  — •  ' 
^  Tritt,  nachdem  die  Diagnose  der  Krankheit  vollkommen 
gesichert,  und  sogleich  die  eben  genannten  Mit^^l' angewandt 
worden,  nicht  sehr  bald  entschiedene  Besserung' ein,  und  wie- 
derholen sich  die  EfstickungsanfilHe,  so  mufs  man  der  Bwei- 
ten  Indication  zu  genijgen  suchen,  zu  welchem  Zweck  kein 
anderes  Mittel  bleibt,  als  die  Laryngotomie  oder  Tracheoto* 
mie.  —  Sind  die  Kräfte  des  Kranken  erst  durch  mehrere  E^ 
stickungssnfiille  und  Aderlässe  u.  s.  w.  geschwächt,  und  ist 
die  Circulation  in  den  Lungen  und  dem  Gehirn  zu  sehr  schon 
krankhaft  verändert,  so  dürfte  die  künstliche  Eröffnung  des 
Larynx  oder  der  lasches  nur  gerii^ 'Aussicht  auf  gttnstigcii 
Erfolg  bieten.  — 

Lisjranc  hat,  um  die  oedematöse  Geschwulst  der  Stimm- 
ritzenbäoder  au  vetkleinern,  Einschnitte  in  dieselben  m  oif- 
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flhen  empfehbtt.  —  Erstens  tber  mochte  diese  Operation, 
vom  Rachen  aus  gemacht,  wohl  eben  so,  and  aus  denselbeo 
Gründen,  unmöglich  sein,  als  die  oben  erwähnte  Untersv« 
cbung  dieser  Binder  mHlelst  des  Fingers,  von  seinem  Schü- 

'kr  ThmÜuir  vorgeschlagen.  —   Ferner  aber  würde,  selbst 
•  vrenn  sie  gelingt,  wenig  durch  diese  Scarification  gewonnen 
werden,  denn  oller  würde  das  Serum  durch  die  £ioschniUe 

.•ich  gar  nichl  entleeren,  ^eil  das  Zellgewebe  dort  sehr  fest 
und  dicht  ist,  nnd  seihst  dann  würde  das  Ausfliefsen  dessel- 
ben durch  die  Glottis  in  die  Trachea  einen  fortwährenden 
Husten  bedingen,  welcher  für  den  Verlauf  der  Krankheit  nur 
ungünstig  sein  kann. 

Eben  an  noansfÜhrbar  dürfte  der  von  DeaauU  herrüh* 
rende  Vorschlag  sein,  eine  elastische  Röhre  vpn  der  Nase 
nns  in  den  Larynx  und  durch  die  ßima  glotlidis  zu  fuhren, 

;ani  dorch  diese  Rühre  den  freien  Durcbtrttt  der  Luft  tu  den 
Longen  so  lange  offen  su  halten,  bis  es  durch  andre  ftlitlel 
gelungen  ist,  das  Oedem  im  Larynx  zu  beseitigen.  — 

Es  versteht  sich  von  selbst,^  dafs  die  hier  angedeutete 
nierapie  nur  Anwendung  findet  in  den  Fällen  von  oedema- 
tftser  AnscbweHnog  der  Stimmritienbinder,  welche  nach  ei* 
Der  idiopathischen  Entzündung  derselben  auftritt.  —  Ist  diese 
Anschwellung  nur  ein  Tbeii  allgemeiner  VVassersucbt|  oder 
consenauell  durch  weit  vorgerückte  Pbthisia  Isryngea  n.  a.  w« 
bedingt,  so  er|eben  sieh  die  Modificslionen,  welche  das  Be* 
stehen  dieser  Krankheiten  für  die  therapeutischen  Indicationen 
mit  sich  führt,  von^a^lhst  . 
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OEDEMA  OCCLl  S.  Aof^nwaMmticht. 

OEDEMA  PALPEBRAßUM.  5.  Augenliederoedem  und 

Hydaloncus. 

OEDEMA  PEDUM.   S.  Hydatoncoi. 
OEDEMA  PENIS    S.  Hydatoneos  4. 

OEDEMA  PRAEPÜTII.    S.  Hydatoncus.  5. 

OEDEMA  PULMOMJAl,  Hydrops  pulmonuin»  iai  eine 
icröte  InfiliratioD  des  Lungeagewebes  sdlbst,  und  swar  m 
iolclieni  Grade,  dafa  dieaelbe  die  Durchgfingigkeit  dieses  Ge- 
webes für  die  Luft  in  erheblicher  Weise  behindert.  Die  Al- 
ten kannten  dieite  Krankheit  nicht,  aondern  sprachen  unter 
der  Benennong  „Waasersucbt  der  Lungen^  iifir  von  dem  Hf- 
drothorax,  oder  von  serösen  Kyaten,  welctie  aich  m  ttaren» 
chym  der  Lungen  gebildet  hatten.  Alberlini  schenkte  dem 
Gedern  der  Lungen  zuerst  Aufuierksanikeit,  was  einige  Bei* 
apiefe^  welcbe  er  anföhrt,  su  beweiaen  achetneo.,  Aach  IVlar 
flnofiifc  bat  daa  Verdienst,  aufiiierksam  auf  dieselbe  gemat-lil 
zu  haben,  indem  er  grsteht,  dafs  er  nnehrmals,  v/o  er  die 
Diagnose  auf  Hydrothnrax  gestellt  halte,  kein  Wasser  in  den 
Pleura-Hdhlen,  wohl  aber  wassrige  InBltralton  dea  Parenchyma 
der  Lungen  gefunden  habe.  Laennee  ist  aber  der  erste,  dem 
wir  eine  ausführliche  Geschichte  und  ßefichreibung  des  Oe» 
dema  pulmonum  verdanken, 

EracbeinoDgen  der  Krankheit 

Die  Synriplome  der  Krankheit  sind  im  Gänsen  sehr  we* 
nig  charac(eristi8ch>  Tritt  die  Krankheit  heftig  auf,  so  ba* 
ben  die  Patienten  bedeutende  Ref^pirationsbeschwerden.  Die 
Dyspnöe  ist  gleich  anfangs  aehr  atark,  atärker  selbst  ala  bei 
Bydrolhorax,  wobei  Lippen,  Zunge  und  Wangen  oft  Uao 
werden.  Dabei  erleichtert  die  Lage  den  Kranken  niemals, 
wie  bei  beginnendem  Hydrothorax  die  aufreiht  sitzende  Stel- 
Ittngi  aondern  in  Jeder  Lage  und  jeder  Stdlong  fühlt  er  aicb 
gleich  unbehaglich.  Daher  werfen  solche  Kranken  sich  viel- 
fach unruhig  aul  dem  Lager  hin  und  her.  Die  Extremitäten 
aind  kalt,  die  Secretion  der  Haut  und  der  Nieren  beschränkt; 
4ar  Haro  dunkelroth,  Gedern  der  Knöchel.  Daa  Fiebar  iaI 
mweilcn  heftig,  der  Pttla  Cre^ent  «uod  Um;  aaweilea  aoU 
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es  auch  fehlen.   Die  Kranken  husten  viel,  aber  leicht,  und 

eioen  bal  wisan^o^  eiweifsahnlicfaeo  Sebiebn  m 
tief  Menge  aus,  dt  eUi  bis  xwei  Pfund  in  24  Standen.  Die- 
sen Auswurf  hat  man  aU  pathognomoniscbes  Zeichen  der  Krank- 
heit auCiilelleo  wollen }  allein  es  kommen  viele  Fälle  von  Oe- 
deme fnlmiMimR  yot^  In  welchen  die  Spate  aocb  mehr  con* 
sistenf,  fa  Msweifen  sogar  eHerertlg  sind,  wenn  nüoiHch  die 
Krankheit  mit  chronischem  Getarrh,  ine  sehr  hinfig,  nnd  mit 
Pneumonie,  complicirt  ist.  —  V  • 

Von  den  phyaicaliachen  Zeichen  efgieht  die  Percussion 
beim  Oedeme  palnranam  fast  niemals  etwes  entscheidendes» 
weti  inicIsleftS'^heidlifr 'Lu^^  gleichseitig  davon  befallen  sind; 
und  selbst  wenn  nur  eine  Seite  leiriet.  so  ist  das  Resultat 
dieser  Untersuchttngs-Art  sehen  treffend,  weil  die  Luftzellen 
neben  dem  Wasser  encb  noch  eine  nicht  nnhedeotende  Menge 
lüft  enthalten«  Dorcfa  das  Stetboscop  hM  man  das  Rcspi* 
rations-Geräusch  schwach,  und  zwar  sehr  viel  schwächer,  als 
man,  den  Anstrengungen  nach,  welche  beim  £inathmen  ge^ 
macht  werden  y  ea  erwarten  dSrf^e.  Gleichzeitig  ist  diesee 
Getftiisdi  Ton  eigenAMkliliciKm  kmsterndem  Rasseln  begleittfi 
Shnlieh  deftfSji^igen,  wel^dMe  «Man  bei  Fhenmonie  hfkt,  nur 
etwas  feuchter.  An  den  Stellen,  wo  die  grofiien  Bronchien 
in  das  Lungengewebe  eintreten,  hört  man  deutliches  Schleim« 
rnsselni  nnd  hüufig,  wenn  das  Oedem  nicht  schon  sehr  ene- 
gedehnt  ist,  encb  Brencbophonie.  Doch  ist  es  schwer  dttrtll 
diese  genannten  physicalischen  Zeichen  allein,  welche  auch 
der  Poeumonie  im  ersten  Stadium  angehören,  das  Uedem 
▼oo  dieser  letsletn  Affsctien  so  nntesscheideni  nnd  bedarf  es 
nu  dem  Ende  stets  einer  genanen  Rftcksicht  aof  ^die  allgeniek 
nen  Symptome,  —  '  ^ 

Treten  nicht  bald,  spontan  oder  künstlich  herbei  geführt» 
bedeutende  kritische  Erscheinungen,  durch  reichliche  Secre* 
^fion  der  Uenl  nnd  der  Nieren  eii^  dorcfa  wekhe  Genesang 
berbe^f^rt  wird,  so  erfolgt  entweder  der  Tod  schnell,  oder 
die  Krankheit  geht,  bei  unzureichenden  Krisen,  in  einen  chro- 
nischen Zustand  über.  Die  Respiration  bleibt  dann  dauernd 
gfsbinderty  nnd  spiier  oder  frifaer  greift  die  Wassetanssrnm« 
long  in  den  Langeniellsn  wit  ementer  HefHgbeU  weiter  nm 
sich,  so  dafs  die  Kranken  tttev  kurs  oder  Ud5  ^^MA-BnMk* 
koDg  zn  Giaade  gehen. 
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460  Oedema  pulmooum. 

Diagnose  der  Krankheit. 

Wie  aus  dem  eben  Ge5aj;ten  hervorgeht,  ist  die  aicben 
Erkennung  des  Oedema  puhnonum  nicht  ohne  Schwierigkei- 
ten, und  gar  häufig  kann  die  Gegenwart  desselben  mehr  nur 
vermuthet,  als  con^lalirt  werden.  —  Die  allgemeinen,  aus 
der  Heaclinn  des  GesammlorganiKmus  gegen  den  EinQuh  der 
Krankheit  hervorgehenden  Symptome  sind  fa>t  dieselbeDf  ah 
bei  Pneumonie,  llydrothorax  und  B\ennorhne»  pulmonum. 
Indefs  ist  das  Fieber  bei  Pneumonie  stets  hr-ftiger,  und  mehr 
ein  rein  entzündliches,  als  bei  Gedern  der  Lungen. 

Ke8piration.>besch werden,  leichter  Husten«  >^assnge  \ind 
mehr  oder  weniger  reichliche  Expecloration  finden  skh  |)eich- 
falls  bei  andern  Krankheiten,  namenlliih  aber  bei  Bronrhial- 
Schleimnüsjien.  Indefs  ist  in  diesen  Symptcnen  von  der  Pneu- 
monie wenigstens  sowohl  durth  die  Art  der  liospiralion,  als 
auch  durch  die  Sputa  ein  bedeutender  Unterschied  gegeben. 
Die  Inspiration  beim  Oedem  der  Lungen  geschieht  nämlich 
mit  Heiligkeit,  und  möglichster  Dilatation  des  Thorax,  wäh* 
rend  pneumonische  Kranke  nur  ganz  kurz  und  leicht  einaib- 
men,  aus  Furcht,  den  Schmerz,  der  jedes  Mal  dabei  auftritt, 
zu  vermehren.    Ferner  sind  die  Sputa  bei  Pneumonie  duri*h 
die  Beimischung  von  Blut  characteristisch  von  denen  des  Luo« 
gen-Oedemes  verschieden.     Die  Percussion  giebt  nur  einen 
Unterschied  dieses  letztern  von  Hydrothorax,  nicht  von  Pneu- 
monie an;  bei  Hjdrothorax  nämlich  wechselt  der  matte  Tan 
mit  der  Lage  des  Kranken  den  Ort,  während  bei  Oedfinder 
Lungen,  der  Kranke  mag  seine  Lage  und  Stellung  noch  80 
häufig  ändern,  die  Malligkcit  des  Tons  immer  an  derselben 
Stelle  gehört  wird. 

Die  Auscultatlon  endlich  liefert  auch  keine  Zeichen,  wei- 
che bedeutend  von  denen  der  Pneumonie  im  erülen  Grade 
abweichen;  nur  ist  in  dieser  das  knisternde  Hasseln  gani 
trocken,  während  beim  Lungen-Oedem  dasselbe  mehr  feucbt 
ist.  — 

Noch  viel  schwieriger  wird  aber  die  Diagnose  de* 
gen-Oedems,  wenn  dasselbe,  wie  sehr  häuGg,  mit  Pneumonie, 
Lungen-Catarrh  oder  Emphysem  der  Lungen  compht'f^  is^» 
—  Bei  der  Complication  mit  Pneumonie  können  nur  die 
Sputa  cruenta  und  gleichzeitig  mit  diesen  noch  daR  feuchte 
Rasseln  einigen  Verdacht  auf  das  Vorhandensein  des  OedemJ 


Cookie 


Oedema  pulmonum.  461 
erregen«^  Tritt  aber  Oedem  der  Longen  zu  Eipphysea  odtr 
Ciltrrb,  80  nameDlIieb  io  letiterai  Falle,  «•  diwdwi  vm^ 
möglich,  flaiflelbe  tia  «rkcmicii,  da  das  SAUimt awein  dtt  Ca» 

tarrhs  das  knisternde  Geräusch  des  Oedems  ganz  und  gar 
fcrdeckt.  — 

Nicht  vk\  gerioger  iai  aber  auch  bei  der  Gomplicatiea 
mit  Emph3riein  der  Langen  die  Schwierigkeit  der  Diagaoae^ 

denn  das  Respiralion«- Geräusch  ist  dann  viel  /u  schwach, 
und  das  dasselbe  stets  begleitende  pfeifende  Rasseln  zu  stark, 
um  daa  knisternde  Rasseln  des  sich  hiningcaellenden  Oedeme 
va  Ternehmen,  Bier  kann  aber  der  dann  dnospfe  Ton  bei 
der  -PercittMon  der  Brust,  welche  während  des  einfachen  Em- 
pbysenrs  stets  einen  sehr  heillönenden  Klang  hat,  noch  eini- 
gen Auf^'hJufif  geben. 

iSelbst  nach^  dem  Tode  ist  ea  oft  lioch  acNrer,  die  ge* 
namilen  eintelnen  Affectimien  an  den  Lnnf;en  Ton  einan» 
der  zu  unterscheiden.  Nach  elnf.ichem  Oedem  findet  sich 
Dämlich  das  Lungengewebc  von  grauer  oder  blaf«igelber  Farbe^ 
nichts  mehr  von  fener  hell-rofiigen  Beimiachnng  leigHid,  wel» 
che  man  im  gesnndeo  'Zustande  siefal.  Die  <aelftfi(e  achetnett 
bhitarm;  nichlsdestoweniger  ist  aber  die  Lunge  schwerer  als 
gewöhnlich,  und  fällt,  bei  EröfTnung  des  Brust  kästen«,  keines- 
wegs zusammen.  Ein  Finger- Eindruck  bleibt  Un§B  Zeit  sich^ 
bar,  und  beim  Einschneiden  fltefat,  unter  leicht  cnpilireodem 
Gerftoscfa,  ein  firbbses,  oder  fahl-gelblichea  Serum  aus.  Ge- 
wöhnlich ist  das  Oedem  der  Lungen  nur  beschränkt,  und 
man  findet  es  meistens  dann  am  hintern  untern  Theil  der 
Lungen.  Immer  aber,  so  intensiv  die  Krankheit  auch  gewe- 
ae«  sein  mag,  erhilt  sidi  die  schwammige  Textnr  der  Lnn- 
gen  unverändert,  und  man  erkennt,  besonders  im  Innern  der- 
selben, deutlich  die  einzelnen  Lufizellen,  sobald  durch  Ein- 
schnitte ein  Theil  der  Flüssigkeit  abgefloasen  ist  Schwieri» 
'ger  ist  diese  Irkeantnilii,  wemi  tüe  Longe  ooch  nnteraduMl* 
ten  ist,  auf  der  Oberlllche  derselben,  weil  das  Serum,  wel- 
ches die  Lufizellen  anfüllt,  ihre  Durchsichtigkeit  vermindert, 
und  die  dunkleren  Scheidewinde  derselben  dann  aicht  mehr 

■ 

00  gut  erkannt  werden  kftmien. 

Ist  nrni  aber  daa  Oedem  m  einem  Emphysem  der  Lun- 
gen getreten,  so  erkennt  man  bei  der  Seciio»  limgekslirt  als 
im  Lebeoy  xugfrat  nur  daa  Oedem,  weU  «a«"/  *"*  ^ 
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durchsichtigkeit  des  Serums,  weiches  die  Luftzellen  erfulif, 
gehindert,  nicht  unterscheiden  kann,  ob  dieselben  nur  von 
diesem,  oder  auch  gleichzeitig  von  Luft  erfüllt  und  Büßgedebnt 
sind.    Nur  an  einzelnen  Stellen  ist  das  Emphysem  dann  noch 
zu  erkennen,  weil  meistens  das  Gedern  nicht  so  auiigedehnt 
ist  als  jene«.    Um  in  solchen  Fällen  sicher  zu  gehn,  mufs 
man  einen  Theil  des  fraglichen  Lungengewebes  unterbindeo, 
und  denselben  an  der  Luft  oder  am  Ofen  (rocknen  laßseo; 
dann  sollen,  nach  LaenneCf  sobald  die  Oberfläche  trocken 
wird,   die  durch  Luft  au8gcdehnten  Zellen  weit  sichlbarcr 
werden. 

Schönlein  giebt  noch  einen  andern  Zustand  des  Lungen- 
parenchyms an,  welchen  er  nur  nach  chronischem  Oedea 
desselben  gefunden  haben  will,  und  den  er  ^ Carni/ication " 
der  Lungensubstanz  nennt.  —  In  dieser  Degeneration  soll  die 
Lunge  sich  zwar  auch  fest  anfühlen,  aber  nicht  eine  graue» 
gelbliche,  sondern  eine  dunkle,  scharlachrolhe  Farbe  zei^n; 
sie  soll  beim  Einschneiden  nicht  knistern,  keine  schaumige 
Flüssigkeit  ergiefsen,  und  sich  auf  der  Schnittfläche  ungl.eicb 
und  rauh  anfühlen,  wie  eine  mit  Granulationen  bedeckte  Fli' 
che.    Die  Gefäfse,  welche  sich  auf  den  Luflzellen  verbreiten, 
scheinen  dann  mit  Blutgerinnsel  erfüllt,  die  Luftzeüen  com- 
primirf,  so  dafs  die  Lunge  ganz  fest  wird,  und  eine  gleicJ)- 
mäfdige,  rolhe,  dem  Mufikelfleisch  ahnliche  IMasse  darstellt 
Man  soll  oft,  nach  längerer  Krankheit,  einen  Theil  der  Lun^ 
im  Zustande  des  Oedems,  einen  andern  im  Zustande  der  Car* 
nification  finden.  — 

A  e  t  i  o  I  o  g  i  e. 

Die  Krankheit  ist  entweder  die  Folge  von  PneumoD^^t  . 
oder  von  andern  Krankheiten,  welche  die  Circulatioo  in  den 
Lungen  hindern,  und  dadurch  VVasserergufs  in  ihnen  selbst 
bedingen.    Gewöhnlich  tritt  es  auch  als  Signum  pe^simi  omi- 
nis,  im  letzten  Stadium  anderer  Wassersüchten  auL  LegalloU  ^ 
fand,  dafs  nach  Durchschneidung  oder  Ligatur  des  Nff'"^ 
pneumo-gastricus,  immer  seröse  Infiltration  der  Lungen 
Organische  Herzkrankheiten  enden  oft  plötzlich  durch  hmiu- 
tretendes  Oedema  pulmonum  das  Leben;  nicht  weniger '^"S* 
wierige  chronische  Schleimflüsse  der  Lungen,  besonders  wenn 
dieselben  in  alten  Subjecten  den  Cbaracler  eines  Calarrbu« 
suffocativus  annehmen.    Laennec  giebt  an,  dals  bisvreile« 
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auch  ein  idiopathisches  Oedem  der  Lungen  vorkon^me;  eine 
Behauptung,  über  deren  Unstatthafligkeit  wir  auf  den  Artikel 
„Oedema  glolüdis**  verweisen.    Ein  solches  idiopathische«  Oe- 
dem vermuthet  er  in  den  Fällen,  in  welchen  Kinder  während 
der  Masern  plötzlich  in  einem  Anfall  von  Erstickung  dahin- 
gerafft werden.    Es  scheinen  solche  Fälle  aber  vielmehr  durch 
die  Disposition  zu  Lungenkrankheiten  überhaupt,  durch  die 
grofse  Reizbarkeit  der  Lungen  nach  Masern,  und  namentlich 
durch  die  Neigung  zu  plötzlich  auftretenden  Entzündungen 
derselben  besser  erklärt  zu  werden,  da  diese  letztern  in  dem 
ohnehin  schon  kranken  Körper,  und  als  dyscrati.sche,  oder 
vielmehr  exanthematische  Entzündungen,  gewifs  sogleich  se- 
röse Ausschwitzung  mit  sich  führen.    Ueberhaupl  findet  man, 
wie  Laennec  selbst  angiebt,  die  meinten,  namentlich  die  par- 
tiellen Oedeme  der  Lungen,  kurze  Zeit  nach  dem  Auftreten 
einer  acuten  Pneumonie;    und  zwar  dann   gewöhnlich  so, 
dafs  das  Oedem  anfangt  da,  wo  die  Entzündung  sich  be- 
gränzt. 

Prognose. 

Die  Vorhersage  hängt  ab,  1)  von  der  Ausdehnung  und 
Intensität  der  Affection,  2)  von  den  Complicalioncn  und  Ur- 
sachen derselben.  —  Sind  langwierige  chronische  Krankhei- 
ten vorhergegangen,  und  tritt  dann  bei  allgemeiner  Schwäche, 
oder  gar  zu  allgemeiner  Wassersucht,  noch  Oedem  der  Lun- 
gen hinzu,  so  ist  der  Tod  die  schnelle,  unabwendbare  Folge. 
—  Günstiger  ist  es,  wenn  Pneumonie  die  Ursache  des  serö- 
sen Ergusses  in  den  Lungen  ist;  denn,  gelingt  es,  durch  die 
geeigneten  Mittel  die  Entzündung  zu  beseitigen,  so  ist  auch 
Hoffnung  vorhanden  zur  Aufsaugung  des  wässrigen  Exsuda- 
tes. In  solchen  Fällen  kommt  natürlich  alles  darauf  an,  dafs 
die  ErgiefsuDg  nicht  zu  bedeutend,  und  die  Respiration  da- 
durch nicht  ganz  unmöglich  gemacht  werde,  so  wie  darauf, 
dafs  das  befallene  Subject  die  Eingriffe  der  nothwendigen  Kur 
-tu  überstehen  vermöge.  ^ 

Therapie. 

Ist  das  Oedem  der  Longen  verbunden  mit  organischen 
Herzkrankheiten,  oder  allgemeiner  Wassersucht,  so  iat  die 
Behandlung  desselben  natürlich  keine  andere,  als  die  der  ge- 
nannten Krankheiten;  nur  raufs  wo  möglich  die  Gef*ihr  des 
«cfaDellen  Eraückeos  durch  zweckmäfsige  Mittel  beseitiget  wer- 
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den.  Bei  Herzkrankheiten  Aderläase,  und  starke  Derlvantia, 
Ihatla  auf  die  Haut  und  Nieren.  Bei  aUgemeiner  Waaser- 
sucht  %rien  mir  diese  ktstem  Mittel  noch  Anwendung. 

lat  dagegen  die  Krankheit  Folge  von  chronischen  Schleim- 
fittasen  der  Lungen,  8o  sind  die  atärkero  £xpectoralion  beför- 
dernden BUitel  am  Ort,  wie  Kermea  minerale,  Anttmoniam 
oxydatum  aHNini,  Radix  Senegae,  Gnmmi  antmomacnni.  und 

in  manchen  Fällen  wohl  auch  der  Tartarus  atibiatus  und  die 
Scilla. 

bt  endiich  eine  Pneomonie  die  Ursache  und  Begieiterio 
dM  Longen'^Oedema,  an  {Mfat  die  Befaaiidiong  jener,  nimüch 
die  antiphlogistische  Methode,  auch  für  dieses.  Doch  wider- 
rätb  Loennec  den  Aderlafs  in  diesen  Fallen,  welcher,  seiner 
Meinung  nach,,  durch  die  Neigung  m  wäaartgeo  Ergiefaongea 
eantraindicirt  aein  aoH. 

Literttar. 

Ia«MM  (IL  T.  a.)t  Tratte  de  ranscaUalian  mMiala,  al  das  asaUdica 
daa  poamoM  «t  da  caear.  —  Paris  1831.  Taai.  I.  —  Anirml  {G.\ 
ClioiqM  mldiaalt  oa  ebala  d'abservatiaaa  alc  Pari«  1834.  Taai.  III. 
Um  iL  atdkNi  IL  Llllt.  obsarvatfaa.  —  WlOkmu  (CUrkB  X  IL), 
tbe  ipalbology  tod  diagaasia  of  diaeaaca  o!  Ibt  cbaat  -»Laadon  1838. 
pag.  84.  scq.-^Eocyclopaedie  der  mcdideischco  WiswaapbaiUa  nacb 
dem  diclioBoaire  de  nddeciiie  beariieilat  vaa  Jfef/iufr  and  SekmM 
Leipzig  1833.  Tan  IX.  pag.  247.  ieq.  —  SMtbkt  (J.  L.),  «llge- 
naiae  md  specielle  Pathologie  ond  Therapie,  nach  aeiata  Varlasaa 
gta  beraoagegeben  Ton  eioem  aeiaer  Zabaoi;  Wiiabatg  1881  3tV 
Baad.  pag.  258.  aeq.  M  —  a. 

OBDEMA  SCROTI^  die  Waaseigeadiwnlat  des  Hoden- 

sacke».  Die  Krankheit  ist  iron  dem  Waaaerhruche  wohl  tu 
unter.'^cheiden ;  denn  die  wässrige  Feuchtigkeit  hält  sich  in 
der  Haut  und  dem  Zellgewebe  des  Hodensackes,  nicht  wie 
bei  jenem  in  der  Scheide  des.  Hodens»  der  ümhiiliung  des 
Saamenainnges  u.  s.  w*  auf;  doch  kdnoenr  Waaserbmeh  nnd 
Oedenria  scroti  zugleich  vorhanden  sein.  —  in  dem  lockern 
Gewebe  des  Flodensackes  gewinnt  die  VVassergeachwulst  sehr 
leicht  PlatXi  besonders  da  der  Ort  wa  den  abhängigeo  gehört^ 
und  bei  allgemeiner  Wassersucht  oder  bei  der  Wasferanebt  der 
gröfseren  Höhlen  stellt  sich  gewöhnlich  das  Oedema  scroti 
frübieitig  ein.  Die  Geschwulst  wächst  nicht  selten  zu  einem 
bedeutenden  Umfange  an^  und  erreicht  tttweileo  die  Gröfse 
^  KvfkB  einea  Erwndkseneit.  Die  Eigenschaften  des  Oe- 
dema 
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de  ms  kommen  ihr  sämmUich  zu  (vergl.  Anasarca  und  Hy- 
dafoncu«).    Die  Fallen  der  Haut  sind  verstrichen,  die  Ober- 
flache  glatt  und  glänzend,  die  Farbe  bleich,  oft  bläulich  schim- 
mernd, zumal  bei  Kindern  durchscheifiend.    In  vielen  Fällen 
ist  das  Oedem  des  Hodensackes  das  einzige  Symptom  des 
gestörten  Wohlseins,  und  insbesondere  keine  andere  Erschei- 
nung der  Wassersucht  zugegen.    Dasselbe  kann  sich  im  Laufe 
eines  Tages  oder  einer  Macht  ausbilden,  und  eben  so  schnell 
wieder  verschwinden,  wenn  die  Ursachen,  wie  eine  Erkäl- 
tung, eine  gestörte  Verdauung  bei  Kindern  u.  s.  w.,  vorüber- 
gehen ;  in  der  Regel  gehört  es  aber  zu  den  chronischen  Krank- 
heiten; auch  tritt  es  bei  weitem  häufiger  als  Oedema  frigidum, 
denn  als  calidum  auf    Je  mehr  es  anfangs  den  entzündlichen 
Charakter  besitzf,  desto  leichter  geht  es  in  Verhärtung  über, 
80  dafs  später  die  Elephantiasis  scroti  daraus  entstehen  kann. 
—  Die  Behandlung  wird  nach  den  Grundsätzen  ausgeführt, 
welche  für  ein  jedes  Oedem  gelten,  und  die  Ursachen  ver- 
dienen die  erste  Rücksicht.    Man  kann  tiefe  MadeL<>tiche  ma- 
chen, um  das  Wasser  aus  dem  Zellgewebe  zu  entleeren;  ein 
Druckverband  läUt  sich  nur  mit  einem  fest  angezognen  Trag- 
beutel bewerkstelligen.     Eine  besondere  Fürsorge  erheischt 
bisweilen  das  Wundwerden  der  Haut,  wo  die  Gescbwuldt  ge- 
gen die  Schenkel  drückt:  man  legt  trockene  oder  mit  Blei- 
wasser befeuchtete  Läppchen  zwischen  die  einander  berüh- 
renden Flächen.  (Vergl.  d.  A.  Hernia  aquosa  Bd.  XW,  S.  133.) 

Tr-1. 

OEDEMA  URIMOSUM  ist  gleichbedeutend  mit  Urio-Io- 
iiltralion.    S.  diesen  Artikel. 

OEDEMA  UTERI.    S.  Gebärmutter- Wassersucht 

OZDEMA  VULVAE.    S.  Hydatoncus. 

OEDEM  DER  SCHWANGEREN,  Hydrops,  Anasarca, 
Oedema  gravidarum,  VVassergehchwulst  der  Schwangeren,  wird 
jener  Zustand  genannt,  wo  sich  wässerige  Ergiefsungen  iQ 
das  Zellgewebe  unter  der  Haut  einstellen,  und  ödemstö.He  An* 
Schwellung  dieser  Theile  bewirken.  Diese  Anschwellung  ist 
verschieden  nach  der  Stelle,  an  welcher  sie  sich  zeigt;  am 
häufigsten  erscheint  sie  an  den  unteren  Extremitäten,  dann 
an  den  Schamlefzen,  seltener  am  Unterleibe,  im  Gesichte  und 
an  den  oberen  Extremitäten,  und  im  seltensten  Falle  verbrei- 
tet sie  sich  über  den  ganzen  Körper.  Rieses  Uebel  steUt 
Med.  chir.  Encjcl.  XXY.  Bd. 
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sich  gewöhnlich  in  den  leliten  2  bis  3  Monaten  der  Schwan- 
gerschaft ein,  wo  es  in  der  Regel  zuerst  die  Füfse  um  die 
Knöchel  herum  ergreift,  und  so  allmählig  nach  aufwärts  steigt; 
zuweilen  sieht  man  es  aber  auch  an  den  grofsen  Schamlip- 
pen beginnen,  wo  es  selbst  einen  hohen  Grad  erreichen  kann, 
ohne  dafs  die  Füfse  oder  ein  anderer  Theil  davon  angegrif- 
fen werden.  Diese  Geschwulst  ist  meistens  unschmerihaft, 
weifs,  durchscheinend,  glänzend  und  weich  anzufühlen,  so 
dafs  sie  dem  Drucke  des  Fingers  leicht  nachgiebt,  und  eine 
Grube  hinterläfst,  welche  sich  nur  allmählig  wieder  ausgleicht. 
Im  geringem  Grade  verschwindet  sie  des  Machts  während  des 
Liegens;  im  höhern  Grade  aber  vermindert  sie  sich  blos,  ver- 
schwindet aber  niemals  ganz,  und  kann  der  Kranken  so  lä- 
stig werden,  dafs  sie  weder  gehen  noch  stehen  und  selbst 
auch  das  Liegen  nur  kurze  Zeit  vertragen  kann.  In  Fällen, 
wo  sie  sich  auf  die  äufseren  Genitalien  beschränkt,  oder  die^c 
vorzugsweise  ergriffen  sind,  erscheint  die  Geschwulst  zuwei- 
len etwas  erysipelatös  gerölhet,  und  ist  schmerzhaft. 

Bei  ninnchen  Frauen  tritt  übrigens  auch  schon  in  den 
ersten  Monaten  der  Schwangerschalt  eine  solche  Geschwulst 
der  unteren  Exlremilälen  oder  der  Genitalien  ein,  die  aber 
nie  einen  hohen  Grad  erreicht,  und  sich  wieder  verliert,  so- 
bald der  Uterus  aus  dem  kleinen  in  das  grofse  Becken  steig», 
und  der  von  ihm  ausgeübte  Druck  auf  die  Lyniphgefäf.-c  der 
ßeckenhöhle  wieder  aulhört.  Leider  aber  kehrt  in  diesen 
Fällen  die  Geschwulst  wieder  zurück,  sobald  sich  die  Schwan- 
gerschaft  den  letzten  Monaten  nähert. 

VVas  die  Veranlassung  zu  diesem  Uebel  betrifft,  so  be- 
ruhet es  auf  einer  besonderen  Anlage,  iheils  aber  wird  es 
auch  durch  die  Einwirkung  eigcnlhünilicher  Gelegenheitsur- 
sachen hervorgerufen.     Erstere  wird  begründet  durch  eine 
«chwamniige  torpide  Constitution  mit  allgemeiner  Schlaffheit 
des  Hnutorganes  und  vorzugsweise  geschwächtem  Lymphsy- 
ßteme;  daher  werden  häufig  Frauen  von  diesem  Uebel  befjl- 
len,  die  längere  Zeit  an  intermitlirenden  Fiebern  oder  Diar- 
thöen  litten,  viel  Blut  verloren  haben  u.  dgl.    Als  Gelegen- 
heitsursachen  müssen  betrachtet  werden:  plötzliche  Erkältung 
nach  vorhergegangener  Erhitzung  und  Schweifs  des  Körper», 
Aufenthalt  in  feuchter  kalter  Luft,  vieles  Sitzen,  schlechte 
Nahrung,  deprimirende  Gemülhsaffecle,  anhallende  Verstopfung 
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des  Stuhles  und  gehinderte  Absonderung  des  Urins.   Die  hier 
,  aber  am  meisten  in  Betracht  kommenden  Ursachen  sind  sol- 

^  che,  welche  die  freie  Circnlalion  der  lymph'illschcn  Fcuch- 

,  tigkeilcn  in  der  Beckenhöhle  hindern,  und  wohin  vor  Allem 

der,  durch  den  ausgedehnten  .schwängern  Uterus  veranlafste, 
Druck  auf  die  Lymphgelafsc  des  Beckens  gezahlt  werden 
mufs.  Daher  beobachten  wir  dieses  Leiden,  unter  dem  Ein- 
flüsse begünstigender  pradisponirender  Momente,  vorzüghch 
bei  dem  Vorhandensein  einer  groTsen  Menge  Fruchtwassers, 
eines  sehr  grofsen  Kindes,  bei  Zwillingen,  bei  Schieiingen  des 
Uterus,  und  endlich  bei  weitem  Becken,  wobei  sich  der  Kopf 
sehr  früh  in  die  Beckenhöhle  senkt,  und  daselbst  stecken  bleibt. 

JflgaHtl  (s.  Geburt  des  iMensthen  B.  I.  pag.  148)  nimmt 
2  Arten  des  Oedems  der  Schwangeren  an,  und  zwar  eine 
asthenische,  welches  die  eben  beschriebene  ist,  und  eine  sthe- 
nische,  welche  er  auch  Vollly mphigkeit,  Anasarca  stheni- 
cum,  Hydrops  plethoricus,  Plelhora  lymphatica,  nennt.  Bei 
dieser  Art  ist  die  Haut  viel  empfindlicher,  röther  und 
wärmer  als  bei  der  ersten;  auch  ist  sie  so  fest  und  stark 
gespannt,  dafs  ein  äufserlicher  Druck  in  dieselbe  nicht  leicht 
eine  Verliefung  zurückläfst.  Hier  sind  nun  auch  die  prädis- 
ponirenden  und  Gelegenheilsursachen  von  einer  durchaus  mehr 
reizenden  und  sliienischen  BeschafTenheit;  daher  bewegungs- 
lose Lebensart  bei  guter  Kost  und  Verdauung,  langes  Schla- 
fen, viel  Kaffee-,  Wein-  oder  ßranntweintrinken,  sehr  warme 
Stuben  und  heifse  Witterung.  Diese  Art  des  Oedems  ist  nach 
IF.  zugleich  von  einer  nicht  geringen  Vollblütigkeit,  beson- 
ders in  dem  venösen  Systeme  und  überhaupt  von  einem  un- 
gleich höher  gesteigerten  vegetativen  oder  Hcproductionsleben 
begleitet,  und  kann,  wie  das  vorhergehende,  eben  so  gut  ört- 
lich als  allgemein  erscheinen.  Auch  soll  es  gerade  diese  Art 
von  Hautwassersucht  sein,  an  der  das  Geburtsorgan  am  öf- 
tersten Anlheil  nimmt. 

Uebrigens  kann  das  Oedem  der  Schwangeren  auch  Folge 
anderer  Krankheiten,  z.  B.  der  Brust-  und  Gebärnmtlerwas- 
sersucht,  sein,  und  verbreitete  sich  dieselbe  vorzü-Iich  über 
den  Schambeinen,  und  nahm  einen  grofsen  Theil  der  unteren 
Bauchgegend  ein,  so  war  sie  für  Eiias  v.  Siebold  immer  eio 
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(Hydrometra  hydatica).  S.  dessen  Handbuch  sur  ErkenntoiT« 
uod  Heilung  der  Fraucnzimmerknnkhcilen  ß.  II,  «J.  *>i. 

Was  den  Eioflufs  dieser  Krankheit  auf  die  Svbwsaff^p» 
sdhtft  belriA,  so  erreicht  dieselbe,  selbst  beiai  höherf  Grmd^ 
des  Hebels,  in  der  Regel  ihr  normales  Ende^  tkie  dsfs  dM 
Allgemeinbetinden ,   die   oben   bezeichnete  ÜnbequemUchkeit 
beim  Gehen  und  das  Spannen  der  Ge.schwulät  abgerechnet, 
auf  eine  besondere  Weise  gestört  würde.    Auch  die  Gebort 
verlaaft  gewöhnlich  durch  eigene  Krsfte  der^  Natur ,  eo  mn 
denn,  es  wären  die  Schamlippen  in  einem  so  hohen  Grade 
angeschwolit  n,  d.As  sie  ganz  dicht  an  einander  liegen,  und  die 
Sc^»ro»palie  schliefaeD,  wodurch  dec  Austritt  des  Kindes  me- 
chanisch gehindert  und  selbst  unmöglich  gemscht  wenleo 
könnte,  obgleich  die  Gebärmutier  bei  dem  gewöhnlichen  Oe- 
denia  gravidarum  nicht  al'ticirt  ist,  und  sich  daher  eine  ganz 
gute  Geburtathaligkeit  entwickelt. 

Anders  verhält  es  sich  mit  der  Volllymphigkeit, 
thora  lymphalica ;  denn  bei  dieser  ist,  nsch  If YgufNl,  der  Mnt* 
teriiiuiui,  wie  ai)fgebla!<en,  ge/^pannt,  glatt  und  oft  ganz  so 
anzufühlen,  wie  das  Loch  in  einem  gut  au^geglälteten  Mut- 
terkrsnze  von  Wachs^  und  der  gsnte  übrige  Uteras  ist,  durch 
die  Bauchdecken  gefühlt,  sehr  grofsy  breit,  schwer,  prall,  und 
steht  ungewöhnlich  fe^t  und  unbeweglich  auf  dem  Becken 
auf.    Iliedurch  wird  nun  das  Gebärorgan  in  seinen  Contra- 
clionen  träge  und  atoniach,  die  Wehen  erscheinen  kurz,  sei« 
ten,  abgebrochen  und  unergiebig,  so  dsfs  sie,  sich  selbut  u6ef- 
lassen,  entweder  niemals  oder  nur  unter  grofser  Mohe  und 
eehr  spiUy  mit  Gifahr  für  Mutter  und  Kind  zu  eiaem  Ke^uU 
tate  fuhren  dürften. 

Bei  der  Pnrgnose  dieses  Uebels  kömmt  es  Tonüglich 
an  auf  dessen  Characler,  Dauer  und  Grad,  so  wie  nicht  min* 
der  auf  die  veranlassenden  Ursachen,  die  Zeit  der  Sihwan- 
ger8ch;tft  und  das  Allgemeinbefinden  der  Kranken.  Jeden 
Falls  aber  läfst  sich  wahrend  der  Schwangerschaft,  so  lange 
der  Druck  von  Seiten  der  su  sehr  susgedebntea  Gebarmoller 
oder  des  Kindes  auf  die  lymphatischen  Gefafse  des  Beckeos, 
fortwährt,  an  keine  vollkommene  Heilung  denken,  und  Alles 
was  wir  erzwecken  können,  beschränkt  sich  auf  Erleichle- 
fung  der  Zufalle  und  gliukliche  Durchführung  der  Schwan- 
gerschaft und  Geburt,  nach  welcher  lelxteren^as  Uebel  bald 
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von  selbst  verschwindet  Wahrend  der  Geburt  k5mml  es 
damuf  SB,  dafs  der  Natur  nicht  alkuviel  togemulhet,  und  die 

ärztliche  Hülfe  bei  Zi'itrn  in  An<prurh  genonimen  wer<ic, 
waa  be8on<ler8  von  VVirhli^kcit  i^t,  wenn  das  üebel  melir 
sthentucher  I^alur  iai,  ond  als  allgemeine  Volllymphigke it  auf« 
tritt,  woran  nach  Wigand^  wie  geseigt  worde,  der  Dieras 
immer  mehr  oder  weniger  AntheH  nimmt,  und  daher  selten 
im  Sfande  sein  wird,  seine  Aufgabe  allein  und  ohne  Zuthun 
der  Kunf^t  zu  losen. 

Wis  die  Therapie  dieses  Zoatsndes  betrifft,  soläfstsich, 
naeh  dem  Gesagten,  vor  der  Geburt  nur  wenig  gegen  den* 
selben  ausrichtrn;  doch  wird  der  Arxt  besonders  beim  ho- 
hem Grade  der  Krankhrit  oft  sehr  dringend  um  Hülfe  gebe- 
ten, daher  er  Alle«  sufBubieten  haf^  um  doch  wenigstens  der 
Leidenden  ihre  Lage  so  yiel  als  möglich  ist,  erträglich  su 
machen. 

Man  berücksichtige  daher  zunächst  die  mögliche  Entfer- 
nung derjenigen  Einflftase,  welche  die  Entstehung  und  Unter« 
haltung  der  Krankheit  begünstigen.  Wohnt  daher  unsere 
Kranke  an  einem  feuchten  Orte,  sitzt  sie  sehr  viel,  u.  dgl., 
so  beseitige  man  diese  Verhältnisse  so  viel  in  unserer  Macht 
steht;  man  hebe  etwanige  Stuhlverstopfung  durch  zweck- 
mafAige  Mittel,  wozu  sich  besonders  die  Bhabarbertinctur  in 
einem  aromatischen  Au^nsse,  dann  auch  der  Weinsteinrahm 
mit  ßillererdp,  besonders  wegen  dcAsen  Wirkung  auf  die 
Urinabsonderung  empfiehlt.  I'>t  die  Absonderung  des  Urins 
bedeutend  gehindert,  und  beruhet  diese  auf  einer  ünthatig* 
keit  der  Nieren,  so  reiche  man  selbst  Diuretics,  welche  aber 
da,  wo  die  Ursache  des  Uebels  blos  auf  Druck  der  Lymph- 
gefafse  des  Beckens  beruht,  zu  vermeiden  sind,  da  sie  hier 
nicht  allein  erfolglos  bleiben,  sondern  sogar  nschtheilig  wir« 
ken  werden.  In  einem  solchen  Falle  suche  man  Vielmehr 
die  Wiikungen  des  Druckes  bestniöglicbst  zu  vermindern, 
was  man  oft,  besonders  bei  zu  grofoer  Ausdehnung  des  Ute- 
rus und  Hängebauch,  mittelst  einer  zweckniäf'«igen  Leibbinde 
erreicht,  während  sich  die  Seilenlage  bei  schiebtehender  Ge- 
barmutter ganz  besonders  empfiehlt. 

Auch  orllichc  Mittel  sind  bei  dem  Oedeme  pedum  et 
geniUlium  oicht  ohne  guten  Erfolg,  und  d«hin  gehören  be- 
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bende  KaU«ii,  welche  mil  Waehholdetbee^,  ÜfMltx  CMier 

dnii  gevvülinlichen  weifsen  Zucker  bestreut  «ind,  erwärmten 
Flanell,  mil  dem  man  nachher  den  Fufs,  zur  Erhaltung  einer 
anhallenden  Transapiration^  bedeckl,  und  eise  horizonlale 
•nBehmen  lafat   Aiifeer  dem  empfeblen  sieb  «neb  Btdedum- 
gen  der  oedemalftaen  Theite  mit  VVacbelaflet,  ErtenUHlerQ 
oder  trockenen  Kräute rsä«  ken  mit  Ksmphorgeist  beisprengt, 
Cerner  Einreibungen  von  Weingeist,  KampiiAifeiBt  oder  ende 
ren  spirituöaen  Lininienlen;  und  nur  daoe»  wew  die 
echwulat  der  Genitalien  heftigea  Brenne«  wtlrMbt^'^iid  ea 
beraten  drohet,  sind  einige  Einf^chnitle  in  die  innere  Seite 
•der  Schanilcf^en  zu  en  pfehlen,  damit  die  aDgeiammcUe  Fiüe* 
•igkeit  allniählig  aoaflie^^en  kann.  ^ 

Sollte  sich  «u  dem  Oedem  eine  rosenartige'  tMMong 
gesellen,  so  fordert  die^e  Sache  unsere  ganze  Aufmerkaam- 
keit,  weil  solche  Entzündungen  besonders  bei  \  ernachlässi- 
guog  oder  zweckwidriger  Behandlung  leicht  in  B»ped  uod 
bÖMirtige  Geschwüre  übergehen.    Man  empfehle  dib^w  ee- 
gleich  Robe  im  Bette,  horizontale  Lage  des  Fofses  nnd  trok- 
kene  Kräutersäcke  aus  Kaniillen  mit  Bohneomelil,  oder  Kleie 
mit  Salz  oder  Kampher,  und  reiche  dabei  innerlich  solche 
Mittel,  welche  die  Transspiralion  der  Haut  heförderD.  Seilte 
jedoch  eine  Ansammlung  von  Galle  oder  Darmnnreinigkeit 
vorhanden  sein,  so  erfordern  dieselben  je  nach  Umständen 
Breeh*  oder  Abführuogsmiltel.    Ist  aber  mit  dem  Oedeois 
gravidsrom  mehr  oder  weniger  eine  Aofiregong  im  Gefifeqr* 
steme  verbunden,  waa  besonders  hei  der  Veillymphigkcitnadi 
Wigand  der  Fall  ist,  so  wird  vor  Allem  die  Plethora  unsere 
Auimerksamkeit  in  Anspruch  nehmen;  und  das  Glück  der 
gsnsen  Behend  lung  wird  nur  davon  abhäogen,  dafs  wir  alice 
übrigen  Mitteln  die  angemessenen  allgeroeinen  Bhitenfaiebaa- 
gen  gehörig  vorausschicken» 
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OELBAUM.  S.  Olea.  ^  ^ 

OELE,  Olea.  Die  Oele  und  Fellarien  finde«  «cb  m 
lica  Qrg«iiiMl»rn  Körpern  auKgebiKlet  vcir,  Mnci  aber  von  sehr 
▼eniehiedener  BeKchaffeDheiL  Man  unUMcheidck  xuewt  Uiit 

und  flüchtige  Oelf. 

1)  Felle  Oele  (Olea  pinguia,  expreita;  pinguedinea). 
£0  aind  die«  die  Hüsslgen  Felle,  welche  alle  chemLsihen  Ei- 
genachaften  def  eigenlUcliefi  Felle  Fell)  bewiien.  Sie 
werden  ineiM  ans  dein  Pflan«f«Teich.  wenij^c  auch  aua  dem 
Thierreich  gewonnen,  und  lassen  sich  Hkkaicbllicb  der  Vert 
änderung,  weiche  «ie  bei  längerer  Berührung  mit  der  Luft 
ff  leidem  in  svei  AbllieilMn|;en  blinken. 

a)  Sckoiiefi«  bleibende  oder  nichl  tr^ckaendf 
Oele.  Sie  verdicken  fleh  nur  an  der  Luft,  werden  aalben« 
Miig,  werden  in  unreinem  Zustande  durch  Oxydirung  ranxig, 
itiid  bleichen  dabei  gcwöhnliih.  Es  gehören  dabin  tuigeDdc 
iiiedicloiH*he  A«»wendong  findende  Oele: 

Baum,  oder  OlWenöl  (Ol.  OUraram),  8.  Olea. 
Mandelöl  (Ol.  Amygdalarum),  8.  Amygdalua. 
Eieröl  (Ol.  Ovorum).  Der  Dotier  der  Hühnereier  wird 
mter  heatnndigem  Unrührea  vorsichtig  erwärmt,  bis  das  Was* 
eer  verdampf»,  «nd  er,  elwae  »wiacben  den  Fingern  gedrückt, 
Oel  von  sich  giebt.  Man  preast  ihn  daiM  ans,  und  erhälf 
fio  dickflüssiges,  hochgelbes,  sehr  nnild  schmeckendea  Oel, 
welches  aber  sehr  bald  ranzig  und  farblos  wird. 

OchseiifuMelt,  (KUvcnfeit»  Axungia  pedum  Tauri).  Es 
wird  durch  Auskechen  der  von  der  Hanl  uimI  dem  Talg  ho- 
ireiun  Ochsenfüfse  erhalten,  es  ist  wasserbell  oder  gelblich, 
^uck-  «nd  geschmacklos,  hält  sich  sehr  lange  ohne  ranzig 
M  werden,  «ud  ist  daher  %n  Selben  sehr  anwendbar. 

b)  Aoatrocknende  Oele.  In  ddmiea  Lagen  der  Loii^ 
ausgesetat,  ziehen  sie  bald  Flaute,  uqd  trocknen  endSrh  W  l^* 
hen,  clasliscben,  »uleUt  hatten,  glänzenden  Massen  aus,  Aof 
iKeaer  Abheilung  aind  noch  jeUt  folgeiuU  ofti«iaeH; 
Leindl  (Ol.  Um),  e.  Lioum. 
Mohnöl  (fiU  Papaveris),  s.  Pfpever. 
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Noss51  (OK  fiae.  Juglanrli»).  9.  J«|^aM 

Ricinusül  (Ol.  Rieiui,  Ol.  Palaiae  6.  de  KervaJ  «.  Hi-. 

CIDUS. 

Croionöl  (Ol.  CrolonU),  Crotoo« 

Piftchthran  (A<lep8  Ceti),  dM  Fett  WMliMeiitr  Wall- 
fisch-  und  Robben-Arten. 

Stockfischleber-Oel  (Lebertiuao  OL  jecoris  AseliiJL 
k.  Gtdus. 

Diene  fetten  Oele  löaen  manche  nmwt^aniaehe  onil  aiga» 
niüche  Subulanven  oft  in  nicht  untiedenlender  Menge  au£  Sa 

ln.Ht  sich  der  Schwofe!  in  gelind  erwärmtem  Gel  in  bedeuten- 
der Menge  auf,  wodurch  das  Ofl  dick  und  dunkel  wird» 
Schwefelbalstni  (UalaanM  sutphuris).  Phoaphor  wird  eben- 
blla  aufi;elo.Ht  (Ol.  phuüphoralun))  und  ench  Ktonpher  (OL 
carophorctum). 

Die  gekochten  Oele  (Olea  cocta  s.  infus»)  sind  fette 
Oele,  mit  welchen  Pflansensobstemen  gekocht  oder  iniundiit 
wurden,  um  einselne  Beslandlh^le  jener  Pflirne  ihnen  mil* 
zuthcilen  und  sie  dadurch  auf  bes«)ndere  Weise  wirksnm  za 
machen.  Einige  der^^elben  sind  oflicinell,  von  denen  t>esoo* 
ders  tu  nennen  sind:  Oleum  Absinthü  cociumi  Ol.  Chane* 
millse  c,  Ol.  Herbae  Hyoscyami  e,,  OL  Sinspeos  infn^nn. 

2)  Aetherische  Gele  (Flüchtige  Oele,  dealülirte  Oele, 
Olea  aelhere-i  s.  deslillala).  Sie  finden  sich  im  Pflanzenrei- 
che weit  verbreitet,  und  sind  fast  immer  die  Grundlage  dar 
riechenden  Beschaffenheit  cinselner  Theile,  wie  Blüfer,  ftn* 
men,  Früchte,  oder  ganzer  Pflensen.  Nicht  immer  findet  suh 
dasselbe  aelhcrische  Gel  in  allen  Theilen  derselben  PQ(»nie, 
sondern  oft  verschiedene  in  den  einzelnen  Organen  und  selbit 
Ton  verschiedenartigem  Geruch  in  demselben  Organe  bei  Tsr- 
•chiedenen  Individuen  einer  Spedee.  Sie  finden  sieh  in  dsn 
Pflanzentheilen  meist  vorgebildet  in  kleinern  oder  grofsern  ei* 
genthümlichen  Blättern;  aber  in  andern  Fällen  scheinen  sie 
bloa  unter  Mitwirkung  von  Wasser  gebildet  va  werden,  ss 
n.  B.  auf  der  Oberfläche  der  BlomenblSiter,  welche  dann  Iwifli 
Trocknen  ihren  Geruch  verlieren,  oder  nur  bei  Nacht  Genicb 
zeigen.  Die  meisten  dieser  aelherischen  Oele  werden  durch 
Dejtiitlation  gewonnen«  Die  ölbalteoden  Subatanien  wetdeiii 
friacb,  gesalzen  oder  getrocknet,  mit  ihrem  8— tOfacbeo  Ge- 
wicht Wasser  fibergosseo^  und  dann  dfstillirti  oder  msn  liU 
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die  SuhüftmcA  Toii  lieiben  Waaflerilämpfeii  dtttditliftaicn» 
Zum  Auffangen  des  Dentillats  bedient  man  siph,  wtnn  da»- 

fielbe  schwerer  als  Was.ner  i>t,  riiier  gpwöhrilithen  Vorl»gc, 
i^venn  aber  leichter  als  Wasser,  einer  sogenanDlen  Florentiner 
Flaache^  aoa  welcher  dag  Weaaer  durrb  eine  am  Boden  der* 
selben  angf'brai'hfe  beberartig  gebogene  R5hre  auatreteo  kann. 
Anilere  aefherische  Oele  können  nur  durch  Auflftsen  gewon* 
nen  werden,  wie  z.  ß.  die  aus  dem  Jasunn,  der  Lindenblü- 
the,  Reaeda  o.  a.  m«  Man  achichtet  entweder  die  riechenden 
Pftanieiifheile  mit  Lagen  von  Barnnwolle,  welche  mit  einem 
feinen  feiten  Oele  getränkt  iat,  oder  macerirt  aie  mit  aolcber 
Filter.  Das  fctle  Of  I  nimmt  dann  den  Geruch,  d,  h.  das  ae- 
tberische  Oel  des  PflanzenlheiU  in  »ich  auf,  und  wird  unmit- 
telbar au  Parliinierieen  verbraui  ht,  oder  man  trennt  durch  De- 
stillation mit  Wasacr  oder  auf  andere  Wciae  daa  btte  Od 
vom  flü(  Hilgen. 

In  den  Eigenschaften  der  aelherischen  Gele  zeigt  sich 
grofae  Verachiedenheit.  Sie  laaaen  sich  aammiHch  ohne  Zer» 
'  aetznng  TcrAftchligen,  aind  meiat  dfinnflüssig,  leicbl  bewegKeb» 
mehr  aelherartig,  nur  wenige  zeigen  eine  dtcklif*be  Conaiatena. 
Sie  sind  weder  für  den  Geschmack  noch  für  da»  Gefühl 
müde,  sondern  erregen  meistens  brennende  EuipHndungen. 
Geschmack,  Geruch  und  Farbe  sind  Sufserst  verachiedeo;  ei* 
nige  aind  apecifiiicb  schwerer  als  Wasser,  die  meisten  aber 
leichter;  ihr  specifiMchcs  Gewicht  gehl  von  1,094  bis  0,83. 
Man  hat  in  neuerer  Zeit  gefunden,  dafs  viele  derselben  aus 
mehreren  Oelen  beatebn,  die  sieb  in  ihrem  Siedpunkte  schon 
unterscheiden,  und  durrb  behutsame  Destillation  von  einen* 
der  getrennt  werden  können,  und  dafs  diese  meist  isomeri- 
sche  Verbindungen  sind.  Im  Allgemeinen  bestehen  die  ae- 
therischen Oele  aua  Kohlenstoff,  Wasaerstoff  und  Sauerstoff, 
doch  fehlt  der  letalere  bei  aehr  vielen,  und  namentlich  dann, 
wenn  aie  nicht  gut  gereinigt  aind.  Einige  enthalten  auch 
Stickstoff  oder  Schwefel;  es  ist  jedoch  wahrscheinlich,  dafs 
diese  Elemente  von  fremdartigen  Sobstanaen  herrühren,  wel- 
che aich  In  den  Oelen  nur  unter  gewissen  Umsiinden  bilden, 
and  ohne  VerSnderung  d§a  aetheriscben  Oels  sich  abscheiden 
lassen.  Mit  den  fetten  Gelen  zeigen  einige  aelheriaehe  darin 
einige  Aehnlitbkeit,  dafs  sie  bei  erniedrigter  Temperatur  theil- 
weise  oder  gana  enlaniD,  oder  foate  Subaunzep,  zum  Theil 
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in  kry/iUllinlffchem  Zustande  abflrtzen.    Solche  Oele  sind  Ge* 
iDiKchc  eincH  festen  und  eines  flüssigen  Körpers,  das  ers/ere 
hat  man  häutig  Canipfier  genannt,  und  dannit  eine  fil.^che  An« 
sieht  verbunden;  betörter  ist  es  mit  ßerxelius  das  feäle  (lüi/i* 
tige  Gel:  Stearnpten,  das  flüssige  Elaeopten  zu  nennen. 
An  der  Luft  erleiilen  die  flüchtigen  Oele  mannigfarhe  Verän- 
derungen, die  zum  Theil  nur  sehr  oberflacfich  untersucht  liind, 
Sie  ab<«orbiren  viel  SauerslulT,  und  zeigen  dadurch  ein  ähnli- 
chen Verhallen  wie  die  feiten  Ocle.     Ihre  Farbe  verdunkelt 
sich,  ihre  Consistenx  wird  dicker,  sie  verwandeln  s*\ch  nach 
und  na(h  in  weiche  Harze,  fingen  an  sauer  zu  rei^iTcn,  und 
verändern  oder  verlieren  ganz  und  gar  ihren  elgen'hün»\»chen 
Geruch,    hn  Wasser  sind  die  aetherischen  Ocle  verhäUnifs- 
mäf.tig  nur  sehr  wenig  lÖNlich,  leichler  loolich  «ber  in  Alko- 
hol, desgleichen  in  Aelher,  und  erlheilen  solchen  LösungfO 
ihren  eigenthürnliehen  Geruch.    Der  Zucker  hat  eine  merk» 
würdige  INeigung,  sich  mit  dm  flüchtigen  Gelen  zu  verbinden 
und  sie  gewisserniafsen  zu  fixiren.    Aber  auch  sie  selbst  lö- 
sen viele  Subslanzen  auf,  so  z.  B,  Schwefel,  Pho«iphor,  meh- 
rere organi<^che  Säuren  und  Basen,  Quecksilbersubhmal,  Cam» 
phcr,  Fette,  Wachs,  H.irze  u.  a.  m.    Chlor  und  Jod  verhil- 
ten  sich  gegen  die  aelheri-^chen  Gele  sehr  verschieden,  lo  ei- 
nigen losen  pie  sich  unverändert  auf,  andere  erleiden  eine 
augenblickliche  Zersetzung.    Alle  concenlrirteo  Säuren  wirken 
zersetzend  auf  8te  ein. 

Da  mehrere  dieser  aelherischen  Oele  einen  verhallniTs- 
niäfsig  sehr  hohen  Preis  haben,  so  giebt  dies  zu  mannigisthea 
Verfälschungen  Veranlassung.  Entweder  wird  eine  nicht  üüch« 
tige  Substanz  mit  ihnen  verbunden,  wie  fette  Oele.  Harie, 
Copaivabalsam;  oder  man  vermischt  sie  mit  Alkohol  oder 
wohlfeilen  flüchtigen  Gelen,  wie  Terpenthinöl,  Sleinöl  ^* 

Man  pflegt  die  grofse  Menge  der  aelherischeo  Ocle  fol* 
geodermafsen  cinzulheilen: 

A.  Sauerstoflhaltige. 

a.  die  schwerer  als  Wasser  sind. 

1)  gewürzhafte,  Blausäurehaltige, 

2)  gewürzhafte«  blausäurefreic, 

3)  scharfe,  schwefelhaltige; 

b.  die  leichler  ab  Wasser  sind; 

1)  aogeoehm  riechende,  brennend  flcbnoeckende} 
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ät  ^  tüffilicb  nulde».  gewI&nliaRt, 

m  '   3)  ¥riilrrlHrh  bitter  schmeckende. 

k  ß.  Sauersi offfreie.    Alle  hierher  gehörigen  und  bis  ielxt 

^  untersuchten  Oele  find  gleich  iusanimenge.«»etit. 

Folgende  eetheriMhe  Oele  finden  norh  jelU  DiedicinUcbe 
Anwendung:  Ol.  Abeinlliii  s.  Aitemiiia;  Ol.  em jgdeL  emar.  a, 
AmygdnIuF;  Ol.  Anethi  s.  Aneihunn;  Ol.  Am«  B.  Pinipinelbi; 
Ol.  C(»rr.  Aurant.  u.  Ol.  ßergeinoUae  f».  Citrus;  Ol.  Csjeput 
Melaleuea;  Ol.  Culami  Acnnis-  Ol.  Carvi  a.  Carum;  Oh 
CaryophyQfirum  a.  Caryo|yhyllQa;  Ol.Caaaiae  dnnaitiiaflii,  a.  Lau* 
VU8,  Ol.  Chamnmttlae  a.  Malricaria;  Ol«  Cinnamonti  aciMi  a. 
I  Laurus;  Ol    Cubebarum  9.  Piper j  Ol.  Cuniini  8.  Cuniinum; 

I  Ol.  de  Crdro  ».  Ciinis;  Ol.  Foeniculi  s.  Foeniculum;  OLGaU 

I  bani  a.  Galbanom;  Ol.  baeärum  Juniperi  a.  Juniperua;  Ol. 
,         I#aoro*Gei«ai  a.  Prunus;  Ol.  Uvandulae  a.  Lavandula;  Ol. 

I  Macidis  «.  Myri>lica;  Ol.  M«joranae  5.  Origanum;  Ol.  Men- 

I  thae  crispac  et  M.  piperitae  s.  Mentha;  Ol.  Myirhae  8.  Myr- 

f  rba;  Ol.  NeroK  a.  Piirua;  OL  Origani  cretki  a.  Origanum; 
I  Ol.  I^elro8eluH  a.  Petroaelinvm;  Ol«  Roriamarim  a.  Roaouiri- 
DU»;  Ol.  Roaarom  a.  Rosa;  Ol.  Rulac  a.  Ruta;  Ol.  Sabinae 
s.  Juniperus;  Ol.  Sinapis  8.  Sinapis;  Ol.  Tanaceti  s.  Tanace- 
tum;  Ol.  Terebinlhi  a.  Pinua;  OL  Thymi  a.  Thymus;  OL 
Valerianae  Valeriana. 

Diebrenslieben,  empyrenmatiaeheii  uderBrand- 
üle  (Olea  empyreumatica)  unterscheiden  sich  von  den  aelhe- 
rischen  durch  die  Art  ihrer  £nUiehung;  denn  sie  aiod  Pro- 
ducta der  trocbnen  DeatiUalion  organiacber  Kdrperi  und  er- 
zeugen aicb  bei  dieaer  Operation  dureb  daa  Zuaammestreleii 
der  sie  bildenden  Elemente.  Einige  kommen  in  der  Natur 
vor,  besonders  in  vulkanischen  Gegenden,  und  sind  durch  die 
Wirkung  unterirdischer  Feuer  erzeugt,  wie  Aspbalt&l  vnd 
Sieindl«  Im  rohen  Zoataade  aind  aie  nebr  oder  weniger 
dieklidi,  gelb,  braun  oder  achwarz  gefärbt,  im  reinsten  Zu- 
stande aber  wasserhell,  durchsichtig  und  dünnflüssig.  Sie  be- 
aitzen  einen  widerlichen,  brenzlichen  Geruch  und  scharfen, 
brenslicbeo  Geaehmaek.  Die  reinalen  aind  in  der  Hitaevoll* 
alindig  fluchtig,  die  unreinen  werden  cum  Tbeil  aerlegt.  An 
der  Luft  so  wie  zu  den  Losungsmitteln  verhallen  sie  sieb 
den  aelherischen  Oelen  aekr  übntich.  Es  sind  keine  einfache 
«IMiacba  ^^arbrndungen,  soa^m  in  der  i^efi«^  Gemische  von 
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Kreosot,  Picamar,  Eupiooi  PAr»flin  auch  Naphthalin,  M^tr^aria- 
und  Oel«Siure  nebal  andern  flüchtigen  Fettoauren,  EaMgtOiurei 
Blau)4lore,  Ammoniak  u.  a«  m.  Für  den  H^^nc'  toi- 
gende  von  Iiitcr6.«<he: 

Stein-  oder  B  c  r  g ö  1  (Ol.  Pel rae  8.  Petroleum)  a.  SleinöL 

Aaphaltöl  (Ol.  Aaphalti)  a«  AapbalL 

SteinkohlenftI  (Ol.  LHhanlbrada)  a»  Steinkohlen. 

WachHÖl  (Ol.  Cerae)  8.  Wachs. 

Ph ilosophenöl  (Ol.  PhiloHophorum).  £8  wird  aus 
fettem  Oele  durch  trockne  Deatillation  gewonnen*  Man  trankt 
Ziegelpulver  mit  Banniol,  und  deatillirt  diea.  Man  erfiiH  da- 
durch ein  hell-  oder  dunkelbraunes,  dickflüssigps.  htinkendes 
Gel.  au8  Nvelchem  man  durch  Heitificntion  ein  iaat  wasaer* 
beHea,  aehr  durchdrinf^end  riechendea  Oel  erhalt 

Weinateinöl  (Ol.  Tartan  eoifijrfeanaticum  a.  Tartama) 
a.  Weins*  ein. 

Thieröl  (Knochenöl,  HirschhornöK  Thierbrandöl,  OL 
animale  foetiduiii,  OL  Comu  Cervi).  Diea  Oel  wird  gewöhn* 
lieh  bei  der  trocknen  üeatillaliirn  thieriadier  Stofe,  wie  Kno« 
chen,  Geweihe  u.  a.  als  Nebenproduct  gewonnen ;  es  ist  di(*k- 
flüaaig)  bräunlich-schwari  von  scharf-brenilicheni  widrigem  (se> 
ruch  und  Geacbmack.  Oaa  xuerat  übergebende  dünnlloaaige 
Gel  wird  durch  wiederhnlle  üealilUtion  mit  Wa^iaer,  und 
durch  Zusatz  von  verdünnter  Schwefelsäure  zur  Entfernung 
dea  Ammoniums,  oder  auch  durch  Destillation  mit  Kohle  ge- 
reinigt, und  liefert  dann  ein  helles,  dünnfluasigea,  aebr  flucb* 
tigea  Oel  von  durchdringendem  Geruch  und  brennendem  Ge> 
achmack,  welches  das  gereinigte  oder  Otppelsche  Thierol  heifst, 
(Ol.  animale  Dippelii)«  da  es  Dippel  zuerst  in  reinem  Zustande 
darstellte.  Ea  mula  vor  dem  Einfluaae  dea  Lichts  und  der 
Luft  geachttixt  erhalten  werden,  da  ea  sonst  acbnell  donkeiti 
zu  einer  harzigen  Haase  wird,  und  den  Geruch  und  aUe  Ei» 
genschaften  verliert;  man  pflegt  es  daher  in  kleinen  GIdHhen 
mit  eingeriebenen  Stöpseln  unter  Sand  aobubewabren ;  audi 
in  gelb^  Gläsern  soll  ea  aich  nach  aToroeaaiatls  mcbt  veiiii* 
dern.  Unverdwhen  hat  in  diesem  Thieröl  vier  ölarfige  Sahs» 
hasen  aufgefunden,  welche  er  Odorin,  Animin,  Olanin  und  Am* 
molin  nannte.  Von  den  Meuern  wird  dies  Oel  Oleum  ani« 
male  aetbereom  genannt;  mit  Recht  aber  iat  es  von  Klamm» 
(AnnaL  d«  Pharm.  XIX.)  gerügt  worden,  dafa  uoaer  uoange« 
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nehm  riechendes  und  schmet  kendes  aelherisches  Thieröl  nicht 
gleich  nei  mit  dem  Dippelschen  Oel,  welches  durch  15nialige 
Hectificalinn  des  Thieröls,  bis  kein  schwarzer  Rückstand  mehr 
bficb,  gewonnen  wurde,  und  heblich  roch,  und  schmeckte. 
Das  von  Klauer  durch  14mülige  Deslillalion  erhaltene  Dip- 
pclsihe  Oel  war  wasserhell,  von  lieblichem  Zimmfgeruch  und  ^ 
feurig  brennendem  (zimmt-  und  pfefferähnlichem)  hinterher 
ßüfA<h'chem  Geschmack,  und  hatlc   ein  .vpecif.  Gewicht  von 
0^8G5.    Es  mag  dies  Präparat  grofsentheils  aus  Eupion,  etwas 
Pikaniar  und  Kapnomor  nebst  Auimuniaksalzen  bestehn.  ^ 

T.  Sehl  —  1.  * 

OELPALME.    Benennung  aller  Palmen,  welche  in  ih-* 
Tcn  Früchten  feiles  Oel  in  Menge  enthalten,  besonders  wird 
ILlaeis  gnineensis  und  Cocos  butyracea  so  geiianot.  ' 

OELKETTIG.    S.  jRaphanus. 

OELV'ES.    Bei  dem  Dorfe  Oelves  in  der  Koloser  Gc- 
spannschaft   des   Gror>fürstenthum8   Siebenbürgen  entspringt 
eine  Mineralquelle,  welche,  ihrem  Gehalt  und  ihren  Wirkun- 
gen nach,  ähnlich  der  Mineralquelle  von  Saidschütz,  zu  der 
Klasse  der  Bitlerwasser  gehört.     Das  Wasser  derselben  ist  ■ 
von   gelblicher  Farbe,  einem  bitterlich -salzigen  Geschmack, 
iihne  Geruch,  hat  die  Temperatur  von  11°  R.,  und  enthält 
nach  Palaki  in  sechzehn  Unzen:  '  '    .  V 

»-'^        Schwefelsaure  Magnesia      104,00  Gr.      u        .  • 
Chlornatrium  .  1,60  —     <  • 

Kohlensaure  Magnesia  2,80  — 

Kohlensaure  Kalkerde  1,70  — 

Alaunerde  0,60  — 

Extractivsloff  0,40  — 

111,10  Or. 
Kohlensaures  Gas  einige  Kub.  Zoll. 

Literat  Sam.  Pataki^  dfscriptio  physico^cliemica  aquaram  mineraliam 
M.  P.  Trans^rivaniae  jussu  ezcelsi  regii  gubernii.  Pestiot  1820  p.  lt. 

0  —  0. 

OELZUCKER.    S.  Elaeosaccharum. 

OENA^TIIE.  Eine  Pflinzeogattung  aus  der  natürlichen 
Familie  der  Umbeilatae  Juss.,  zur  Penlandria  Digynia  des 
Linueischen  Systems  gehörig.  Mm  rechnet  jetit  zu  dieser 
Gattung  diejenigen  Doldengewächse,  deren  Keklirand  5 zähnig 
ist,  deren  Blumenblätter  vcrkehrt-ciförmig,  ausgerandet  mit  ei- 
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nem  einwarls  gebogenen  Läppchen  versehen  smd,  deren  wal- 
len- oJer  kreiscifiirniige,  oder  längliche  Frucht  aufrechte  lange 
Griffel  Irägt,  und  bei  der  Reife  eich  in  iwei  Früchtchen  mit 
kaunn  bemerkbarem  Fruchtlräger  theilt,  welche  5  ziemlich 
convexe  stumpfe  llauptreifen  haben,  von  denen  die  seitlichen 
randend  und  etwas  breiler  sind;  welche  ferner  1  striemige 
Theilchen,  und  endlich  ein  convexes  oder  fast  stielrundes  Ei- 
weifs  zeigen.  Es  sind  hierunter  die  Linneischen  Galtungen 
Genant  he,  durch  büschelige  Wurzeln,  und  Phellandrium 

*  «durch  spindelige  Wurzel  ausgezeichnet,  vereinigt.    -     -  • 

1)  Oe.  Phellandrium  Lamarck  (Phellandrium  aquati- 
com  L. ,  Pterde-  oder  Wasserfenchel ).  In  stehenden  oder 
schwach  (liefsenden  Gewässern  mit  schlammigem  Boden  fin* 
det  sich  diese  Dolde  bei  uns  und  durch  einen  grofsen  Theil 
Europa's  verbreitet.  Ihr  unten  dicker,  mit  quirlständigen  Wur- 
xelfasern  an  seinem  kurzgegliederlen  untern  Ende  versehener 
Stengel  tbellt  sich  in  eine  Menge  ausgesperrter  Aeste,  und 
wird  von  einem  halben  bis  einige  Fuis  hoch.  Die  Blätter 
sind  doppelt-  und  3fich  geßedert,  mit  auseinander  gespreiz- 
ten, fiederspalligen  Blätichen.  Die  Dolden  sind  kurz  gestielt, 
wenig- strahlig,  end-  und  blattgcgenständig,  ohne  Hülle,  die 
Düldchen  vielblumig  mit  Hüllcheo  aus  linealischen  Blättchen. 
Die  Blumen  sind  klein  und  weift*.  Die  Frucht  länglich  eifor- 
mig,  leicht  gerippt,  am  Kelchrande  und  den  Griffeln  gekrönt, 
braun;  jedes  Früchtchen  ist  aufsen  convex,  mit  5  leichten, 
stumpfen  Bippen  und  dazwischen  liegenden  dunklem  ThäU 
chen;  auf  der  ebenen  Innenfläche  sieht  man  die  beiden  Oel- 
Striemen,  welche  gegeneinander  gekrümmt,  sich  unter  der 
Spitze  und  über  der  Basis  berühren.  Wir  benutzen  noch  jetzt 
die  Früchte  dieser  Dolde  Semen  Phellandrii  s.  Focni- 
culi  aquatici;  sie  haben  einen  eigenlhümlichen,  etwas  fen- 
chelartig-gewürzhaften  Geruch,  und  enthrilten  ein  gelbes  aethe- 
risches Oel,  nebst  Harz  und  anderen  Stoffen,  aber  kein  Alka- 
loid.  Die  Früchte  anderer  bei  uns  im  Wasser  vorkommen- 
den Doldengewächse,  welche  mit  denen  des  Wasserfencbels 
verwechselt  werden  könnten,  sind  die  des  Wasserschierlings 
(Cicuta  virosa),  welche  aber  fast  kugelig  sind  und  einen  deut* 
liehen  Fruchlträger  haben;  ferner  die  des  grofsen  Merks  (Si- 
um  latifolium),  welche  aber  kugelig,  stärker  gerippt  und  strie* 
menlos  sind;  endlich  die  des  schmalblättrigen  Merks  (Sium 


lAl^ustifnlium  L.,  Berola  ang.  Koch),  welche  eiförmig,  sfarker 
rippi^  und  überall  mit  Oelstriemen  versehen  sind.  Ueber- 
liiopt  teicbnfcn  sich  die  Früchte  des  WiMCtfeacbeU  öttidi 
jjt^  grofeieh  aber  ungleichen  Kelchzfihne  aoi. 

2)  Oe.  fistulöse  L.    Eine  ausdauernde,  Ausläufer  trei- 
bende, Dolrie,  welche  bei  ans  in  Gräben  und  sumpfigen  V\ie- 
äih  tum  Theil  häufig  ▼orkommt.  Stengel  and  BUtUliele  sind 
töbrig  und  kahl,  wie  die  korzen  l^SfiKh  gefiederten  BIM- 
ter,  deren  Blällchen  Im^aliach  oder  dreispaltig  sind.  Die  kurs 
gestielten  Dolden  sind  aus  dicht  stehenden  weifsen  Blumei| 
tuMmihehg^^setzt ;  nur  die  erste  2  —  Sstrahlige  ist  fruehtlMr, 
die  ühn|^  3^7straJ|^i|en  schlagen  fehl.    Die  Fr&chte  sia4 
hreiaelftnhig,  ihre -i^ttMfAimengewachseneto  fütfen  verdeckeil 
die  Thälthen.    Es  sind  einige  V^ergiftungsfälle  bei  Menschen 
und  Thieren  mit  dieser  Pflanze  bekannt  geworden,  wonach 
•1e  mehr  su  den  hatlkolischei^  alt  sa  den  narkotiach*atbet€ra 
Giften  XQ  reebnen  wSre;  doeb  fehlen  hoch  genaaere  Beobach^ 
tungen  und  chenrjischc  Untersuchungen.   Zuckungen,  Verdre- 
hen der  Augen,  Kinnbackenkrampf,  Ohnmächten,  scblagfluCs« 
ähnliche  Erscheinungen  tind  Selbst  den  Tod  aah  man  nach 
d^m  Gehuase  dei  Safii  ki  tahi^T  Zi#%rfbtgen.    Vom  Vidi 
^ft>d  dfi  Plififitiie  frisch  nKht  gefressen,  kber  medidniSfieh  soN 
aic  aU  schweifritreibendes  Mittel  angewendet  sein  (Herba  Oe* 
nanthes  aquaticae  s.  Filipendulae  aquaticie.) 

3)  Oe*  crocata  L.  Dfese»  wie  ea  adieint|  giftigal^AfC 
dinier  Gattiing  k#fhnrit  mehr  im  wirtlichen  biid  aUdlicben  fco^ 
ropa  vor;  ihre  Wurzel  besieht  aus  einem  Büschel  von  eini- 
gen  verlängert  spindeifcirmigen  Knollen,  welche,  verletzt,  einen 
SsfrsnCarbi^il,  sehr  scharfen  Saft  aoiOiefaeil  biSefel.  Der  Sten- 
gel wird  2—3  Folb  hoch,  iat  geriMd^ft^  innen  hohl  und  kiH 
liä'ch  oh^h  Sstig;  die  ndl  ibt^em  filatr^l  scheidi^en  Blätter 
sind  2— 3  mal  gefiedert,  njit  fast  herzförmigen  oder  ketlig-ei- 
fumiigen,  dunkelgrünen,  nach  vorn  tiiet  (cingleSebliiitenen  Mftlt- 
cbeo*  Die  kleinen  weifsen  Blomen  stehen  dieht  gedringt^ 
df^  Fracht  ist  toSaminengedrOdtt  cyltndlrisch,  beinah  länger 
als  ihre  Griflie).  Die  Vergiftungen  sind  bald  durch  die  Blät- 
ter erfolgt,  welche  man  mit  Pelerstlieoblättern  verwechselt  hatte, 
bald  durch  die  WoMln,  welche  män  dfi  für  die  von  PaalS^ 
naca,  von  Boniam  Bnlbocaslanom  o.  a.  aogesehn  hatte.  Im^ 
mer  wirkte  die  Pflanze  als  ein  narkotimib  fcb«tfct  Gift,  weL 
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chea  Dntcr  dift  Mligilra  Zufiüleo  in "  wenig^Q*  Stunilcii  äai 

Tod  heHieiföhrf,  irod  sowohl  MNcb  heftig  reizt,  zugleich  aber 
auch  das  Nervensystem  auf  das  stärkste  angreift  (OrHla  To- 
xicol.  gen.  II.  205).  Eine  chemische  Unterauchong  dieser 
Pflange-fsblt  nocb.  Ob  Oen.  apüfulia  von  Oen.  crocata  ver- 
schieden  sei,  ist  ebenfalls  noch  im  Zweifel;  sie  unterscheidet 
sich  durch  feiner  eingeschnittene  Blältchen  und  das  Fehlea 
6iM  roth§eiben  Milchsaftes,  der  übrigens  nach  einigen  Beob- 
scbtMi  sndi  in  allen  Pflansen  von  Oe«  orocsld^  nifcht  mcht 
j>tk  finden  sein  solt  » »  t;  SeU— I« 

Der  Wasserfenchelsaamen  ist  ein  balsamisch  scharfes  Mit« 
teLdessen  Wirksamkeit  hauptsächlich  auf  dem  darin  enthaU 
IcnAi  älberischen  und  feiten  Ofle  beruht.  Es  verbindet  mit 
seinen  reitenden  sogleich  beruhigende  Eigenschaften;  seine 
Hauptwirkung  geht  auf  die  Schleimhaut  des  Hespirationssy- 
stems  hin,  und  es  entspricht  hier  sowohl  der  ans  Schwäche 
hsrvorgdienden  proCssen  Schleimsbsondening,  als  such  der* 
jenigen,  welche  noch  mit  einiger  Reisnog  verbunden  ist  Es 
ist  also  an  seinem  Platte: 

1)  Bei  einfachen  Katarrhen,  wo  Husten  und  Schleim« 
suswurf  Isi^  anhalten,  die  Kochung  der  Sputs  schlecht  vor 
sich  geht,  der  Auswurf  von  Zeit  su  Zeit  eine  dünnere,  tihe 
Beschaffenheit  mit  heftigem  Reiz  und  Hustenkitzel  annimmt. 

2)  Bei  Lungenkatarrh  und  chronischer  Bronchitis.  Uiec 
wirkt  der  Wssserfenchel  als  ein  ausgeseichnetes  Millel;  tr 
beordert  den  Schleimauswuri^  indem  er  zugleich  die  der  pf»» 
fusen  Secretion  zu  Grunde  liegende  Erschlaffung  hebt,  und 
wird,  selbst  in  den  höchsten,  als  Schleimschwindsucht  auf- 
tretenden Gfsden  dieser  Krankheit,  mit  ausgezeichnetem  Mial* 
zen  gebrsocht*   Ueberhaupl  kann  n^an  ihn 

3)  als  Beihülfsmittel  in  allen  Leiden  der  Respirationsor- 
gane benutzen,  wo  von  einer  erleichterten  Expectoration  Lin* 
demng  xu  erwarten  ist;  denn  er  ist  fiir  diese  Organe  dn 
wahres  Mucum  propellens. 

4)  Bei  Vereiterungen  innerer  Organe  und  daher  eniste- 
hendera  ZehrGeber  wird  er  ebenfalls  gerühmt;  in  Verbindung 
mit  reinen  Tonicts  scheint  er  deren  Wirkung  in  solchen  Fal* 
ien  mehr  zu  unlemtfilsen,  als  dafs  er  für  sich  allein  ein« 
merkliche  Heilkraft  auf»em  sollte.  *  A 

Dieses  Mittel  wird^  nach  den  Umständepi  in  VerbinduBg 

mit 
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iwrkatiidieii,  bmhigendcn  SubttimcD,  Opium,  BilMukratil 

u.  dgl.,  mit  Oigilalis,  Tunicis  und  Adstringentlen,  wie  China, 
Liehen,  Myrrhe,  mit  Schwefel,  Salmiak»  INitrum,  TarUrus  ali- 
ttaliM,  MiaeralaftorcD  oder  dergleichen  Ycrabreicbt 

Man  gtbl  es  gewöhnlich  als  Palver»  ron  15—20  Gm 
bis  zu  1  Drachm.  steigend,  3— 4  mal  tagKch,  mit  Mlicbtiickeff 
u.  dgl.  £s  bildet  einen  Bestandlheil  der  ITi^'schea  Pillen 
mit  esstgsaarem  Blei  gegen  Lungensucht 

Offi  eine  Iis  Trae  Phellandrü  Pharm.  Anslr.  et  Bat»  mil 
Akoliot  und  Mnscatwem.   Gaben  tu  10—00  IVopCeii. 

2)  Oenanthe  fiatulosa  und  0.  crocata,  radix,  Re- 
bendoldenwurzel. —  Diese  Wurzeln  enthalten  ein  scharfeSi 
heftiges  Gift,  welches  Erhfechen,  Mageaenliüodiing  nnd  Brand, 
ConvuUonen,  Vrismos  nnd  den  Tod  herbeifiibrl.  Vergiftete 
worden  durch  Anwendung  von  Brechweiostein,  Klyslierea 
u.  8.  w,  wiederhergestellt.  V  —  ?. 

OES£L.  Auf  der  in  der  Ottsee  an  der  Küste  von  Lief- 
Und  gelegenen  Insel  Oesel  befindet  sich  in  einer  Bndit,  wd* 
«be  die  Oatsee  bei  dem  Gute  Rolzeküll  im  Kielekondschen 
Kirchspiele  bildet,  ein  sehr  wirksamer  SchweieimineraUchlammi 
der  zu  Bädern  bennUt  wird. 

Die  Ufer  der  genannten  Bncht^  welche  If  Weist  in  du 
Land  bmeiogeht,  md  bst  eine  Weral  breit  ist^  sind  übsfaii 
Aldi,  lehmig- kieselig;  selten  finden  sich  kleine  Stücke  Ton 
Schwefelkies,  hier  und  da  Kalkstein,  überall  GeiöUe  von  Gra« 
saweilen  mit  ocheiirtigem  Uebenmge« 
Der  hier  befindliche  Mineralschiamm  bildet  sich  «nter 
den  Seewasser  *,  ist  die  See  gefallen,  und  dadurch  der  Mee- 
resboden in  der  Gegend  der  SchlammbÜdong  fast  trocken  ge« 
legt,  so  sieht  man  denllich  den  Schlamm  an  mehreren  Stel- 
kn  ans  Qoelien  hervortraten.  ^  Da^  wo  der  ftüncraladilamaa 
infiingt,  was  man  an  der  Scbwirse  des  Bodens  erkennt,  wird 
er  vom  Meerwasser  nur  zwei  bis  vier  Fufs  bedeckt,  während 
dasselbe  an  der  Mündung  der  Bucht  über  sechzehn  Fufs  tief 
iit  Der  Umüing  der  BadesleUe,  so  weit  der  Beden  schwe» 
tnchehit,  betragt  etwa  hnndert  Kbfter,  nnd  ragt  &at  bis  in 
Äe  Mitte  der  Bucht  hinein.    Unter  dem  Mineralschiamm  be- 
findet sich  ein  feiner  Kieselsand)  der  ihn  auch  zum  Theil 
«Dgiebt  und  bedeckt»   In  der  Mähe  des  Mineralschlanima  und 
!       «tt  Wer  in  em  atarker  Gerach  noch  Scbwefelwassersto«i|a. 
iUr.  laqrsk  ZZV.  BdL 


Digitized  by  Google 


4Bi         OMophageae  irleriae.  Oacopiiag^  plexuit. 

m  bemerken;  tancfat  mmi  düe  Hand  ü  den  SchlMMDi  so  Ic^ 

hält  man  den  Schwefelgeruch  stundenlang. 

Der  SchwefelmineraUchlamm  ist  von  schwarzer  Farbe, 
wird  aber,  an  die  Luft  gtbracbt,  acbneli  anagebleicht  «od  IüI 
mOftchtigt.   Vier  Pfitod  deaeelben  enthalten  nach  OrUM: 


Kohlensaure  Kalkerde 

4,0 

Gr. 

Kohlensaure  Talkerde 

1,3 

— 

Schwe£elsanre  KaUcerde 

3,0 

Cblorcalcinni 

Sfi 

Clornatrium 

15,0 

Eiaeooxyd 

38—40,0 

Bydfulhiengae 

14,0  Kok 

Kohlensäure 

5,0  — 

Ataii06pbäri6cbe  l^di 

0,7  - 

1B,7  Kub. 

Die  iMiaeraladilaniiBbidef  werden  entweder  in  der  Bucht 
aelbat  an  den  flachen  Stellen,  oder  in  Badewannen  genoin- 

nen,  wozu  Zimmer  eingerichtet  sind;  —  in  letzterem  Falle 
wird  dem  erwärmten  Seewataef  der  Scbwefelmineraiacblanun 
Eimerweiae  nach  Erfordemila  «ugoMtxt 

Dertelbe  bat  sich  sehr  wirksam  gezeigt  bei  cbroniachen 
Hautausschlagen,  rheumatischen  und  gichtischen  Beschwerden, 
der  gleichzeitige  oder  nacbherige  Gebrauch  kaller  Seeba- 
der anll  aeine  WirkaanJieil  aehr  erheben.  (Vbt^  d.  Artikel 
SchwefelmineralacblamiB  Bd.  IV.  S.  592*^94.) 

Literat.  Grindel  In:  Hufeland  und  Osann^s  Joam.  der  praVt.  Heilk. 
fid.  LXVir.  St.  5.  S.  26.  £.  Omm,  Physikalisch -luedicinMcIl« 
DarsielluQg  dw  bthaoBta»  Baflf«  Tb.  I.  ^«ito  Aitf .  Berlin  im* 
8.  476.  O  —  a, 

OESOPHAGEAE  ARTERIAE,  die  Schlagadern  der 
Speiseröhre,  entspringen  theiU  aus  der  A.  thyreoidea  in- 
ferior, tbeile  in  der  BrnalhöUe  nmnitlelbar  ab  kleine  Aeetn 
ene  der  Aorta,  treten  an  d«  Speiaerohre,  anaetomoairan  nn« 
tereinander,  und  die  unterate  mit  der  liukea  IVlagenkraozpula- 
ader.  S  —  m. 

OESOPHAGEUS  PLEXUS,  doo  Speiaeröhrengo» 
flocht.  In  den  Verlavfc  der  SpeiaerOhre  durch  die  Bmal« 
kohle  wird  sie  von  den  beiden  Nervis  vagis  begleitet,  weiche, 
ia  mehrere  Ae«te  gespaUen,  aie  muachiiii^eii^  dabei  aich  aubx- 
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hii&m   Ebige  «nlmcheldeB  du  vwrderet  und  cm  btotciw 

Geüechty  obgleich  beide  mit  eiaaader  io  Verbindung  stehen» 
8»  Vagus  nervus.  S  —  «. 

0£S0PHAG1T1S.  &  Aogia«  Bd.  U.  &  460  «&d  Dyt- 
phagia  Bd.  OL  a  681. 

OESOPHAGOTOMIA.    S.  PhsTyngolomia. 

OESOPHAGUS.    S.  Speiseröhre. 

OF£N.  Die  Thermalquellen  zn  ü£en,  (Thermae 
BvdeiiMs).  —  Ofen  «der  Buda,  die  alte  Haopt-  und  Reaideoi» 
•ladt  des  KMgfeichs  Ungat n,  «wgecticbntl  dorch  den  Beeits 
höchst  wirksamer,  viel  benutzter  Heilbäder,  denkwürdig  durch 
die  histonscben  Ereigniase,  die  sich  an  ihren  Namen  knüpfen^ 
—  liegf^  Mcb  Bemdmi,  493  R  über  dem  Meere,  bal  io  der 
Bfitte  dce  Kdnigreiebfl,  tob  Frebbnrg  29,  Ton  Wien  36  Mei- 
len enlfernt,  höchst  malerisch  auf  dem  rechten  Donauufer, 
und  wird  durch  eine  Schiffbrücke  mit  dem  volkreichen  PeaÜl 
Anf  dem  Imkcn  flacfaeo  Uinr  der  Donmi  verboodeDy  tos  ei» 
nem  Helbkieiae  Tea  Beigeo  mittlerer  Hflhe,  weldie  grMeten- 
tbeils  mit  Gärten  md  reichen  Rebenpflanzungen  bedeckt  sind, 
umschlossen,  von  denen  gegen  Süden  der  steile  St.  Gerhards- 
berg  dicht  ea  die  Denau  UiU,  während  im  Norden  der  aU- 
üMlhlig  sich  gegen  den  Sirom  ebflacfaende  Joeepfaebefg  dieaen 
Halbkfeie  aeblielet 

Die  mannigfachen  und  verhängnifsvolien  Schicksale,  wel- 
che die  Stadt  Ofen  im  Wechsel  der  Zeit  seit  der  römischen 
HerricbeCt  io  diesen  Gegenden,  onter  Uttnnen,       eie  der 
Avfeothall  des  gefdrcbteten  Attila  im  fiioften  Jakffbnndert  war, 
dann  unter  den  Magyaren,  wo  sie  Sitz  und  Wiege  der  Kö- 
nige Ungarns  wurde,  später  unter  den  Türken,  die  sie  erst 
neb  dem  bartnäckig;iteo.ond  venweifeltaten  Widerstande  im* 
lielemiy  endlich  noler  Metieidhisebsr  Hetrschaft  erfahr,  hahen 
auch  auf  die  in  ihr  befindlichen'  Thermalbäder  den  wesent- 
lichsten Einflufs  geübt,  da  sie  von  den  Besitzern  der  Stadt 
bald  gepflegt  und  reich  aasgestaltet,  bald  veraaeblässigt  , 
^    den,  fe  nachdem  Metgnng  nnd  Bedürfaib,  oder  Daner  nnd 
Bnhe  des  Besütes  sie  m  dem  einen  oder  endem  befibigte. 

Dafs  schon  die  Römer  die  Thermalquellen  Ofeo'»  ge- 
kannt und  benutzt  haben,  stellen  zahlreiche,  theils  noch  vor- 
handene, Iheils  bühet  mmmtmm  lömische  AlterthOaier  an- 

31, 
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fser  allen  Zwei£eL  Auf  der  StellCi  welche  gegenwirüg  AU» . 
ofeo  einnunml,  sUnd  frlUier  AqQincuni  (Acinquom,  AdiiciiiD)i 
der  Skt  der  rSmiaehen  zweiten  Hiltblegion  (Legio  secunda 
•djutrix,  pia,  fiHclis),  welche  einer  hier  aufgefundenen  Inschrift 
ftufolge  nach  Einigen  schon  von  Kaiser  Titus  Ve-^pasianus  im 
X  69—79,  nach  Andern  jedoch  erst  von  Trajanua  in  Jalm 
98—117  hierher,  befehligt  wurde,  tmd  wek*he8  schon  Kaiser 
Sepiiniiu8  Severus  im  J.  Chr.  201  mit  öffenlhcheo  Bädern, 
Springbrunnen  und  Schwitzbädern  .aiisatatlatei  voo  welchea 
eint,  im  J.  1778  entdeckt,  noch  heut  to 'Vage  VArbandea  isT. 
Nachdem  die  Mmer  vor  den  dorcb  die  Völkerwandrung  aus 
ihren  Sitzen  aufgerüttelten  und  die  Grenzen  des  römiHchen 
Reichs  unaufhörlich  bestürmenden  Völkerschaarea  an  AnDing 
dea  vierten  Jahrhunderts  Pannonien  verlaaacn  halten,  verheer- 
ten barbarische  Horden  auch  diese  Gegend;  die  Herrachafit 
der  wilden  Hunnen  dauerte  zwar  nur  kurze  Zeit,  aber  andre 
folgten  ihnen,  bis  endlich  nach  mannigfachem  Wechsel  die 
Ihgyaren  im  neunten  Jahrhundert  auch  hier  Ctaten  Fofa  fafaten. 

Die  erste  Erwähnung  der  Ofener  Thermalquellen  unter 
ungarischer  Herrschaft  findet  sich  in  einem  Diplom  des  Kö- 
nigs Andreas  11.  vom  J.  i212;  später  gedenken  ihrer  der  aua 
Palästina  über  Ofen  zurückkehrende  Reisende  Bertrandon  de 
la  Brocqui^re  (1443),  der  Graner  Ersbischof  Nicakaa  Otth  ' 
unter  der  Regierung  des  tapfern  Matthias  Corvinus  (1458  bis 
1490);  Antonius  Bonfioiua  (zu  Anfang  dea  sechzehnten  Jahr- 
hunderts), noch  spiter  Sigmund  Freiherr  von  UerbtiataiSy 
und  endlich  in  der  Mitte  dea  aechaehnten  Jahrb.  der  'die  tür- 
kische Gesandtschaft  nach  Konstantinopel  begleitende  Auge- 
rius  Gislenius  Busbecquius.  —  Die  nun  folgende»  fast  andert- 
kalbbunderliährige  Periode  dea  türkischen  Beaitaea  von  Qfiea 
war  ftr  die  Bider  daselbst  von  den  glücklichsten  Fulgeo. 
Pascha  Mohammed  liefs  bei  den  obern  und  untern  ßädera 
den  Derwischen  Kiosterwohnungen  bauen,  und  die  ßäder 
aelbst  aweekmafaiger  einrichten.  Seine  Nachfolger  blieben 
hinter  ihm  nicht  aurfick;  die  Badegehiode  wurden  aierüch, 
mehrere  sogar  prachtvoll  hergestellt,  wovon  im  Blocks-,  Brück- 
und  Kaiserbade  noch  die  Ueberreste  sichtbar  siod|  und 
selbst  im  König^bade  noch  bis  zun  J*  1826  tm  sehen  wareu. 
Daher  konnte  ein  fiist  gleichseitiger  SohriftateUar  Georg  Wem-  ' 
^  (1551)  von  dieser  Periode  der  Ofeoer  Thermalquellea 
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'Wohl  sagen:  .,Turcac,  quibus  tarnen  omnia  vaslare  libldo  est, 
tlierrnas  non  modo  non  corruperuni,  sed  cliam  cuUiores  ac 
per  speciem  religionis  quasi  augustiores  reddiderunt."  Nach 
einer  Herrschaft  von  14G  Jahren,  nach  langen  und  blutigen 
Kämpfen  wichen  endlich  die  Türken  im  J.  ItiHG  dem  sieg- 
reichen Heere  Kaiser  Leopolds,  aber  nur  erst,  nachdem  Ofen 
fast  zu  einem  Schutthaufen  geworden  war.    Auch  die  Bade- 
anstalten hatten  in  dieser  Belagerung  sehr  gelitten ,  verfielen 
darauf  noch  mehr,  und  haben  sich  erst  in  neuester  Zeit  wie- 
der gehoben.    Die  einzelnen  Thermalbäder,  die  zum  Theil 
in  Privatbesitz  übergingen,  zum  Theil  Eigenlhum  des  Aerars 
\%'urden,  wechselten  ihre  Besitzer  sehr  oft,  wie  bei  der  Be- 
schreibung der  Bäder  weifer  unten  erwähnt  werden  wird. 

V'on  den  Schriften  und  Monographieen  über  Ofen's  Ther- 
malquellen aus  neuerer  Zeit  sind  zu  erwähnen  die  Schriften 
von  Kitaihel  (1829  von  Schuster  herausgegeben),  Denftoffer 
(1804),  der  von  der  von  Seiten  der  Regierung  besonders  er- 
nannten Commission  1804  gegebene  Bericht  über  das  Kaiser- 
bad, die  Anleitung  zum  Gebrauche  des  Kaiserbades  von  dem 
jetzigen  Badeärzte  desselben,  Dr.  Schtcimmery  —  so  wie  die 
Monographieen  Dr.  Sloker's  vom  J.  1721,  Dr.  OeaterrPi- 
eher'' 8  vom  J.  1781,  und  Dr.  Linibauer'9  vom  J.  1832  und 
1837. 

Die  Thermalquellen  von  Ofen  speisen  fünf  Bäder;  —  aus 
dem  Schoofse  des  St.  Gerhards-  oder  Blocksberges  empfan- 
gen drei  am  südlichen  Ende  Ofen's,  beinahe  in  einem  Halb- 
kreise in  unbedeutender  Entfernung  von  einander  am  Fu(se 
des  Berges  gelegene  Bäder,  die  sogenannten  untern,  ihr 
Thermalwasser,  nämlich  das  Blocks-,  Brück-  und  das  Raizen- 
bad;      aus  der  Tiefe  des  Josephsberges  d.igegen  werden  die 
sogenannten  obern  Bäder,  nämlich  das  Königs- und  das  Kai- 
serbad, nicht  weit  von  einander  am  nördlichen  Ende  der 
Stadt  gelegen,  mit  Thermalwasser  versorgt.  —  Aufser  diesen 
Thermalquellen  kommen  aber  auch  noch  viele  ähnliche  längs 
des  rechten  Donauufers  zu  Tage,  welche  indefs  unbenutzt  in 
die  Donau  abfliefsen;  ja  oberhalb  der,  dem  Kaiserbade  gegen- 
überliegenden Margaretheninsel,  in  der  Richtung  zum  Pesther 
Ufer,  entspringen  mehrere  mitten  im  Donaubett,  die  man  bei 
niedrigem  Wasserstande  des  Flusses  deutlich  sehen,  und  an 
ihrem  Schwefelgeruch  erkennen  kann.    Auch  auf  dem  Alt- 
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Krotendorf  uod  St  Aodri  findw  «ck  nodi  tkle  ThiiimiJ 
qneileD,  welche  fedocb  jelst  w  dffiratlicliea  Bgfattt  «ickf  mcfcr 

verwendet  werden;  eioige  derselben  8iod  so  niäclitig,  dafs  sie 
Mühlen  treiben. 

Alle  diese  Thermelquelleo  schelneii  ehM  geneuMcbaft* 
Kchen  Ursprung  zu  haben,  wofür,  vabtü  Set  geringen  Ver- 
schiedenheit in  ihren  chemischen  MischtragsTerha/fnis^en^  auch 
der  Umstand  zu  sprechen  scheint ,  dafs  die  Tbermalquellen 
dee  ßr&ck*  and  Raizenbades  von  dem  Wasserstande  im  gro- 
Imq  ReMrvoir  dte  Kaiserbadei  ebhingig  Mi;  deiim  nm  oft 
dasselbe  enlteerl  werde«  mofste,  sank  ihr  Wataersp'iegel  ^e- 
desmal  beträchtlich,  ohne  jedoch  ganz  zu  versiegen.  Auch 
daa  Königsbad  unterlag  gleichen  Veränderungen,  was  jedoch 
wegen  seiner  gcriageo  Enlfemmig  von  Kaiserbade  nicht 
IMIen  kann;  nur  daa  Blockabad  erütl  keinerlei  VerSaderung, 
und  scheint  daher  allein  aus  der  Tiefe  des  St.  Gerhardsber-  , 
gea  seinen  Zuflufs  unmittelbar  zu  erhalten.  • 

In  Beireff  der  geognoatiachen  VerhütniaBe  der  Unagagiid 
bemerkt  JUitakMier,  dafa  die  nnterete  Lage  dee  hn  Süden  der 
Stadt  gelegenen  Blocksberges  aus  dichtem  Kalkstein  besteht, 
der  sich  zum  Donauufer  fnriziehf,  und  mit  Hornsteinconglo- 
merat  von  verschiedener  Farbe  und  mit  Jurakalk  bedeckt 
wird;  —  der  Joaepbabeif  im  Meiden  der  Stadt  bealeht  ana^ 
Kalk.  In  gröfserer  liefe  befinden  sich  Bravnkohlenscbichfeo, 
in  den  Spalten  des  Josephsberges  fand  Kilaibel  auch  Schwe- 
felkies« Aufserdcm  enthalten  fast  alle  Triokbrunneo  Ofea'a 
Salpeter;  in  der  Voratadt,  Landatrake,  und  swiacken  den  Olencc 
und  Bnda5raer  Weinbergen  findet  man  biCteraalshaltige,  zuW 
sehen  den  Ofener  und  Promontors  Weingärten  glaubersalz- 
halUge  Wasser;  —  die  durch  letztere  gebildeten Sümj»fe  war» 
den  im  J,.  1819  in  die  Donau  abgeleitet 

Die  Tbermalbüder  Ofen'a  werden  nach  Veraehiedenhcil 
ihrer  Lage  seit  Jabrhuuderten  eingetbeilt  in  die  untern  nad 
•  bern  Bäder. 

1)  Ztt  den  untern  Thermnlbadern  (Al-hdv-mak, 
Aqnae  ealidae  inferiores)  gdi5reni 

a)  Das  Blocksbad  (S^ros  FiMB),  hart  an  dem  Vorge- 
birge des  Blocksberges  und  dem  Donauufer,  in  Ansehung  der 
Bauart  das  unanaebiiUcbete  Badekasa  Ofen^aj  noch  besteht 
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der  tcmpelarlige  Bau  des  öllgemeincn  Bades,  welchen  die  Tür- 
ken im  J.  1556  aufrührten,  mit  Ausnahme  von  drei  im  J. 
4725  davon  abgesonderten  Sfeinhädern.  —  Nach  der  Erobe- 
rung 0fen*8  schenkte  Kaiser  Leopold  das  damals  „Jungfrauen- 
bäder" genannte  ßadehaus  im  J.  1687  seinem  Leibarzte  Dr. 
Friedr.  Ferd.  Ulmer  von  IVartetiberg,  dessen  Sohn  es  1718 
der  Stadt  verkaufte,  welche  die  verfallene  Anstalt  ausbessern 
liefs,  und  sie  bis  zum  J.  1800  besafs,  in  welchem  sie  an  die 
Familie  Sagila,  ihre  gegenwärtigen  Besitzer,  käuflich  überging. 

Im  J.  1806  wurde  dieses  Bad  durch  neue  Bauten  an- 
sehnlich vermehrt,  so  dafü  es  jetzt  aulser  Wohnzimmern  für 
Kurgäste  ein  grofses  Gemeinbad,  welches  an  200  bis  250 
Personen  fufst,  drei  Steinbäder,  die,  meist  wie  alle  Ofener 
Steinbäder,  ein  bis  zwei,  höchstens  drei  Per''onen  aufnehmen 
können,  und  acht  Wannenbäder,  welche  leizleren  durch  zu- 
geleitetes Donauwasser  nach  Gefallen  abgekühlt  werden,  ent- 
hält. In  das  Gemeinbad,  dessen  Becken  beinahe  vier  Fufs 
lief  ist,  führen  Marmorstufen,  und  rund  umher  befinden  sich 
an  den  Wänden  Ruhebänke  zum  An-  und  Auskleiden.  Zur 
Trennung  beider  Geschlechter  dient  eine  Bretterwand. 

Da  die  das  ßlocksbad  npeisende  Thermalquelle  nur  eine 
Klafter  über  dem  Donauspiegel  erhaben  ist,  so  ist  dieses  Bad 
wenn  das  Wasser  des  Stroms  steigt,  nicht  selten  üeber- 
schwemmungen  ausgesetzt. 

Bei  diesem  Bade  ist  auch,  nach  contractiicher  Ueberein- 
kunft  mit  dem  Eigenihümer  desselben,  die  Einrichtung  ge- 
troffen, daTs  kranke  iVlilitairs  aus  dem  unweit  des  Badegebäu- 
des stehenden  Lazarethe  in  dem  Blocksbade  zu  festgesetzten 
Stunden  baden;  —  ein  eigenes  Militair- Spit^lbad  aber,  wie 
einige  Schriflsleller  angeben,  ist  in  Ofen  nicht  vorhanden. 

b)  Das  Brückbad  (Rudus  Fürdö),  unweit  des  vorigen 
in  der  Raizenstadt,  unmittelbar  am  Ufer  der  Donau,  der  es 
seine  Längenironte  zukehrt,  und  von  den  Felsenmassen  der 
östlichen  Wand  des  St.  Gerhardsberges  bedroht,  in  einem 
sehr  freundlichen  Styl  erbaut.  Seinen  Namen  erhielt  es  von 
der  nach  Peslh  fuhrenden,  fliegenden  Brücke,  welche  früher 
hier  anlegte,  —  sonst  das  „Gemein-  oder  Bürgerbad,**  früher 
aach  die  „königlichen  ersten  Bäder,''  unter  den  l'ürkeo  „die 
Mustapha'schen  genannt,  weil  Pascha  Mustapha  im  J.  1556 
dasselbe  mit  beträchtlichem  Aufwand  ganz  neu  herstellen  liefs. 
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Nadidem  et  wihfend  dtt  BebgeHmg  tm  Ofen  im  J.  166€i 
•ehr  gdilten,  gelangte  es  im  J.  1703  ab  ScheDkang  dee  Kai* 

sers  Leopold  an  die  Stadt,  welche  es  sehr  bequem  und  zweck« 
mäfsig  wieder  herstellte  und  verpachtete.       .  -j 

'•  Die  AiMlalt,  welcbe  euch  mit  Wolm-  und  Geattimmcfli, 
■o  wie  mit  Ibkraien  ra  geeeiligeo  Veteioen  und  mA  offSmen 
Gallerieen  zum  Aufenthalt  bei  ungünstiger  Witterung  versehen 
ist,  und  sieb  xahlreicben  Besuchs  erfreut,  enthält  aulser  einem 
Gemeinhade  im  Gaoaen,30  WanDenbadsfi  wonmier  mebim 
auf  das  eleganteste  ausgestattet,  alle  aber  bequem  eiagerich- 
tet  sind,  drei  Dunstbäder,  neun  Sleinbäder,  worunter  fünf  mit 
Ankleidekabinetten.  Die  innere  Einrichtung  des  Bades  be- 
sieht fast  noch  so,  wie  sie  die  Tili keii  hergestallt  hatten,  bis 
•vf  Tief  ia  der  Randang  angebrachte  AbiheibiigeB  ftr  ge- 
wiblte  Badegäste  (die  sogenannten  Winkel-Steinbäder),  wel- 
che die  Symmetrie  des  mächtigen,  auf  acht  Steinsaulea  ia 
Form  eines  Tempels  gewölbten»  Raumes  stören.  Ein  breiter 
Gang  dient  sum  Ans-  und  Ankleideft  der  Badenden*  ^ 

c)  Das  ISeu-  oder  Raizenbad  (Racx  Fürdo)  an  dem 
gegen  Norden  sich  abdachendem  Fufäe  des  St.  Gerhardsber- 
ges an  den  Felsen  gleichsam  angelehnt,  in  alterthümlicher, 
einfscher  Form.  Zu  König  Mathias  Ckiryinus  Zeiten  hieb 
es  das  „Königsbad/*  war  von  weitläufigennCustgirten  umge- 
ben, und  zum  ausscbliefslichen  Gebrauche  der  königlichen  Fa->^ 
milie  bequem  und  prachtvoll  eingerichtet.  Bei  der  Eroberung^ 
Ofen's  schenkte  es  Ksiser  Leopold  dem  Johmmwm  Pnfgnd^ 
▼on  dessen  Machkommen  es  kSoflteh  im  h  1774  auf  die  es 
gegenwärtig  besitzende  Familie  Zagler  überging.  —  Das  Bad, 
das  sich  eines  zahlreichen  Zuspruchs  erfreut,  enthält  aufser 
Wohnungen  för  Kurgaste  ein  allgemeines  Bad  und  aehtSieia« 
bäder,  worunter  drei  mit  Ankleidekabinetten. 

2)  Zu  den  obern  Thermalbädern  (Fel-hev- vizek| 
Aquae  calidae  superiores)  gehören: 

a)  Das  Königs-  oder  Sprengerbad  (Kirdly  Fttrdö); 
Die  Hauptstrabe,  wenn  man  sie  von  der  Schiffbi€cke  Do- 
nauaufwärts  gegen  Norden  verfolgt,  führt  durch  die  VVasseri 
atadt  zu  diesem,  fast  an  ihrem  Ende  unweit  des  Militairho* 
spitals  gelegenen  Bade,  das  stockhoch  io  der  linken  Hiuser> 
leihe  erbeut,  ein  angenehmes  Aeufsre  mit  eben  se  fremidli- 
^hen  ab  bequemen  inoern  Einrichtungen  verbindet,  ^ach  der 


Oigitized  by  Google 


OiNk  489 

baus*^  (Tbermae  xenodochiales)  genannt  —  der  be'i  dem  Blocks» 
bade  bereits  erwähnte  Leibarzt  ür.  lUmer  v,  Wartenberg  vom 
Kdmt  Leopold  mmn  iQcooiieak  )  spüist  Ua  co  doidi  Kmi 
in  dmf  fiosite  jveiiciMnMf  PctsoMi,  soklsl  im  J.  i7M  an 
die  Familie  König,  die  es  noch  gegenwärtig  besitzt,  und  ihm 
seinen  Namen  gab.  Der  Name  ,,SprcDgerbad'^  wird  mit  Wahr» 
•diemJidikeil  TOtt'  der  Familie  Sgretigvr  •^olcilel,  die  et 
eHM  Zeit  läiif;  lieaessen  haben  soUl  - 

I>ie8e8  Bad  wurde  im  J.  1826  ¥011  Grand  ans  mageetal* 
tet.  Aufser  Wohnungen  für  Kurgäste  enthalt  es  Höfe,  in  deren 
einem,  der  Strafse  näher  gelegenem,  sich  der  EÜngaog  aneinei 
Allgemeinbade  und  %n  vier  mit  Ankleidekabinctten  ▼eieehenca 
Steint  oder  iSpiegelbidem  befindet;^  im  gröfaern  HeiraM  tiül 
luaD^aufser  einem  bei  der  Erneuerung  des  Badehauses  angebrach- 
ten marmornen  Becken,  welches  dem  Trinkwasser  uim  Be» 
hiller  dient ,  13  Waanenb&der  und  aeeha  Steinbider,  wovon 
Tier  Türkenbider^  swei,  mit  Marmor  ausgelegte  und  mit 
Springbrunnen  und  Ankleidckabinetten  versehene,  elegante: 
Palatinus-  und  Ferdinandsbad  heifsen.  —  Zur  Abkühlung  des 
Thermal wasaera  bedient  man  sich  in  dieaem  Bede  des  eben- 
falls aalsige  Bealandtheile  fahrenden  Wassers  aua  xweieB  ei» 
gens  hiesn  tief  gegrabenen  Brnnnen, 

b)  Das  Kaiserbad  (Czaszdr-Fürdö).  Von  dem  Königs- 
bade leitet  die  Fahrstrafse  Dona.uaufwärta  nahe  am  Fufse  dee 
Josephaberges  über  eine  kleioe  gemauerte  Brficke,  aof  deren 
Knken  Seite  ein  grolsea  Mineralwasser-Reservoir'  aaalifat,  su 
diesem  rechts  hart  am  Donauufer  etwas  tiefer  gelegenen  ßa- 
degcbaude,  deasen  Aeufseres  seiner  freundlichen  und  zweck- 
mäfiiigeo  mnem  Einrichtung '  weniger  «ntapricht.  Es  hat  von 
allen  Bidem  OfienV  unstreitig  die  achinsle  Lage.  Schon  der 
Hofraum  desselben  mit  seinen  schattigen  Bäumen  und  zier- 
lichen Blumenbeeten  gleicht  einem  Garten,  und  dient  dem 
xahlreichen  Besuch  inr  Promenade.  Der  Altan  aber  aof  der 
Donanaeite  bietet  emo  fiberraaaliend  .nosgidehnte  und  aehtoo 
Aussicht  anf  die  sich  halbkreiaftrmig  am  Donaugestade  hin- 
abziehende Häuserreihe  von  AUofen,  auf  die  darüber  em- 
ponagende,  meist  von  Weinreben  beUubte  Bergkette,  auf  die 
mi|saiyinhB|  von  Schate  «lhe  ;4rt  VM^f  »^^  ^  gt- 


Digitized  by 


"1 


490  OkfL 

iMb  gegeatttr  aidi  ni  ihr  erlielieBtai  beidett  biehi  <e 

rechtshin  weit  ausgebreitete  Häuserreihe  Ofen's,  seine  uralte 
Biirgi  dto  St.  Gerhardsberg,  und  die  Gebäudemassen^  welche  . 
iBiltrifdi  Mif  dem  Peather  Ufa  das  Gestade  des  StiooM  be« 
gpiMtflu   Der  m  de«i  Bedcgebiude  gehdrige  geräumige  Oa|k> 
ten  vermehrt  nicht  minder  die  freundhche  Ausslatluog  dea« 

aelbcD. 

Daa  Kaiaerbad  gthdrt  ohne  Zweifel  m  den  aehm  im 
den  BöBiern  beniitsteD,  und  atcbl  anf  denaelben  Grande,  anf 

dem  die  Aquae  calidae  superlores  der  Alten  entsprangen. 
Mach  Wemher  soll  Pascha  Mohammed  diese  Bäder  und  da* 
neben  den  Derwischen  ein  cigenea  Kloater  erbaut  haben;  nach 
hUmh^  dagegen  wurden  aie  nebat  30  Frncfal-  und  Pttlver- 
mühlen  von  Hussein  Pascha  hergestellt,  und  mit  einer  Ring- 
naner  uoischlossen.  Bei  der  Eroberung  Ofen's  im  J.  1686 
gjHigan  euch  dieae  Badet  aul  den  Kaiser  Leopold  fiber,  uni 
etbielleo  nun  den  Namen  der  „Kaiaerliehen;**  —  aie  wnideA 
einem  ßürger  Ekher  verpachtet,  der  sie  im  J.  1702  kaufte, 
worauf  sie  mehreroals  ihre  Besitzer  wechaeiten,  bis  aie  va 
Anfang  des  gegenwartigen  Jahrhunderte  von  Stephan  Mar- 
CMbdny  geknolt  wurden,  der  aie  dem  Otdenshaua  der  barm- 
heriigen  Brüder  in  Ofen  schenkte,  deren  Spital  unweit  der- 
selben stromabwärts  gelegen  ist.  Die  Badeanstalten  erfuhren 
aeii  dieser  Zeit  vieifische  Verbeaserungen,  und  zeichnen  eich 
gegenwirtig  durch  aebr  gute  und  zweckmafsige  Einrichinngan 
aua. 

Der  Hofraum  enthält  zwei  Abiheilungen,  aus  deren  klei- 
neren man  in  daa  Gemeinbad,  eiq  gröfüeres  Steinbad ,  vier 
kleinere  Stein»  und  die  aogenannlen  diei  Türkenbeder  tfül; 
auf  dem  grSfuem,  in  einen  Garten  verwandellen  Hofe  befin- 
det sich  der  Eingang  zu  neun  Steinbäder,  wovon  ein  geräu- 
migeres den  Namen  des  Palatinatbadea  fiihrf,  und  in  14  Wan- 
nenbäder« Auf  der  Südaeile  dea  HelrauMi  iat  die  Trinkquelle 
in  Marmor  geferal,  und  mit  einer  SSulenhalle  bedeckt  Die 
neueren  Bauten  enthalten,  aulser  einigen  Stein-  und  Wan- 
nenbädern, eine  im  J«  1835  eingerichtete  Hauakapella^  nebat 
sebireichen  Wohnungen  tat  Kurgaale  und  den  zu  gaadiigun 
Vereinen  bealMMiten  Riunen.  — 

Von  den  Thermalquellen  Oien's  unterscheidet  man  uach 
den  cinzehiea  BädcrUi  welche  von  ihnen  gespeial  werden; 
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-    4)      Tiitrniilf  «eil«  4w3\mMmSm^Si^  «ttl» 

springt  dicht  hinter  dem  Badegebäude  südlich  aus  der  Fels- 
wand des  SL  Gcffhardibergcs  unter  starker  GMeotwickelung, 
«vM  III  «inii»  gmitMiDlifi  WaM^tbehilUr  fMumiielt,  und 
mm  da  kl  di«  cimehM  BMw  fjclntet,  wot— t  däi  ihlwiniidg 
Thermal  Wasser  nuch  einmal  in  einem  gemauerten  Bassin  ge<^ 
sammeki  und  zu  Bädern  kranker  Pferde  benutzt  wird.  Ihre 
T^niperatar  betragt  bei  ihtem  Ursprqoge  38^39^'  R.,  bei 
Bern  Zuflösse  so  dem<Gei(ieiiibsde  37.**  fi%  bei  bedeute«» 
den  atmosphärisciien  Verindefiin^  indcfs  diffeiifl  dieselbe 
um  1;5— R.,  —  und  soll  in  24  Stunden  an  950  £iiner 
Thermalwasser  liefern. 

Eigeotbümlich  dieser  Therinsli|tielle  ist  der  Bad«» 
echlaniBiy  der  sich  als  erdiger,  leichter^  lockerer,  gelbgröoer 
Budensalz  sowohl  aus  dem  Allgemeinbade  als  aus  dem  be- 
reits benutzten  abflieL^cnden  Wasser  in  bedeutender  Menge 
abseilt,  ond  seit  abao  Zeitea  iai  Rufe  poCier  Uedkraft  steht 
Es  feUt  {edocli  eine  diemiscba  Ualersodiiiiig,  s»  wie  Ein- 
ikhtongen  sa  einer  zweckmäfdigcrn  ßenulzung  desselben. 

2)  Die  Thermalquellen  des  Briickbades  entsprin- 
gen am  steilen  AbhsAge  des  St.  Gerhardhbergcs  in  rün£ikder% 
ssminelii  aieh  in  eiaen  grotsen  viereckigaa  Bassio,  warans 
sie  ia  TeracbSedeaen  Richtimgeii  den  einaeliien  Radera  aoge- 

.  führt,  und  nach  ihrem  Abfluls  noch  einmal  gesammelt,  zu 
I>iinsibädern  verwendet  werden.  Das  zum  Trinken  besiimmie 
Tbersalirasser  flielsl  in  ein  an  der  Westseite  des  gemaia* 
sebaftlicbao  Bassins  in  einer  flafle  beeodlMhea  Becken.  Die 
Temperatur  des  Thermalwasser«  ist  im  Bassin  35  —  37*  R., 
▼arürt  aber  bei  Veränderungen  der  Atmosphäre  um  1,5—2  ®  R. ; 
sein  Wasserzuflufs  wird  in  24  Stunden  anC  18(M)  bia  1900 
EioMr  berecbnet.  Bei  dem  Kanak»  der  das  Tbemalwaaser 
«I  dem  BrQckenbade  föhrl,  bat  sidi  eine  sehr  bedeuteode, 
täglich  zunehmende  Tufsteio-Ablagerung  gebildet. 

3)  Die  Thermalquelle  des Rsizenbades  entspringt 
lief  im  luiem  des  St*  GeiliardsbcigWb  wini  in  einem  ystw 
^Fiereckigcii  Steinreservoir  gesammelt,  bat  hier  die  Teanpeaa» 
tur  von  37—38^  R.,  und  bildet,  gleich  der  vorigen,  unter« 
balb  der  zuführenden  Kanäle  Tufstein-Ablageruogea. 

4)  Die  Tbermalf  aaUo  de«  K4liii«abades  entspringt 
1100  Ktafter  m  im  Bjidtffbiiii  cnÜMl  wveü  dnfW 
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bfs  des  Jifiiephsberges,  irt'  tvf  dei^  sogenMlcn  Btodicrwicte 

mit  einer  Mauerwölbung  überdeckt,  worin  sich  zahlreiche  Kru* 
•Uo  von  krystallisirtem  Syeoit  ansetzen,  wird  Toa  hier  in 
emem  1000  KUfter  iangen^  aileiiii^&h«k"limtcB|»^(i(ra^ 
K«iMil  in  dtB  uralte  Reflenroir^iM  Badegebi«ilei;^4MHl  Von  da 
durch  Röhren  in  die  einzelnen  Bäder  bnd  das  beim  Königs- 
bade erwähnte  Marmorbecken  zur  Aufnahme  des  Tnnkwas- 
aers  geleitet«  Die  Temperatur  des  MineralwMiief»  beMgt  an 
den  Ursprünge  48*  R.,  bct  dem  Emfliifa  tn  däa  Gemeinbad 
36  — 37^  R.,  an  der  Trinkqueile  nur  30  —  31«  R.5  —  im 
Winter  verändert  sie  sich  um  1,5  —  2^*  Die  Menge  des 
in  24  Stunden  abfliefseuden  Wasaers  berechnet  inan  nnf  800 
Efaner. 

5)  Die  Thermalquellen  des  Kaiserbades,  der 
Zahl  nach  sieben,  die  fhcils  innerhalb,  theils  in  der  nächsten 
Umgebung  der  Badegebiude  uu  Tage  kommen,  sind  in  ihrer 
Temperatur,  welche  am  Ursprünge  46—51*  ti  beträgt,  an 
den  Einflufsorten  in  die  Sleinbäder  aber  um  6  —  8*  R.,  in 
den  Wannenbädern  sogar  um  10^  K.  sinkt,  wenig  verschie> 
den^  nnd  liefern  eioe  ao  grofse  Waaaermenge,  dafa  aie  nicht 
nur  alle  BSder  ÜberflQssig  versorgen,  zum  Theil  auch  unge« 
nützt  abfliefsen,  sondern  sogar  mehrere  Mühlen  treiben. 

Drei  Ton  diesen  Thermalquellen,  welche  höher  als  die 
Bäder  liegen,  werden  mittelst  Röhren  in  die  Badebehäller  ge> 
leitet,  nimlich  «wei  oberhalb  der  Pahrstrafse  entspringende 
und  eine  dritte  unmittelbar  neben  dem  Gemeinbade  und  in 
dieses  ausfliefsend;  drei  andere  tiefer  gelegene,  nämlich  der 
aogenannte  Wäacherbrunnen,  welcher  nach  S^pmtmd  eine 
Temperatur  von  51  *  R.  hat,  die  Quelle  bei  der  dem  Bade 
benachbarten  Mühle  und  eine  hart  am  Donauufer  entsprin- 
gende, werden  durch  Pumpen  in  die  Reservoirs  befördert 
Eine  siebente,  im  J.  1802  zufiiUig  entdeck^  als  man  auf  der 
Södseite  die  Badeanstalten  erweiterte,  und  einigen  Schutt  weg* 
fiunnte,  wird  seit  dem  Jahre  1804  besonders  durch  die  Be- 
mühungen des  Protomedicus  r.  Pfisterer  als  Triakquelie 
benutzt,  und  hat  nach  Sigmmd  die  cooatanle  Temperatur 
▼on  483* 

Zwei  laue  Thermalquellen  von  21—22®  R.,  die  inner- 
halb und  aufserhalb  des  ßadegebäudes  zu  Tage  kommen, 
weidea  in  einer  e^g^  dam  beelimmlan  Btunncnatube  ge» 
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Mmmelt  uod  zur  Abkühlung  des  Theruulwaaswa  dtn  Waa- 
nenbadeni  sogvfohrt. 

Der  gröfsere  ßehSiter  de«  ThemiftlwMsm,  a«  der  StraCse , 
ehe  man  in  das  Kaiserbad  eintritt,  erbaut,  enthält  so  klares  Was- 
ser, dals  man  die  Stengel  der  INiymphaea  thermahs  L.,  wo* 
iiHi  scioe  Oberfläche  bedeckl  ist,  bis  mI  dem  Gryttds  srblili* 
ken*  kenn.  In  der  Rielilmi|^  iiin  Jaeephsbeige  wild  srias 
Wand  voQ  naiürlidiein  FeUengeflIeio  gebildet,  ftos  dessem 
Schoofse  zwei  Thermalquellen  entspringen,  von  deren  Ab- 
flusse  die  neben  dem  Kaiaeibade  befindÜchen  Mühlen  geirie» 
Wn  werden.  Des  EtnUnsm,  den  dM  vWigs  Ablsseen  die- 
ses Behilleri  snf  die  Wsssemienge  im  KSnigs-,  Reiien-  nnd 
ßrückbad  übt,  ist  oben  bereits  bei  der  Erwähnung  des  Ur- 
sprungs der  Thermalquellen  gedacht  worden*  «  Auf  dem  Bo« 
den  des  Bebikers  hnd  sdien  JSloAsr,  nnd  neneilicli  wieder 
jUf«5oMer  krystallinis^  SchwrUmaasen^  nnlcffmeagl  bü 
einzelnen  Selenitkrystallen. 

Von  den  vielen»  aufser  diesen  zur  Speisong  der  fünf  Bü« 
der  0£en*s  dienenden,  Thermalquellen,  deren  MAtnAamtr  %i 
attein  ans  dem  Josephsberge  entspringende  namentlich  anf- 
zahlt,  sind  nur  noch  sweier  unweit  des  Kaiserbades  in  süd- 
licher Richtung  zu  Tage  kommender  zu  gedenken,  deren  eine 
blos  zur  Beinigung  von  Wäsche,  die  andre  aber  xnr  Speisnog 
▼on  einem  Stein-  und  swei  Wannenbidem  dien^  weiche  un- 
ter dem  Namen  des  Bleicher*  oder  Lncfcerihndei  he« 

kannt  sind. 

Sämmllicbe  Thermalquellen  zu  Ofen  scheinen  nur  durch 
ihre  Tempetatnr,  nicht  dnrch  ihren  chemischen  tiehak  aieh 
?on  einander  xn  unterscheiden.  Nach  den  hiaher  bekannt 
gewordenen  Analysen  gehören  alle  zu  der  Klasse  der  erdig- 
,  salinischen  Schwefelthermalquellen ,  und  xeicbncQ  sich  bin- 
aicbtlich  ihrer  chemischen  Constitution  Ton  vielen  ihnÜchen 
eidigsaUnischen  SchwefekhermslqueUen,  dnrch  ihre  hohe  Tem- 
peiatnr  und  ihren  Reichthom  an  kohlensaurem  Gase  aus. 

Das  frische  Thermalwasser  entwickelt  unaufhörlich  viel 
kleine  Luftblasen,  ist  klar,  durchsichtig,  nicht  ganz  farblos, 
loadem  etwas  in's  Blsuliche  spielend,  verbreitet  einen  schwa- 
chen hepstischen  Gemch,  nnd  hat  einen  nnangenehmen,  sSn- 
erlich-salzigen ,  etwas  zusammenziehenden  Geschmack,  Bei 
längerem  Stehen  in  ofiaen  Gefaisen  bildet  das  Thermalwas- 
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fter  auf  seiner  Oberfliche  ein  feines,  weif^es  Hänichen,  und 
einen  reichlichen  Niederschlag  auf  dem  Boden  onil  aa  dea 
Wänden  der  Gefäfse. 

Aatiyiirl  wofdeo  die  Thenttelf  ueUeD  ecfcon  voa  A 
IT.  CVwü»  (1^72),  mHl  von  Oe§ierreieher  (1781).  Aufser- 
dem  hat  Schuster  Analysen  mil|;etheilt,  weiche  aber  nach 
IdmdMumr  nur  die  im  Decimalverhältnifs  berecbaeten  Analj' 
itft  aMirreMer^e  vom  Jtbie  ä781  aiid.  Die  'Amk^oel/e 
ilfMtde  fenier  hn  Jw  i8CV4        ehier        te  Begperoeg  ef« 
nannten  ärztlichen  Commission  einer  chemischen  Pröiung  un- 
terworfen, deren  Resultate  von  Winlerl  und  A'ttaü»el  ^eiot* 
fmllicbl  worden  smd.   Die  ntnetle  Aoeijse  der  Tnok^uette 
und  des  Wlschetbriiniiens  im  EnrnMe  mi  Joke  ||B3S 
verdanken  wir  C.  Sigmund  in  Wien.  »  ^ *  ' 

In  sechzehn  Unzen  Thermalwüser  eathib^t  >     4^  '  . 
1)  ia  dem  Kaiaerbade  ^  r  ' 

a.dieTriiikqaelle:  b.dcfWiadMihi^: 
nach  S^micfi<f: 
•     Schwefelsaures  Natron      2,950  Gr.       2,070  Gr. 
Chlornatrtom  0^820  —        0^0  — 

Kohientaiiret  Natron        2,028  —  1,800 
Kohlenaanre  Magnesia      0,4G0  ^       0,420  — 
Kohlensaure  Kaikerde       3,120  —        3/210  — 
Kieselsäure   '  0,690  0,720  — 

AlomioraaMxyd  0,180  —       0,170  — 

Verlnat  0,270  —       0,190  ^ 

•   10,510  Gr.         1»,110  brT 
Kohlensaures  Gas  5,720  Kub.  Z.  3430  Kui^.  ^ 

SchwefiriwatKrstoflgM  Speien 
Stkkgei  Spmen  Sf^m- 

2)  das  Königsbad :  3)  das  RailK*'- 
nach  Oesterreicher  (Schtister)- 


Schwefelsauree  l>iatroa 

.  2,182 

Gr. 

2,31^ 

tir. 

Schwefelsaere  Hagnem 

1,616 

Sckwtiehaore  Kalkerde 

0,286 

1,956 

Chlornatriuni 

0,829 

1,629 

ChlormagDiom 

0,215 

0/M2 

Koblenaanre  Afagneata 

0,555 

2^664 

KeUanaenre  Kaikarde 

1,347 

0,810 
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2)  das  K5n%tb«4:  3)  teBtktMMt 

Kieselgäure  0,275  Gr.  ^     0,366  Gr. 

E&tracÜY8toff  0.008  —  *     0/010  — 

5,687  Gr.      11,431  Gr. 
Kolikmiires  Gas  9,158  Knk  &  7,771  K«k 

Schwefelwasserstoff  Spur  fipor 

Sauerstoff  0,808  —  —  0,589  —  ^ 

4)  das  BrUckbad:  5)  das  ßlocksbad: 
nacb  OsfisrroisAsr  iStkmIeriz 


Schwefelsaures  Natron 

2,436  Gr. 

2ß93 

Gr. 

Schwefelsaure  Kalkerde 

2,156  — 

2,156 

Chlomatrittin 

1,136  — 

2,156 

CUorfliagDiwD 

0,942  — 

lj078 

Kobleoseim  Magnesis 

1,481 

3,070 

Kohlensaure  Kalkerde 

1,471  — 

2,670 

Kieselsäure 

0,194  — 

0,273 

ExlraeliTatoff 

Spar 

0,072 

Alatmetde 

0,010  — 

OfiSti 

£tseQ 

Spor 

9,834  Gr. 

13,429 

Gr. 

Kohlensaures  Gas 

10,230  Kab. 

Z.  8,670 

Ssuerstoflgas 

0^1  — 

—  0,791 

Ndch  den  bisberlgen  Er&brufi§eo  isl  die  HaoptwirkMig 

der  Ofener  Thermalquellen  nicht  minder  in  ibreiD  Gehalt  an 
fssleo  und  flüchtigen  Bestandtbeilen,  als  in  ihrer  hohen  Tem* 
penlor  ta  socbca.  Die  UaqltwirkiHig  spridil  ntk  iroisif* 
lieh  aos  ia  k^ftiger  Erregung  des  Nerve»-  «od  Blatsyslew^ 
und  in  Bethäligung  der  Se-  und  Excretionen,  namentlich  der 
ättlsern  Haut,  der  Nieren,  der  Schleim-,  serösen  und  fibrösen 
Haute,  der  aushauchenden  und  aufsaugenden  Geftbci  und  als 
Folge  dsvoa  in.  einer  tiodriogbcben  Wiikvng  «if  die  Bfi» 
SchungSTefli&itmsse  der  Silte  ved  die  QoaKlit  der  Ab-  ued 
Aussonderungen.  Ilierdurcii  erklären  sich  nicht  nur  die  ge- 
rühmten auflösenden  und  zerlheilenden  Kräfte,  sondsni  auch 
die  so  wohhbitigea,  Mcht-sebwächeeden.AiMMheidMgo«  dMch 
die  Haut,  den'  Darmkeoal  ond  die  flemwerkMiige. 

Wegen  ihrer  reizend-erhitzenden  Wirkung  sind  dieselben 
im  Allgemeinen  conUraindicirt  in  allen  den  Fällen,  wo  Voll« 
blütigkeit,  NeigSBg  M  skOvea  Congestionen  und  Blutfläasen» 
Vmitoroogsn  oder  Diseicsfliseimio»  wichtiger  GeatfaloiBM^ 
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ein  hoher  Grad  von  Schwäche  und  ZehrBeber  den  Gebrauch 
ffeiieiid<«rbUieBder^MiMy^lleii  überbattfH  vi^rbteteo. 

Man  benalxt  die  Thennalqaellen  innerlich  und  8ur<ierlich. 

Zum  inncrn  Gebrauche  eignet  sich  vorzüglich  die  Trink- 
quelle  im  Kaiscrbade,  wegen  der  Localiiät  diesea  Badet,  wel- 
Äe  die  während  dea  Triokeni  nnerlilalicbe  Bewegung  im 
Freien  •auch  bei  ungünstiger  Witterung  m5gltch  macht.  Auch 
wird  das  Wasser  dieser  Quelle  in  die  Lmgcbungcn,  selbst 
auf  die  cnlfernleatea  Punkte  Peaib*a  von  eigens  hiem  be- 
flilllan  Lenten  in  wohl  v^raehlnasHien  Gefilfaeii  getragen, 
und  bebill  in  diesem  Falle  einen  hokiwi  ^GtmI  seiner  nalfirli- 
clien  Wärme,  seinen  Gcrurh  und  Geschmack  last  unverändert. 

Aeufserhcii  wird  das  Therroalwasser  angewendet  in  Form 
von  Gemcfin-,  Stein-,  Wannen-  und  OnnatbSdern.  Den"^  Ge- 
roein* und  SteinbSdem  atrdmt  das  •  Ther^lwaeser  in  ^ner 
natürlichen  Wärme,  in  immer  gleicher  und  liemlith  hoher 
Temperatur  zu,  weshalb  ihre  Anwendung  nicht  immer,  we- 
nigstens nicht  im  Anfange  sogleich  xulassig  ist  Den  Stein* 
oder  Spiegelbfidern  mangelt  es  überdiefs  nicht  teilen,  trots 
aller  Bemühungen  der  Badebesitzer,  auch  an  der  gehörigen 
Reinlichkeit,  da  verschiedene  Badegäste  nach  einander  das- 
selbe Bad  benutzan,  und  ein  Sleinbad,  wenn  es  anch  yoU- 
stindig  abgelassen  und  gereinigt  wird,  dennoch  nie  all  tefai 
gehalten  werden  kann  als  eine  \Nanne.  —  Die  Abkühlung 
des  Thermal  Wassers  für  die  Waonenbäder  geschieht  entwe- 
der mittelst  Donauwassers,  oder,  wie  im  Kaiaerbade,  dnidb 
das  Wasser  lauwarmer  Thermalquellen.  —  Dunstbader  W 
stehen  im  Brück-,  Königs-  und  Kaiserbado. 

AufTallend  ist  der  Mangel  geeigneter  Vorkehrungen  zum 
sweckmüfsigen  Gebrauch  dieser  an  und  Cur  sich  so  kriifti§n 
Thermalquellen,  was  ohne  Zweifel  mit  der  hier  öMicben  fiXte^ 
das  Thermal wasser  meist  ohne  Zuziehung  eines  Arztes,  oft 
selbst  ohne  Beachtung  der  zur  wirksamen  ßenuUuing  von 
Mineralwassern  durchaus  erforderlichen  Kurregeln  wa 
dhen,  «usammenhfiogt.  Wenn  daher  der  nachtheilige 
fehlender  ärztlicher  Aufsicht  und  Leitung  der  Kur  auf  die 
deraiahge  innere  Einrichtung  der  Thermalbäder  unverkennbar 
iet,  ao  steht  andererseits  zu  erwsKen^  dafs  man  aiah  bemit» 
hen  werde,  hinter  den  trefflichen  fitnrichtangen,  wodurch  aü 
andern  Kurorten  die  Wirksamkeit  der  Miueralwasser  so  sehr 

)  erhöht 
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erhöbt  wird,  nicht  xorückzubleiben,  —  wozu  bereiu  Lim»' 
inner  10  feiner  MoDOgraphie  bcecbleMwerihe  VoncUige  gt- 
dMcbt  hat. 

An  Wohnungen  snr  Anfnabme  Ton  Korglftien  ilagegen 
ist  in  Ofen  kein  Mangel,  tla  zu  diesem  Zwecke  bei  jedem 
Bade  mehrere»  bei  einigen,  iK^ie  dem  Brück-,  Köni^.i-  und 
Kaiaerbade,  zogleicb  achdne»  aogar  piacbivalie  Zimoief 
'▼•rhanden,  und  die  Badegebinde  avcb  svr  BeqaerolicMcait 
ihrer  Gäste  mit  eleganten  Räumen  xu  geselligen  Vereinen, 
-wie  Billard-,  Kafiec-,  Speisesälen  ausgestattet  sind,  —  ^ine 
Cinrichlnngi  wodurch  aicfa  unter  allen  daa  Kaiaarbad  am  Tnr- 
theilhafteaten  aoaietchnel*  AnCwr  den  fiadegebioden  findet 
man  aber  auch  bequemes  Unterkoromen  in  den  nahegeiege* 
nen  GnBlhofen  und  Bürgerhäusern. 

ObgJeich  der  innere  Gebrauch  der  Tbeimalquellcn 
Ofena  der  Er&hmng  gemala  aebr  geachwiebten  Perannen*  ao 
wie  allen  zu  Blutfliiüsen,  Enfz&ndnngen  und  Congestionen 
Geneigten  zu  'wtderrathen  ist,  so  wird  doch  namentlich  die 
TrinkqueÜa  des  Kaiserbades  gerühmt  bei  Stockungen  im  Un* 
terleibe»  nameniUch  in  der  Leber,  der  Mila  und  dem  Pforl- 
«derayatem,  Himorrhoidalbeschwerden  mit  Trighait  dea  Sluhl- 
^ngs  verbunden,  —  Stockungen  im  Uterinsyslem  und  da- 
durch bedingten  krankhaften  Anomalieen  der  Menstruation, 
—  Verachleimongen  und  Blennorrhoen,  chroniachen  Katarrhen, 
bnbituellen  ScbleimflftMen,  —  Krankheiten  der  Nieren  und 
Blase,  Gries-  und  Steinbesch  werden,  —  chronischen  Haat- 
ausschlagen,  scrophulösen  Geschwülsten  und  Drüben  Verhär- 
tungen, —  chroniachen  MetalWergiftuogen,  —  hartnäckigen 
Wcchselfiebem. 

• 

Aeufaorlich  haben  lidi  die  Thermalquellen  bftlfireich 

erwiesen: 

1)  Bei  hartnäckigen  Hautleiden  psorischer  und  herpeti- 
scher Matur,  ^  Finnen  und  Hautflecken,  mit  Jäatigem  Bren- 
nen und  Jucken  verbunden; 

2)  chronischen,  gichlischen  und  rbeumatischen  Affectio- 
nen,  Gelen ksteifigkeiten,  Conlracturen;  * 

3)  Lähmungen  von  rheumatischen,  gichtischen  und  pso- 
najben  JKktaatasen,  oder  in  Folge  chronischer. MetallveigiC- 
tUDgen ; 

4)  bei  Störungen  der  Abdominal&tVcUonen,  Plethofnab* 
Ked.  diir,  Eecjd.  JUY.  Bd.  t 
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domlnaliA,  Stockungen  im  Leber-,  Pfortader-  und  ülerinsyalem, 
HifDonhoidalbeschwerdco,  AnonialieeB  der  Menstruation; 
8)  Scrophttlomt,  UrfiseiiMifchwelloogea  ned  VerbärtM- 
gen^  Knochenauftreibangen,  schlaffen,  uiirenieii  GescbwOren; 
.  ^     6)  chronischen  Leiden  der  Uarn Werkzeuge,  Blasenkatar- 
•fbüi,  BUseokrämpfen,  Lithiasi«. 

Endlich  ifll  noch  der  bi^age  Gcbrancb  der  Ofener  TbMw 
raalbäder  m  diaetettseben  Zwecken  Seilena  der  Bewobii^ 
der  Städte  Olen*8  und  Peslh's  zu  erwähnen ;  der  Andrang  ist 
^'biMmdera  an  Freitagen  und  Sonnabenden  so  zahlreich,  dala 
tjjian  biiiiiihtfl  ao  vieler  Badeekabbasemenla  «fi  kein  Bad  er> 
Inhalten  kann.    In  dem  Kaiaerbade  eignen  aidi  hienii  die  el- 
waa  kühleren  und  geräumigeren  Türkenbäder  vorzugsweise, 
da  aufaer  der  hier  herrschenden  Reinlichkeit  und  Bequemlich- 
keit «ocb  die  aicb  edtwidielnden .  TberaMddaoipfe  in  ihnen 
weniger  belästigen. 
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wannen  Qaelien  der  UaupUtadt  Ofen,  im  Konigr.  Ungarn.  Pest  1837. 
—  A.  Jancohch,  Pfsth  u.  Ofen.  Ofen  1838.  -  Med.  J.hrlb.  des 
Oesterreich.  Kalscrstaates.  Bd.  XXVII.  Ht-It  '2.  S.  172—184.  -  Berl. 
Utd.  Cenlral-Zeilung.  Jahrg.  VIII  1839.  St.  13.  S.  247.  -  J  Sch/r- 
»inger,  Medicinische  Topographie  der  kSnigl.  Freisl  iiite  Ptstli  und 
Ofen.  Eine  TOn  der  Bcd.  F«c  n  Petth  gekrönte  PceiMcbrifU  PetUi 
1840.  O  — 

OFEN.  JM  B«reil»Bg  ^  plMrancMtitdieii  Ptipanilt 
bedient  man  sich  sar  Untcrhakiinf^  md  Regierang  des  Fenen 

und  der  dadurch  hervorzubringenden  Hitxe  verschiccJener  Ar- 
ten TOD  OeCcn,  an  welchen  man  drei  Thelle  unterscheidet^ 
nt  unUtat  den  Aecbtnbcerd,  welcher  die  Aiche  lies  Breon- 
meleriele  •«fnimmt,  detüber  4len  Fenerranoi  mid  endlich  den 
Arbeitsort,  welcher  mit  dem  Feuerraum  zuweilen  vereinigt 
ist  —  Der  VViodui'en  ist  bald  tragbaf,  bald  feststehend.  Der 
•Ingbere  beaftehl  gewdbniieh  «ds  einem  CyKnder  timi  ttarkem 
Eisenblech,  welcher  nnten  Teracfaliissett  isf,  nnd  auf  Fifaan 
ruht,  oben  aber  offen  iiit,  und  Feuerraum  und  Arbeitsort  nicht 
getrennt  hat.  Wird  auf  den  Windofen  eine  gewölbte  Kup* 
pel  mit  langer  Zugröhre  aufgesetzt,  so  wird  er  in  einen 
Schmelftofen  nmgewandelli  welcher  mk  dem  Reverherir* 
ofen  im  Ganten  gleich,  ist  Die  Ueien,  welche  fest  emge« 
senkte  oder  eingemauerte  Kessel,  Kapellen  u.  s.  w.  enthal- 
ten, weichen  in  ihrer  innern  £inrtchtung  dadurch  von  ge-* 
wohnlichen  Windöfen  ah,  dafs  sie  einen  besondern  Kanal  snm 
Abzüge  des  Banchs  nnd  sur  Hervnrbtingung  des  nölhigen 
Luftzuges  haben  müssen.  Ihre  zweckniäfHige  Construction 
erfordert  viele  Erfahrung.  ^  Galeeren-Oefen  enl halten 
mehrere  Kapellen  mit  gemeinschaftlicher  Feoernng.  Der  Lam- 
penofen  wird  bei  Arbeiten  im  Kleinen  angewendet  Eine 
sehr  kräftige  Hitxe  giebt  die  von  JRftfeeAerlieA  genau  beschrie- 
bene und  abgebildete  Lampe  mit  doppeltem  Luftzog  (s.  dess. 
Chemie  1.  183).  Um  ganz  im  kleinen  eine  starke  Hilze  an« 
nowenden,  bedient  man  sich  des  Löthrohrs  oder  der  Löth* 
lampe,  welches  ebenfalls  a.  a»  O.  S.  188  gut  beschrieben 
und  abgebildet  ist.  —  Debrigens  hat  sich  im  Allgemeinen  die 
Construction  der  Oefen  in  neueren  Zeiten  bedeutend  verein- 
facht fmd  verbessert,  wie  dies  aodi  mit  den  sor  Erwfirmung 
nnaeier  Zimmer  dieosaden  Oefen  der  Fett  ist 

OFEINBRÜCH,  GRAUER  (Tuüa).  Ein  ««»wioes  Zink- 
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4xyfl,  w#1c1m8  tidi  an  die  Winde  der  OtCeii  anlegr,  in  denei 

Zinkerze  geschmolzen  werden.*  f,  ikbl—L 

OFFEINAU.    Das  Soolbad  bei  Offenau  liegt  im  König' 
reich  VVttKemberf;  auf  dem  rechten  Ufer  des  Mecfcir,  dta* 
Stunden  unter  Heilbronn,  vmn  Jmlfeld  weatKdi  eine  htlhe 
Stunde,  eine  Slunde  südlich  von  GundcLsheim  eni/ernf.  Schoo 
Bin  sechzehnten  und  siebzehnten  Jahrhundert  ala  Bad  viel  be- 
milftti  kam  daaaclbe  indefa  in  Folge  dotch  die  fnntotitcbe 
Bevokilion  veranlaftfler  Kriege  in  VcrMfnvd  in  V^igeaten* 
beit.    Früher  halle  es  swei  MineralqueUen,  ^«m  ^ekhen  die 
Ifine  ausschhef^tich  zum  Trinken,  die  andere  allem  zum  Ba- 
den benultt  wurde;  erstere,  der  Korbrannen  genannt,  «ani 
diircb  einen  starken  Eiagang  im  J.  1784  Temicbtel. 

Die  jettige  Badeanatait  datiri  wmn<fJ,  1836,  wo  die  sack 
vorhandene  Qoelle  neu  gefa8>t,  und  ein  neues  Kurhaus  mit 
16  Wohn-  und  10  Badezimmern,  in  welche  das  Soolwuser 
durch  Röhren  geleilet  wird,  ao%eruhrt  wurde.  "^^^ 

Die  Mineralquelle  liegt  SO  Schritte  vom  Orte,  400 
Fufs  über  der  Meeresfläche,  und  entspringt  aus  Mu!«chflkA 
Das  Wasser  derselben  ist  hell  und  farblos,  riecht  etwas  näch 
Schwefelwasaeraioffgaa  und  iat  von  mild  aalsigem  iiutta»^} 
seine  Temperatur  beträgt  10*  R. 

Nach  der  von  Scliul»  unter  Aufsicht  von  Gmelin  BOp' 
ateilten  Analyse  enthalten  aediiehn  Unzen  desselben: 

Chlorcaicium  Q,7i  Gr. 

Chlormagnium  0,79  — 

Chlornatrium  21,09  ^ 

Schwefelsaures  Natron       4,57  — 

Schwefelsaure  Talkerde      0,12  — 

Schwefelsaure  Kalkerde     3|85  — 

Kohlensaure  Kalkiirde       1,32  — 

Kühl  ensaure  Talkcrde        0,21  — 

Kieselerde  0,05  — _ 

Kohlensaures  Gas  2,765  Knb. 

Nach  PHnimherz  soll  das  Mineralwasser  ^    ,  ^ 

enthalten;  doch  ergaben  die  Versuche  auf  Brom  ^  * 
mit  gröfseren  Quantitäten  nur  eine  wahrscheinliche  Sp»** 
letzterem.  ^  Eisen  wurde  in  diesem  Mineralwsflflet  uifibl  c^ 
«litteft. 
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ObmDaehlMi      Mwan^tM.  SM, 
al^f  Das  Sool Wasser  ^ird  grüf^tentheils  in  Form  von  Bädera 

'  f.  lienuiity  obwohl  es  auch,  wegen  seines  reicheD  Gehalts  ao 
Kobleosisre,  »ich  aock  sehr  w  Trinkkar  eignet  Bei  dem 
tg  Gebrauche  dieaea  Minertlwaasen  in  Bädern  wird  demselben 
I  nach  etwaigem  Bedürfnifs  die  Soole  der  nahe  dabei  gelegt 
f        Den  Saline  Clenienshail  xur  Versiärkung  beigemischt 

In  ihren  Wirkungen  gan«  ähnlich  deaen  der  an  Kokkn* 
•iure  reichen  Kochaah&haltigen  Mmeralquellen  bat  aich  die* 
ses  Mineralwasser  besonders  hülfreieh  in  allen  Formen  von 
Scrophulosi«  erwiesen, 
Literat    U»  W.  SrhulA,  abemisclie  Unttfrsncbang  dea  Offenaaer  Ni- 
neralwasaers  unter  Pris.  von  Ckr.  G.  Gmeiin.  Tübingen  1837.  —  Das 
Soolbad  ZQ  Offenau  vom  Salinenarzt  Dr.  Jenisch  in:  Med.  Correspon- 
Jenz-Blatt.  Bd  Vif.  S.  299.  —  He^^felder,  die  Hfilqaellen  und  NoU' 
leoicaraBsUJteo  des  &6olgr«icbf  WOrtembciil.  Slatlgart  1840.  S.  179. 

O  -  ■. 

OHNMACUT,  Syncope,  Deliqniam  animi«  Apopsyehin 
oder  ApMycbia,  £clysis,  sieh«  die  Artikels  Lipolbyoiia  nnd 

Asphyxia. 

OHNMACH  rEIN  DER  SCHVYANGEHEN.  In  der  Schwan- 
gerschaft, besondere  in  den  craten  und  letalen  Monaten  der« 
ielben,  tritt  oft  eine  aolche  vorübergehende  LSbarnng  in  den 
Fonetionen  dea  seifaiheln  Syalemea  ein,  dafa  unter  kaltem 

SchweiTse  und  Zillern  der  Extremitäten,  die  Sinne  schwin- 
den, und  völlige  Bewuratloaigkeit  erfolgt  Diese  Erscheinung 
kennen  wir  unter  dem  Namen  der  Ohnmächten,  und  heiUen  ' 
'iie  im  geringem  Grade,  von  einem  ungewohnlidien  Schwl« 
chegefühl  mit  Er.«chlaflFung  aller  Glieder  und  h.ilJ  vorüberge- 
hendem Verluste  des  Bewur<^t8eyn8,  Lipothymie,  bei  dt-m  hö* 
hern  Grade,  mit  anhaltender  BewufsUoaigkeit  und  £rlöachen 
^der  übrigen  Lebensiufserungen,  Syncope,  und  im  höchsten, 
mit  völliger  Pulslosigkeit  und  Aufhebung  der  Respiration, 
Scheintod,  A8ph)xie.  Gewöhnlich  gehen  ihnen  Schwindel, 
Ohrenklingen,  Dunkelheit  vor  den  Augen,  Gähnen  u.  dgl.  ala 
Vorboten  vdraua,  oder  aie  eracbeinen  plöUlicb.  Ihre  Dauer 
ist  f  bis  }  Stunde,  und  aie  beruhen  im  seltenen  Falle  auf 
Congeätionen  und  Stockungen  des  Blutes  in  der  SeliädeUiühle 
oder  in  den  Lungen,  wodurch  entweder  Druck  auf  das  Ge* 
bim  oder  Hemmung  des  kleinen  Kreislaufes  entsteht,  oder» 
im  häufigem  FaUe,  auf  Veratimmung  der  N^'VeuihiUigkeit,  . 
durch  den  Eiulritl  der  Schwaogerschaft  hetTorgerufeu}  ode? 
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endlich  sind  sie  auch,  besonders  während  und  nach  der  Ge- 
burt, Folge  von  bedeutendem  Blutverluste,  von  travmati^cäea 
Einwirkungen  und  £Mcb5p{nng  der  Erregbarkeit.   Die  mte , 
Art  von  Ohnmächten  finden  wir  vofsttglieh  iiei  pletboffsehen 
Frauen  mit  kurz  gedrungenem  Körperbau,  die  zweite  Art  aber 
bei  lehwächhchen  Individuen,  die  schon  früher  an  Nerveoin- 
8t8nden  und  hyrteritcben  Beschwerden  liiltB,  Ab  Gelegen- 
heitsursachcn  kennen  wW  Gemütht tfeete^  beemiders  pMHi' 
liehen  Schrecken  oder  heHigen  Aerger,  zu  grofse  Anstren- 
gung des  Körpers,  zu  heiligen  Coitus,  aterke  Gerüche  aller 
Artr  heftige  Schmeiven  Ton  Drucke  den  «chwiagem  Ucem, 
oder  t\ntB  grofsen  Kindes,  so  wie  ilUcb  nichl  iniililer  fitt  flarke 
und  plötzliche  Senkung  des  Leibes  nach  vorne,  daher  zuwei- 
len beim  Hängebauch;  zu  grofsen  Verlust  der  Säfte  durch 
ungeeignete  Aderlässe,  Purgir-  oder  Abortivmittel,  zu  häufiges 
und  anhaltendes  Erbrechen^  besonders  wenii  dSe  Schwangere 
defahalb  längere  Zeit  wenig  oder  gar  keine  Nahrun{;Rmillel 
zu  sich  nehmen  konnte.    Die  Ohnmächten  von  Conge&tioneo 
des  Blutes  nsch  dem  Kopfe  geben  sieh  m  erkennen,  ine  der 
plethorischen  Constitution,  dem  vollen,  harten  und  llnt■^ 
drückten  Pul.-*e  und  dem  stark  gerölheten  Gesichte,  während 
letzteres  bei  Stockungen  des  kleinen  kreislaufea  oft  blass  uod 
leicbenähnlicb,  und  das  Athmen  erschwert,  achnarchend  oder 
rßchelod  ist.    Diese  Art  der  Ohnmächten  ist  gemeini^U 
sehr  tief  und  anhaltend,  und  das  ßewufslscin  ist  dabei  mei- 
stens, wenn  auch  nicht  immer,  ganz  verschwunden.  Liegt 
aber  den  Ohnmächten  eine  Verstimmung  des  NerrensysteiM 
zu  Grunde,  was  Toraflglich  bei  sehr  reisbaten  Ersigebireaden 
und  Hysterischen  mit  vorwallend  gesteigerter  Sensibilität  der 
Fall  ist,  so  findet  man  das  Gesicht  dabei  blas8,  die  Tempe- 
ratur gesunken,  den  Puls  klein  und  unordenthdi,  inweiien 
sehr  iang.*<a[n,  oder  gana  verschwunden,  and  die  Respiratian 
unmerklich.    Selten  ist  das  ßewufstsein  ganz  unterdrückt^ 
und  gemeiniglich  dauert  der  Anfall  nicht  lange. 

Was  die  Prognose  betrifft,  so  nchtet  sich  dieselbe  im 
Allgemeinen  nach  dem  Grade  und  den  Ursachen  desCJehelsi 
erscheinen  sie  im  geringem  Grade,  und  lassen  sie  bsid  Wie* 
der  nach,  oder  sind  es  gewohnte  Zufälle,  womit  Hysterische 
schon  afler  vor  der  Schwangerschaft  i>efaUeo  waren,  so  sind 
Äc  yon  keiner  Bedeutung,  auber  es  mttbte  akfa  dieSohwMH 
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gerc  beim  Niedersinken  beschädigen,  oder  gar  von  einer  Hohe 
herab,  oder  ins  Walser  fallen.  Treten  sie  aber  zum  ersten 
Male  in  der  Schwangerschaft  auf,  sind  sie  von  längerer  Dauer, 
konnmen  die  Anfälle  wieder,  sind  sie  von  heftigen  Kopfschmer- 
zen begleitet,  oder  gesellen  sich  epileptische  und  convulsivi- 
8che  Zufälle  hinzu;  dann  ist  Gefahr  vorhanden,  und  zwar  für 
die  Mutter  sowohl,  als  für  das  Kind.  Ohnmächten  von  Con- 
gestionen  und  Stockungen  des  Blutes  in  den  Lungen  und 
der  Schädelhöhle,  sind  weil  gefährlicher,  als  die  von  Schwäche 
und  Verstimmung  des  ^crvensy8lem8. 

Die  Behandlung  der  Ohnmächten  zerfällt  in  die  während 
des  Anfalles  selbst  und  in  die  aulser  demselben.  Während 
des  Anfalles  ist  unsere  nächste  Aufgabe,  denselben  so  viel  als 
iiiö^^hch  abzukürzen,  zu  welchem  fiehufc  man  der  Kranken 
sogleich  eine  mit  dem  Oberkörper  mälsig  erhöhle  Lage  im 
Bette  giebt,  alle  feslanliegendcn  Kleidungsstücke  und  Bänder 
löst,  für  frische  Luft  im  Zinmier  sorgt,  das  Gesii  ht  mit  kal- 
tem VVaHser  besprengt,  und  die  Schläfengrgend,  die  Herzgrube 
so  wie  die  Hände  mit  Es^ig  wäscht.     Leberzeugt  man  sich 
aus  den  vorherrschenden  Erscheinungen,  dals  die  Ohnmacht 
in  Folge  von  Congestionen  und  Stockungen  des  Blutes  ent- 
standen sei,  so  sind  allgemeine,  und  nöthigen  Fulls  auch  ört- 
liche Blutentziehungen  angezeigt,  welchen,  bei  kühler  Tem- 
peratur des  Zimmers  kalte  Fomentationen   über  den  Kopf 
und  Sinapismen  auf  die  Waden  folgen.     Dagegen  erfordern 
die  von  Verstimmung  des  Nervensystems  erzeugten  Ohnmäch- 
ten den  innerlichen  Gebrauch  flüchtiger  Heizmittel,  und  zwar 
kleine  Gaben  der  Waphlha,  Liq.  c.  c.  succ.  Tincl.  castorei,  Wa- 
schung der  Schläfe  mit  Salmiakgeist,  kölnischem  Wasser  oder 
Schwefelnlher ,   geistige  Riechmittel,   reizende  Klysliere  und 
niäfsige  Zimmerwärme.     Ist  nun  auf  diese  Weise   die  In- 
dicatio  Vitalis  erfüllt,  und  die  Ohnmacht  währt  mehr  oder 
weniger  noch  fort,  so  versäume  man  es  niemals,  eine  voll- 
ständige geburtshülfliche  Untersuchung  vorzunehmen,  um  sich 
zu  überzeugen,  ob  nicht  die  Geburt  —  sei  es  zur  rechten 
Zeit,  oder  zu  früh  —  eingetreten  sei,  oder  ob  nicht  allenfalls 
eine  Hämorrhagia  uteri  oder  sonst  eine  krankhafte  AfTeclion 
der  Genitalien  den  Anfall  veranlafst  habe. 

Ist  nun  die  Ohnmacht  vorüber,  so  mufs  unsere  Absicht 
dabia  geben,  eine  Becidiv  zu  verhüten,  und  überhaupt  das 
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Uebel,  wenn  e»  möglich  ist,  von  Grund  aus  zu  heben,  wn 
jelxt  auch  leichter  gelingen  kann,  da  man  auftier  dem  Anfallt 
die  atioingischen  Verhältnisse  besser  zu  würdigen  im  Stande 
ist.  Man  regulire  daher  zuvörderst  das  diätetische  Verhalten, 
und  suche  die  Disposition  zu  diesen  Anfällen  zu  vermir^dero^ 
oder  wo  möglich  ganz  zu  beseitigen. 

In  crsierer  Hinsicht  vermeide  man  vorzüglich    alle  die 
oben  genannten  äuf.^eren  Einflüsse,  we/c/ie  die  Entstehung 
der  Anfalle  begünstigen,  als:  schädlich  einwirkende  Gemülhs«- 
aiTccle,  übermäßige  Anstrengung  des  Ki'irpers,  zu  häufigen  Co- 
itus,  starke  Gerüche  u.  s.  w.;  in  leliterer  Hinskhl  bbcT  seile 
man  die,  während  des  Anfalles  schon  gegen  die  Grundursache 
gerichtete  Behandlung  fort,  we.^halb  bei  entschiedener  pletho- 
rischer C()[istit(ili(>n  die  Blutenlziehungen  zu  wiederholen  sind, 
durch  das  L);irrtichen  eines  Bitterwassers  der  L'nterleib  offen 
zu  erhalten  ist  u.  dergl.     Ist  aber  Schwäche  und  Verstim- 
mung des  Nervensystems  die  Grundursache  des  Uebels,  so 
empfehlen  sich  auch  noch  nach  dem  Anfalle  längere  Zeit  (ori- 
ge.-^et^t,  die  tonisciteri  IMittel  und  Nervina,  dann  mäfsige  Be- 
wegung in  freier  Luft,  der  Genufs  leicht  verdaulicher  nahr- 
hafter Speisen  und  eines  guten  alten  Weines,  so  wie  endlich 
auch  der  Gebrauch  lauwarmer  aromatischer  Bäder.  Wären 
die  Olinniachteri  in  Folge  des  Druckes  von  Seiten  der  zu  sehr 
ausgedehnten  oder  gesenkten  Gebärmutter  oder  des  Kindes 
entstanden,  so  düriten  sich  vorzüglich  ölige  Einreibungen  und 
eine  zweckniäfsige  Leibbinde  en^pfehlen,  und  endlich  bis  zum, 
mit  jedem  Tage  näher  rückenden,  Geburtstermine  eine  mehr 
hori/.ont.dc  Seitenlage  n)it  erhöhtem  Kreuze  von  ersprieUU- 
cber  VNirkung  sein.    Ohnmächten  durch  den  Mifsbrauch  der 
Aderlässe,  Purgirmillel  oder  durch  andere,  einen  grofsen  Säfte- 
verlust herbeigelührt  habemle  Polenzen  erzeugt,  fordern  eine 
zweckmässige  nährende  Diät  und  solche  Arzneien,  welche  die 
vorhandene  Schwäche  bekän»pfen,  und  die  gesunkenen  Kräfte 
wieder  heben.     Daliin  rechnet  man  die  aromatischen  Auf- 
güsse mit  bittern  Exlraclen,  die  (^uassia,  den  Balsam.  Vifte 
H.5  die  Essent.  coit.  aurant.,  die  China  u.  s.  w.  Hämorrha- 
gieen  fordern  die  ihnen  entsprechende  Behandlung,  so  wie 
die  Ohnmächten  in  Folge  innerer  Verletzungen,  z.  ß.  Gebär- 
mutterzerreifsung  worüber  wir  auf  die  desfallsigen  AtV'ikel 
verweisen  müssen. 
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Sollte  die  Olmnnacht  einen  so  hohen  Grad  erreicht  ha* 
ben,  dafs  sie  aU  Scheintod  auflrilt,  welcher  zuweilen  mehrere 
Tage  eobilk,  so  md  die  Belebungsmiüel  fortauaelmi,  imbe. 
aondere  aber  w  dem  EiotnHe  der  Rhiliiirs  die  Btefüguiig 
nicht  voraunehmen.    Hat  aber  die  Schwangerschaft  betciU 
schon  den  siebenten  Monat  erreicht,  in  welchem  das  Kind  le- 
beoafiihig  ist,  so  kann»  om  dasselbe  megUeher  Weise  sä 
ten,  dfe  Fliilmfii  nicht  abgewartel  mtden,  sondern  me«  iMS 
sich  virfmehr  baldigst  sa  ftbeneugen  eochen,  ob  nicht  el#o 
der  Scheintod  Hchon   in  den  wirklichen  Tod  übergegangen 
sei,  in  weichem  Falle  man,  wenn  nicht  allentalU  schon  die 
Gebort  begonnen  halte«  sogleich  lom  Kaiaersehnitle  schteilea 
n^fate.   Wire  aber  der  Gebortaakt  bereits  eingetreten,  nad 
der  Multermund  hinlänglich  eröffnet,  so  ^uche  man  die  Aus- 
ziehuog  des  Kindes  auf  gewöhnlichem  Wege,  und  zwar  durch 
die  Zange,  oder,  in  sekensten  Falle,  dorch  die  Wendung  anf 
die  Fifto  bo  bewtrkem   Dieses  letstere  aber  so  thnn,  noch 
ehe  der  Muttermund  eröffnet  w8re,  d.  i.  also  das  Accouche- 
ment  force  vorzunehmen,  ist  durchaus  zu  widerrathen,  indem 
das  in  einem  solchen  Falle  immerhin  sehr  schwache  Leben 
des  Kindes  dorch  ein  solches,  ohno  oUe  Mitwirknog  der  Na* 
tuT  bewerkstelligtes  Dorckziehen  des  Kindes  durch  die  Ge- 
burtswege sicher  vollends  zerstört  werden  würde.    Die  Vor- 
nahme des  Kaiserschnittes  bei  nicht  völlig  erwiesenem  Tode 
der  Motter,  bleibt  übrigens  iromer  eine  köcbst  gewagte  Sache, 
da  die  Scbeintodto  während  der  Operation  zu  sich  komn»en, 
und  dann  erst  in  Folge  derselben,  und  namentlich  des  Blut- 
verlustes, sterben  könnte,  wie  uns  die  bekannten  Fälle  von 
CamgiamUa,  Peu  und  Anderen  belehren.    Poum^  begegnete 
übrigens  der  höchst  merkwürdige  Fall,  dafs  er  mit  einem 
schlechten  Rasirroesser  den  Leib  einer  Todtgemeioten  Sffnete, 
und  das  Kind  entfernte;  als  aber  die  Frau  zu  stöhnen  anQug, 
ergriff  er  die  Flucht,  und  kehrte  erst  wieder,  als  nie  ihn  ei> 
soeben  heüs,  ihr  den  Leib  wieder  sannihen«    Und  diese 
Fmo  wurde  gerettet!  — 

Erfolgen  die  Ohnmächten  während  der  Geburt,  und  diese 
nimmt  dabei,  wenn  auch  langsam,  ihren  ungestörten  Fort- 
gang, so  überlälst  min  die  Sache,  so  koge  nicht  gefährliche 
Eisdieinongen  eintteteto,  den  Kräften  der  Nator,  und  behan- 
deh  Mos  den  Anlali  wie  oben  schon  angegebeo.  Ist  dciselbo 
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vorüber,  so  trachte  man  mit  gehöriger  Berück sichtigfun^  der 
die  Ohnmacht  erzeugenden  Ursache  eine  W'xtdcrholun^  des 
Aofills  durch  öftere  kleine  Gaben  von  Wein,  Weiasuppe,  ei- 
nige Tropfen  Melissengeiat  oder  HofTmanns- Liquor ^  ^aphlha, 
Zinimttinklur  etc.   auf  Zucker  oder  in  einem  aromalischea 
Wasser  von  Viertel-  zu  VierteUtunden,  zu  verhüten.  Wären 
aber  Gefahr  drohende  Umstände  vorhanden,  wie  bei  heftigen 
Blutungen  und  Verletzungen,  oder  fände  eine  übermäf'iigo  Em- 
pGndhchkeit  des  Gebarorganes  gegen  den  Wehendrang  slalt, 
go  daf«  die  Ohnmächten  immer  mit  dem  EinUiUe  der  Wehen 
ausbrechen,  und  dabei  der  Kopi  vorzüghch  eingenommen  ist, 
so  ist  die  nach  der  Individuahtat  der  GcbärungsverbäUmsse 
angezeigte   künstliche   Entbindung,  sobald   der  iNluttermund 
hiezu  gehörig  geöffnet  ist,  nicht  länger  mehr  zu  verschieben. 
Uebrigens  beobachtete  man  auch  Ohnmächten  in  Folge  schwc« 
rer  geburl^hülflicher  Operntiimrn,  und  namentlich  bei  Zan- 
gencnlbindungen  und  Wendungen.    Diese  Ohnmächten  wer- 
den  zwar   schnell   durch  die  Fortsetzung  der  angefangenen 
Operationen  gehoben,  kehren  aber  bald  wieder  zurück,  ood 
nach  Beendigung  der  Operation   erfolgt  dann  leicht  ein  so 
schnelles  Sinken  der  Kräfte,  dafs  der  Eintritt  des  Tode«  zu- 
weilen nur  schwer  oder  auch  gar  nicht  zu  verhüten  \s\.  Es 
sind  daher,  wenn  es  die  L'm»tände  erlauben,  bei  solchen  Ope- 
rationen immer  grofr^e  Pausen  zu  machen,  und  während  der- 
selben die  IMitlel  anzuwenden,  welche  gegen  nervöse  Ohn- 
mächten empfohlen  wurden.    Aufserdem  bewährte  sich  hier 
noch  vorzüglich  d.is  Opium,  und  namentlich  die  Safran  hal- 
tige Tinctur  desselben. 

Alle  Fälle  von  Ohnmächten  während  des  Gebärungsak- 
tes  erfordern  die  gri^Ate  Vor>iiht  und  Aufmerksamkeit  in  der 
5ten  Geburtsperiode  unil  nach  der  Geburt,  da  sie  aNdann 
leicht  und  nicht  seilen  in  einem  höhern  Grade  wiederkehren, 
und  selbst  den  Tod  herbeiführen  können.  Man  halte  daher 
die  kräftigsten,  sowohl  innerliche  als  äufsere,  Reizmittel  io 
Bereitschaft,  und  versäume  nichts,  um  das  erlöschende  Lcbeo 
wieder  anzufachen  und  festzuhalten. 

Literat.    Die  Handbucher  Ober  GeburlskunJe  nod  FrauenzimtDerlraDV- 
beiten  roD  Sieöoldf  Busiian^  Busch  und  Schtcarur. 

U  -r. 
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OHR.    S.  Gehörorgan. 

OtiRARTCai£N.  &  iwUr  Gehömrgini  QeCifae  dttW 
lidfforgMMk 

0HRBILDI3NG.  S.  PlMliscIie  CMrargie. 

OHKECSBRAÜSEiN.    S.  GehörkranLheilen. 

ÜHRENDRÜSE.    S.  Parotis. 

0»R£MFLLm   &  GebörkriDkhtiteo. 

OHHENKUNGEN«  S.  GtiilkkfMiUiMtea. 

OHRENKRANKHEITEN.    S.  Gehörkran kheiten. 

OHRENSAUSEN.    S.  Gehörkrankheiteo. 

OHRENSCHMALZ.    S.  Gehörorgan. 

ÜHR£NSCHM£RZ.        GeMfkmkhetlcD  IV. 

OHRENTÄUSCHUN&    8.  GehMranklMiUa 

OHREi\  JONEN.    S.  Gebörkrankheiten. 

OHRENIZÜNDÜNG.    S.  GehörkrankheiUo. 

OHRfiiNZWANG.  8.  Gebörknnkhcittii. 

OHRKLAPPE.   S.  Gehdrergin« 

OHRKNOTEN.    S.  Olicum  ganghon. 

OHRKREiMPE.    S.  Gehörorgan. 

OHRLÄPPCHEN.   S.  GehnrmiHi. 

OHRLÖFFEL,  AnviMsaliiinni;  iak  ein  Wetkieng.  nut  wtl* 
chem  fremdartige  Dinge  aua  dem  ^  Gehörgange  enlÜBml  wefw 
den,  eingedrungene  fremde  Körper,  angehäuftes  Ohrenschmalz, 
Rückstände  von  Rlut  oder  Eiter.    Es  liegt  im  Worte,  da£i 
diciea  Werkicog  die  Gestalt  eines  kleinen  Ldfiete  hat,  in  den- 
aen  flache  Anahöhlnng  jene  Stoffe  aufgenommen  werden. 
Man  bedient  sich  desselben  auch  wie  eines  Hebels,  um  dichte 
Körper  in  Bewegung  zu  setzen,  und  sie  rollend  oder  schie- 
bend berana  zu  fördern.    Die  gewöbnUehen  Obrinfiiel  sind  be- 
kannt g«nng,  von  Silber,  Hols  oder  Hern  geaiWÜet;  sie  dilr- 
tan  weder  sn  acbarf  an  ihrem  Rande,  noch  zu  dick  sein, 
weil  sie  in  dem  einen  Falle  den  sehr  empGndlichen  Gehür- 
gang  beleidigen,  in  dem  anderen  für  ihren  Zweck  nn^ajchMTkl 
•ein  w&rden.   In  dei  Unnd  de»  Wnndantna  ial  das  aoge« 
nannte  MyrthenblatI  in  vielen  FiHen  geeignet,  den  Dienst 
des  Ohrlöffela  zu  vertreten,  wie  auch  noch  einfachere  Gcrätbe, 
ein  spatelförmig  geschnititea  Hölzchen  oder  ein  umgebogner 
Diath  manchmal  eben  ao  brancbbnr  aiod.  Sollen  fremde  Kör« 
ptr  aoa  dem  GeUtgange  gezogen  werden«  an  aiod  ondeen 
Wedacuge  meist  nützlicher  als  der  (*ilWM>  eine  Zange, 
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eine  gekrümmte  Sfaarnadel,  die  Covelle  articulee,  welche  Ae- 
rot  für  die  HarnröhrenKteine  erfunden  bat,  u.  a.  in.  (Vergf. 
d.  Art»  Augcnlöffel,  Fremde  Körper  im  OrgMiboiiif  mmI  Ge» 
bMrankhetten,  Bd.  XIV.  S.  281).  Tt-I. 
OHRMUSKELIN.   S.  6eti6ror^n. 

OHK^£KV£M.    6.  unter  Geburorgao:  iVerven  des  Ge- 
fcörorgans. 

OHRPOLYP.  8.  Gek6fkf«nkh«tM  ü  Bd.  XIV. 
OHBPÜLSADEftN.   8.  OhrsHeneii. 

OHRSPEICHELDRÜSEIN  AUSROTTUNG,  Exfilirpalio 
gUoduUe  parotidis;  man  versteht  hierunter  dieieoige  Opera« 
lioft«  welcb  in  der  giiwlfchcn  oder  (bcilweisen  Aaiaclifi^duiig 
der  krankhaft  enlarlelen  Olirspeicheldr&ae  besteht  Diese  Ope* 
ration  int  angezeigt: 

1)  bei  gutartiger  Verhärtung  und  Anschwellung  der  Ohr- 
apeicbcidrüae,  wenn  sie  m  Folge  voo  Druck  auf  die  grofaen 
HalugeÜbe  dem  Lehen  gefthrlich  wird^  oder  in  Folge  einer 
enormen  GrGfse  die  Function  wichtiger  Nacbhargebtlde,  z.  3. 
die  Bewegungen  des  Unlerkirfers,  im  hohen  Grade  stört; 

2)  bei  scirrhöser  Verhärtung  oder  böüarliger,  hartnäcki- 
ger Esttlceralion,  naehdem  die  Anwendung  phannacentischcr 
Mittel  ohne  Erfolg  geblieben  i«t; 

3)  bei  höihst  widerf^penstigpr  Auflockerung  des  Ohrspei- 
cheldrüHengewebeK,  wenn  vorläufig  jeder  1 1 ei iungK versuch  an- 
derer AK  vergeblich  gemacht  wurde;  nach  Zang  ist  diecer 
Znat'and  mit'  dem  edifhftaen  oder  btuleehwammigen  nebt  so 
verwechseln. 

Contraind  ici  rt  ist  die  Operation: 

1)  wenn  die  Kräfte  des  Kranken  so  gesönldni  nnd  er- 
schöpft sind,  dafa  man  befttrchten  mnfa,  er  werde  die  Ope- 
ration wegen  der  mit  ihr  verbundenen  Schmerxen,  und  we- 
gen der  bcdeulenden  Blutungen,  die  sie  in  der  Regel  zur 
Folge  hat,  nicht  aui^halten; 

2)  wenn  benachbarte,  nicht  exstirpirbsre  Gebilde  an  dem 
Leiden  der  OhrspeicheldrQae  llieil  nehmen,  so  dafs  es  nicbt 
möglich  ittt,  alles  Entartete  auszurotten,  oder  wenn  die  Drüse 
mit  den  benachbarten  Gebilden  auf  eine  so  innige  Weise 
krankhaft  yerbanden  und  ▼erschmolien  isl^  dafs  sie  von  ih- 
nen nicht  getrennt  werden- kann,  ohne  diese  gleicht^lig  im 
k^hm  Grade  und  auf  eine  iebeosge&hrlicbe  Weise  z\i  ver- 
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letzen.  IVfan  will  zwar  di«  Exstirpation  der  Parolis  unter  so 
ungünstigen  Verhällnissen  mehremals  mit  gÜkklichein  Eriolge 
gemacht  babtn;  wahrseheinKeh  aber  irrte  mao  aicb  bierbeiy 
indem  man  nicht  sowohl  die  Pbrotia  ezstirptrte,  ala  vieknebr 
auf  ihr  silzrndc,  enlartete  Lymphdrüsen,  die  man  um  so 
leichter  für  jene  hitllen  und  mit  ihr  verwechseln  konnte,  ala 
aie  nicht  aeiteo  tief  tilxen,  und  die  Ohrapeicbaldffüae  groiaeB- 
'  theila  Terdrfingen.  (Jonm.  de  mM.,  de  chir,  et  de 
pharm.  T.  XXVI.  pag.  288).  Boyer^  Tratte  des  mal.  cbirurg. 
T.  VI.  p.  254). 

3)  Wenn  beim  Scirrboa  der  kl  Rede  atcbeoden  Speichel 
drüae  noch  Zeichen  einea  primarett  oder  accandlren  Al%e» 
meinleidena  vorhanden  sind; 

4)  Wenn  ihre  Entartung  und  Anschwellung  von  einem 
anenrysmalischen  Zustande  ihrer  Ge&fse  herrührt,  in  welchem 
Falle  der  Uoterbindong  dea  geroeinachaftlicben  Stammea  der 
Girotia  der  Vorzug  vor  der  Exstirpation  der  Drdae  einzurao» 
men  ist.  ' 

Die  Exstirpation  der  Ohrspeicheldrüse  gehört  su  den  ge* 
fiihrlichsten  und  schwierigsten  Operationen,  und  xwar  ana 
mehrfachen  Gründen: 

1)  wegen  der  tiefen  Lage  der  Drüse  in  einer  von  Kno- 
ch  en  umgebenen  Vertiefung  oder  Grut>e,  aus  welcher  aie^ 
wenn  sie  gänzlich  ausgerottet  werden  soll  und  oinfa,  nur  mil 
grofaer  Mühe  und  vieler  Geschickliehkeit  heraosgeachUt  wer- 
den kann; 

2)  wegen  des  im  entarteten  Zustande  nicht  selten  sehr 
bedeutenden  Umfanges  der  Drüse,  wodurch  die  Operation 
linger  dauernd,  schaierabcfker  und  achwieriger  wird; 

3)  wegen  dea  Reicbthuna  der  Drüse  an  GefiHaen  und 
wegen  der  NShe  wichtiger,  Iheils  in  8ie  übergehender,  theils 
dicht  an  ihr  liegender  Gefäfoe.  Die  Carotis  liegt  nicht  blofa 
dicht  an  der  Parotis,  aondern  ist  auch  rinnen-  oder  canakr* 
tig  von  ihr  umgeben,  und  schickt  kurze,  abirke  Aeste  in  aie. 
Auch  aleht  die  Drüse  mit  der  Art.  temporalis,  auricularis  po- 
sterior, transversa  facici  und  den  Aesten  dieser  Gcfälse  in  in- 
niger Verbindung,  und  diese  sind  im  kranken  Zustande  iener 
gewöhnlich  gleichzeitig  erweitert;  auch  plUgen  dann  die  an 
ihr  liegenden  GeAG»  in.  Folge  vonusgegangeoer  eotsttndlicher 
Prteees«  jnniger,  als  es  im  normalen  Zioitandn  der  FaU  Ü| 
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mit  ihr  verbunden  zu  sein.    Bisweilen  gerith  sie  auch  bei 
zunehmender  Dpgeneraliün  noch  ntit  anderen  Geläfsen, 
,dtff  Art.  maxilUris  interna  in  Berührung.   Uiertos  ergibt .MOfc 
DUO  aeho«  a  priori,  wie  betetendl  vm4'^ßßkrikk  ätMutmmg 
•m-^  dttrdMehnittenen  Geftfien  ^^iMfif-wahrend  und 
nach  der  Exslirpaliori  derselben  sein  und  werden  künoe;  man 
weif«  aber  auch  aus  Erfahrung,  dais  diese  Operation  zu  le* 
bensgefiüif Hellen  Bletongen  Anlala  gi|rfMi  bat   U^mr^  mM 
man  die  Exstirpalion  der  Dr&se  gemiüb  lübeo,  «iNi»  4«fii 
sie  eine  bedctitende  Blutung  zur  Folge  hatte,  so  i\afs  man 
nicht  unilun  konnte,  seine  Verwunderung  hierüber  ausiuspre- 
clitii;   AUcin  es  ist  anzunehmeo,  dafapt-iif  iWiWi 
diese  Beobachtung  zu  machen  glaubte;-  «Hwider  gar  ^Mctt- 
die  Parntit«,  sondern  nur  entartete  und  ▼ergrSfaerte,  aof  oder 
tief  in  ihr  hegende  Lymphdrüsen,  oder  auch  ßalggeschwüUie, 
weiche  sich  in  ihr  entwickelt  haben  konnten,  exalifpiii  ww» 
den)  oder  es  ist  anzunehmen,  dafa  die  K jwN iipüijui ^ liei ' ftg> 
Otis  nur  eine  partielle  war,  oder  nur  die  Parotis  occeaaeiii 
betrat;  im  ersleien  Falle  hels  man  \v;.hrscheinlich  den  Theil 
der  Parotis,  welcher  mit  der  Carotis  in  Verbindmig  »tcht, 
zurück,  worauf  auch,  wenn  sonst  der  nrttekgelisot»^Wwit 
nicht  bösartig  entartet  war  oder  seine  normale  BeiAifelltiH 
halle,  die  \  ernarbung  und  IleduDi^  erfolgen  konnte;  oder  es 
war  der  Zustand  der  Parotis  und  der  angrenzenden  l'heile  von 
der  Art,  dafs  eine  krankhafte  Verbindmig  iiiid>VfMMbi|iB|Mim 
derselben  unter  einander  nicht  staltfand,  so  dafs  \tnm  iHkk 
diesen,  ohne  elvvas  Krankhafte.^  zurückzulassen   und  gröfsero 
Gefalse  zu  verleUen,  gelrrnnt  werden  konnte.     Zmtg  gesteht, 
dafü  das,  was  er  von  krankhaften  Zuständea- 4ir*^|iratii» 
welche  mit  dem  Messer  glücklich  behaDdelt  wtedea^  tiH 
achtete  und  dabei  selbst  that,  darin  bestand,  dafs  fedesnol 
nur  auf  der  Parolis  theils  aufgelei;enc,  ihciis  in  Sie  eiogegra* 
beoe  Lymphdrüsen  auagerottet  wurden. 

4)  Zahlreiche  Merrenzweige  yom  drillea  AtCe 
tni  Paare«,  rom  aiebtnleB  Pbare  und  ireoi  dritlea  der  Off* 
iricalnerven  gehen  theils  an  die  Drüse,  theils  durch  sie;  der 
^j.  communicans  £aciei  geht  selbst  mitten  durch  sie,  so  dafs 
die  Durcbacbneidosg  dieies  ^ierven  bei  der  gioilkbea  fii.« 
•tirpatioQ  der  Parotis  kaom  vemiiedeo  weiden  kemi.  Die 
Biiftlle  aber,  weiche  die  Denhichoeiduog  des  genaoiUeo  Ner* 
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ven  mr  Folge  haben  kann,  können  lebr  bedeutend  lein;  et 
§KMrm'4diin  ntuMmliUk  Labinaiig«ii  der  Ge8icfaUaiiitk«lii^ 
*ilüiu  mil  2#«istiv  itr^^iHirchscIiiiktenea  Nerrai  Tetteht« 

werden,  Convulsionen  und  selbst  Trinouf. 

Unter  solchen  Verbällnijjseo  Haaren  Richter,  De^ault, 
AUan,  Richerand,  Boyer ,  Bmtnw  u.  A.  der  Meinung ,  dals 
dte  mtair  £xiliifidM^r  Parelit  «t  der  Aasficht  auf  güm 
aHgtir  Erfolg  gar  mckt  «utefBiiiniMii  werden  kSnne,  ond  dafii 
#eben  da,  wo  man  sie  ausgeführt  haben  will,  entweder  die 
£x8tirpation  nur  eine  partielle  gewesen  sei^  oder  nur  die  Pnr» 
oll8  ncccMorin  betmfftn  habe^  ndar  iucb  not  eine  fizstirpn-  * 
äon  TergrdfiMer  LympbdffiMin,^»  4er  PeroHt  beBndltcher 
Bal^gpschwüI.Hfe  u.  s.  w.  gewesen  sein  möge.  Indefs  «ind 
hier  und  da  Fälle  von  totaler  Exstirpation  der  Parotis  mit 
glücklichem  Erfolge  ^u%«ieicbnet,  Filie^  die  «cb  wobl  kavm 
in  Zwftfei  neben  tefien,  da  sie  iron  cffahrenen  und  glaubwfiiw 
digen  Mämief»,  wie  v.  SieMdy  JT/e^  Ohle,  WaUher,  Prie- 
ger,  k'yll,  Berndt,  Schmidt,  ßVClellan,  Lisfranc,  Sturm, 
Cheliua,  Ueyfeider,  Smilk  u»  m.  A.  beobachtet  und  beidiria» 
ben  wurden.  - 

Wenn  min  anob  die  in  Rede  siebende  Ojperttion  unstrei- 
tig zu  den  schwierigen  und  gefährlichen  gehört,  und  darum 
vor  ihrer  Auitführung  ohne  allseiiige  und  gründliche  Erörle» 
rung  aller  Verbällnisse^  unter  weicsben  das  Leiden  der  Paro- 
tis bealebt,  gewarnt  werden  mnfii,  an  ist  sie  doeb  in  Tielen 
Füllen  von  Oegefierslion  dieser  Drüse  als  das  einiige  Kel- 
tungsmiltel  für  den  Kranken  zu  betrachten,  ohne  welches  er 
früher  oder  später  eine  Beute  dea  Todea  werden  wftrde.  So- 
bakl.  man  dnber  «dia  ;|j!ebataeagra^  gewonnen  bat»  dafii  daa 
Uebel  nur  auf  nf^^iVen  beaeitigt  werden  kann,  ond 

der  Ansführung  der  Operation  unüberwindliche  Hindernisse, 
wodurch  sie  contraiodicirt  werden  würde,  nicfit  entgegenste» 
hen,  so  zögere  man  niabt  langet  rnjUbrer  Ansliibrung;  denn 
mit  der  Zunaboa  ^aa  Ibbtla  wwi^^  Operation  aebwieriger, 
nnd  der  Erfolg  zweifelhafter.  —  Uebrigens  sind  die  mit  der 
Exstirpalion  der  Parolis  verbundenen  Gefahren  nicht  in  allen 
Fiilen  sich  ganz  gletcb,  indem  die  Verbältniase»  unter  weU 
eben  die  Operation  anagoAbrt  werden  ninfa,  wenn  nicht  der  ' 
Kranlne  seinem  Schicksale  hilflos  «berlsssen  Mcibeii  anU,  in 
eiuigea  Fällen  günstiger,  in  anderen  dag^^gen  ungunstiger  aiab 
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gesftiliB.   Iii  %•  B.  4Sn  fibtftie  Sdicide,  w  ^ctclici  Sic  Pjr- 

iicgti  gesund,  so  dafs  sie  zurückgelassen   werden  kannt 
so  wird  dadurch  die  Gefahr,  bedeutende  Gcfäftfc  und  Nerven 
wa  verletten,  eehr  gemindert,  da  |ene  g*8^  ^  VeHetutag^ 
Bieter  einigen  Schals  gewfilirt.   lat  aller  die  SrheiSer  gleich* 
falls  erkrankt,  und  mit  der  Parolis  verwachsen,  wie  dies  beim 
Krebse  dickes  Organs  meistens  der  Faä  itty  so  steigert  sieb 
die  Gefahr  bedeutend.    Viel  geringer  it  aacfc^die  Gefitbr  bei 
4en  partiellen  ExNtirpationen  der  Parfil,^  ^  'rfe  mdk  ^^er^ 
gutartigen  Geschwülsten  derselben  aoa(ulntrf<lliecn ▼Oflv  ifc- 
nen  kann  ein  in  der  Tiefe  siizendes,  mit  withu^cü  TheWcn 
TerbmideBes  Stück  ohne  ßedenken  wfalrgriiüiti^  i>«4ca 
(BlMliie> 

Ein  wiefatigcs,  die  mit  der  totalen  ExüifpalMm  dcrFar» 

Otis  verbundenen  Gefahren  minderndes  Mittel  ist  die  Unter- 
bindung der  Carotia  communis,  welche  der  ganzlichen  £xatir- 
patiott  TOfauiigeben  mub)  oder  durch  die  Anlegang  ciMr 
Nothachlinge  um  sie,  um  sie  im  Nolbfane  aogeobiieklidi  n- 
sammenziehen  zu  können.    Wenn  auch  dadurch  nicht  alle 
Geiahren  der  Blutung  abgewendet  werden,  da  diese  aus  den 
anderen  Arterien  yemattelst  dea  CoUaieralkreitlattfiBa  uaterlial* 
ten  werden  kann,  so  wird  doch  dnrch  die  Unteibindnog  der 
Carotis  die  Heftigkeit  der  Strömung  des  Blutes  unterbrochen, 
und  der  Operateur  gewinnt  Zeit  zur  Unterbindung  der  übri- 
gen durchscbuittenen  Arterienaweige,  deren  Unterbindung  ebeo- 
lilla  notbig  iat,  um  sich  gegen  Nachblntungen  mSgüchsl  an 
eher  an  atellen.    Die  einstweilige  Compression  der  Carotia 
durch  Assnlmtg  Compressoriuni  ist  nicht  empfehlenswerlh, 
da  sie  ihrem  Zwecke  nur  unvollkommen  entspricht.  Auch 
kann  der  von         gegebene  Rath,  die  Carotia  oio^  Zeil 
vor  der  Operation  tu  nnterbinden,  anr  BerOckaicbtigung  nidit 
empfohlen  werden,  da  der  Zweck  der  längere  Zeit  vorausge* 
gangeneo  Unterbindung  der  Carotis,  gegen  Blutung  xu  schüt- 
aen,  wegen  dea  nnterdefa  eintretenden  CoiUteraUmalao£tf 
gana  oder  doch  aom  grofsen  Theil  verloren  gehen  wfifdbi 
Dagegen  verdient  Langenbeck's  Rath  sehr  der  Beachtung; 
man  soll  die  Carotis  communis  blos  legen  und  mit  einer  Li- 
gatur umgeben,  die,  wenn  die  Verletxung  der  Carotia  mchi 
vermieden,  oder  die  ßlutnng  ana  ihren  Arsten  nidit  geatilll 
kann«  anaanunengaachnilrt  wirA 
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Die  zur  Ausführung  der  Cxstirpalion  nülhigen  Instru- 
inente bestehen  in  einem  gcuölbten  Scalpcll  und  anderen 
zur  Exstirpalion  der  Geschwülste  erforderhchen  Messern,  ei- 
nigen Pincellen,  einem  doppelten  spitzen  Fläkchen,  und  zwei 
mit  Fadenschnüren  verseheneu  Ilettnadeln.  Zur  Stillung  der 
Blutung,  Reinigung  der  Wundfläche  und  Anlegung  des  V^cr- 
bandes  ist  kaltes  \A  asser,  Theden's  \N  undwasser,  Charpic, 
Heftpflaster,  eine  dicke  Compresse  uod  eine  Schleuderbinde 
erforderlich.  Aulserdem  müssen  die  zur  Unterbindung  der 
Carotis  communis  und  der  übrigen  Arterien  nöthigen  Instru- 
mente in  hinreichender  Zahl  vorhanden  sein;  auch  sind 
Schwämme,  und  zur  Belebung  des  Kranken  Riech-  und  Stär- 
kungsmittel, wie  Schwefelälher,  Liquor  anod,  m.  IIofi"in.  u.  s.  w. 
in  Bereitschaft  zu  halten. 

Zur  Fixirung  des  Körpers  des  zu  Operirenden  und  zur 
Assistenz  bei  der  Operation  selbst  sind  vier  Gehilfen  erfor- 
derlich: der  eine  lixirt  den  Kopf,  ein  zweiter  den  Stamm  des 
Kranken;  der  dritte  wird  mit  Stillung  der  Blutung  beauftragt, 
der  vierte  reicht  dem  Operateur  die  Instrumente,  und  hilft 
nölhigenfalls  dem  dritten. 

Zweckmäfsig  ist  es,  den  Kranken  durch  eine  vegetabili- 
sche Diät  und  den  Gebrauch  gelinder  Abführmittel  zur  Ope- 
ration vorzubereiten. 

Die  Lage,  in  welcher  der  Kranke  operirt  wird,  ist  die 
horizontale  und  seitliche;  er  lege  sich  auf  die  gesunde  Seite 
so  auf  einen  von  allen  Seiten  zugänglichen  Tisch,  dafs  der 
Kopf  etwas  gesenkt  ist,  damit  die  Geschwulst  mehr  hervor- 
treten kann;  auch  mufs  das  volle  Licht  auf  diese  fallen.  Et- 
wa auf  der  Geschwulst  oder  in  ihrer  Nachbarschaft  befind- 
liche Haare  werden  vor  der  Operation  abrasirt. 

Die  Operation  selbst  zerOillt  in  zwei  Akte,  zu  welchen 
noch  die  Unterbindung  der  Carotis  als  Beihilfsakt  hinzutritt. 
Der  erste  besteht  in  der  Trennung  der  Hautdecke,  Spaltung 
der  die  Parolis  deckenden  Kapsel,  und  Bloslegung  der  unter 
ihr  liegenden  Drüse.  Dieser  Akt  wird  je  nach  der  Beschaf- 
fenheit <Ier  Hautdecke  und  Drüsenkapsel,  so  wie  nach  der 
Grofsc  der  Geschwulst  auf  verschiedene  Weise  ausgeführt. 
Sind  die  beiden  erstercn,  die  die  entartete  Drüse  bedeckende 
Haut  und  Kapsel  gesund,  so  ist  das  Verfahren  folgendes: 
Man  spannt  mit  dem  Daumen  und  Zeigefinger  der  linken 
Med.  chir.  Eocycl.  XXV.  Bd.  33 


514  OtwipacheltbfiMiiaiMMrallpg,* 

Haod  die  Bült»  mMbt  nit  dem  Scalpell  dMiiir  ff:<iyiiMtliriif 

durch  sie  aof  dem  mitllereii  Tkeile  der  Geschwulst,  fuhrt 
diesen  Schnitt  nach  oben  und  unten  über  die  Geschwuhi 
hioMis^  nod  «paltet  nun  die  Kapsel  der  Parolis.    Jücnuf  fa/«f 
mMi  deo  hintmo  Wondraad  der  dfärdm^j^fii^fil^^  und 
tremit  diese  nach  töckwärte,  anfwäita  «nf  jib«iir€9  von  der 
DrÜ8e  bis  /.ur  Crenxe  der  Geschwulst  ab;  den  vorderen  Wund- 
fand  der  gespahenen  Hautdecke  trennt  man  auf  dieselbe  W^ise 
naeh  vorwirte,  abwarte  nod  aufwärts.  £ia.  solciicr  LMagem- 
wdmii  poogt  yollkommeD  bei  aifht  e^j^itjtf p%i  ,Ojrftigii§t" 
schwulst;  htt  diese  aber  einen  betelKdMlidbeii'  '^QuIkMer «  so 
mache  man  einen  Kreuzschnitt,  oder  man  mache,  wenn  d'»c 
Geschwulst  00  grols  ist,  dafs  nach  ihrer  Entferaui^  lu  viel 
Haut  aurttekbleiben  würde,  swei  faalluDettdfihaiNi|i|  ao  Uiccn 
finden  aiob  vereinigende  Schnitte,  «id  trage,  dev  datmeehen 
Gegenden  überflüssigen  Theü  der  Haut  gSnzÜcb  ab. 

Man  ^eht  nun,  nachdem  die  fibröse  Kapsel  ebenfalls  io 
hinreichendem  Umfange  eingeschnitten  worden  ist,  zum  x wer- 
ten Akte  der  Operation  über:  Ein  Gehilf»  faüst  die  dincfa 
den  Hantschnitt  gebildeten  Hautlappen,  and  liebt  aie  vtni  der 
ürüse  abj  der  Operateur  selbst  fafst  die  entartete  Drü^  luil 
einem  doppelten  spitzen  Haken,  oder  bebt  sie  an  einer  Schlinge, 
die  mittelst  einer  Heflnadel  durch  die  DrüsennuMse  hindnidi- 
gexogen  ist,  müglichst  auf.    Mao  beginnt  Hon  iiue  Lfieo^g 
da,  wo  sie  am  gefahrlosesten  and  leichtesten  wa  bewefkalef* 
litten  ihl,  und  zwar  bedient  man  sich  hierzu  theils  der  Fio» 
ger,  wo  es  sich  tbun  lafst,  theils  des  Scalpells^  jedoch  60  we- 
nig als  möglich  der  Schneide  desselben,  und  nur  wmiii  mMi 
genötbigt  ist,  sehr  feste  Adhäsionen  su  l&sen«    Atf  dicie 
Weise  sucht  man  die  DrOee  so  weit  als  möglich  von  ihrer 
Umgebung  zu  trennen:  htolst  man  im  Verlaufe  dieser  Arbeit 
auf  ein  Hindernifs,  so  beginnt  man  die  Lösung  Ton  einer  en- 
deten Stelle  aus,  von  wo  ans  sie  leichter  siek  bewerkatdK- 
gen  läfst,  indem  man  sich  wiederum  hieran  des  Hakens,  den 
man  an  einer  pausenden  Stelle  einsetxt,  bedient,  um  dadurcii 
die  Drüse  möglichst  zu  heben.    Ist  diese  so  weit  gelöst,  daiii 
man  sie  bequem  mit  den  Fingern  faasen  kann,  so  bediene 
man  sich  ihrer  statt  des  Hakens,  da  man  mit  Hülfe  dtraeU 
ben  die  tum  Theil  gelöste  Drüse  leichter  handhaben,  und 
nach  Erfordernifs  richtCD  kann.    Während  dieses  Aktes  der 
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Operation  muis  ein  Cicbili'e  bestÜDdig  Wasser  au(  die  Wunde 
träufeln  lassen,  um  sie  vom  Blute  rein  zu  halten,  und  da- 
durch dem  Operateur  eine  bessere  Einsicht  in  die  Bei^rhaf- 
fenheit  der  zu  trennenden  Theile  zu  verschaffen.  Der  Ge- 
hilfe bedient  sich  hierzu  eines  Schwammes  oder  einer  Spritze. 

Ist  die,  die  entartete  Drüse  bedeckende  Haut  und  Kap. 
sei  gleichzeitig  entartet  und  mit  jener  verwachsen,  so  besteht 
das  Verfahren  darin,  dafs  die  Haut  durch  zwei  halbmondtör- 
mige  Schnitte,  die  sich  an  ihren  Eoden  vereinigen,  und  das 
Entartete  in  sich  fassen,  gänzlich  abgetragen  wird,  worauf  die 
Drüse  sammt  ihrer  Kapsel  exstirpirt  werden  mufsj  hierbei  ist 
die  gTÖfste  V^orsicht  nöthig. 

Sobald  nun  die  Drüse  so  weit  gelöst  ist,  dafs  ihre  wei- 
tere und  gänzliche  Lösung  nicht  bewerkstelligt  werden  kann 
ohne  Gefahr  zu  laufen,  beträchtliche  Gefölsc  zu  verletzen, 
wie  dicfs  der  Fall  ist,  wenn  die  Carotis  facialis  mit  der  Pa- 
rotis 80  fest  verwachsen  ist,  dafs  sie  sich  von  dieser  durcli- 
aus  nicht  trennen  läist,  so  schreitet  man,  wenn  zur  Siche- 
rung des  Erfolges  der  Operation  die  entartete  Drüse  trotz 
jener  Verwachsung  total  exstirpirt  werden  mufs,  erst  zur 
Unterbindung  der  Carotis  communis,  ehe  man  die  Exstirpa- 
lion  ganz  vollendet,  und  nur  dann  erst,  wenn  die  Unterbin- 
dung erfolgt  ist,  exstirpirt  man  die  Drüse  vollends  sammt  dem 
mit  ihr  verwachsenen  Arterienstucke,  worauf  man  auch  das 
obere  Ende  der  Carotis  facialis  zur  Verhütung  einer  Bückblu- 
tung unterbindet.  Ist  man  aber  einigermafsen  zu  der  Hoff- 
nung berechtigt,  die  Exstirpation  ohne  Verletzung  der  Caro- 
tis  vollenden  zu  können,  so  lege  man  nur  eine  Nothschlinge 
um  die  Carotis  communis,  um  sie  im  Nothfalle  zuschnüren 
zu  können.  Nur  wenn  die  Geschwulst  gutartig  ist,  kann  man 
den  mit  der  Carotis  verwachsenen  Drüsentheil  zurücklassen, 
indem  man  sich  nur  darauf  beschränkt,  eine  Ligatur  fest  um 
ihn  anzulegen,  um  sodann  den  schon  ausgeschälten  Tlieil  der 
Geschwulst  abzuschneiden. 

Blutende  Gefäfse  werden  sogleich  mit  der  Pincetle  oder 
dem  Haken  gefafst  und  unterbunden  oder  lorquirt.  Nur  kleine 
Gefäfse  läfst  man  durch  einen  Gehilfen  comprimiren,  welcher 
den  Finger  auf  sie  setzt. 

Nach  verrichteter  Exstirpation  und  Unterbindung  der  Ge- 
fäfse wird  die  Wunde  gehörig  gereinigt,  und  man  untersucht 
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nun  die  Wundfläche  genau,  um,  im  Fall  Thcile  der  entarte' 
ten  Drüsenmasse  zurückgeblieben  sind,  diese  noch  nBcbtrs*^- 
lieh  mit  dem  Messer  oder  der  Cooperschen  Scheere  zu  eat- 
fernen.    Hierauf  gehl  man  zur  Anlegung  des  Verbände«  über; 
man  legt  die  durch  den  ilautschnitt  gebildeten  Lappen,  im 
Fall  überhaupt  die  Haut  erhalten  werden  kooofe,  an  einan- 
der, oder  nähert  sie  einander  so  viel  als  möglich,    hält  sie 
durch  mehrere  Heftpflaslerstreifen,  welche  quer  über  sie  hin- 
weggezogen  werden,  so  zusammen,  dafs  nur  der  untere  Tbeil 
der  Wundspalte  olTcn  bleibt,  damit  das  Wundsectelum  abflie- 
fsen  kann.    Die  Ligaturfaden  werden  auf  der  auUeren  FVache 
der  Maut  milleUt  eines  Heftpflasterstreifens  befestigt  Hier- 
auf legt  man  einen  Charplebausch  auf  die  Wunde,  über  ihn 
eine  Comprcsse,   und  befestigt  das  Ganze  mit  einer  Kinn- 
schleuder oder  anderen  passenden  Binde.  —  Mufste  die  Haut 
wegen  krankhafter  BeschafTenheit  abgetragen  werden,  so  be- 
legt man  die  Wundfläche  mit  trockner  Charpie,  und  befesügt 
diese  durch  Heffpflastcrslreifen,  mittelst  deren  man  gleichzei- 
tig die  Wundränder  einander  möglichst  nähert;    der  übrige 
Verband  ist  sodann  der  angegebene.    Der  Kranke  wird  hier- 
auf in  sein  Bett  gebracht,  und  ihm  eine  bequeme  Lage  ge- 
geben, in  der  er  sich  ruhig  verhalico  mufs.    In  den  ersten 
'l'agen  nach  der  Operation  darf  er,  um  Bewegungen  des  Un- 
terkiefers zu  vermeiden,  nur  flüssige  Dinge,  wie  dünne  Sup- 
pen, oder  einen  unschädlichen  Thee,  kühlende  Getränke  und 
dergl.  genieisenj  das  Sprechen  ist  ihm  streng  zu  unfers#^n. 
Die  Erneuerung  des  Verbandes  geschehe  so  oft,  als  es  die 
nachfolgende  Eiterung  erheischt. 

Zu  den  Übeln  Ereignissen,  weldie  auf  die  Operation 
störend  wirken,  gehören  aufser  den  heftigen  und  schwer  zu 
stillenden  Blutungen  aucii  Convulsionen  und  Ohnmächten; 
crstere  machen  nur  besonnene  Beschleunigung  der  Operation 
nothwendig;  gegen  letztere  wendet  man  einige  Belebungsmil- 
tel  an. 

Zu  den  Übeln  Ereignissen  nach  der  Operation  gehören 
Nachblutungen,  bedeutende  Erschöpfung  des  Kranken  in  Fo/ge 
des  erlittenen  Schmerzes  und  beträchtlicher  Blutung,  heftige 
Entzündung  der  verwundeten  und  benachbarten  Theile  mit 
dem  Ausgange  in  erschöpfende  Eiterung,  Trismus,  Verwand- 
lung der  Wundfläche  in  ein  bösartiges,  deo  Charakter  einer 
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offenbaren  oder  verborgenen  Üyskrasie  Iragenilea  Geschwür 
mit  fichwnmnnigcr  Entartung  des  Gewebes,  Lähmung  der 
Gesichtsmuskcln  der  operirlcn  Seile,  Schwerbeweglich- 
keit des  LUilerkiefers  in  Folge  übler  Vernarbung  und  starker 
Zusamn»en7.iohung  der  Haut,  Entstehung  einer  Speichein^el 
nach  der  Exslirpation  der  blolften  Parotis  accesgoria.  Nach 
diesen  Zufallen  richtet  sich  die  Nachbehandlung.  Daher  hat 
man  bei  Nachblutungen  nach  Umständen  eiskaltes  oder  sty- 
ptisches  Wasser,  oder  Druck  anzuwenden,  oder  auch  die  Un- 
terbindung zu  machen;  bei  lebhafter  und  hochgestiegener  Ent- 
zündung sind  kühlende  Mittel  innerlich  und  äufserlich  anzu- 
wenden; bei  Verwandlung  der  Wundfläche  in  ein  bösartiges, 
schwammiges  Geschwür  suche  man  die  Ursache  dieser  Me- 
tamorphose zu  erforschen,  und  befiandle  es  f^einem  Charak- 
ter gemäfs;  örtlich  ist  zur  Zerstörung  des  Aflerproductes  die 
Anwendung  des  Höllensteins  oder  anderer  Aetzmitlel,  oder 
auch  des  Messers,  und  im  Nothfalle  des  Glüheisens  erforder- 
lich. Gesellt  sich  Trismus  zu  den  Folgen  der  Operation,  so 
ist  das  bisher  gegen  den  'J'etanus  traumaticus  überhaupt  am 
bewährtesten  gefundene  Heilverfahren  in  Anwendung  zu  brin- 
gen. Zurückbleibende  Lähmung  der  Gcsichtsmuskeln  ist 
schwer  zu  beseitigen;  die  Anwendung  reizender,  die  Nerven 
belebender  Mittel  dürfte  nur  selten  zu  einem  günstigen  Re- 
sultate führen.  Die  bisweilen  zurückbleibende  Schwerheweg- 
lichkeit  des  Unterkiefers  mindert  sich  alluiählig  durch  die 
längere  Zeit  fortgesetzte  Einreibung  erweichender,  fetter  Dinge, 
wie  Salben,  Oele  u.  s.  w.  Copiöse  Eiterung,  welche  zu  er- 
schöpfen droht,  indicirt  die  stärkende  und  belebende  Heilme- 
thode. Eine  zurückbleibende  Speichelfistel  ist  nach  den  für 
sie  geltenden  Hcilprincipicn  zu  behandeln. 
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otidis.  ßonnae,  1822.  —  Berndt,  Glückliche  Exstirpation  der  Paro- 
lis; in  liust's  Magazin.  Berlin,  1822.  ß.  XIII.  H.  1.  S.  159.  —  ScÄuik//, 
über  die  wirkliche  Ausrottung  der  Parotis  scirrhosa;  —  in  /lu«/"«  Bla- 
gazin.  B.  XIX.  11.  2.  S.  312.  —  Weinhold,  in  der  Halle'schen  Lite- 
ratur-Zeitung, 1823.  No.  212.  u.  Salzb.  Zeit  1823.  IV.  S.  63.  — 
Prieger,  ausserordentlich  scirrhüse  Eolarlung  der  Parotis,  nebst  der 
Operations-  and  lleilnngsgeschichte;  in  Rusfs  iVIagazio.  Berlin,  1825. 
B.  XIX.  H.  2.  S.  303.  —  Li$/ranc,  in  der  Ke  Tue  med.  Dec  1826. 
p.  352;  gänzliche  Exstirpation  der  entarteten  Parotis,  in  Gertons  u. 
Juliusa  DIagazin.  März  u.  April,  1827.  —  Sturm ^  Ausschneidung  ei- 
ner degenerirten  scirrhl^sen  Parotis;  in  Uarless's  neuen  Jahrb.  der 
deuUchen  Medicin  und  Chirurgie.  2.  Suppleracnth.  1827.  S.  123.  — 
Henfelder,  Exstirpation  einer  scirrhos  entarteten  Ohrspeicheldrüse;  in 
.r.  Grae/es  u.  r.  Walther' s  Journ.  B.  X.  St.  4.  S.  575.  —  Cordes, 
gänzliche  Ausrottung  einer  Parotis  scirrhosa  durch  blutige  Operation; 
in  1«.  Graefe's  u.  v.  WaUhcrs  Journ.  B.  XI.  St.  1.  S.  105.  —  Fond- 
heim.  (Jeher  eine  scirrhös  entartete  Ohrspriclieldrüs«;  und  ihre  Ope- 
ration; in  r.  Grucfes  a.  r,  Wulfhers  Juurn.  B.  XIII.  H.  2.  —  J. 
Kirhy,  addilional  obserrations  on  the  treatment  of  rertain  forms 
of  haemorrhoidal  Excrescenee  etc.  Dnblin,  1825.  —  G.  ßrClellan,  im 
Gerson's  u.  Julius  s  Magazin.  Jan.  u.  Febr.  1828.  S.  Hl.  —  Chelims, 
in  den  Ileidelb.  klin.  Annalen.  B.  II.  H.  3.  S.  349.  —  U.  Braamberg, 
De  exstirp.itionc  glandulae  parolidis  et  submaxillaris.  Groningae,  1829. 
4.  —  Smith,  American  Journ.  Novbr.  1838-,  u.  Schmidt^s  Jahrb.  der 
ges.  Med.  B.  XXV.  H.  1.  S.  69.  Hg  — r. 

OHHSPKICHELDRiJSENEINTZÜiNDUNG ,  Inflammado 
glandulae  parotidis,  Parotitis.  Wenn  die  Ohrspeicheldrüse  »ich 
entzündef,  so  »chwillt  die  Gegend  um  das  Ohr  bis  unter  den 
Unterkieferwinkel,  also  die  Stelle,  wo  sie  ihre  Lage  hat ;  die 
Geschwulst  ist  meistens  hart  und  gespannt,  schmerzhaft  bei 
der  Berührung,  heifs,  und  sehr  oft  auch  gerüthet;  bisweilen 
jedoch  besteht  sie  auch  mit  nur  mäfsig  erhöhter  Haultempc- 
ratur  und  ohne  Veränderung  der  Hautfarbe,  oder  die  Haut 
ist  ödematös  angeschwollen.  Die  Anschwellung  beginnt  ge- 
meiniglich am  Unterkicfcrwinkcl,  und  pHcgt  sich  mit  der  Zu. 
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nähme  der  Entzündunc;  von  da  auf  die  willicben  Theiie  des 
Halses  und  Gesichtes  fortzupflanzen.    Bald  ist  nur  eine  Ohr- 
■peieiieldrüse  entzündet,  bald  sind  es  beide  gleichzeitig;  im 
kiiteieii  FaNe  erbftk  im  Gesichl  «le«  krankett  eine  wideraa^ 
türKche  Brette,  wodurdi  es  sehr  cDtstelil,  und  ihm  ein-  töU 
pelhaftps  Ansehn  gegeben  wird;  der  letztere  UmsUittd  mag 
auch  die  V  eranJassoog  sein,  dals  man  dieser  Entzündung  meli- 
TCte  auf  dieaa  fjatetettnog  ßezug  habende  Provinziainamen 
beigelegt  hal.   Ist  iMit  die  Ohrapacbeldrüse  der  einen  Srnte 
entzündet,  so  eracbelnt  «das  Gesiebt,  von  vorn  betraeblet,  u»> 
gleichförmig,  indem  die  Ohrgegend  der  leidenden  Seite  weiter 
nach  aufsen  hervortritt,  als  dies  im  gesunden  Zustande  und 
auf  der  gcsniMM  Seite  des  Gesichtes  der  Fall  ist.  Gelang 
die  JEdrtilindnBg  la  «Inm  liabeita  Gnade  der  In-  oad  Exten- 
sität, so  beschrünkt  sie  sich  nicht  bles  avf  das  DrUsengewebe, 
sondern  erstreckt  sich  auch  auf  das  über  der  Drüse  liegende 
Zellgewebe,  auf  die  Submaxillar-  und  Sublingualdrüse  und 
«elbal.fdie  Mandehii  nehmen  Aoiheil  an  ihr.    Die  gewöhnli- 
chen Folget^  hiervon  «nd  ntebr  oder  minder  bedeutende  Be- 
schwerden beim  Kauen  und  Sehlingen;  die  Bewegung  des 
Unterkiefers  ist  erschwert  und  erregt  Schmerz;  im  höheren 
Grade  der  Entzündung  können  selbst  Taubheit  und  Uespira- 
tionsbescfawcfden  ebe  Fa%e  des  Dmckes- sein ,  wekhea  die 
angeschwoUeoe  Oruae  auf  die  benaehbarten  Theiie  ansübt 
iiiiize  beobachtete  eine  Complication  der  Ohrspeicheldrlise»- 
entzündung  mit  Glossilis.    Meistens  verläuft  sie  unter  Beglei- 
Inag  eines  Fiebers,  welches  einen  catarrhaliscben  oder  Mmu- 
maüsdben»  .oder  catarrhaKsGh-rheomatiseheBy  oder  aochgistri- 
sbhen  Chimlller  hat;  es  tritt  bald  geliader,  bald  heftiger  auf; 
remittirt  ia  den  Morgenstunden,  und  exacerbirt  gegen  Abend. 
Bisweilen  aber  verlauft  die  Entzündung  fieberlos;  in  diesem 
Falle  erreicht  sie  aber  auch  nicht  den  Grad  der  E^twickeluog 
wie  die  fieberfaafiei  und  jhr  Verlauf  ist  geliader. 

Der  Verhwf  ist  ein  acoter,  bisvveiten  aber  anch  mehr 
chronischer,  indem  sich  die  Entzündung  bisweilen  schon  in 
8—14  Tagen,  in  anderen  Fällen  dagegen  emt  in  4  —  0  VVor 
eben  entscheidet.  Sie  ersehfint  entweder  nur  sporadisch, 
oder  epidemisch,  oder  auch  endemiaeh.  Epidemische 
Ohtspeicheldrüsenentzondungen  sind  oft  beobachtet  forden; 
zu  Linn  kamen  sie  im  J.  1758  epidemisch  vor,,  und  zeigten 
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■idi  ntbim  lahre  hiotor  ciaander;  cid«  §baMmhm  Anitecft- 
tyng  machte  man  m  ßalltmm  (Jobni.  gen.   dSe  m4d,  ehk. 

et  pharm,  p.  Sedillot.   T.  43.)    Thomas  Lta^hi  sah  sie  mit 
Epidemie  in  ßoio^^na,  Boraieri  in  Mailand,  iJriissel  ia  dca 
Jahren  1811,  1821  und  1825  zu  Mönaler,  MH^gwliiem  im  J. 
1830  m  Ohrdniff  n.  «•  w*    Kinder  nnd  j&ogefe  Pentontn 
find  dieacr  DfOeenentifindong  mehr  mm^tmtu,  mU  äiewe, 
Hamilton  beobschlete,  dafs  vorzüglich  junge  Männer  von  der 
Pubertät  bis  zum  3Ü.  Jabre  von  ibr  heiinge<ocht,  wurden; 
anr  selten  befiel  sie  nach  feinen  BtvMSnoigem  Pcnonca 
«wischen  dem  30.  und  40.  Lebcn^jahfe,  Gite  tHl  me.  Eine 
seltene  Erscheinung  i^t  es  auch;  wenn  sie  dasselbe  IndiVidfiiim 
zweimal  befällt.    Einige  halten  sie  für  ansteckend,  und  mei- 
nen zu  dieser  Annahme  durch  die  Beobachtung  berechtigit  za 
sein,  dafii  sie  in  einem  und  demselben  Hanse  iwei  Personen 
«nd  mdir  nach  emsoder  eigri£   Wiekmami,  Bibiiath.  gsBi 
T.  H  p.  29). 

Die  Ursachen,  durch  welche  Entzündungen  der  Übt- 
qieicheldrüse  herbeigeführt  werden,  sind  entweder,  midsimr 
in  der  Mehnahl  der  Fälle,  sotche,  wdche  cstarrbaüiche  Zu- 
stände überhaupt,  und  namentlich  catsrrbalisdie  Drüsenent- 
zündungen herbeizuführen  im  Stande  sind,  wie  schneller  \N  ecb- 
sei  der  Witterung  und  LufUemperatur;  daher  beobachtet  mao 
sie  yoniiglich  im  Herbste»  Winter  und  Frühiahre;  sodmo 
kommen  aber  auch  Entzündungen  der  Ohrspeicheldröse  ab 
symptomatische,   oder  critische  Erscheinungen  im  Vcrhufe 
oder  zur  Zeit  der  Crisenbildong  verschiedener  acuter  und  chro- 
nischer Krankheiten  vor;  man  beobachtet  sie  munlidi  nicht 
selten  unter  oder  nsch  dem  Verlsofe  acuter  Exantheme,  wie 
des  Scbsrischs,  der  Pocken  und  Masern,  nach  unterdrückten 
chronischen  Exanthemen,  wie  der  Krätze  oder  des  Kop%nn- 
des,  oder  nach  Unterdrückung  der  Gicht,  im  Verlaufe  des 
Faulfiebers^  Ner?enfiebers,  in  der  Oentitionspenode;  sie  e^ 
scheint  femer  in  Folge  von  Merkurialismus,  Syphilis,  in  Fe%e 
eines  cariösen  Zahnes  oder  eines  in  der  Drüse  beiiodliche/i 
Speichelsteines  u.  s.  w.    Nach  dieser  Verschiedenheit  der  Ur- 
sachen nnterscheiden  die  frsnzdsischen  Aerste  die  Ohr^pet- 
chcUrfisenentxftndnng  in  die,,  weiche  durch  epidemiidie  £»• 
Alsse  bedingt  ist  (OreÜlons),  und  ia  die,  welche  als  Symptom 
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cn-      oder  Crise  eines  anderen  Leidens  auftiHt  (Pmtfde  syuipto-  . 

inatique  et  crilique). 
f  Die  Ausgänge  der  Entzündung  sind  entweder  die  Zer- 

^  IheUnng,  Eilemng  oder  Verhärtung;  der  Anagaag  in  Brand 
iai  h&dul  aelten.  Endigt  flieh  die  EatB&ndnng  durch  Zer- 
t  h  e  i  I  u  n  g ,  was  gewöhnlich  der  Fall,  und  iimner  der  erwünsch- 
teste und  glücklichste  Ausgang  ist,  so  wird  die  durch  die 
entzündete  Drü^e  gebildete  Geschwulst  unter  allgemeinen  cri« 
tischen  Erscheinungen  allmähiig  kleiner»  nnd  endlich  Ter- 
acbwindet  sie  unter  fottdanernder  Abnahme  der  eolsündlicben 
Erscheinungen  gänzlich.  Verläuft  die  Entzündung  tieberbatt,  so 
erfolgt  liiescr  Ausgang  meistens  früher,  gewöhnlidi  am  vier- 
ten, fünften  oder  achten  Tage^  als  bei  6eberlosem  Verlaufe 
der  Entsfindnog;  im  letateren  Falle  erfolgt  die  &rtheilung 
bisweilen  erst  nach  einigen  Wochen,  nnd  «war  sehr  langsam. 
In  vielen  Fällen,  wo  die  Entzündung  epidemisch  auftrat,  ent* 
j  schied  sie  sich  durch  Diarrhoe,  örtÜchen  und  allgemeinen 
SchweiÜBy  critiachen  Urin,  NaaenbUitea  n«  a.  w. 

Der  Ausgang  in  Eiternng  kommt  weniger  olt  yor; 
'  Di€mi8  (CouTS  d^operations  de  chir.  p.  G38.  Edit.  8.)  berich- 

I  tet  jedoch,  dafs  in  einer  Zeit,  wo  die  Entzündung  der  Ohr- 

speicheldrüse epidemisch  war,  fast  alle  Fälle  dieser  Krankheit 
damit  endeten,  dafe.  sie  in  Eiterung  übergingen,  indem  sieh 
kleine  Abscesse  in  der  Dröse  bildeten.  Tritt  Eiterung  ein, 
so  nehmen  die  örtlichen  Zufalle  unter  Erneuerung  oder  Stei- 
gerung der  Fieber bewegungen  zu,  statt  abj  die  Haut  rötbet 
Sfch,  die  Geschwulst,  breitet  sich  mehr  ans;  ea  entsteht  cia 
klopfender  oder  a^dieoder  Sdimers  und  ein  lästiges  Geffihl 
Yoii  Sdiwere  in  ihr;  allmähiig  wird  am  erhabensten  Theile 
der  Geschwulst  Fluktuation  wahrnehmbar,  worauf  der  Eiter 
nach  aulsen  durchbricht,  und  die  Zufalle  sich  mindern.  In 
nngünatigen,  glücklicher  Weise  aber  adtnoi  Fallen,  bahnt 
sich  der  Eiter,  wenn  er  tief  liegt,  sein  Durchbmch  nach 
fsen  nicht  befördert,  oder  seine  Gegenwart  gar  nicht  erkannt 
wird,  einen  Weg  in  tieter  gelegene  Gebilde,  oder  kommt  an 
unpassenden  Orten  äufserlich  zum  Vorschein.  So  beobapl^ 
tete.iVtiise  zu  emer  Zeit,  wo  die  Parotitia  epidemisch  voi^ 
kam,  dab  sich  der  Abscefs,  welcher  sich  in  der  DrÄse  gebil- 
det hatte,  im  inneren  Gebörgange  öffnete;  der  Eiteranaflufä 
hörte  zwar  nach  Anwendung  zweckdienlicher  Mittel  auf,  ver- . 
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mMkh  aber  sa  frttb,  de  m»  Anftieihtüfc  d«^  Ktodbeölh  I 

mdlen  det  Proc  masloideat  entstand,  die  nur  durch  den  in  ] 
nerlichen  und  äafserlichcn  Gebrauch  grofser  Gaben  Quecksil- 
ber gehoben  werden  konnte.    Henry  (Ancien  Journ.  de  Med- 
T.  XIL  p.  443)  faad  bai  der  Scdkm  einea  BfikkteM  «oe 
Eilergcsdiwria^  dia  flieh  ▼om  Rroc  maitoideaa  bim  war  Mille 
des  Halses  erstreckte;  der  Eiler  hatte  meb  IS»^  der  IjuH* 
röhre  herabgesenkt,  und  ihrer  Hichdme  fofisjend  in  die  Urusf 
ergossen;  in  anderen  Fallen  hatte  sich  der  Eiter  einen  \^ 
vmmimk  dem  Oeaophagoa  md  die  LiMl^^^yhiJNlL  -AImi 
hat  a«ek  heobaefalel,  dafa  in  Folge  va i ¥Miftiili  ingen^  .^mt 
Ohrspeicheldrüse,  die  B— 14  'l  ^ge  'an?  gedauert  hallen^  »Arr 
üble  Zafälle,  wie  Trismus,  Raserei,  öcklai'sucbi,  ApopUxM 
Q.  a.  w.  aich  einstellten,  und  dafa  dieae  aar  eM,  nacbden 
man  einen  Einachaitt  in  die  üriiae  gemacht,  vmA  den  in  iftr 
enthaltenen  Eiter  enttieert  hatte,  gehaben  worden.  Bimeifea 
bleibt  nach  slattgefundeneo  Eiterungen  in  der  Drüse  eine 
Speichelfiatel  znrüek.   Unter  aolchen  Umständen  ist  es  klar, 
dafa  man  diaaen  Aospog  der  Entailndong  bei  ihver  BchHid- 
Inng.  migliohat  verbfiten  mols.  .  <  •    ^  tv  -    ^  t  . 

Der  Ausgang  in  Verhärtung  ist  auch  selten,  und  mei- 
stens nur  die  Folge  einer  verkehrten  Behandlung  der  Eot- 
aündmig  durch  anaanunenaiebende  Mittel,  ader  durch  Anwen- 
dnag dar  Kilte  n,  a.  Die  Vccbirtnagen  der  Ohnpekhel' 
drfiae,  denen  anan  dfterer  liegegnet,  siad  aber  niehl  immer  ab 
der  Ausgang  eines  entzündlichen  Processcs  im  Drüsen^cwei>c 
zu  betrachten,  aoodern  auch  bisweilen  Symptoine  eines  sch&et- 
chenden  Uegeneralianapiaceaaea;  aft  mag  man.andk  ander« 
barlc^  feal  aüaende  Geachwülsle  in  oder  auf  den  Ofafiapcidi^ 
drftaen,  wie  Balggeachwfilste,  Lymphgeschwülste  u.  s.  w. 
filschlich  für  Geschwülste  jener  Drüse  selbst  gehalten  haben. 

^iicht  selten  nimmt  aber  die  Entaitadong  weder  den  ei- 
'  an,  nach  den  anderen  Avagaog,  aoadeni  aie  vcrachwindcl 
{dMieb,  and  achlggt  ihren  Süa  in  anderen,  mit  der  Ohrapei» 
cfaeldrüse  in  einem  sympathischen  Verhältnisse  vStehenden  O- 
ganen  auf.  Der  gewöhnliche  Sitz  solcher  Metastasen  siod  die 
Hoden,  die  Eieralacke,  die  weibüchen  Brüste  oder  die  gro- 
faen  Schamlefoen.  Seltner  geachicbl  ea,  dafa  aich  die  Eni- 
alndang  aaf  andere  Thailen  wie  auf  das  Gehirn,  die  Lnn^n 
oder  den  Magen  wirft^  oder  wassersüchtige  AnschweUuog  des 
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ganzen  Körpers,  mit  kuricm  Alhcm  unil  starkem  Fieber  u.  s.  w. 
herbeiführt.    Die  Folgen  dieser  Versetzung  nach  dem  Gehirn, 
den  Lungen  oder  dem  Magen  sind  entzündliche  Affection  des 
Kopfes  und  der  Brust,  Kopfschmerzen,  Irrereden,  Angst  und 
Unruhe,  Neigung  zu  Ohnmaditen,  Husten,  Ekel,  Erbrechen, 
Convulftioncn  u.  s.  w.    Erfolgt  eine  Versetzung  der  Enlzün- 
düng  nach  den  Hoden,  was  in  mehreren  Epidemieeo  der  Ohr- 
epeicheldrüsenentzündung  eine  sehr  gewöhnliche  Erscheinung 
war,  in  anderen  dagegen  seltner  geschah,  so  sinkt  die  Drü- 
sengeschwulst plölzlich  zusammen,  und  unter  Zunahme  des 
Fiebers  entzünden  sich  die  Hoden,  indem  sie  anschwellen 
und  schmerzhaft  werden;  erst  nachdem  sich  der  entzündliche 
Procefs  in  ihnen  entwickelt  hat,  lassen  die  fieberhaften  Zu- 
falle wiederum  nach.    War  nur  die  Ohrspcidieldrüse  der  ei- 
nen Seite  entzündet,  so  wird  auch  in  der  Regel  nur  der  Hode 
dieser  Seite  metastatisch  ergriffen;  waren  aber  beide  Ohrspei- 
cheldrüsen der  Sitz  der  Entzündung,  so  geht  diese  auch  auf 
beide  Huden  über.    Eine  nicht  minder  auifallende  und  merk- 
\¥Ürdige  Erscheinung  ist  es,  dafs  die  metastatische  Hodenent- 
zündung ebenfalls  wieder  verschwinden  und  von  Neuem  von 
den  Hoden  aui  die  Ohrspeicheldrüsen  übergehen,  ja  die  Wan- 
derung von  diesen  zu  jenen  nochmals  machen   kann,  wie 
dies  Hamilton  zu  beobachten  Gelegenheit  halte.    In  ungün- 
stigeren Fällen  tritt  wohl  auch  die  Entzündung  von  den  Ho- 
den zurück,  und  wirft  sich  auf  das  Gehirn,  so  dafs  sie  lebens- 
gefährlich wird,  und  selbst  mehrmals  durch  eine  solche  Ver- 
setzung den  Tod  zur  Folge  hatte.    Gemeiniglich  behalten  die 
Hoden  nach  solchen  Metastasen  eine  Zeit  lang  einige  Härte; 
in  einigen   von  HamUlon  mitgetheilten  Fällen   wurden  sie 
atrophisch.    Ravaton  n^achte  die  Beobachtung,  dafs  statt  der 
metastalischen  Entzündung  sogleich  der  Brand  erfolgte.  Beim 
weiblichen  Geschlechle  schwellen,  wenn  eine  Versetzung  der 
Entzündung  erfolgt,  die  Brüste  oder  Schamlefzen,  es  entsteht 
Jucken  und  Brennen  in  den  Geschlechtslbeilen,  mit  Sciimer- 
zen  in  den  Lenden  und  dem  Schoofse,  di^  jedenfalls  von  ei- 
ner Aflection  der  Eierstöcke  herrühren;  mit  diesen  Ersebet- 
DUDgen  ist  bisweilen  auch  eine  unzeitig  sich  einstellende  Men- 
struation verbunden.    Stellt  sich  an  dem  metastatisch  ergrif- 
fenen Theile  ein  rcichlidier  Schweifs  ein,  so  hat  man,  be- 
sonders weno  gleichzeitig  der  übrige  Körper  sich  in  erhöhter 
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tastsse  «o  erwatten  ;  geschieht  dies  aber  ans  irgend  einer  Vr 

Sache  nicht,  oder  wird  der  crilische  Schweifs    i'n  Folge  %oü 
Erkältung  oder  unpassender  Behandlung  unterdrückt,  so  isL 
sehr  XQ  bcfiirehteiiy  dafSy  wenn  nicht  die  ^'^»H^irnyT-y  wie- 
detHBl^eof  iw  Ohrapeicheldifise  übeigeht,  das  GMra  ergrif- 
ien  und  dadurch  tu  einem  tddlichen  Ausgange  der  Krankb^t 
Veranlassung  gegeben  werden  werde.    So  wenrV  rtisn  .tbcr 
anch  in  solchen  Fällea  hoffen  k^nn.  du  Leben  des  Ürrnnkea. 
so  eihskcD,  so  dsrf  man  die  Hoffoiiiig^|id^>mehi  ^m»  auf- 
geben, da,  wie  man  beobachtet  hat,  nach  (Mo\g\eT  KIctanlMe 
auf  das  Gehirn,  die  Hoden  von  Neuem  anschwoWen  vii\d 
schmerxhaft  wurden,  worauf  jenes  wieder  frei  wurde,  und 
endlich  Genesnng  erfolgte. 

Die  Zeit,  xo  welcher  sich  die  Metastasen  hÜden,  ist 
nicht  in  allen  FHIIen  dieselbe;  in  der  Epidemie,  die  Gtupmrd 
in  Istrien  im  J.  1714  beobichlete,  schwollen  gegen  den  sie- 
benten Tag  fast  bei  allen  Knaben  die  Hoden  an,  und  «war 
besonders  auf  der  Seite,  auf  welcher  die  SpetcheldraseQ  nm 
heftigsten  entsündet  waren.   Eben  so  war  es  in  der  tob  Mm- 
ghi  beschriebenen  Epidemie  zu  Bologna  in  den  Jahren  173- 
und  1753  der  Fall  ;  bemerkenswerth  aber  ist  es,  dafs  bei  die- 
ser Epidemie  die  Anschwellung  der  Hoden  weder  bei  jnngcn 
Leuten,  die  die  Jahie  der  PnbeitSt  noch  nicht  emicht  hsC* 
ten,  noch  bei  Greisen  beobachtet  wurde. 

Die  Ursachen  der  Metastasenbildung  im  Vcrlaofc  der  Ohr- 
spcicheldrüsenenUündung.sind  noch  zum  Tbcüia  Dunkel  ge- 
hüllt; man  schreibt  sie  «war  gewöhnlich  der  tu  streng  anti- 
phlogistiacfaen  ßehandlong  durch  stsrke  Adeiiisse,  wiederfaoke 
Application  von  Blutegeln,  Anwendung  drastischer  AbführmiN 
tel  zu,  und  Hamilton  führt  selbst  einen  Fall  von  Ohrspei- 
cheldrüsenentxündnng  an,  wo  bald  nach  erfolgtem  Aderüsso 
eine  Versetsong  der  Entz&ndong  auf  die  Boden  erfolgte;  sL 
lein  die  Beobachtung,  dafs  manche  £pidemieen  der  in  Rede 
stehenden  Entzündung  sich  durch  eine  auffallende  yeiguog 
zur  Metastasenbiiduog  auszeichneten,  und  dal's  l>1etasta5en  tu 
Stande  kommen,  wenn  auch  allgemeine  und  örtUebe  Bkitent- 
liehungen  vermieden  wurdeo,  spridit  sattsam  daffir,  dab  nodi 
andere  Ursachen,  wie  die  Anwendung  der  Kalle,  ^usammcn- 
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xiehender  Mittel  u.  8.  w.^  deo  Metastasen  2.um  Grunde  liegen 
müwen. 

Die  Prognose  richtet  sich  theils  nach  der  In-  nod  Ex« 
leomtit  der  Enisündnng  überhaupt,  theils,  wenn  diese  epide» 

misch  vorkommt,  nach  dem  Charakter  der  Epidemie.  In  der 
Mehrzahl  der  Fälle  ist  die  Entzündung  der  Ohrspeicheldrüse 
ein  gefahrloses  Uebel;  nur  dann  erst  wird  sie  Gefahr  dro- 
bendy  wenn  sie  das  Ge(nm,  die  .  Longen  oder  den  Magen  me- 
tastatisch ergreifl.  Versetite  Metastasen  nach  den  Hoden,  den 
Brüsten  oder  Eierstöcken  sind  zwar  ebenfalls  nie  ohne  Ge- 
fahr, bsaeo  aber  immer  einen  günstigeren  Aui<gaog  hoffen, 
als  die  nach  jenen  edleren  Oiganen. 

Die  ßehandlnttg  mnb  mSgUchsfc  einfiich  sein;  sie  darf 
nie  den  Zweck  haben,  den  Verlanf  der  Entzündung  abzukür- 
zen, oder  sie  zu  unterdrücken,  sondern  mufs  hauptsächlich 
darauf  gerichtet  sein,  die  Natur  selbst  in  ihrem  critischen  neil- 
bestreben, das  in  Herbeifdhmng  erhöhter  Haotlhätigkeit  be- 
steht, zu  nnterattttxen.   Ea  geschieht  diefs  dsdnrcb,  dafs  man 
die  entzündete  Drüse  gegen  den  Zutritt  kalter  Luft  schützt, 
und  eine  vermehrte  Transspiration  hervorruft,  indem  man  die 
Geschwulst  mit  durchwärmten,  mit  zerthcilendcn  Kräutern 
pföUten  S&ckcben,  oder  mit  durchwarmtem  Fianeil  anhaltend 
bedeckt;  Einige  empfehlen  das  Auflegen  von  Hanf  oder  Wolle, 
die  mit  Chamillenöl  getränkt  ist,  Andere  das  Einreiben  der 
grauen  Quecksilbersalbe  in  die  Überfläche  der  Geschwulst, 
noch  Andere  die  Application  eines  passenden  Pflasters,  wie 
des  EmpL  mercorisle  mit  Ksropher  und  Opinm,  des  EmpL 
de  meliloto  und  anderer.    Ein  Aderlafs  ist  selten  nöthig,  und 
zwar  nur  dann,  wenn  die  Entzündung  zu  eiuem  hohen  Grade 
der  Heftigkeit  gelangt,  und  von  einem  starken  Fieber  beglei- 
tet ist;  erachtet  man  eine  Blotentaiehoog  filr  angeieigt,  so 
bewhranke  man  sich  auf  die  Application  einiger  Blutegel. 
Champion  (im  Dict.  des  scienc.  med.)  thcilt  die  Beobach- 
tung mit,  dafs  ein  sehr  vollblütiger  junger  Mann,  unter  fie- 
berhaflen  Erscheinungen,  von  einer  Entsüodnng  derOhispei» 
cheldffisen  ergriffen  wurde;  die  Gescbwolst  erstreckte  sidi 
bis  sum  Brostbem,  und  drohte  den  Kranken  zu  ersticken; 
unter  solchen  Umständen  machte  man  eine  Vcnescction  am 
Arme,  und  applicirtc  später  12  Blutegel  am  Halse,  worauf 
die  EnUündong  wich.   Zorn  ioneiücfaen  Gebrauch  eignet  sich 
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526  OhrspeicheldrusenenlxuodaDg. 
30  lange  die  Entzündung  noch  heftig  und  von  Fieber 
tct  ist,  das  Nitrum  in  Verbindung  mit  Salmiak:  fipäter  geht 
man  zum  Spiritus  Minderen,  Vinum  stibiatum   über,  verord- 
net einen  Aufguls  von  lloliunderblüthen  mit  Roob  sanibuci 
u.  dergl.    Hat  das  Fieber  einen  gastrischen  Charakter,  po  ver- 
ordnet man  Hesolventia,  gelinde  Abführmiüe/,  nach  Uoistän- 
den  auch  ßrechmittel.    [Neigt  sieb  aber  das  Fieb^  zum  ner- 
vösen hin,  und  ist  der  kranke  sehr  schwach,  so  verordne 
man  einen  Aufgufs  von  IMelisse,  Valeriana  mit  Spir.  Minde- 
rcri,  Kampher  und  andere  erregende  Mille\.  —  Die  Diät  mufs 
eine  antiphlogistische  sein;  der  Kranke  darf  dem^emäYs  nur 
Wassersuppen  geniefsen;  zum  Getränk  eignet  sidh  eine  Li- 
monade oder  blofses  Wasser,  oder  ein  Aufgufs  von  Allhee- 
wurzel,  Königskerzen  u.  s.  w. ;  der  Genufs  festerer  Nabron^ 
mittel  verbietet  sich  übrigens  von  selbst,  da  es  dem  Kranken 
schwer  wird,  oder  ganz  unmöglich  ist,  die  beim  Kaoeo  erfor- 
derlichen Bewegungen  des  Unterkiefers  zu  machen. 

Meigt  sich  die  Entzündnng  zur  Eiterung,  und  ist  diese 
nicht  abzuwenden,  so  ist  die  bisherige  Behandlungsweise, 
welche  die  Zertheilung  der  Entzündung  zum  Zwecke  hatte, 
zu  ändern,  indem  man  nun  statt  der  trocknen  Bähungen  er- 
weichende Breiumschläge  anwendet,  wozu  man  sich  des  Lein- 
samens, der  Flieder-,  Ckamillen-,  Malvenblüthen  u.  s.  w.  be- 
dient. (Man  sucht  dadurch  den  Eitcrungsprocefs  zu  bescblea- 
nigen,  und  fährt  in  der  Anwendung  dieser  Mittel  so  Jao^ 
fori,  bis  äufserlich  Fluktuation  wahrnehmbar  wirJ,  worauf 
der  Abscefs  entweder  von  selbst  aufbricht,  oder,  man  eröff- 
net, wenn  diefs  nicht  geschieht,  und  mit  der  Bildung  des  Ab- 
scesses  heftige  Zufälle,  wie  Delirium,  Kinnbackenkrampf  u.  8.  w., 
verbunden  sind,  die  Geschwulst  durch  einen  hinlänglich  gro- 
fsen  Einschnitt  mit  der  Lancelle,  und  läfst  sodann,  nach  er- 
folgter Entleerung  des  Eilers,  im  Gebrauche  der  Calaplasmen 
lortfahrcn,  bis  alle  entzündliche  Härte  verschwunden  ist.  Hat 
aber  die  Entzündung  einen  mehr  torpiden  Verlauf,  und  \ä{ft 
sie  weder  eine  Neigung,  sich  zu  zertheilen,  noch  in  Eilerong 
überzugehen,  wahrnehmen,  oder  bleiben  nach  erfolgtem  (Je- 
bergangc  in  Eiterung  partielle  Verhärtungen  der  Drüse  zu- 
rück, so  genügen  jene  erweichende  Breiumschläge  nicht,  und 
man  mufs  sie  darum  durch  reizende  ersetzen;  hierzu  eignen 
sich  Breiumschläge  aus  Senfmehl,  Seife  und  Zwiebeln,  Ein- 
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rcibungen  des  Lln.  volatil.  nr^it  Kampher.  Zum  iniieHich«ii  Ge« 
brauche  verordnet  man  gleichzeitig  Merknrial-  und  \iitifiio- 
«iaipräparate  in  Forui  dar JPlonuner'achen  Pulver»  die  CiciiUi 
'  (^^aerk  und  Erkardi)^  beaoodera  aber  die  Jodine,  die  auch 
itifaerlich  bei  zurückbleibenden  Verhärtungen  in  Salbenforni 
angewendet  werden  kaon  (8.  d.  Art.  OhrspeicbeldniaeiiTe^ 
härtung). 

.^..  ^  Sollte  die  EnlzuDdung  in  Brand  fibeigeheo,  so  miirate 
maD  naeh  den  (ar  die  Behandlang  des  Brandes  im  Allgemei- 
nen geltenden  Hetlvorscbriften  handeln. 

Bleibt  eine  Speichelfistel  zurück,  so  muf^  man  sie  dmch 
Betupfen  mit  Höllenstein  und  eine  gehörige  Conpression  wa 
scfaliefsen  bemüht  sein. 

Hat  man  eine  Versetzung  der  Entzündung  auf  andere 
Tbcilc  zu  befürchten,  wozu  man  Grund  hat,  wenn  die  Ge- 
schwulst flieh  nicht  gehörig  erhebt,  wenn  sie  znsaranensinkt, 
oder  der  Schweifs  auf  ihr  unterdrückt  wird,  und  hiermit  neue 
.lind  stärkere  Fieberbewegungeo  verbunden  sind,  so  roofs  ohne 
Verzug  ein  Senfteig  oder  ein  Vesicator  auf  die  Geschwulst 
gelegt  werden,  um  wo  möglich  den  metasUtischen  Krankheits- 
procef«  rückgängig  zu  machen.  Kommt  aber  wiiklich  eine 
Metastase  zu  Stande,  «.  B.  nach  den  Hoden,  so  hilt  man 
diese  warm,  bedeckt  sie  zu  dem  Zwecke  mit  Flanell,  unter- 
stützt sie  mit  dnera  Suspensorium,  und  verordnet  innerlich 
Liquor  Minderen'  mit  warmen  Getränken,  oder,  wena  gelinde 
fieizmiUei  aogezeigi  sein  sollten,  ein  Infosnm  menthae,  h£ 
miese  mit  Utp.  anod.  min.  Hoflm.,  Liqu.  c.  e.  o.  s.  w. 
Tritt  auch  von  hier  die  Entzündung  wieder  zurück,  und  er- 
folgt  eine  Versetzung  nach  dem  Gehirn,  so  bat  man  schleu- 
nigst auf  das  Scroium  und  die  entzündet  gewesene  Speichel- 
drüse BiasenpOaster  und  Senfieige  auf  vmcUedene  Theib 
des  Körpers  zu  legen.  Waren  die  Brüste  der  Sitz  der  Me- 
testasa,  so  legt  man  unterhalb  dieser  ein  ßlasenpflaster,  oder 
waren  die  weiblichen  Genitalien,  die  grofsen  Schamlefoen  nie> 
tastatisch  ergriffen,  so  legt  man  dasselbe  an  die  innere  FJacfae 
Jer  Schenkel.  Zum  inaerlichen  Gebrauche  verordnet  man  in 
«eichen  Jeben^gefthriiehen  Fallen  den  Kampher,  das  Ammo- 
nium  carbonicttm  pyro-oleosum,  die  Serpentaria,  den  Moschus 
u.  8.  w. 

Sjaany«.  JBuMmtnl,  Zkgmfrtm,  WethwlAlH»  KÜMfaaakbdi, 


Digitized  by  Google 


TftlpelkrnnkbdU    Lat.  Inflatio  parolidis,  Angina  p  arotidea.  Ans^ina  ex- 
tenia  {^liustel)^  Angina  maxillaris  (S.   Fogc/) ,    iJynanclw  parotidei 
(r«//rn,  Sauvofi^es).    Franz.  Oreillon,  Parolide;  bei    den  Schweizern 
Ourles;  bei  den  Toslanern  Orechioni;   hei  den  Bolognetero  Cotoai, 
bei  den  Geoocaeni  (joUue.    £iigl.  tbe  Mamp«.  « 
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eine  KamphcremolsioB  imd  FUedertbee  lerordoetj  ia  24  Slsadea  wsr 
das  Emphysem  gehoben,  ohne  dafs  die  Ang.  paroUdea  wiadcdnliila); 
Sa  d.  Allgem.  medie.  Zeit  No.  5.  1834.,  a.  8dbilift%  JsU.  B.  VL 

a  13.  Ltips.  1884.  B«-:«^ 
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Ohrspcicheldrunengcschwulsl.  /^QO 
OnRSPEICFlELDRÜSENGESCnWUI.ST,  Tomor  glan- 
dulae  parolidis;  die  Geschwülste  der  Ohrspeicheldrüse  sind 
entweder  acute  oder  chronische;  die  ersteren  bestchrn  in 
entzündlichen  Anschwellungen  des  Ohrspeicheldrüsengewebes 
(s.  d.  Art.  Ohrspeicheldrüsenentzündung),  und  sind  mit  ent- 
zündlichen Erscheinungen  von  gröfserer  und  geringerer  In- 
tensität verbunden.  Die  chronischen  Geschwülste  der  Ohr- 
/speicbeldrüse  sind  die  Folge  vorausgegangener  und  abgelau- 
fener Entzündungen,  welche  Verhärtung  und  Anschwellung 
des  Drüsengewebes  zurücklicfsen,  oder  sie  sind  die  Folge 
anderer  schleichender,  das  Drüsenparenchym  betrefTender 
Krankheitsprocesse.  Die  verschiedenartige  ßcschadenheit  der 
hierher  gehörigen  Geschwülste  ist  noch  nicht  so  genau  er- 
örtert und  bestimmt  worden,  dafs  sie  sich  pathologisch  und 
il'ia^noBiisch  vollkommen  sondern  liefsen^  daher  hier  nur  ei- 
nige, die  ein  bestimmteres  Gepräge  ihrer  inneren  Natur  und 
BcRchafTenheit  an  sich  tragen,  andeutungsweise  aufigeführt  wer- 
den können. 

1)  Geschwülste  der  Ohrspeicheldrüse,  bedingt  durch  ab- 
norme Erweiterung  der  in  sie  eingehenden  venösen 
und  arteriellen  Gefäfse,  sind  sehr  selten;  einen  merk- 
würdigen Fall  dieser  Art  beobachtete  Tenon:  Ein  Kind  von 
einem  Jahr  nämlich  hatte  auf  der  linken  Wange  eine  Ge- 
schwulst, ziemlich  von  der  Gröfse  einer  Faust;  sie  erstreckte 
sich  vom  Ohr  bis  zum  Mundwinkel,  war  von  der  Geburt  des 
Kindes  an  alfmählig  gröfser  geworden,  weifit  von  Farbe,  an- 
schmerzhaft,  beweglich,  und  wie  aus  Drüsenkörnern  zusam- 
mengesetzt; aufserdem  schien  sie  von  starken  Gefafsen  durch- 
zogen zu  sein,  die  hier  und  da  auf  der  Haut  röthliche  Strei- 
fen bddeten.  Ueber  die  Natur  und  anatomische  Beschaffen- 
heit dieser  Geschwulst  waren  die  zu  Käthe  gezogenen  Aerzte 
sehr  verschiedener  Meinung;  daher  auch  die  Mittel,  die  man 
zu  ihrer  Heilung  vorschlug,  und  in  Anwendung  brachte,  eben 
80  verschiedener  Art  waren,  auch  ohne  Erfolg  blieben.  Wäh- 
rend der  Behandlung  starb  das  Kind  in  Folge  einer  anderen 
von  der  Geschwulst  unabhängigen  Krankheit;  bei  der  Sectioo 
fand  man  nach  Hinwegnahme  der  die  Geschwulst  bedecken- 
den Haut  und  Trennung  von  den  umgebenden  Theilen,  dafs 
sie  nichts  anderes,  als  die  Ohrspeicheldrüse  selbst  war,  die 
auA  ihren  gewöhn  liehen  Grenzen  hcrausgelrden ,  emen  be- 
Med,  chir.  Encycl.  XXV.  Bd. 
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trächllichcn  Urafan«;  erlangt  halte.    Starke  Arterien,   die  ron 
Ctrotls  und  äurNcren  IVlaxillarartcric  karaen,  uad  ja  deo 
mtem  Tkett  der  Dnmt  traten,  führten  dieser  eme  gnise 
QoMDlitSI  BIdIm  so,  und  waren  wahrscheinlidi  die  Omcfre 
ihrer  beträchtlichen  Anschwellung  (Uistoire  de  iiicddemM  die« 
icea  de  Paris,  i7(>0.  p.  4r».). 

2)  Gcachwülatc,  bedingt  durch  Aabiufang  einer  «/ei- 
nigen Masse  im  Drfisenparenchyai  MMst;  solche 
Bchwülste  der  Ohrspeicheldiäse  gehSm  cbeatiUs  xn  den  eell- 
neren  Erscheinungen.    Felix  Piafrr  (Obsctv.  Vtb.  Wl.  p.  08»») 
Iheyt  die  Beohachlung  mit,  dais  ein  koabe  »eil  \&n^er  Zeit 
neben  dem  Ohre  eine  Geechwubi  von  der  Gf  ö(^e  eines  Em 
hatte ;  anfangs  war  sie  hsrt  nnd  ungfoicb»  in  der  Mkte  wmA, 
übrigens  aber  schmerzlos,  und  nur  mandmal  empfiand  der 
Knabe  ein  Jucken  darin.    Nachdem  man  mehrere  Tage  lang 
leiieode  Pflaster  au%clegt  hatte,  brach  die  Geschwulst  auf, 
und  CS  trat  eine  poralente^  tiemlich  dicke  Materie  in  Mei^ 
daraub  hervor,  worauf  sie  sich  setzte.    Da  in  derTie^nsiA 
etwas  Härle  zuriickblieb,  so  wendete  man  noch  Matoraotia 
an,  und  hielt  das  Geschwür  offen ;  nach  einiger  Zeit  erschien  ' 
darin  eine  sandige,  faet  erdige  Materie  Tom  Ansehn  der  Hir- 
sekörner ^  nnd  nachher  kamen  mehr  als  30  sniohe  Kemcr  j 
daraus  hervor.    Nachdem  auf  diese  Weise  das  Geschwür  sidb 
gereioigl  halle,  und  alle  Härle  bcseiligt  war,  heilte  es.  An 
diesen  Fall  scheinl  sich  auch  eine  Beobachtung  Morgtigni's 
(De  cansis  el  sedibns  morb.  epist  XI.  rio.  i5>  snsnKfcüe- 
fsen;  derselbe  fand  nindiob  in  der  emen  Obiendidse  «ner 
Frau  kleine  Stückchen  einer  dem  Ans^ehn  nach  wcinslcmigen 
Materie,  die  nachher  knochenhart  wurde.    Eine  andere  hier- 
her gehörige  ßeobachtnng  ist  die,  welche  von  Oiiemrolk  [Ar- 
nemmm's  Mag.'  £  d.  Wrnidatabnciwiss.  B.  I.  &  429  %d.) 
gemacht  wurde ;  ein  Student  von  21  Jahren  hatte  eine  Ge- 
schwulst an  dem  hnken  Ohre;  bei  der  Dnterßuchung  fand 
den  hinteien  nnd  unteren  Theil  der  Ohrspeicheldrüse  zwi- 
schen dem  Proc.  mastoideus  und  Unterkieüerwinkel  sebrM 
und  unbeweglich;  die  Geschwulst  hatte  die  Grofse  wie  iwei 
fest  mit  einander  zusammengewachsene   grofse  Walloüsse. 
Die  darüber  liegende  Haut  war  gespannt,  aber  nicbi  enliün- 
del,  mit  feinen  ßiutgefäfsen  durchweht;  bei  stüikcrer  Beta- 
stuhg  empfand  der  Kranke  einen  siechenden  und  brennenden 
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Schmerz  in  der  Tiefe.  Die  Geschwulst  war  nach  einem  star- 
ken Speichelflusse  entstanden,  den  sich  der  Kranke  durch 
den  vierwöchentlichen  Gebrauch  des  Merc.  dulcis  zugezogen 
halte.  O.  legte  die  Geschwulst  durch  einen  Kreuzschnitt 
blos,  präparirte  die  Haut  bis  zu  ihrer  Basis  zurück,  machte 
einen  geringen  Einschnitt  um  sie,  und  zog  hierauf  in  der 
Mitte,  nahe  an  der  Basis,  mehrere  Fäden  durch  die  Geschwulst, 
womit  er  diese  an  ihrer  Basis  zusammenschnürte.  Als  am 
zehnten  Tage  nach  der  Operation  die  Drüsenportion  immer 
noch  sehr  zusammenhängend  war,  umband  er  mit  einem  dop- 
pelten Zwirnfaden  den  ganzen  halb  abgestorbenen  Schwamm 
ringsum  die  Basis,  und  trug  von  der  abgestorbenen  Oberflä- 
che scheibenweise  mit  einem  Bistouri  dünne  Portionen  be- 
hutsam ab;  als  er  tiefer  kam,  fand  er  eine  steinartige, 
feste  Masse,  die  er  ohne  Schwierigkeit  mit  einer  Pincette 
herausnahm ;  diese  Masse  hatte  die  Gestalt  wie  zwei  mit  der 
Spitze  zusammengewachsene  Mandeln,  wog  1^  Dr.  und  5 
Gr.  und  war  in  ihrer  Substanz  lamellenartig  zusammenhän- 
gend.   Bald  hierauf  erfolgte  Heilung. 

3)  Scropbulüse  Geschwülste  der  Ohrspeichel- 
drüse  entstehen  meistens  langsam,  und  entweder  Ursprünge 
lieh  ohne  entzündliche  Erscheinungen,  oder  sie  sind  die  Folge 
unvollkommen  zertheilter  oder  nur  theilweise  in  Eiterung 
übergegangener  scrophulöser  Entzündungen  der  Ohrspeichel- 
drüse; man  beobachtet  sie  bei  allgemeiner  scrophulöser  Dia- 
thesis,  gleichzeitiger  Anschwellung  anderer  Drüsen  und  ande- 
ren Symptomen  allgemeinen  Scrophelleidens. 

4)  Scirrhöse  Geschwülste  der  Ohrspeicheldrüse  erschei- 
nen wohl  niemals  primär  mit  dem  Charakter  des  Scirrhus, 
sondern  scheinen  sich  secundär  aus  gutartigen,  namentlich 
scrophulösen  Anschwellungen  und  Verhärtungen  der  Drüse 
in  Folge  wiederholter  Entzündung  und  übler  Behandlung  der 
verhärteten  Drüse  durch  reizende  Mittel  u.  s.  w.  zu  entwik- 
kelo;  daher  sind  auch  die  Zufälle,  welche  diese  Geschwülste 
erregen,  in  der  Regel  anfangs  und  lange  Zeit  gering,  und 
steigern  sich  erst  im  weiteren  Verlaufe  des  üebels  zu  einem 
liüheren  Grade  der  Heftigkeit.  Gewöhnlich  bemerkt  man  erst 
eine  kleine  Geschwulst  von  der  Gröfse  einer  Erbse  oder 
Bohne  zwischen  dem  Ohre  und  üntcrkieferaste;  sie  ist  tief 

gelegen  und  anfangs  gleichförmig,  hart,  schmcrilos,  unbeweg- 
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lieh  oder  nur  wenig  beweglich,  ohne  auflaUendc  Unebenhti- 
len  auf  ihrer  Oberfläche  und  ohne  Veränderung   der  IImoI- 
färbe;  bisweilen  besieht  die  (Jesch willst  in  diesem  Zustande 
lange  Zeit,  wohl  das  ganze  Leben  hindurch,  ohne  sich  auf 
eine,  das  Bclinden  des  kranken  störende  Weise   zu  äufsern; 
andere  Male  dagegen  wächst  sie  schnell,  und  bald  empfindet 
der  Kranke  Sliche  und  andere  lebhafte  Schmerzen  darin;  sie 
erlangt  die  Cröfse  einer  \N  aUnufc,  eines  'iaubene/e.s   die  ei- 
ner Mannc^faus^,  wird  uneben,  hügelig,  steinhart,  übt  einen 
mehr  oder  minder  belrächllichcn  Druck  aut  die  umgebenden 
Theilc  aus,  je  nachdem  sie  sich  mehr  nach  innen  oder  T\ach 
aulsen  entwickelt,  drückt  die  Jugnlarvencn  zusammen,  und 
erzeugt  dadurch  Kopfschmerzen,  Schlafsucht,  Delirien,  stört 
die  Bewegungen  des  Unterkiefers  u.  s.  w.    Im  höheren  Grade 
der  Ent Wickelung  rölhet  sich  die  Haut,  und  die  scirrböse  An- 
schwellung geht  in  carcinomalöse  Verschwärung  über,  wovon 
der  Tod  die  Folge  ist.    Der  Uebergang  des  Scirrhus  paroti- 
dis  in  l] Iceration  wird  jedoch  von  Einigen  geläugnet*,  iodefi 
versichert  Rirhcraiid  (Nosographie  chirurg.  T.  III.)  im  flu- 
pital  St.  Louis  in  Paris  viele  Carcinome  der  Parotis  gesehen 
zu  haben;  in  mehreren  Fällen  hatte  aber  allerdings  das  üe- 
bei  nicht  ursprünglich  in  der  Drüse  seinen  Silz  gehabt,  son- 
dern sich  erst  auf  sie  erstreckt,  nachdem  es  einen  Theil  des 
(icsichtes  zerstört  halle.    Eben  so  versichert  O/de  (Zeilsciir. 
der  GeselLsch.  f.  INatur*  und  Heilkunde  ß.  l),  dafs  ihm  im 
chirurgischen  Clinico  zu  Dresden  jährlich  wenig^stens  't  bis 
('»  Fälle  vorgekommen,  wo  die  scirrhösc  Drüse  bereits  in  of- 
fenen Krebs  übergegangen,  und  die  Kunst  etwas  ZM  leisten 
nicht  mehr  im  ^Stande  gewesen  sei. 

Bisweilen  auch  häuft  sich  Fett  im  Gewebe  der  Ohrspei- 
theldrüse  an,  und  gibt  dadurch  zu  einer  mehr  oder  minder 
beträchtlichen  N'ermehrung  der  Drüsenmasse  Anlafs  (SicbolJy 
llist,  syslemalis  salivalis  p.  7.')), 

Die  Behandlung  mufs  anfangs  eine  pharmaccutischc 
sein,  und  den  Zweck  haben,  die  Geschwulst  zu  zerlhei/eo; 
gelingt  diefs  nicht,  so  bleibt  nur  noch  die  Operation,  we/che 
in  der  gänzlichen  oder  theilweisen  Ausroltung  der  Uräse  be- 
steht, das  einzige  Heilmittel;  über  sie  und  die  besondereo  In- 
dicationen  hierzu  s.  d.  Art.  Ohrspcichcidr üsenausrot- 
tung.  Bft-r. 
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i  OUnSPEICHELüRÜSENVEHIlÄKTUNG,  Induralio  glan- 

dulae  parotidis;  sie  ist  meistens  die  Folge  einer  nicht  zu  vulU 
,  konimencr  Zerlheilung  gelangten,  oder  nur  theilweise  in  Ei- 
terung  übergegangenen  Entzündung  dieser  Drüse,  und  mit 
einer  gröiseren  oder  geringeren  AnscJiwellung  des  Drüsenpar- 
eochyms  verbunden.  Gemeiniglich  entsteht  die  Verhärtung 
nach  fehlerhafter  Behandlung  der  Drüsenentzündung  durch 
Anwendung  der  Kalte  oder  adstringirendcr  Mittel  und  sonsti- 
gem unpassendem  Verhalten.  Sic  betridl  entweder  die  ganze 
Ohrspeicheldrüse,  oder  nur  einen  Theil  derselben,  und  hier- 
nach sind  die  Erscheinungen,  durch  welche  sie  sich  kundgibt, 
einigcrmafMen  verschieden;  im  ersteren  Falle  nümlich  erstreckt 
sich  die  Verhärtung  von  dem  Ohre  der  leidenden  Seile  bis 
zur  Schläfe,  und  nach  unten  bis  zum  Proc.  mastoideus  und 
ünterkieferwinkeJ;  die  Geschwulst,  welche  die  verhärtete 
Drüse  bildet,  ist  mehr  oder  weniger  hervorstehend,  über  die 
normale  Oberfläche  der  gesunden  sich  erhebend,  wenig  oder 
gar  nicht  schmerzhaft,  unbeweglich  oder  nur  in  einem  gerin- 
gen Grade  beweglich;  sie  lafst  sich  nicht  eindrücken,  die  über 
ihr  liegende  Haut  ist  bisweilen,  jedoch  nicht  immer,  fest  mit 
ihr  verbunden.  Die  Bewegungen  des  Unterkiefers  sind  bei 
totaler  Verhärtung  der  Ohrspeicheldrüse  mehr  oder  weniger 
erschwert;  der  Kranke  kann  den  Mund  nicht  ganz  offnen, 
oder  ist  dies  gar  nicht  im  Stande,  indem  die  Zähne  fest  an 
einander  hegen.  Bisweilen  wird  auch  der  hintere  Raum  der 
Mundhöhle  durch  die  verhärtete  Drüse  so  beengt,  dafs  Atli- 
muDgs-  und  Schlingbeschwerden  die  Folge  davon  sind.  IMaiich- 
mal  bestehen  gleichzeitig  fistulöse  Gänge,  welche  in  die  ver- 
härtete Drüse  gehen,  und  aus  welchen  fortwährend  eine  icho 
löse  Flüssigkeit  hervortritt.  ... 

Verhärtungen  der  Ohrspeicheldrüse  können,  ohne  dafs 
diese  anderweitige  bedeutende  Veränderungen  erleidet,  lange 
Zeit,  und  selbst  das  ganze  Leben  hindurch  bestehen;  sie  sind 
als  gutartige  Hückbleibsel  früherer  Entzündungen  zu  betrach- 
ten. Es  gibt  Personen,  welche  mit  beträchtlicher  Anschwel- 
lung und  Verhärtung  der  in  Bede  stehenden  Drüse  ein  hohes 
Alter  erreichen.  Manche  aber  lassen  eine  grofse  Meigung 
wahrnehmen,  sich  weiter  zu  verbreiten,  auf  die  angrcuzenden 
Theile  überzugehen,  bedeutende  Funktionsstörungen  zu  ver- 
aolasssen,  und  in  seltnen  Fällen  sogar  Dislocationcn  anderer 
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Gebilde  herbeizuführen  ;  man  will  beobacbiet  baben^  dafs  darch 
Verhärtung  der  Ohrspeicheldrüse  der  Gehör^ang'  zuaammem- 
gedrückt,  und,  indem  sich  das  Uebel  bis  zum  Auge  erstreckte^ 
prolapsus  bulbi  dadurch  bewirkt  wurde.    Geht  die  Verbär- 
tung  in  Verschwärung  und  Fislelbildung  über,   so  kona  die 
hiermit  verbundene ,  anhallende  Secretioo  ichoröser  Materie 
selbst  die  Veranlassung  zum  Tode  werden. 

Die  Behandlung  mufs  zunächst  die  Zerlbeilung  der 
Verhärtung  zum  Zwecke  haben.    Man  lasse  deshalb  die  graue 
Quecksilbersalbe,  oder  die  Jodine  in  Sa\benfonn  einreiben; 
letztere  eignet  sich  gleichzeitig  zur  innerWcben  Anwendung 
oder  man  verordne  reizende  Pflaster  mit  Karaphw  zur  Ap- 
plication, und  berücksichtige  aufserdem  die  Ursachen,  durch 
welche  die  in  V^erhärtung  übergegangene  Entzündung  hervor- 
gerufen ward,  besonders  wenn  eine  allgemeine  Körperdyskra- 
sie,  wie  Syphilis  oder  Scrofulosis,  der  örtlichen  Drüsenent- 
zündung und  nachherigen  Drüsenverhärtung  zum  Grunde  liegt. 
Führt  diese  Behandlung  zu  keinem  erwünschten  Resultate, 
und  ist  die  Verhärtung  von  der  Art,  dafs  sie  durch  Umfang 
und  Druck  auf  die  ISachbargebilde  bedeutende  Beschwerden, 
oder  gar  lebensgefahrliche  Zufälle  verursacht,  oder  verräth 
sie  Bösartigkeit  mit  Neigung  zur  Verschwärung,  so  ist  ab 
einziges  Heilmittel  die  Operation  angezeigt,  welche  nach  Um- 
ständen und  Erforderoifs  in  der  gänzlichen  oder  theilweiMn 
Ausrottung  der  verhärteten  Drüse  (s.  d.  Art.  OhrspeicbeWrii- 
scnausrottuni;)  besteht.    Die  Zerstörung  der  Drüse  durch  Aeiz- 
mittel,  welche  von  Einigen  angewendet  worden,  kann  nicht 
empfohlen  werden,  da  die  Anwendung  dieser  Mittel  den  Ue- 
bergang  der  verhärteten  Drüse  in  bösartige  Verschwärung 
sehr  begünstigen  kiinnte. 

Die  Literatur  ist  die  bei  den  Artikeln  Ohrspei'c/iel- 
dr üsenausrottung  und  Ohrspeichcldrüsenentzüa- 
dung  angegebene. 

bllHSPlECEL.  S.  Spcculum  auris. 
OIIRSPBITZE.  IMan  kann  mit  jeder  Wnndsprltic  F/üs- 
sigkciten  in  den  Gehörgang  spritzen,  wenn  man  dabei  die  ge- 
bührliche Vorsicht  beobachtet.  Sollen  fremde  Körper  oder 
Thicre  durch  eine  Einspritzung  aus  dem  Obre  f'ortgespüU 
werden,  so  mufs  der  Wasserstrahl  mit  ziemlicher  KraU  bin- 
cingelordert  werden,  und  das  Rohr  oder  vordere  Ende  der 
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SftiUe  flial«  dito  Min.  Kommt  es  daxjtiif  an,  eine  FlüMig- 
keil  im  Ofire  vemeilea  sa  lassen,  und  ist  der  Gehorgang 
versch wollen,  oder  sehr  empOndlicb,  so  wählt  man  besser 
.eine  kiprilxe  mit  stumpfem,  abgerundetem  \ ordertbeile,  ^vel- 
.dies  sich  ao  die  Oeffiiimg  des  Gebörganges  anlegt.  J{vck 
lässt  diesen  stnmpfen  AoCmIs  der  Obrspritse  mit  cmmi  Rinne 
verseilen,  in  welche  die  Flüssigkeit  aus  dem  Ohre  xnrück- 
läuft,  wiihreuü  man  forttahrt,  die  Spritze  zu  entleeren.  — 
Für  die  Einspritzung  in  die  £u8tachiscbe  Trompete  und  den 
nngebohiten  Züienfortsat«^  sind  eigene  Spritsen  angegeben. 
(Vergl.  die  Art.  GeborkranUMita  und  Tnba  Enslschii,  Ca^ 
tbeterismus  derselben.)  '  Tr — I. 

OHHZAMGE.  Man  bedient  sich  zangenartiger  Werk- 
zeuge oft,  um  fremde  Kdrper  oder  Rückstände  abgesonderter 
Stoffe  aus  dem  Gebotgaoge  so  ziehen.  Seken  ist  die.  ge- 
meine  Komiange  data  bnuchbar,  weil  sie  zu  dick,  und  ein 
gewaltsames  Verfahren  höchst  tadelnswerlh  ist:  es  darf  kein 
Blut  fliefsen,  und  der  sehr  empGndlicbe  Schmerz  der  Opera- 
Jtipn  mufs  durch  vorsichtiges  Führen  der  Werkzeuge  gemil- 
dert werden.  Feine  Pincetten,  mit  oder  ohne  Haken  an  den 
Spitzen  der  Arme,  erfüllen  den  Zweck  in  der  Regsl  am  be- 
sten. Eigene  Ohrzangen  sind  erfunden  worden,  und  unter 
dem  Aitikel  Forceps,  Bd.  Xii.  S.  4i4,  angegeben. 

Tr^l. 

OLAHFALU.  Bei  dem  Dorfe  Olabföla  in  dem  dorcb 
Reichthnm  an  Mineralquellen  ausgezeichneten  Distrikte  Ud- 
varhelly  des  Grofsfurstentbums  Siebenbürgen,  vier  Stunden 
von  der  «Stadt  Udvariielly^  entspringen  mehrere  zur  Klasse 
der  alkaiiscken  Säuerlinge  gehörende  MinemlqiMUso«  welche 
such  aadb  dem  Dorfe  Borod  benannt  werden.  Von  den 
vier  hier  befindhchen  Mineralquellen  sind  besonders  die  so- 
genannte untere  und  die,  3ÜÜ  Schritte  von  derselben  ent- 
hmte  obere  Mineralquelle  zu  erwähneni  entere  bat  nach 
Pota^Et  eine  Tempesatar  von  9^  R.,  ihr  speci£  Gewicht  he* 
tragt  1,002239,  und  liefert  in  24  Stunden  450  Krüge  Was- 
ser; Icl/Aerc  hat  eine  Temperatur  von  8,5*^  l\.  — 

^cb  l^alaki  enthält  in  sechzehn  Unzen  Wasser: 

l}di«  untereMiaeral(|.  2)d.obereMioeralc|. 

Schwefelsaures  Malroo         1,200  Gr.   1;600  Gr. 

Scbi^cfelsaure  Kalkerde         0,040  —    0,400  — 
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1)  cL  iipt  Mioenlq.  2)  d.  Mramla 
ChloriD.pii«lBl  1^280  Gc       1,000  Gr. 

KoblciiSNret  NatroD  3,080  —  3^000  — 

Kohleotanre  TaJkerde  1,720    i  000  — 

Kohlensaure  kalkerde  2,816  —  1^600   

Kohlenaaures  Eiaeooxjdul  0^600  0,M0  — 

K»M*«tt«e  0,520  ~  0,600  ^ 

11,850'  6>.      iO,.'}(Ut  GrT 
Kohlensaures  (Jas  32,ül^ub.  Z.  27,  m  A  uZ..  Z. 

(Betrunken  wirkt  dicj^es  Wasser  gjaottad,  ciifticed,  <ü^ 
ureüich,  geliad  stärkend,  und  wird  too  Faldbi  cmpfohleiit 
bei  Verscbleimungen,  veralteten  BrostkaUrrben ,  Slockuo^cu 
im  Leber-  und  Pforladersystem,  llaiuorrhoidalbeschwcrdco, 
,  Hypochondrie,  und  1  hrnninihnn  Anftm^tjgfo  drr.MfnilriialjiMi' 
Lit.r  .1     Ii.  j,  r.  tramts,^  G«iundbniMeo  der  Ocüccr.  lu 
»im   1777.  S.  Zi^.         Sam.  Pataki,  demplio  pfcjiico-< 
^iqaaruai  iDiüeraliuiu  Jtl.P.  TraoMjIraoUe  kM»  rcni 
Pestini  18'i().  p.  4G. 

0LA1\11*I  GUIVm   Dies  Gummi  so»  ^  Ai,,  

aUmmen,  in  kleinen  Stäcken  vorkommen,  welche  suTsen  gno, 
innen  glänzend,  fast  durchscheinend  braun  »iod.  Es  ist  vtu 
reiblich,  wird  beim  kauen  nicht  zahe,  ist  geschmad^.  «ad 
geruchlos,  ui  Wasser  nicht  löslich,  durcb  Wirme  nicht  acbmA- 
bar.  An  der  Flamme  entzündet  es  sich,  und  verbrettet  einen 
angenehm  harzigen  Geruch  (s.  Spielm.  Pharm,  gen.  p. 
Weder  Gebnuch  noch  AhsUmmung  sind  bekaoot 

OLAX.  Eine  Pflanzengattung,  welche  der  ü^nseataat 
einer  kleinen  exoüschen  natürlichen  PaniGe  der  OUdoeM 
ist,  ood  in  der  Triandria  Monogynia  des  LinneVschen  Vüan- 
»»syatema  ihren  Plat.  findet.  Der  kleine  Kelch  ist  unge. 
theitt,  die  3  Blumenblätter  sind  tid*  2 lappig,  und  tiMeTcH 
neo  kurzen  fruchtbaren  und  ein  Paar  längere  nnfru^tbue 
Staubräden.  Die  einaaamige  Oeischige  Fmcht  wird  vom  eben« 
bUa  fleMcbig  werdenden  Kelche  umgeben.  Olax  zeylanica 
«t  em  nnbewebrter  Baum  mit  eylörm^cn  kahlen  Blatte« 
und  weifsen  in  Trauben  stehenden  ßlmnen.  Sein  Hdk  bat 
Farbe  und  Geruch  von  Menachenkoth  nnd  einen  salii^n  Gc- 
•chmackj  es  soll  ein  vortliglicbes  Mittel  bei  hiizigea  Fiebern 

gegessen  weiden. 

f.ScU-lu 
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IMJBA.  Eine  MiiiBeDgaUung  üas  iet  nrtlbWun  Ft* 
imfie  d€r  Jasmineae  Juss.,  oder  der  davon  getreoolcQ  Fami- 
lie der  OIcineae  Link;  im  Linneseben  Sexualsystem  zur  Di- 
aodria  Monogynia  gchöfcnd.    Die  Gattuog  Olea  enthält  bäum« 
«füge  Gewächse  mit  gegeastindigeD  gMnen  Htttteffo,  mitklci-.  > 
nen,  meist  fispemiriig  ao  den  Zweigspitien  oder  in  den  Blaitr 
achseln  siebenden  weilsen  Blumen,  deren  Kelcb  4zäbnig,  die 
Blumeokrooe  aber  trichterig -radformig  ist,  mifc  4tbeiligeai 
Saum;  die  beiden  Stanbge&liie  sind  in  der  Kfeoenröhre  be- 
festigt; Gfübl  und  Fmditkneton  sind  einiMdi,  aber  die  Narbe 
ist  ^spaltig.    Die  fleischige  Fracht  enthält  dnen  Stern,  in 
^weichem  sich  nur  ein  Saame  zu  entwickeln  pflegt. 

Ol  ea  europaea  L.,  der  gemeine  Oelbaum  ist  im  siid* 
liehen  Europa  nnd  Morda€ri|ui  jstit  wie  einheinusch,  stammt 
aber  aas  deto  Orient   Bojffmannsegg  und  iAmk  onteischei- 
den,  wie  die  Alten,  die  im  südlichen  Europa  wild  vorkom- 
mende Form,  welche  fast  strauchartig,  sehr  ästig  und  durnig 
ist,  als  O.  Oleaster,  von  der  kuUivirteo,  einem  20 — 40FaCs 
hohi^g^Banme,  mit  nicht  stechenden  Zweigen,  O.  sativa. 
AndlpBeobachteir  finden  hierin  nor^  Abanderongen.  Die  Rinde 
des  Stammes  und  der  Zweige  ist  grau;  die  Blälter  sind  von 
verschiedener^Form  und,  {iMie^  am  Rande  stark  umgebogen, 
oben  von  mattem  Grün,  unten  mit  Jiald  mehr  ins  SUber-, 
grau^j^  bald  mehr  ins  Rostbrann%spielendettSch6ppebendicfa^ 
bedeckt    Die  ßlüthentrauben  stehen  in  den  Blattacbselo, 
und  sind  kaum  halb  so  lang,  als  die  Blätter.    Die  fleischigen 
Früchte  erreichen  die  Gröfse  einer  Zwetsche  oder  eines  Tau« 
beneics,  bei  der  Reife- giiwdhnlich  mit  dnnkel-schwaffzblaner 
Haut,  grünlich  wcilsem,  das  Oel  enthahendWn  Fleisch,  und 
länglichem,  an  lieiden  Enden  etwas  spitzem  Stein  mit  süfscm 
Kern.     Die  reifen  Früchte  geben  nach  dem  verschiedenen 
Grade  des  Prefsi^s  und  der  übrigen  Behandlnui^  die  verschie^ 
dsnen  Sorten  von  Olivenöl  ( Baumöl ,  IVovenoer  Oel,  Jong* 
femfil)  Oleum  oBvanun  s.  oKvae,  ein  in  reinem  Zustande  hei* 
les,  fast  weifses,  angenehm  süfslich  schmeckendes,  fettes  Oel, 
welches  in  Südeuropa  allgemein,  und  auch  zum  Theil  bei 
uns  sram  Fettmachen  der  Speisen,  aulaerdem  aber  anch  tcch- 
aiseh  nnd  medichnscb  bennlat  wird.    Zum  Anndgefarauch 
darf  es  keine  schädliche  Beimischungen  von  Bleioxyd,  Schwe- 
felsäure ddcc  aadcm  fetten  Oelen  hab^n,  weiche  leUtere  je- 
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doch  schwer  zu  entdecken  sind,  mufs  weiEs  oder  schwacb 
gelblich  sein,  ohne  Geruch  und  Geschmack,  tod  eiaem  spe- 
eiiischen  Gewichte  von  0/J15.    Es  gerinnt  dies  OelbeiO^K 
XU  einer  körnig-krystillinischen  weifsen  Masse.     Da  es  sieb 
lange  hält,  ohne  zähe  zu  werden,  so  wird  es  desiialb  tecli- 
iiinch  benutzt.    Meist  lindet  es  äufserlich  Anweoduog,  theiU 
für  sich,  theils  in  Verbindung  mit  anderen  Stoffen  (z,  B. 
beim  Emplastrum  Lilhargjri,  E.  yesicat,  ord.,  £L  Cerussac 
u.  a.),  aber  auch  innerlich  wird  es  gebraucht;  ferner  dieat 
es  zur  Bereitung  der  medicinischen  Seile  (Sepo  medicatus>^ 
welche  nach  der  Preufsischen  Pharmacopüe  so  gea\acht  wird, 
dafs  zu  einem  Thcil  des  in  irdenen  Gefärsen  bere'ileVeu  VA(\uor 
Natri  causlici,  das  Doppelte  ganz  frischen  ProvenceT-Oe\8  xu- 
gesetzt,  und  diese  Mischung  an  einem  iDäfsig  warmen  Orte 
wiederholt  mit  einem  hölzernen  Spathel  umgerührt  wird,  bis 
sie  durchaus  gleichartig  erscheint,  und  dick  zu  werden  an- 
fängt.    Darauf  giefst  man  die  Masse  in  flache  Holzkästeo, 
bringt  diese  an  einen  nicht  zu  warmen  Ort,  schneidet  die 
Masse,   wenn  sie   erhärtet  ist,   in  Stücke,   und  bewahrt 
diese,  nachdem  sie  durch  mäfsige  Wärme  ausgetrocknet  sind, 
wohl  auf.    Diese  Seife  ist  hart,  weifs,  schlüpfrig,  darf  aber 
weder  ölig,  noch  zu  alkalisch  und  nicht  ranzig  sein.  —  Die 
Krüchte  des  Oelbaums,  oder  Oliven  (Olivae),  werden  unreif 
abgenommen,  und  auf  verschiedene  Weise  mit  Salz  oder  an>- 
matischen  Kräutern  eingemacht,  nachdem  ihnen  vorher  eben- 
falls auf  verschiedene  Art  ihre  Bitterkeit  entzogen  ist  Sie 
kommen  so  eingemacht  zu  uns,  und  werden  Sahten  und  an- 
deren Speisen  zugesetzt,  wo  man  sie  für  eioen,  den  Magen 
kräftigenden  und  reizenden,  Zusatz  ansieht,  der  wenigstens  in 
einigen  Fällen  nützlich  werden  kann.  —  Der  beim  Auspres- 
sen des  Olivenöls  bleibende  Rückstand,  welcher  gewöhnlich 
als  Brennmaterial  benutzt  wird,  ist  auch  innerhch  angewen- 
det worden,  und  soll  reichlichen  Schweifs  hervorbringen.  — 
Die  Rinde  und  die  Blätter  des  Oelbaums,  welche  herbe  und 
etwas  bitter  schmecken,  sind  von  mehreren  französischen 
Aerzten  nicht  ohne  Erfolg  als  Stellvertreter  der  Chinariode 
benutzt  worden;  doch  scheint  sich  dies  Mittel  mehr  der  Ei- 
chcorinde,  dem  Enzian  und  ähnlichen  tonischen  Mitteln  in 
seiner  Wirksamkeit  zu  nähern.    In  der  Oelbaunirinde  tand 
l*allas  (Recueil  de  Mem.  d.  Med.  Chir.  et  Pharm/  mvUl.  T. 
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23.  p.  152)  eine  besondere  Substanz,  welche  er  Vauque- 
line  nannte  (die  nach  andern  üntcrsuchuo^ca  Mannazucker 
sein  soll),  einen  biltem,  sauren  Stoff,  ein  schwarzes  Harz, 
ein  gummiges  Exlract,  einen  grünen  Farbesloff,  Salzsäuren 
und  schwefelsauren  Kalk,  Gallussauren  Gerbstoff  und  Holz- 
faser. In  den  Blättern  des  Oelbauins  fand  Parroti  Harz, 
Extraclivsloff,  Schleim  und  viel  Holzfaser.  Laiiderer  stellte 
den  liilterstoff  krystallinisch  dar;  er  schmeckte  unangenehm 
bitter,  war  in  Wasser  unlöslich,  in  verdünnten  Säuren  aber 
leicht  löslich  (Buchn.  ReperL  VII.)  —  In  wärmeren  Gegen- 
den tritt  aus  dem  Oelbaum  freiwillig  ein  braunrothes,  nach 
Landerer  selten  völlig  weifses,  meist  röthliches  Harz  (Gum- 
mi Oleae)  in  unregelmälsigen  Tropfen  oder  in  grölseren 
Massen,  welches,  da  es  lichtere  Stellen  enthält,  der  Mandel- 
benzöe  ähnelt.  Es  hat  Fettglanz  und  einen  muschligen 
Bruch,  bläht  sich,  auf  glühende  Kohlen  geworfen,  schmilzt, 
und  verbreitet  einen  angenehmen,  Vanille  ähnlichen  Geruch. 
Dies  Olivengummi  ist  von  Pelletier  untersucht,  und  darin 
nebst  Harz  und  Benzoesäure  ein  eigenlhümlicher  Stoff  von  ihm 
gefunden,  welchen  er  Olivile  nennt;  er  ist  geruchlos,  von  bit- 
tern, wenig  aromalischen  Geschmack,  krystallisirt  in  flache 
Nadeln,  ist  wenig  löslich  in  kaltem,  wohl  aber  in  32  Thcilcn 
heilscn  Wassers,  sehr  löslich  in  siedendem  Alcohol,  unlöslich 
in  Aelher,  löslich  in  der  ^Värme  in  fetten  und  aelherischen 
Oelen,  löslich  in  Essigsäure,  schmilzt  bei  70  ®  C,  und  zersetzt 
sich  bei  höherer  Wärme;  Schwefelsäure  verwandelt  ihn  in 
Kohle,  und  Salpetersäure  in  Oxalsäure.  Es  würde  sich  da- 
her das  Gummi  des  Oelbaumes  dem  Balsame  nähern;  auch 
hat  man  es  sonst  als  stimulirendes  Mittel  angewendet,  und 
als  Substituens  das  ßenzoü  vorgeschlagen.  v.  Sehl— I. 

Das  Oleum  olivarum,  s.  provinciale,  wird  als  näh- 
rendes, einhüllendes,  erschlaffendes  und  reizabstumpfendes  Mit- 
tel benutzt.  Vermöge  dieser  Eigenschaften  findet  es  seine 
Anwendung: 

1)  im  diätetischen  Gebrauche  bei  rein  vegetabilischer 
Diät,  wo  die  Vermeidung  von  thicrischen  Fettigkeiten,  und 
selbst  von  Butter  angezeigt  ist.  Zu  diesem  Zwecke  muls 
es  ganz  vorzüglich  frisch  sein.  Besonders  cmplehlenswcrlh 
ist  es  in  dieser  Art  bei  Arthritis  vaga,  Lithiasis  und  entspre- 
chenden Blaseuleiden. 
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2)  Bei  KeizUDgszustanden  der  inneren  Sclileiinhaul  des 
Muodea,  der  Speiserühre  und  des  Darmkanals,  Excorialionen, 
VcCTchwii— geo  n.  dgl»  aber  euch  bei  Ki;iiDffaii  Kolikeo, 
Mangel  an  Schkimalmiiderung  und  IVockenlbeit  dieäer  Theile. 
Entspreebend  dieser  unmittelbaren  ContacU- Wirkung  ist  aucb 
seine  äofserliche  Anwendung 

3)  bei  fixcoriationen,  VVuodaeiOy  jackenden  und  scbnera» 
baften  Hautanaaciilägen,  Pblyctinen,  apannenden  Narben,  Ge- 
lenksteifigkeiten  und  trockenen,  heifaen  Geschwülsten,  Frost- 
beulen u.  dgl.  m.y  so  wie  überhaupt  zur  Schmeidigung  der 
Haut,  der  Haare  u.  s.  w«  Da  es  jedoch  leicht  durch  Auf- 
nahme Tott  Sauerstoff  aoa  der  Luft  ranaig  wird,  und  damil 
aeine  Wirkung  verSndert,  ist  es  yomlgüch  angemessen  in 
Form  von  Frictionen,  wobei  das  nicht  Eingeriebene  von  der 
Haut  wieder  entfernt  wird.  Mao  bedient  Aich  seiner  auch 
um  Erweichupg  trockener»  harter,  spröder  Borken  und  Kru- 
sten, denen  cor  Abttsung  die  porige  Geachmeidigkeil  fehlt, 
und  die  durch  Springen  neue  Haulrisse  und  Wunden  au  ver- 
anlassen drohen.  •      ^  - 

4)  Innerlich  wird  ea  ferner  gebrauclit  bei  vielen  Rei* 
xmigBiuiatinden  nichl  atmoaphiriacher  Sc^eimhante,  insbe> 
sondere  aber  sur  Beförderung  des  Durdbgangs  von  Nieren- 
und  Gallensteinen  durch  ihre  Wege,  ferner  auch  bei  Anhiiu- 
Cungen  von  Darmkoth,  Obstructiouen,  und  überhaupt  wo  es 
auf  ein  ^wisaea  Schliipfngmachen  der  Theile  ankommt  Die 
erschbfliuide  und  i^littende  Wirkung  wird  id  jenen  Fällen 
vermittelt  durch  den  U ebergang  des  Gels  in  die  Blutmischong. 

5)  Oeleinreibungen  sind  noch  empfohlen  worden  gegen 
die  Pest  (ohne  erwiesenen  Mutzen),  gegen  Brust-  und  Baucht 
wasaeraucht,  gegen  abhmeiaende  Schweiise  der  Zehrkranken. 
Erfolgreicher  sind  sie  beim  Leibweh  der  Kinder  (lauwarm 
oder  warm),  wie  überhaupt  bei  Koliken,  besonders  aus  Er- 
kältung ; 

6)  Oeleinapritaungen  und  Klystiere  in  Blase,  Maaldarm, 
Obren  bei  Steinieiden,  Verstopfungen,  eingeklemmten  Brü- 
chen, Sdiwerhörigkeit  von  testgetrocknetem  Ohrensch lual^e, 
bei  Olorrhöen,  aur  Tödtuog  kleiner  in  Höhlen,  namentlich  in 
daa  Ohr  gedrungener  iosecten  u*  dgl.  mehr. 

7)  Endlich  ist  noch  des  Oels  aia  eines  sehr  allgemciii 
anwendbaren  GcgeogiUes  gegen  vegetabilische  und  minerm- 
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tische  Gifle  zu  gedenken.  Es  wirkt  gegen  die  Alkalien  und 
8ellMt  g^gen  die  Metalle  chemisch  neutralisirend  durch  Sei- 
fen- oder  Linimenlbildiiiig,  g^gen  achwfev  reiiende  SUffe  |^ 
der  Art  einli&lleod,  deckend,  Corrosionen  verhuteiid.  Mm 
gibt  e8  entweder  fiir  sich,  thee-  und  esslöflEelweiae,  oder  in 
Emulaiooen ,  auch  wohl  io  blofsen  Mischungen  (z.  ß.  mit 
Fleischbrühe,  oder  bei.Klystieren  mit  Chamillenthee  u.  dgl.). 
Die  Gaben  mnd  seiir  Venchieden,  nach  den  Umslinden;  bei 
Vergiftungen  eealftffelweise,  oder  in  nodi  grAberer  Menge 
alle  5  bis  10  Minuten,  spater  seltener^  bei  Nierensteinen  wäh- 
rend des  Durchgangs  durch  die  Harnleiter  und  der  davon  er 
sengten  Syauptome  ebenbll«  m  Biemlich  schnell  folgenden 
Gaben.   S.  Gift  V-r. 

r  0.  frag  ran  8  Thonberg,  ein  in  China  und  Japan 
wachsendes  ßäamchen,  mit  ledngen  kahlen,  ovalen  und  spit- 
zen, am  Rande  leicht  gesägten  Blättern  und  weifsen,  etwas 
röthlich  gd^n»  in  den  Blatlochseln  stebenden,  sehr  angenelini 
nach  Jasmin  nechcndert  Blomen.  Man  sagt,  dsb  die  Chine- 
Ben  mit  diesen  Blomen  dem  Thee  einen  Wohlgeruch  geben. 
Indem  sie  abwechselnd  Lagen  von  Theeblättem  und  diesen 
Blumen  übereinander  legen.  v.  ScU^l. 

OLECRAIMARTHROCACE.  &  Arihrocace  im  Nrnshtrage. 
OLECRANON.  S.  Uina. 

GLEITE.  Ganz  in  der  INähc  dieser  kleinen  Stadt  der 
Grafschaft  Roussilloo,  im  Departement  des  Pyronees-Orienta- 
lis^  fiiof  Lieues  von  Monfe-Lonis»  yier  von  Ville*Francbe>de- 
Conflenf,  siebsehn  von  Perpignan,  entspringen  anf  dem  lin- 
ken Ufer  der  Tet  mehrere  Thermalquellen,  die  lange  Zeit 
für  die  heifsesten  in  Frankreich  gegolten  haben,  da  ihnen 
Carrere  die  Temperatur  von  70,50  **R.  beilegt.  Anglada 
unterscheidet  besonders  zwd:  eine  Schwefieltherraslquelle  von 
43;50^R.  Tempentur,  in  dem  Thal  von  Engarre,  jenseits 
eines  unter  dem  Namen  „Graces  d'Olette"  bekannten  Abhan- 
ges, —  und  eine  andere  einfache  Thermalquelle,  ganz  in  der 
Nähe  der  torigen,  obwohl  auf  dem  rechten  Ufer  der  Tef» 
die,  anter  dem  Kamen  Rain  d*Eo  bekannt,  eine  Temperatur 
von  40  ^R.  besitzt.  Sehr  auffdiend  bleibt  diese  Verschieden- 
heit in  den  Temperatorangaben:  denn  wenn  auch  aus  An- 
gladä's  Zusammenstellung  der  von  ihm  im  J.  1818  und  1819 
gefundenen  Resultate  mit  den  von  Carrkrm  im  J.  1754  an* 
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geatellten  hervorgebt,  dafs  wahrend  dieses  Zeitraums  von  G5 
Jahren  die  Thermalquellen  der  Pyrenäen  eine  bald  gröfaere, 
bald  geringere  Temperaturabnahme  erlitten  haben  (sie  variirt 
bei  zehn  von  Atigladn  zusammengestelllen  und  verglichenen 
Thermalquellen  zwischen  0,50  und  7°R.)-  so  »st  doch  diese 
Verschiedenheil  bei  den  Thermalquellen  von  Olette  so  grofs 
(27^R.)j  gewühnlichen  Erklärungsversuche  der  Ab- 

nahme der  Temperatur  der  Thermalquellen  wohl  nicht  zu- 
reichen dürften.  Anglada  ist  daher  auch  geneigt  anzuneh- 
men, daf«  unter  der  von  Carrere  unter  dem  Namen  „Source 
d'Olette"  beschriebenen  Thermalquelle  eine  der  benachbarten 
Thermalquellen  von  Thuez  zu  verstehen  sei.  Auch  ist  hier- 
bei der  Umstand  beachtenswerlh ,  dafs  von  den  Schrifistel- 
Icrn,  welche  in  der  Temperaturangabc  der  Thermalquellen 
von  Oletie  Carr<*rc  folgen,  angegeben  wird,  dafs  diese  hohe 
Temperatur  dennoch  nicht  hinreiche,  in  einem  Zeitraum  von 
fünf  Stunden  ein  Stück  Rindfleisch  zu  kochen,  und  dafs  das 
Thermal wasser  beim  Trinken  keine  unangenehme  Emptin- 
dung  verursache,  —  was  seinem  Reichthum  an  mineralischen 
Bestandtheilen,  besonders  an  Chlornatrium  zugeschrieben  wird. 

Das  Schwefelthermalwasscr  hat  den  Geruch  von  Schwe- 
felwasserstoflgas,  einen  hepatischen  Geschmack,  und  setzt  ei- 
nen reichlichen  gelatinösen  INiederschlag  ab. 

Von  festen  Bestandtheilen  enthält  dasselbe  schwefelsaure 
Kalk-  und  Talkerde,  und  Chlornatrium,  —  von  flüchtigen: 
Schwefelwasserstoffgas. 

Das  Schwefelthermalwasscr  wirkt  getrunken  leicht  er- 
öffnend, beruhigend,  diuretisch,  und  wird  als  Getränk  und 
Bad  in  chronischen  Hautausschlägen,  Gicht  und  Rheumalis- 
men,  so  wie  gegen  Paralysen  mit  Nutzen  gebraucht. 
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OLEUM.    S.  OlcB. 

OLEUM  AMMALE  FOETIDUM,  0.  Cornu  Ccrvi, 
stinkendes  Thieröl,  Ilirschhornül,  ein  Product  der  trockenen 
Destillation  Ibierischer  Stoffe,  dessen  Zusammensetzung  hr>ch8t 
mannigfaUig  ist. 

Dieses  Mittel  wirkt  durchdringend  erregend,  nach  Art 
der  brenzligen  Oele  überhaupt,  unter  denen  es  vermöge  sei^ 
ner  fixen,  slätigen  und  tief  eingreifenden  Kraft  den  ersten 
Rang  einnimmt.  Seines  äufserst  widerwärtigen  Geruchs  we- 
gen benutzt  man  e«(  jedoch  nur  selten,  indem  man  das  rccti- 
ficirte  Oel  vorzieht.  Seine  Wirkungen  erstrecken  sich  über 
das  ganze  Gebiet  der  organischen  Nervenfasern,  von  den  Cen- 
Iralgeflechten  an  bis  in  die  Gefäfsnerven  der  Haut;  es  stei- 
gert den  Umlauf  der  Säfte,  erregt  die  gesunkene  Thätigkeit 
im  Darmkanale  und  den  Drüsengebilden,  und  wirkt  auch, 
theils  durch  den  Gerucbsnerven ,  theils  wohl  durch  andere 
Leitung  belebend,  kräftigend  auf  das  Hirn  zurück.  Seine  we- 
sentlichen Eigenschaften  verdankt  es  einerseits  dem  koiilen- 
sauren  (vielleicht  auch  noch  in  anderer  Verbindung  vorhan- 
denen) Ammonium  und  dem  ßrandül,  dessen  Zusammenset- 
zung aus  verschiedenen  olartigen,  als  Salzbasen  wirkenden 
Körpern  Unverdorben  beschrieben  hat.  Im  0.  C.  0.  ist  die- 
ses Oel  noch  mit  Brandsäure  vermengt,  die  sich  auch  im 
Dipperschcn  Oele  nach  längerer  Aufbewahrung  wieder  zu 
bilden  scheint. 

Man  hat  das  Hirschhornöl  empfohlen:  gegen  chronische 
Rheumatismen  (Horn),  gegen  den  Bandwurm  (mit  J'erpcn- 
Ihinöl  abdestillirt:  Oleum  Chaberti  contra  taeniam),  zu  Kly- 
8tieren  bei  Würmern,  als  Riechmitlel  bei  Hysterismus  (ge- 
brannte Federn),  Ohnmacht  und  Asphyxie,  äufserlich  zur 
Vertheilung  kalter  Geschwülste,  gegen  Frostbeulen. 

Innerlich  gibt  man  es  am  Besten  in  Gallertkapseln,  zu 
5—20  Tropfen  bis  gegen  GO  steigend,  mehrmals  täglich;  auch 
mit  Actherarten,  Eigelb,  schleimigen  Einhüllungsmilteln.  Zu 
Klystieren  in  der  Gabe  von  1  Unze  mit  Chamillenthee  u.  dgl., 
äufserlich  in  Linimenten  und  Salben,  oder  auch  rein  zu  Ein- 
reibungen. 

Oleum  animalc  rectificatum  s.  Dippclii,  gereinig- 
tes Thieröl,  Dippcisöl.  V  on  dem  Vorigen  nur  durch  Abwe- 
senheit der  Brandsäurc  und  eines  harzartigen  Stoffes  untcr- 
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schieden,  aber  seines  im  frischen  Zustande  und  bei  verhin- 
derUr  Einwirkons;  von  Licht  und  Lnfit  erträglicheren  Ge* 
rochs  wegen  nmerUch  häufiger  angewendet«  «b  Meheoc^j; 
nerrenettegendce,  Icmmpfstillendes,  die  eetbewedien  Oefe  in 
ihrer  flüchtigen  W  irkung  fast  erreichendes,  an  Sfatigkeit  über- 
treffendes Mittel.    Daher  vorzugsweise  braüdib»r  bei  torpider 
Scbwecbe,  besonders  mit  maogelhafrer  Actfoo  des  fieof or- 
gane,  bei  Kiimpfen,  Menralgieen,  Fnaljaeii^  gegen  wb^ams- 
tische,  gichtische  Nervenaffectionen;  dber  ancb  in  febrih'schen 
Krankheiten  mit  torpider  Schwäclie,  typhüsen  Fiebern,  Wech- 
ael*  und  exanthematischen  Fiebern  mit  nervösem  Chatacier: 
in  AM^nneincn  da,  wo  die  Wirkung  dea  Amduomomi  an- 
geieigt  ist,  jedoch  neeh  fixirt  werden  ni5ciite.    Gabe  etwas 
schwächer  als  beim  Vorigen;  in  acuten  Fällen  xu  5— J">  Tro- 
pfen 2 stündlich,  in  chronischen  in  grölseren  Gaben,  bis  60 
Tropfen  steigend,  doch  mit  Vorsicht^  da  es  in  der  Gabe  von 
eincD  fi^alMU,  nach  Chaauier,  plöUlichen  Tod  bewirkte.  i 
Die  Formen  der  Anwendung  sind  wie  beim  Vorigen,  nur 
kann  man  es  eher  auch  in  Mixturen,  auf  Zucker,  in  Flei^- 
brübe  u.  dgL  reichen«  (Vcrgl.  ßd.  XX.  S.  152.) 

V-r. 

OLEUM,  chinirgiscb.  Mannicbfaltig  iai  die  aoTaere  An- 
wendung der  Oele,  der  fettec  wie  der  acLhetischeo.  —  Man 
benutzt  sie 

1)  SU  allgemeinen  Etnrcibungao,  um  Spannung  der  Hau^ 
Krampf  deraelben  und  andrer  Tbeile  sn  heben;  in  lf«i|MicAeQ 
Gegenden  sind  nach  Bnjon  Oeleinreibungen  ib  die  Schßfen 

und  Kinnbacken  beim  Trinmus  ein  gewöbnlicbes  Mittel;  fer- 
ner bei  coDtagiösen  Krankheiten,  der  Pest,  dem  Scharlach, 
dem  gelben  Fieber  tbeila  prophylaktisch,  theib  Iheiapentiach; 
bei  Waaaerauchten  aind  aie  xnweilen  von  grofaem  Nntaen, 
und  nadi  Nasse  leisten  sie  zur  Mäfsigung  der  coliiqualivea 
Schweifäc  der  Schwindsüchtigen  oft  viel. 

2)  ßei  manchen  Verlirennnngen«  Eiuoriationen  aarter 
Tbeile,  oder  wo  ea  aonat  darauf  ankommt,  die  fehlende  £^ 
dermis  für  den  Augenblick  gewissermafsen  zu  ersetzen;  ofter- 

'  haupt  aber  bei  uur^ern  Entzündungen,  um  die  Schmerlen  i\i  j 
mäfsigen,  die  Spannung  zu  mindern,  die  Zerlheilung  zu  un- 
teraltttaen,  oder,  nach  Umatandeni  die  Eiterung  einiuleiten. 

3)  Bei  drtlichcr  Einwirkung  tbieriacher  Gittc,  gegen  den  ' 

Stich 
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Stich  mancher  Insecten,  den  Bifs  mancher  Thiere  werden 
Einreibungen  oder  Umschläge  voa  Oel  gern  und  mit  Erfolg 
io  Gebrauch  gezogen,  eben  ao  um  die  schädliche  Einwirkung 
chemischer  Gifte  auf  die  Sufsere  Hanf,  oder  in  Wnoden  IheRa 
zu  mindern,  Iheils  ganz  aufzuheben. 

4)  Im  Hospitalbrande  fand  Pouteau  siedend  heifttes  Oel 
äufserlich  nützlich;  Gerson  zieht  blofa  erwärmtca  vor. 

5)  Bei  einigen  chronischen  Hantauaschlägeo ,  theila  um 
die  Borken  und  Schorfe  zu  erweichen. 

6)  In  einigen  Gchürkrankheitcn,  namentlich  bei  Schwer- 
hörigkeit von  verhärtetem  Ohrenschmalz  abhängig*,  ist  es 
sweckmafsigi  einige  Tropfen  lauwarmes  Oel  in  den  Gehör- 
gang zu  bringen* 

7)  Einreibungen  von  Oel  sind  bei  Steifheit  der  Gelenke, 
fafichen  und  beginnenden  wahren  Anchylosen,  bei  Muskel- 
kontracturen,  Verkürzung  der  Sehnen,  und  bei  Mangel  an 
Schlüpfrigkeit  in  den  Sehnenschetden  oft  mit  grobem  Erfolg' 
angewendet  worden. 

8)  Bei  gichtischen  nnd  rheumatischen  Schmerzen,  fer- 
ner bei  sogenannten  Kalendern  läset  man  gern  in  die  allen 
Narben,  in  die  ehemals  gequetschten,  verrenkten  und  zer- 
brochenen Theile  Oeleinreibnngen  madien. 

9)  Ein  treffliches  Mittel  sind  Oeleioreibungen,  um  die 
Glieder  vor  dem  Erfrieren  zu  schützen;  unter  den  nördlichen 
Völkern  ist  dies  noch  gegenwärtig  sehr  gebräuchlich,  und  es 
ist  bekannt,  dafs  die  10^000  Griechen  auf  dem  berühmten 
Rückzüge  aus  Persien,  ab  sie  im  atreugsten  Winter  iü  den 
armeiriscIieB  Gebirgen  des  Nachts  anter  üreiem  Himmel  Isgem 
mufslen,  nur  durch  fleifsiges  Salben  ihrer  Gli'edmafsen  diesel- 
ben gegen  das  Erfrieren  verwahren  konnten. 

10)  Zur  Erleichterung  der  Einrichtung  luxirter  'l'heile, 
der  Reposition  der  eingeklemmten  Brüche  nnd  Vorfille,  ler^ 
ner  als  schlüpfrig  machendea  Mittel  beim  Touchiren,  um  die 
Finger  zu  bestreichen,  bei  schweren  Geburten,  um  die  Scheide 
schlüpfrig  zu  machen,  beim  Gebrauche  der  geburtshilflichen 
wie  vieler  chirurgischen  lualrumenle  sind  fette  Oeie  nicht  zu 
entbehren« 

11)  Endlich  dienen  sie  als  Vehikel  andrer  Arzeneiatoffe, 

und  werden  als  Zusätze  zu  Salben,  Latwergen,  Pflastern,  Li- 
nimenten, zu  Einspritzungen  und  Klystiercn  benutzt.   N— I. 
Hed.  eblr.  En^ch  UV.  ^ 
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OLFACTOlUUS  ^LU^  ÜS.  S.  Gcrudisorgao  und  Em- 
cephalum. 

OLFACrUS.   &  GeruchMinn. 

OL1BANUM.   S.  ßotweU'ta. 

OIJVAE.    S.  Olea. 

()LI\  AHE  CORPUS.    S.  EncepliJ»n. 

OLIVKLLA  (hcffba).    yhwamxuiiscbe  Bentnoaog  lüf 
Cueorom  tricoccum,  s.  d.  Art 

OLIVEN  DES  VERLÄNGERTEN  MARKES.    5L  JSo. 

ccpbalon. 

OLMITZ.  In  der  berühmlen  Feßlung  0\raüU  in  Mab- 
ren  beiindci  sich  cioe  BadeaniUlt,  welche  Privaie^entbum 
ist,  und  XU  welcher  eine  kalte  Schwefelquelle  va  Badem  ge- 
^en  rheumatisdie  Affeclionen  und  chroniache  Haulaosschlage 
bciiuUt  wird,  welche  nach  Joh.  SchvöHers  chemUcbec  Uu- 
lersuchung  in  sechzciin  Unxcn  VYasaer  enthält  : 

Schwefelsaures  Nalrmi  0,250  Gr. 
Schwefelsaure  Kalkerde  0^066  '— 
Clilornatnum  0,141)  — 

Kohlensaures  Malron  0^158 
Kohlenaaure  Talkerdc         l,4a3  — 
Kohleotaure  Kalkerde         0,858  — 
KieselaSurt  0,010 
Extraclivöloff  q^qöq  — 

2,H^0  Gr. 

Scbwefelwasserslot  2,224  Koh.  ZM 

Literat.  B,  Oim'«  phyailr.^iiad..  Danltlhi^  der  ronuglicbtca  Bcil- 
qadlaa  Earoiw«.  Th.  II  3te  Aufl.  BmÜb  IM.  S.  i3ft. 

O  ^  a. 

OLSiMTILM  (radix).    S.  Ihysachnum. 
OLÜSAI KUM.   S.  SmynriuiB. 

OMAGRA,  das  Schulterweh;  der  Name  wird  inshesen* 
dere  (ur  den  ^ichtischen  Schmerz  iu  der  Schüller  gebraucht 
8.  ArlhriliH. 

UIVLILGIA,  der  Schulterschmerz.  Die  üraacbc  eifler 
Wehes  iu  der  Schulter  kann  Tefschicden  sein,  und  in  de« 
lueisteu  der  Krankheiten,  die  dasselbe  mit  sich  bnageo,  ist 
es  nur  ein  Syiuploni.  Der  Name  Omalgia  wird  indessen 
vorzugsweise  für  den  Rheuniatisnius  der  Schulter  gebraucht, 
während  man  die  Gicht  an  dieser  Stelle  mit  den  Wette 
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Omagra  so  bezcidincn  pflegl.  Der  rbciuniUaGlie  8dMHnw 
flchrnm,  der  in  dem  Kapselbande  aemen  SiU  hat,  gebSrl  ui 

den  lastigsten  Uebeln,  weil  er  den  Gebrauch  des  Arme«  hio- 
dctt,  und  gern  langwierig  wird ;  zu  diesem  letzteren  Umstände 
trägt  oftmals  der  Druck  der  Kleider,  und  bei  Weibern  bäuGg 
die  unterlassene  Umbüllaog  des  Tfaeiles  bei.  8ieb«  übrigens 
den  Artikel  Rbeoroatismns»  nnd  vergleiche  den  AttäLcl  Omar 
throcace  im  Nachtrage. 

OMARTHROCACE.    S.  Arthrocacc  im  Nachtrage. 

OMENTITIS.    Vergl.  Inflammatio  omeati. 

OMENTUM  MAJUS  £T  MINUS,  das  grofse  nnd 
kleine  Mets.  Die  Netse  befinden  sich  in  der  Bauchb&hle, 
werden  daselbst  von  dem  ßaucbfell  (Peri(onaeum)  gebildet, 
eolbalten  zwischen  ihren  PJattea  i^eit,  und  verbinden  Ein- 
geweide mit  einander. 

a)  Das  grofse  Metx  (Omentam  roaias  s.  epiploon  majas) 
hängt  in  Gestalt  einer  breiten  Platte  oder  Falte  von  dem  Ma* 
gen  und  dem  queren  Grimmdarm  abwärts  hinter  den  Bauch- 
decken vor  den  W  indungen  des  Dünndarms  bis  zu  der  IldhJe 
des  kleinen  ßeckens,  ist  in  einigen  Körpern  etwas  länger,  in 
ändern  etwas  kürser,  und  endigt  unten  mit  einem  freien 
gewölbten  Bande.  Es  nimmt  seinen  Anfang  von  der  ganten 
gewölbten  Krümmung  des  Magens  bis  zu  dej  Milz  hinauf, 
ist  eine  Fortsetzung  des  serösen  Ueberzoges  des  Mageos^  be- 
steht daher  ans  swei  Platten,  welche  daselbst  die  Vasa  ga» 
stro-epiploico  einsebKefseOi  steigt  vof  d^Uk  c|Qeren  Gnmm* 
darm  und  den  Dünndärmen  herab,  biegt  sich  «iten,  nach 
hinten  iiln  um,  geht  vor  dem  Dünndarm  wieder  aufwärts  bis 
zum  queren  Grimmdarm,  und  setit  sich  daselbst  in  dessen 
serösen  Uebenog  fort,  weshalb  es  von  der  hintern  Seite  des 
Magens  aus  aufgeblasen  werden  kann^  wenn  keine  Verwach« 
songen  zwischen  seiner  hintern  «od  vordem  Wand  die  Höhle 
desselben  verscblossen  haben.  Nach  rechts  hängt  es  blofs 
eis  Faite  von  dem  queren  Grimmdarm  herab,  die  keine  Höhle 
enthilt.  Dieser  letztere  Theil  des  grofsen  Netzes  vnrd  Omen- 
tum colicttm,  der  erster^,  «wischen  dem  Magen  und  4|«eren 
Grimmdarm  Omentum  gastro-colicum  genannl.  Zwischen  den 
Platten  des  grofsen  Netzes  verlaufen  Gefiifse,  und  befindet 
sich  mehr  oder  weniger  Fett 

b)  Dos  kleine  Neti  (Omentum  minus  s.  epiplo* 

35  * 
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on  minus)  cratreckt  aich  vop  der  Querfurche  der  untern 
Seite  der  Leber  va  der  ganzen  kleinen  KrümmQfi^  des  M«* 
g^na»  ood  beatehl  aue  xwei  Plalten  des  BaocbfeNes,  von  <fe* 
nen  aich  die  vordere  in  den  vorderen,  die  hintere  in  den 
hinteren  serösen  Ueberzug  des  Magens  fort.-?c!7.t.     Weil  es 
den  Magen  mit  der  Leber  verbindet,  so  wird  es  auch  Omen- 
tom  gpslro-hepaticom  genannt.   Zwiacbeo  seinen  P/alleo  ver- 
laufen die  Kranigefafae  dea  Magena,  anch  acblieiMfi  diesel- 
ben mehr  oder  weniger  Fett  ein.   Hinler  dem  kleinen  Nefze 
beGndet  sich  der  Spigeracbe  Lappen  der  Leber.    S.  Pcrito- 
naeum.  s^m. 

OMÜHYOIDEÜS  MUSCULUS.  S.  ZnngenbeininiukelD. 

OMOPLATA,  acapttla,  das  SchnIterbtalL 

Lage  des  Schulterblatts.  Daa  Schulterblatt  liegt  am 
hintern  Thcile  der  Bruslhälfte  seiner  Seile,  mit  der  Yorderen 
oder  inneren  Fläche  den  Rippen  zugekehrt.  Beim  Herabhangen 
der  Anno  und  Gleichgewicht  aller  Mnakeln  liagen  die  Fis- 
chen des  Sdiniterblstts  fssl  senkrecht,  so  data  der  unters 
Winkel  nur  wenig  mehr  nach  hinten  vorsieht,  als  der  obere; 
der  innere  Rand  liegt  nahe  an  dem  Process.  spinös,  der  Rük- 
kenwirbei}  und  diese  innem  Ränder  beider  Schullerblälter  di- 
vergiren  etwas  von  Oben  nach  Unten.  Der  obere  Winkel 
liegt  hinter  der  eraten,  der  untere  hinter  dem  Zwiscbenraooe 
der  achten  und  neunten  Rippe,  was  jedoch  nach  der  gröfsern 
oder  geringem  Länge  dea  Schulterblalts  sich  nicht  immer 
gleich  bleibt  Dieae  Lage  wird  natürlich  durch  die  Bewt^ 
gung  der  Hoakeln  mannigfaltig  abgeändert 

Geatale.  Daa  Schulterblatt  bat  die  GeaUlt  eines  un* 
gleichseitigen  Dreiecks  mit  einer  vordem  und  h'mlern  FVache, 
und  einem  oberpi  vordem  und  ionern  liandci  die  drei  Win- 
kel einaehlieÜBen. 

Die  Gestsl(  der  eroseinen  Theile  anlangend,  so  ist  die 
vordere  Fläche  dea  Knochens  (superficies  j^.  lovea  subscapu- 
laris)  ein  wenig  concav,  vorzüglich  da,  wo  hinten  die  Spina 
bt;  nach  dem  untern  Winkel  und  äuEsern  und  innern  Haods 
hin  etwss  rsuh,  sm  obern  Bande  und  in  der  Mitte  nelir 
glatt.  Vom  Innern  Rande  gehen  erhabene  rauhe,  etwaa  con- 
vergirende  Linien  mit  dazwischen  befindlichen  vertieften,  glat- 
teren Gruben  nach  dem  äufsern  Winkel  aufwärts.  An  die* 
fiea  Rauhigkeiten  und  erhabenen  Linien  iat  der  Muse  sab- 
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scnpularis  befestigt,  welcher  nebst  dem  davor  liegenden  Muse, 
serratus  onlicus  major  zwischen  der  vordem  Fläche  des  Schul- 
lerblalls  und  den  Rippen  Hegt. 

Die  liinlere  Fläche  (superHcies  dorsalis)  ist  im  Ganzen 
ein  wenig  convox,  und  wird  durch  die  zicmhch  beträchtlich 
hervorragende  Gräle  (Spina  scapulae)  in  eine  obere  kleinere 
und  eine  uniere  grössere  Mälf(e  getheilt.  Die  Spina  scapulae 
beginnt  mit  ihrem  hinlern  Rande  am  innern  Rande  des  Schul- 
terblatts, mit  dem  äufsern  oder  vordem  nahe  am  rauhea 
Rande,  der  die  Gelenkfläche  für  den  Oberarmkopf  am  äu- 
fsern  Winkel  umgiebt,  nach  Aufsen  zu  immer  breiler  wer- 
dend, sich  etwas  nach  Aufwärts  krümmend  und  zuletzt  in 
einen  Fortsalz,  das  Acromion,  ausgehend,  der  den  höchsten 
Tbeil  des  ganzen  Schulterblatts  bildet,  und  sidi  wie  ein  platt- 
gebogener Ilaken  nach  Aufsen  Auf-  und  V^orwärls  krümmt, 
80  dafs  sein  Ende  über  das  Gelenk  des  Oberarms  hinausragt, 
und  seine  stumpfe  Spitze  nach  Vorn  sieht. 

Der  hinlere  Rand  der  Spina  und  die  obere  Fläche  des 
Acromion  sind  breit,  convex  und  rauh.  An  ersterem  ist  eine 
unlere  und  obere  Lefze,  wovon  jene  mit  der  obern  T^läche 
der  Spina  in  den  innern  Rand  des  Acromions,  und  letztere 
mit  der  untern  Fläche  der  Spina  in  den  äufsern  Rand  des 
Acromions  übergeht.  An  der  obern  Lif/.e  des  Spinarandes 
und  dem  innern  Rande  des  Acromions  ist  der  Muse,  cucul- 
laris,  an  der  untern  Lefze  und  dem  äuf<<ern  Rande  des  Acro- 
mions der  Muse,  deltoideus  angeheftet,  die  beiden  IMuskeln 
gemeinschaftliche  Aponeurose  aber  an  dem  Spinarande  und 
an  der  obern  Fläche  des  Acromions.  Eine  geringe  Partie 
des  Muse,  deltoideus  setzt  sich  auch  an  die  vSpitze  des  Acro- 
niions.  Nahe  an  dieser  Spitze  und  am  Ende  des  innern 
Randes  des  Acromions  befmdet  sich  eine  ovale  Gelenkfläche 
zur  Aufnahme  des  Schulterendes  de»  Schlüsselbeins. 

Der  vordere  Rand  der  Spina  ist  glatt,  stumpf  und  con- 
cav,  mit  dem  hintern  convergirend  und  in  die  untere  Fläche 
des  Acromions  übergehend.  Beide  Flächen  der  Spina  sind 
dreieckig,  und  aufsen  von  dem  coneaven  vorderen,  nach  in- 
nen und  hinten  von  dem  convexen  hintern  Rande  begränzt, 
Nach  vorn  geht  die  obere  Fläche  der  Spina  in  den  obern 
Theil,  die  untere  in  den  untern  Theil  der  äufsern  Fläche  des 
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Schulterblattes  selbst  über,  so  dafs  sie  mit  'ihr  ohtJ\  Qnd  un- 
ten cnncav  abgerundete  Winkel  bilden. 

Die  obere,  von  hinten  nach  vorn  concave,  und  meist 
mit  Ernöhrungslöcliern  versehene   Fläche  der  Spina  bi/rfeC 
mit  der  obern  Hälfle  der  äufsern  Fläche  des  SchuilerblatL«« 
eine  einzige  concave  Fläche  (Fos^a  supraspinala),  welche  von 
dem  in  ihr  befestigten  Muse,  supraspinatus  ausgefüllt  wird. 
Die  unlere,  von  vorn  nach  hinten  sciiragf^  nach  aüfscn  ein 
wenig  convfxc,  und  am  hintern  Rande  von  vorn  nac/i  hin- 
ten concave  Fläche  der  Spina  bildet  mit  der  untcm  Mnlflc 
der  hintern  Oberfläche  des  Srhullerblalts  cbentaUs  eine  ein- 
zige Fläche,  deren  obersler  Theil  die  Fossa  inCraspinala  aus- 
macht, die  vom  Muse,  infraspinatus  ausgefüllt  wird,  wek^hor 
sich  an  die  untere  Fläche  der  Spina  und  am  grüfsern  Theife 
der  hintern  Oberfläche  des  Schulterblatts  ansetzt,  während 
am  unteren  Winkel  desselben  der  Muse,  tercs,  major  und 
minor  befestigt  ist. 

Am  Anfang  des  hintern  Randes  der  Spina  «l  zwischen 
der  Fossa  supra-  und  infraspinata  eine  ziemlich  dreieckige 
kleine  Fläche  (Facies  triangnlaris),  wodurch  der  innere  oder 
hintere  längste  Kand  des  Schulterblatte»  in  zwei  ungleiche 
Theile,  einen  oberen  kleineren  und  unteren  gröfseren  gclhcill 
wird.  An  diesem  ist  der  Muse,  serrat.  antic.  major,  an  je- 
nem sind  die  Rhomboidei  befestigt.  Dieser  Rand  hilft  auch 
unten  den  spitzigen  Winkel  des  Schulterblatts  bilden,  wo 
der  Knochen  dicker  und  die  Flächen  desselben  rauh  sind,  m- 
dem  auf  der  vordem  eine  Portion  des  Muse,  subscapufaris, 
auf  der  hintern  der  Tercs  major  angeheftet  ist.  Von  hier 
gehl  der  äufnere  Rand  schräg  nach  oben  und  aufscn  bis  xvim  . 
Kopf  des  Schulterblatts,  wo  er  sich  vorher  etwas  concav 
krümmt.  An  seiner  hintern  Lefte  entspringt  unten  am  Win- 
kel der  Teres  major,  höher  der  Minor,  und  unter  dem  Con- 
dylus  der  lange  Kopf  des  Muse,  triceps. 

Am  äufsern  oder  vordem  Winkel  des  SchuUerblalU  ha- 
ben der  obere  und  äufserc  Rand  den  Knopf  (Condylus  sca- 
pulac)  zwischen  sich,  der  oval  und  dick  ist,  und  nach  au- 
fscn eine  ovale,  flach  vertiefte,  in  der  Milte  glatte,  an  den 
Rändern  rauhe  Gelenkfläche  (cavilas  glcnoidea)  zur  \  erbin- 
«lung  mit  dem  Oberarmbeine  hat.  Am  Umlange  des  Knopfs 
««t  das  Kapselband,  unten  an  der  Gclenkaäche  der  lange  Kopf 
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lies  IVIu8C.  Iriceps,  und  oben  der  lange  Kopf  des  Muse,  bi- 
ceps  bcfefiligL  Der  Condylus  silit  auf  einem  etwas  dünnern 
eingeschnürten  Knochentheile,  Cullum  scapulae,  auf,  auf  den- 
Ken  hinterer  Fläche  zwischen  dem  hintern  Kande  des  Knopfti 
und  am  vordem  Rande  der  Spina  ein  Einschnitt,  incisura 
colli  scapulae,  ist. 

Am  Anfange  des  obern  Randes  des  Schulterblatts  betln- 
dct  sich  der  rnbennirmige  oder  Schnabel-Fortsatz,  Processus 
coracoideus,  der  sich  fast  rechtwinklig  nach  vorn  und  aufsen 
•  über  die  Gelenkdäche  hinüber  beugt.  Von  seiner  oberen,  con- 
vexcn  und  rauben  Fläche  entspringt  der  Pectoralis  minor, 
mehr  nach  aufsen  der  Muse,  coracobrachialis,  und  an  der 
Spitze  der  kurze  Kopf  des  Muse,  biceps.  lieber  ihn  geht 
das  Schlüsselbein  zum  Schulterblatt  hin.  Unten  und  innen 
an  diesem  Fortsatze  befindet  sicJi  ein  Ausschnitt,  die  fncisura 
suprascapularis  s.  semilunaris,  durch  welchen  die  Vasa  sca- 
pularia  transversa,  und  der  Mervus  scapularis  gehen. 

Vom  mnern  Ende  dieses  Ausschnitts  beginnt  nun  der 
obere  kurze  und  dünne  Rand  des  Schulterblatts,  der  etwas 
concav  gekrümmt,  nach  innen  und  aufwärts  geht.  Am  An- 
fang beim  Ausschnitt  befindet  sich  eine  Rauhigkeit  zum  An- 
satz des  Muse,  omohyoideus.  Sein  Ende  hilft  den  obern 
Winkel  des  Schulterblatts  bilden,  wo  sich  der  Muse,  levator 
angnii  scapulae  ansetzt.   •  .     >  '  -     •  .  .  .  .     :  * 

Die  Struclur  des  Schulterblatts  anlingend,  so  ist  die 
Masse  desselben  aufsen  dicht,  und  an  dm  dickeren  Stellen 
innen  mit  lockerer  Knochenmassc  au,««gefüllt,  während  an  an- 
dern Stellen,  und  besonders  in  der  IVlilte  tlie  Knochcnplatten 
wegen  ihrer  Dünnheit  halb  durchsichtig  sinJ.  ' 

Die  Verknricherung  des  Schulterblatts  beginnt  beim  Em- 
bryo zeitig,  im  dritten  Monate,  und  zwar  ziendich  in  der 
Mitte,  von  wo  sie  sich  ziemlich  schnell  weiter  verbreitet,  so 
dafs  beim  reifen  Embryo  gewöhnlich  nur  der  innere  R.uid 
mit  dem  untern  VV  inkel,  so  wie  der  hintere  Rand  der  Spina, 
die  Spitze  des  Acromions  und  der  Processus  coracoideu« 
noch  knorplig  sind.  Im  letztem  beginnt  die  Verknuclierung 
vun  einem  eigenen  Knochenkerne,  und  erreicht  wie  auch  im 
Acronn'un,  im  innern  Rande  und  untern  Winkel,  erst  im  5ten 
bis  7len  Jahre,  und  noch  später,  zur  Zeit  der  Pubertät  ihre 
Nullendung.  ' '  [ 
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Mit  dem  Rumpfe  häogt  das  SchuUerblall  Vcr» 
bindonf;  de«  Acromions  mtl  dem  Schlündbeine  und  viefea 
Muskeln  zusammen,  mit  dem  Oberarmbeine  durch  die  Ge- 
Verbindung  am  Knopfe. 

Bäoder.  Von  den  an  dem  Schulterblalte  beündlichen 
Bändern  geboren  bloa  die  hieber,  die  man  eigene  Bänder 
des  Schulterblatts  nennt,  und  die  obei^enanole  an  neU 
bigcin  befindlicbe  Einscbniltc  in  gescUos^eoe  Oeffauagea  ver- 
wandeln. 

1)  Das  Ligamentum  acromio-coracoideum  s.  scapulae 
•proprium  anterius  geht  brückenartig  vom  Acromion  mm  Proc 
coracoidens,  wodurch  der  Einschnitt  swiaclien  beiden  m  em 
Loch  verwandelt  Nvird,  /um  Durchgang  der  Sehne  des  Muse. 
8upra5pinatu8  zum  Oberarmbein,  Dieses  Band  bildet  eine 
Dcct&e  für  das  Gelenk  des  OberarmS|  und  schüt&t  diesen  ?or 
Verrenkungen  nach  oben. 

2)  Das  Ligamentum  scapnlae  proprium  posterius  bedeckt 
die  Incisura  scapulae,  am  obcrn  Hände  des  Sc\\uUeTbUUs. 
Durch  das  hierdurch  gebildete  Loch  gehen  der  NetYUS  su- 

*  prascapularis  und  die  Vasa  transversa  scapnlae. 

Natscn*  Das  Schullerblatt  gtebt  em  sehr  beweg- 
liches Mittelglied  zwischen  Rumpf  und  Oberarm  ab,  dem 
CS  zur  eigenen  Befestigung  und  zur  Verbindung  mit  dem 
l^umpfe,  und  aufserdem  vielen  Muskehi  tum  Ansatzpunkte 
dient. 

OMPHALITIS,  die  Eniafindung  des  Nabels.   Im  AH^ 

meinen  entzündet  sich  der  INabel  bei  Erwachsenea  itnd  bei 
Kindern,  welche  über  die  ersten  Lebensrooiiate  hinaus  sind, 
sehr  selten.  Aeufsere  Beschädigungen  oder  Ausschläge,  d\e 
sich  hieher  verbreiten,  vermögen  eine  Entaunduog  und  Ei- 
terung audi  an  dieser  Stelle  bervorsurufen;  sollte  der  Un- 
chus  sich  öffnen,  wenn  die  Harnröhre  unwegsam  ist,  so  kann 
der  ausfliefsende  Harn  die  Gegend  des  Habels  wund  machen. 
—  Die  Behandlung  wird  den  Ursachen  gemab  eingeleitet: 
im  Allgemeinen  eignen  sich  Umschläge,  bereitet  mit  austrock- 
nenden und  kühlenden  Fl&ssigkeiten,  Bldwasser,  Subliaiat^ 
lösung  u.  dergl.,  am  besten,  um  die  Entzündung  zu  zertbei- 
len;  ist  sie  lebhaft,  und  nimmt  die  Haut  und  das  Zellgewebe 
der  Umgebung  daran  Antheil,  so  mössen  Blutegel  angeseUt 
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werden.  —  Veigl.  deo  Artikel  MabdgeBchwQfe  der  Nenge- 

bornen.  Tr— 1. 

OMPHALOCELE.    S.  Hernia  umbilicalis. 

OMPIIALOMESERAICA  VASA.    S.  Ei. 

OMPHALOINCUS.  Siehe  ^abelge0chwüre  der  Neuge- 
boroen. 

OMPHALüPllYMA.  S.  Nabelgeschwüre  der  INeuge« 
bornen. 

OMPHALORRHAGIA,  Nabelblataog. 

In  nicht  gar  zu  seltenen  ^ien  entstehen  Blulnngen  ms 
dem  Nabel  bei  Loslrennung  des  unterbunden  gewesenen  Na- 
belstrangs, wenn  die  Nabelvene  nicht  oblilterirt  war.  Ge- 
vröhnlich  sind  diese  Blutungen  lödllich,  weil  eines  Theils 
.  der  noch  so  zarte  Oiganismas  nur  wenig  ßiot  verlieren  kann, 
ohne  an  seinem  l«eben  bedroht  zu  werden ,  andern  Theib 
die  hier  nöthige  Hilfsleistung  eine  ziemlich  schwere  ist.  Denn 
das  einzige  Hetlungsmiltel  ist  oit  meist  nur  darin  zu  finden, 
dafa  man  bis  auf  das  blutende  Gefäfs  einschneidet,  und  es 
unterbindet.  Der  Schnitt  wird  dorch  die  Bedeckungen  auf» 
wärta  vom  Nabel  gemacht;  man  zieht  hierauf  das  Ende  des 
Nabels  etwss  an,  und  wird  nun  das  dadurch  angespannte 
Gefafs  gleich  einer  Schnur  unter  den  Bauchdecken  fiiblen. 
Bei  seiner  Unterbindung  hüte  man  aich  vor  einer  Verletzung 
der  Banchhaut  (Radf4trd}.  Dals  andere  Mittel  zur  Stillung 
der  Blutung,  und  selbst  das  Glüheisen  erfolglos  bleiben  können, 
und  man  deshalb  damit  nicht  zu  viel  Zeit  verlieren  darf,  da« 
von  hat  Villeneuve  ein  Beispiel  erzählt,  wo  0  Tage  nach 
der  Geburt  die  Blutung  eintrat.  Das  dadurch  getödtete  Kind 
Ktt  an  Zellgewehsverhirtnng  des  Unterleibs,  und  Ftlfeneime 
meint,  dafii  diese  durch  Zusaromendrückung  der  fieinen  Ge- 
fifsastchen  das  Blut  in  den  gröfsern  Arterien,  und  vorzüglich 
in  den  Nabelarterien,  als  den  zu  dieser  Zeit  gröfsten  Arterien 
des  Beckens,  zurückgebalten  habe. 

OMPHALOTOMIA,  die  Abschneidong  des  Nabelstrangs. 

Die  Ablösung  des  Nabelslrangs  ist  an  aich  eine  leichte 
Operation,  wodurch  der  durch  die  Unterbindung  aufscr  Com- 
munication  gesetzte  Theil  des  Nabelstrangs  entfernt  wird. 
Man  schneidet  ihn  ein  klemes  Stück  vor  der  Uotcrbindungs- 
stelle  mittelst  einer  nicht  ganz  scharfen  Scheere  durch.  Nach 
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im  gewdhnlieh  auf  diese  Operation  folgeadeoft  Bade  dm 

Kindes  wird  das  soHIckbleibeDde  Stück  des  Nabelütran^s  in 
mit  Oel  oder  Fett  bestrichene  Leiowand  eiDgewickelL  (V  er^J. 
den  Arlikc!  Nabelschnur»cheere.) 

ONANIA.  8.  Selbstbefleckang. 

0NC01K>MTA.   S.  Abscefs. 

OMSCl'S.    Linne  rechnete  scme  GMtang  Oniscus  z\i 
der  Klaase  der  Insecten,  Ordnung  Aplera,   und  führte  eine 
Art  OniscQS  Asellus  auf,  welche  medicinisch  benuUt  wird. 
Gegenwärtig  bikiet  die  Gattung  Oniscus,  in  mehim  Gallun* 
gen  getrennt,  eine  eigene  Familie  unter  den  ^ebCufs'tgeo 
Cru8tacei{<.  Die  Arten  mehrerer  dieser  Gattungen  wurden  sonst 
getrocknet  unter  der  ßenennung  Millepedes  oder  M'iUe- 
pedae^  (Kellerwürmer,  Kelleraaselo,  Maoerasaelo)  medidniscb 
ab  ein  Urin  treibendes  Mittel  bemitst    Bnmdi  und  Mai- 
,%eb9irg  geben  an,  dafs  unter  den  in  den  Offieineff  vor* 
gefundenen  Millepedes  (welche  vermulhiith  aus  kleinasien 
kommen  sollen)   vorzugsweise  Armadillo  oificinaruoi 
Brandt  vorkomme,  aodaiin.Armadillidiora  commutatttm 
Brandt,  ferner  mehrere  Arten  von  Porcellio,  besonders  Per- 
ccilio  Acaber  Brandt,  auch  Oniscua  murarius  Cuv.,  an- 
iserdem  noch  Fragmente  von  Julu8,  von  Käfeni,  Eichenblallern 
u.dgl.  Die  Kellerwürmer,  welche  modicinisch  benutzt  werden 
sollen,  gehören,  wenn  man  MAmnes  Bestimmung  in  der  Mat 
medica  zum  Grunde  legt,  nur  zu  den  Gattungen  Porcellio  und 
Oniscus,  und  schlieisen  die  Gattungen  Anusdlllo,  Armadif/i- 
diuin  und  Glomeris  aus,  welche  sich  Tollstündi^er  zosammen- 
rollen  können  und  vortretende  Schwanzanbaoge  haben.  Diese 
Gattungen  sind  auch  in  den  nördlichen  Gegenden  Deutadi* 
lands  gewöhnlich  bSofiger,  und  daher  zum  frisdieii  Gcbraudi 
leichter  zu  haben.    Sie  «ind  ohne  Ccrucli,  von  fadem,  aber 
leicht  salzigem  Geschmack.    Eine  geoauere  Piüiaog  würde 
erst  entscheiden,  ob  einige  Arten  vot'den  andern  in  medict* 
nischer  Hinsicbt  emen  Vorzug  verdienen«    Eine  auslührlicbe 
Auseinandersetzung  der  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  ange- 
wendeten (Gattungen  und  Arten  findet  sich  in  BrantU 
Rai%xhurg  Medic.  Zoologie  II.  17.    Ueber  die  Wirkung  uiul 
Benutzung  der'Mülepedea  Bd.  XXIIL  &  4^4. 

ONOMIS.    Eine  Pflanzengattung  aus  der  nalürlicbcn  Fa- 


Digitized  by  Google 


Oiioni».  • 
milic  der  Leguminosae  Jus8.  Ablli.  Loteae  DC,  von  Linne 
zur  Diadelphia  Decandria  gerechnet.  Es  gehören  zu  ihr  Kräu- 
ter und  llalbslräucher  mit  meist  gedreilen  Hlällern,  achsel- ' 
ständigen  schmelterlingsarligen  ßhimen,  deren  Blumenstiel 
oft  eine  Borste  Irägl,  deren  Kelch  in  5  «chmale  Zipfel  zcr- 
Ihellt  ist,  deren  Fahne  grofs  und  gestreift  erscheint,  deren 
Staubgefafse  monadefphisch  sind;  mit  einer  sitzenden,  wenig- 
t^aamigen,  oft  aufgeblasenen  Hülse.  Sehr  weit  verbreitet  ist 
durch  das  mitllere  bis  in's  südliche  Europa: 

On.  spinosa  Wallroth  (Hauhechel,  Harnkraut),  eine 
niedrige,  buschig-ästige,  dornspitzige,  ziemlich  aufrechte  Pflanze, 
deren  Wurzel  holzig  und  zähe,  einfach,  röthlich  kaffeebraun, 
bis  Fingers  dick  ist,  und  1 — 2  Fufs  tief  in  die  Erde  dringt. 
Stengel  und  Zweige  sind  ein-  oder  zweireihig,  weichhaarig; 
die  Blätter  ein-  oder  dreizählig,  die  Blätteben  länglich,  spitzig, 
gesägt,  am  Grunde  verschmälert,  meist  drüsenlos;  die  Blu- 
men slehn  gewöhnlich  einzeln  auf  kurzen  Stielen,  sind  schon 
rosenroth  mit  weU'sen  Flügeln,  die  Fahne  ist  aufsen,  und  der 
Fruchtknoten  oben  mit  Drüsenhaaren  besetzt;  die  Kelchzipfel 
sind  lanzetllich  und  kürzer  als  die  Ssaamige  Hülse.  Linu^ 
rechnete  zu  der  von  ihm  On.  spinosa  genannten  Art,  auch 
noch  die  davon  verschiedene  On.  hircina  Jacq. ,  welche 
nicht  dornig  und  überall  mit  schmierigen  Zottenhaaren  be- 
deckt ist,  dadurch  einen  unangenehmen  Geruch  hat;  ferner 
sind  ihre  Blätter  breiter,  ovaler;  die  Blumen  stelm  gewöhn- 
lich zu  2  beisammen,  und  bilden  fast  Trauben,  und  die  Kelch- 
i^ipfel  sind  kaum  länger  als  die  Hülse.    Ferner  ist  lange  Zeit 
mit  der  On.  spinosa  zusammengemengt  die  von  IValirot/t 
zuerst  genau  unterschiedene  On.  procurrens,  welche  von 
Einigen  tür  Oo.  repcos  L.  gehalten,  auch  uoter  anderin  ISa-  • 
nien  begrilTen  ist;  diese  Art  hat  gestreckt  niederliegende,  über- 
all weichhaarige,  kaum  dornige  Stengel  und  Aeste,  auf  bei- 
den Seiten  drüsige  Blätter,  einzeln  stehende  Blumen  und  li- 
nealische zugespitzte  Kelchzipfel,  welche  länger  sind,  als  die 
zweisaamige  Hülse.  —  Von  der  ächten  On.  spinosa  wird  die 
\\urzel  medicinisch  angewendet,  Badix  Ononidis  spino- 
sa c  8.  Hestae  bovis;  sie  ist  ohne  Geruch,  von  schIcimJg 
sülslichem,  etwas  bitlerem  und  widerlichem  Geschmack,  wird 
theils  in  Pulverform,  theils  in  Abkochungen,  allein  oder  in 
Verbindung  mit  andern  Mitteln  gebraucht.    Sic  ist  im  Früh 
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jähr  zu  sammeln.  Ihre  cheBiische  Zoiaraniensetzung  ist  nicht 
bekannt;  sie  8oU  viel  Harz,  kleesauren  kalk  und  Stärkemehl 
eothalten.  ScM^L 

Die  Radix  Gnonidia  ist  eio  Icichles  DioreUcuoi  Ton 
keiner  besondero  Wirksamkeit,  das  man  in  Abkochnns  (i 
Unze  auf  (i  Unxen  Co!.)  reichen  kann,  wo  man  mit  MiUcln 
dieser  Art  abruwecliseln  hat.     Die  Alten  rechneten  sie  zu 
den  5  kleinen  eröffnenden  Wurzeln  (quinqoe  ndices  aperieo- 
tea  minores),  woan  Rad.  graminiP,  rulnae,  eryngü  and  cappa- 
ridis  gehörten,  und  gebrauchten  aie  «i  dem  synip.  antine* 
phrilicus  und  der  aq.  anlinephritica  Charas.  V— r. 

ONOPORDOiN.    Eine  Pflanzengaltung  aus  der  nalütU- 
dien  PamiUe  der  Compositae  Juss.  Abth.  Cynareae,  im  Iäh- 
naschen  System  lur  Syngenesia  Aeqnalis  gehörig.    Sie  be- 
greift grofne  distelartige,  zweijährige  Gewächse,  mit  fiederfap- 
pigcn  stachelig-gezähnten  BläUern,  welche  am  Sleogel  als  sia- 
chelig-gexaboler  Fiügelrand  herablaufen,  mit  gro£8en  doroigea 
Köpfen,  reihen  Blumen,  und  einer  d&nn»fiUigen  Bebaacung. 
Der  dicke  Fruchlboden  hat  tiefe,  von  einem  geaahnten,  häo- 
ligen  Ründe  eingeCafste  Fmcbthöblen.    Die  Btömcben  sind 
5  spallig  i  die  Staubbeutel  haben  linealisch-pfriemliche  Anhänge; 
die  Narben  sind  fast  bis  zur  Spitze  verwachsen,  die  Frucht 
ist  4seUig,  zossmmengedrückt,  qoerrunzlig,  die  Fruchtkrone 
besteht  aua  fadenartigen,  gefiederten,  unten  in  einen  homar- 
Ilgen  Ring  verwachsenen,  in  mehrere  Rethen  stehenden  Thei- 
Icn.    An  Diiriern  und  wüsten  Plätzen,  in  der  iSähe  mensch- 
lieber  Wohnungen  Mväcbst  im  grofsen  TiieÜe,  voa  Europa 
nicht  aelten  eine  Art: 

On.  Acanthium  L.  (Wege-Krebs-,  KrampfdiSl«!).  Eine 
J— 5  Fufs  hohe,  aufrechte  Pflanze,  deren  Stengel  bis  an  die 
Köpfchen  geflügelt,  und  nebst  den  Blältern,  welche  buchfig 
stachelzähnig  sind,  spinnwebenartig  ülzig  ist;  die  fiüllblält- 
dien  sind  lineaUsch-pfriemUch  stechend,  und  die  äufsem  be- 
sonders sehr  nach  aufsen  gebogen.  Man  hat  das  frische  Kraut 
zerquetscht  (Herba  Cardui  tomentosi  reccns)  mit  IN  at- 
zen beim  Krebs,  bei  bösartigen  Geschwüren  und  chronidc/ien 
Hautausschlägen  gebrsucbt,  wie  die  Versuche  von  BortUun, 
mhring,  EHwy  Vaier,  G&licke,  Timmermmtm,  Üom  und 
Staht  erwiesen  habeo.   Die  Früchte  sind  sehr  dihsitig. 

V,  Scbl-l 
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ONYCHOGRYPOSIS,  Cutvaluni 
Ungues  adttod.    Man  belegt  mit  diesen  Benennungen  dieje- 
nige abnorme  BescbafTenheit  der  Nagel,  bei  welcher  diesel- 
ben eine  unf^ewöhnlich  slarke  Convexilät  zelgon,  und  haken» 
<odeT  krallenformig  über  die  Spitzen  der  Finger  oder  Zehen' 
gekrümmt  nnd«    Die  Nägel  behalten  dabei,  die  veränderte 
Form  abgerechnet,  ihr  normales  Anaehn,  oder  werden  xn^ 
gleich  dicker,  raub,  höckerig,  brSnnlich,  grau  u.  s.  w.  Diese 
ÜifFormität  kann,  wie  aus  einigen  Beobachtungen  hervorgeht^ 
angeboren  sein.    OUo  beschreibt  einen  monströsen  Foetua, 
der  an  einem  Finger  der  linken  Hand  einen  sehr  langen  und 
kralienförmig  gekrücbnflen  Nigel  hatte.    Ferner  wird  das  er- 
wShnte  Uebel  «ti^i^eii  durch  Narben  in  der  Nälie  des  Na-  * 
gels  o(ier  durch  andere  V^erbildungen  der  denselben  umge^ 
benden  V\  eichtheile  hervorgebracht. 

Bei  alten  Personen  verdicken  iind  verlingttn  sief  die 
Nägel,  belondefs  die  der  Fttfse,  mitunter  bedeutend,  und 
krümmen  sich  nach  verschiedenen  Richtungen,  gewöhnlich 
aber  in  Form  einer  Kralle.    (Vergl.  Art.  Ooychopbyma.) 

Auch  an  den  Zehen  von  Leuten,  die  an  dyscratischen, 
besonders  gichtischen  Fulsgeschwürcn  leiden,  wird  die  Ony- 
chogryposis oft  gefunden.  Die  Nägel  sind  hier  xugleicli  et- 
was verdickt,  und  auf  ihrer  Oberfläche  mit  einer  Menge  pa- 
rallel  laufender  Querreifen  verseht). 

Allgemein  bekannt  ist  die  Nagelkrümmung  bei  Phlhisi- 

'  sehen,  bei  denen  dieselbe  mit  einer  Anschwellung  des  tots- 
ten Fingergliedes  verbunden  xu  sein  pflegt  Schon  Hippo- 
orales  erwähnt  dieses  Zeichens  der  Schwindsucht,  dessen  Ur- 
sachen VohUcus  Forlunaius  Flempius,  Lorry^  Blech  und 
•/.  Pigeom»  anfiofinden  aich  bemüht  haben.  Der  znletst  ge- 
nannte Autor  b4t  über  diesen  GegenstandN  bei  ungefibr  200 
Kranken  sehr  genaue  Untersuchungen  angestellt,  deren  Haupt- 
resultatc  folgende  sind:   Die  krallenförmige  Krümmung  der 

.  INägel  wurde  bei  den  an  tuberculüser  Lungensucht  leidenden 
Kranken  häufig  angetroffen^  fehlte  indefs  doch  ungefähr  in 
einem  Sechstel  der  untersuchten  Fälle.  Sie  fand  aich  kaum 
bei  dem  sehnten  Thetle  solcher  Personen,  die  nicht  tuber- 
Gulös,  obgleich  abgemagert  waren.  Von  den  an  Marasmus 
Gestorbenen  hatte  ein  Drittel  gekrümmte  ZSägel.  Von  meh- 
reren Kranken,  die  nicht  tubereolos  waren,  bei  denen  indefs 
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die  fragliche  Veränderung  der  Nägel  in  sehr  merküchein  Grade 
bestand,  littcii  einige  ao  orgaeiaGheo  HerxCehlera,  anilere  mm 
Eniidiysem  und  nocb  aadeie  an  chromechem  CaUrrli  mit 

Aslhma  complidrt.    Ucberhaupt  wurde  diese  Verbjldün^  der 
Niigel  fast  niemals  ohne  gleichzeitig  vorhandene  starke  Kc- 
«piralionabesch werden  wahrgenommen.     Die  BeschafienkicU 
dea  leltten  Fingergliedea  ond  des  Migtls  beacbreiU  JH^eoM 
aef  folgende  Weise:  £Ke  Finger  sleHen  im  aonnafea  ZasUnde 
einen  abge.stumpiten  Kegel  dar,  dessen  Bas'ts  sich  auf  die  Ge- 
lenkverbindung des  MelacarpUvS  nut  der  ersten  Vingerphalange 
stützt,  und  dessen  oberstes  Ende  in  der  Spitze  dea^leiaclies 
der  Finger  liegt   Bei  denen  dagegen,  bei  welchen  ^  Nä- 
gel, und  mit  diesen  zugleich  die  leiste  Phalange  auf  die  oben 
erwähnte  NVeise  verändert  sind,  hört  die  Spitze  des  beschrie- 
benen Kegels  im  Niveau  der  Gelenkverbindung  der  zweiten 
und  dritten  Phalange  auf,  und  über  ihr  sitU  noch  die  dritte 
Abtheihing'  des  Fingerst    Diese  hat  die  Gestalt  einer  aapfen- 
förmigen  Geschwulst,  welche  vom  Gelenke  an  bis  lui  Ge- 
gend der  Nagel wurzcl  allmälig  dicker  wird,  und  von  hier 
aus  gegen  die  Fingerspitze  bin  wieder  an  Umfang  abnimmt. 
Am  Zeigefinger  und  üanmen  kriimmeo  sich  die  Kägel  g^ 
wehnlich  tnerst,  dann  am  Mittelfinger,  am  kleinen  nnd  am 
Ringfinger.    Zuweilen  entsteht  die  Verbildung  zuerst  an  ei- 
ner und  dann  an  der  andern  Hand,  in  der  Hegel  aber  an 
beiden  gleichzeitig;  auch  eni wickelt  sie  sich  mitanler  sehr 
schnell,  und  erreicht  mit  der  rapid  verlnnfenden  Pbthins  in 
einigen  Wochen  ihren  höchsten  Grad,  in  der  Hegel  aber  bil- 
det sie  sich  langsam  und  unmerklich  »us.     Oelters  wurde 
beobachtet,  dafs  die  Deformität  mit  der  allgememcu  Ursache, 
aus  welcher  sie  enUprungen  war,  zunahm,  aidi  Terminderie 
und  selbst  Terschwand.  >Bei  Fnnen  findet  sie  sich  hSufiger* 
als  hei  MSnnern,  und  db  Nagel  der  Hände  sind  bei  weitem 
ilfter  der  Sitz  derselben,  als  die  der  Fülsc.    Nach  Pt^cau.r'8 
Ansicht  entsteht  die  Verkrümmung  der  Nägel  dadurch,  dafs 
kl  Folge  einer  Infiltration,  welche  der  der  untern  Extreou- 
ttten  bei  Phthisischen  analog  ist,  die  Nagelwuntel  emporge- 
hoben wird,  wodurch  dann  das  freie  Ende  des  Nageis  eine 
veränderte  Richtung  erhält. 

\Vurde  bei  Leichen  der  Nagel  vom  .Fanger  getrennt,  so 
var  nur  ewe  geringe  Krümmung  daran  an  hsnwrken;  das 
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Fleisch  des  Fingers  war  xienilich  dicht,  und  fasl  durchgängig 
mit  mehr  oder  weniger  roih  gefärbtem  Serum  kifillnil»  Das 
Fett- Zellgewebe  war  atark  entwickelt,  besonders  an  der  un. 
<ern  Seite  des  Fingers.  Die  Haut  sdiien  etwas  dicker  als 
gewöhnlich,  die  Knochen  aber  zeigten  durchaus  keine  \  cr- 
änderuDg.  Die  grüfsere  Festigkeit  des  Fleisches  an  den  Fuis- 
zeiien.,  und  die  Kürze  der  dritten  Pbalange  bedingen,  nach 
PSgeoMtx^  das  sehneie  Vorkommen  der  Nagelkrlimmnng  ao 
den  Föfsen. 

Dals  auch  bei  der  Cyanose  die  ISägcl  und  das  lelile  Fin- 
gerglied sich  auf  ahnhche  Art,  wie  bei  Phthisisclien  verän- 
dern, erwähn^  fast  alle  Autoren,  die  über  diese  Krankheit 
geschrieben  haben,  wie  z.  fi.  Bunter y  ItemHn^  Canritari^ 
Kreisig  und  Nasse.  Die  Verbildang  der  letzten  Fingerpha- 
lange,  sagt  Nasse  (bei  Jßums^  S.  382),  sei  ein  so  constan- 
les  Zeichen  bei  der  von  Lungen-  oder  Herzfehlern  abhängi- 
gen abnormen  VeooaUät,  daCa  sich  dieser  krankhafte  Zustand 
des  Blutes  aus  der  Beschaffenheit  der  FingerspitaEon  fast  al- 
lein schon  erkennen  lasse.  Das  letzte  Fingerglied  sei  näm- 
lich dicker  und  breiter  als  gewübniich,  und  zugleich  von 
bläulidier  Farbe;  der  Nagel  convexer  als  sonst,  und  über  die 
Fingerspitze  hinübergebogeo*  Für  die  Uiaacbe  dieser  Vo^> 
hildung  hSlt  Naue  eine  dorch  ßlnCcongcstion  henrofgebiaebte 
Anschwellung  der  Weich ihcile.  Kreisig  (I.  c.  7G9)  giebt 
von  den  ^lägeln  der  Cyaaolischen  noch  an,  dafs  sie  in  der 
Regel  dünn  nnd  schmal  würeo.   (Vergl  d.  Art.  Gryphosis.) 

Literatur. 
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OIN\CHOMALAClA,  Mollities  unguium.  Die 
der  Mägel  wird  oft  uogewöhnlich  weich.  Dieser 
ZosUnd  «uTAert  »ich  loweUen  durch  sehr  grorse  Bkgsamll^ 
der  NSgel,  so  dafo  sie  nach  den  verschiedensten  Riehtuoge« 
ohne  ta  brechen,  gebogen  werden  können;  andere  Male  da- 
gegen  ist  eine  bedeutende  Mürbigkeit  derselben  zugegen.  Des 
iNsgeiUidea  bcÄleht  für  «ich,  oder  ist  mit  HauUffecÜoaeu 
oder'mdem  Krankheiten  verbunden.  So  iiodeC  man  beider 
Onjchis  Bsligns,  und  der  dotch  dss  so^nnle  Elnwadisen 
des  Nagels  hervorgebrachten  Form  von  OnycV\e  oft  den  Na- 
gel, wenigstens  theilweise,  erweicbL    Ferner  beobachtet  man 
die  Onychomalacie  bei  Scrophulösen,  so  wie  im  hohen Gtide 
mitunter  bei  Chlorotischen.    FoHal  ssh  mehrere  Male  bei 
Syphilitischen  und  Scorhutischen  die  Nagel  sich  erweichen 
und  abfallen.    Eine  sehr  gewöhnliche  Erscheinung  ist  nach 
Horti'8  Erfahrungen  die  Erweichung  und  Verbildaog  derlVä- 
gti  bei  Geisteskranken.   (BUeh,  Fig.  ÜL  n.  IV,) 

Zu  der  Onychomsbqte  mufs  wohl  such  abnorme 
Zustsnd  der  Nägel  gerechnet  werden,  den  manche  Schrift- 
steller  mit  dem  Namen  der  Tinea  unguium  (erosio,  scabri- 
lies)  belegt  haben,  und  bei  welchem  die  Nägel,  aufserdem 
dafs  sie  miube  und  verdielU  sind,  such  raub,  rissig  und  wie 
aeifiressen  gefonden  werden.   Diese  Degeneration  der  ISägel 
ist  hinfig  die  Folge  einer  Onychia  chronica,  kommt  aber 
auch  als  Begleiter  der  PJica  polonica«  der  Lepra,  der  £fo- 
phantiasis,  der  Psoriasis  diffusa  und  invetecala,  der  impetigo 
scabida,  des  Ectems,  der  Bsdesyge,  des  Pelfagia  ä  s.  w.  vor. 
Sind  bei  dieser  Form  der  Nagelcrweicbung  Verschwärungea 
on  den  den  Nagel  umgebenden  WeichlheiUn  vorhanden,  so 
wird  dieselbe  von  manchen  Schriftstellern  mii  dem  Name« 
der  Tinea  humids  belegt.    Eine  Veiinderong,  ^  mit  der 
Tinea  unguium  einige  Aehnlichkeit  hat,  bHdet  sich  nach 
UUrs  bei  Handwerkern  durch  die  Einwirkung  vcr- 
dönnler  Säuren.    Man  sieht  dann  auf  den  Nägeln  eine  Mcngs 
mit  emander  verbundene  parallele  Streifen,  die  eine  Art  von 
Pinsel  bilden.    Auch  durch  die  Einwirkung  andeier  scfcsrfe 
Stoffe  wird  der  Nsgel  auf  ähnliche  Weise  verändert.  Eod- 
Kcb  verdient  hier  noch  eine  Entartung  der  Nägel  erwähnt 
werden,  bei  welcher  diese  in  ihrem  ganzen  Umfange  oder 
einaeloen  Stellen  mehr  oder  wen^r  verdickt,  und  in 
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i  ihrem  Innern  mit  einer  weichen^  zerreiblicheo,  kalk&holichea 
Masse  criüllt  gefonden  Vierden.  Zuweilen  ist  diese  weiche 
Masse  mit  lüeiDen  weichen  Platten  oder  StraogeD  dorchaetit 
Die  infserste  Sdiicht  des  Nagels  leigl  dabei  ihre  normale 
Härte  und  ihren  gewöhnliGben  Glanz.  Was  die  Heilung  der 
Onychomalacia  betriflll,  8o  mufs  man,  da  dieselbe  meistens 
Folge  anderer  Kcsnkheitaznstände  ist,  auf  diese  hanptsacblieh 
neih  Augenmerk  richten.  Entsündungen  der  die  f^agelsnb- 
fitanz  absondernden  Fläche  müssen  gehoben  werden,  worauf 
dann  der  Nagel  oft  nach  einiger  Zeit  seine  normale  Beschaf- 
fenheit wieder  annimmt.  £beQ  so  sind  gegen  Scrophulosis, 
Cbloroais,  Syphilis  n.  8.  w.,  die  geeigneten  Mittel  in  Ge- 
branch sn  liebn.  Nienunm  (J.  mmtuumus  epist  ad  fiel« 
digerum  de  foeda  unguium  moUitie  puellae  cJiIorotiese  mar- 
tiaJium  usu  feJiciter  curatae.  Magdeburg  1774)  heilte  auf  diese 
Art  durch  Eisenpräparate  eine  Magelerweicbnng  bei  einem 
cblorotischen  Mädchen. 

Literat,  yf-  Besserer,  obserrationes  de  nogmam  aoatomia  atqoe  pa- 
tbologia  (lissert.  Bonnae  1834.  p.  53  n.  p.  63.  —  Blech^  de  ungtiiam 
mutatiotiibus  morbosif;  dissert.  Berol.  1816.  —  Die  Werke  fiber 
llaatkrankheiten  tod  WÜUm  und  Baltam^  Comov«  qdcI  SchedUf 
Rayer  etc.  G.  n. 

OMTCHOPHTMA.   Die  NIgel  yeiVodem  sich  snweilen 

in  der  Art,  dafs  statt  der  dünnen  Platten,  woraus  dieselben 
im  JNormalznstande  bestehn»  mehr  oder  weniger  dicke,  un- 
iBmilicbe  Hontmassen,  oder  lange,  nach  yerschiedenen  Bicb* 
Hingen  gekrümmte  Answficfase  sich  vorfinden.  Diese  Ver* 
bildung  der  Nägel  belegen  manche  Schriftsteller  mit  dem  iSa- 
men  Onychopbyma.  Am  häufigsten  ist  diese  Veränderung 
mit  der  Ichthyosis  beobachtet  worden,  bei  welcher  Krankheil 
die  INägel  sich  mitunter  in  dem  (srade  verdicken  nnd  yerÜn- 
gem,  dafs  sie  Thicrhfoiem  elnigermaafsen  Shnlich  werden« 
Auch  nehmen  sie  dabei  gewöhnlich  eine  bräunliche  oder  graue 
Farbe  an.  Aah  (Philo«.  Transact  Vol.  XV.  No.  176.)  hat 
einen  Fall  beschrieben»  der  ein  xwoiQährigea  Madchen  betrifi^ 
bei  welchem  sich  GmI  auf  allen  Gelenken  homartige  Aus- 
wüchse gebildet  hatten,  von  denen  einige  die  Länge  von  vier 
Zollen  zeigten.  Zugleich  waren  die  Nägel  der  Kinger  und 
Zehen  in  ähnliehe  Auswüchse  umgewandelt  worden, 
snens  (fta^  1.  c  p.  351.)  sab  ein  swenog}ähriges  Mädchen 
H<di  chir.  Eo^cl.  XXV.  Bd. 
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die  hornarligc  Pltttcn  auf  den  Ellenbagen  und  den  Sdiultern 
Julie.    Die  sehr  langen  und  kraüenfürmig  gekrümmten 
gel  ^etet  f  cnon  betUsdei^  ans  mebrami  über  «madSer  Mm- 
gcDcIcn  Sebiobtett,  yon  denco  äim  oBlerett  wcifisKck,  omI  df« 
oberen  r5thlicfa-gfatt  oder  ichwSKlich  waren.    INacb  Vetbuf 
von  vi«r  Monaten  fielen  diese  INägcl  ab,  bildeten  «ich  indtSs 
wieder.    Einen  ähnlichen  Fall  beohachleltt  Loeke  (PlulfML 
tremtiL  N<K  230)  bet  enie«i  HMigea  Huuir.  Hei  ileoifelften 
befwideii  sieb  an  eilen  FingerspUxeftbUMaBlffaern  ttttfidbe 
Auswüchse,  die  durch  VeriiiLkung  und  Verlängeiung  der  Nä- 
gel sich  gebildet  halleo.    Auf  dem  Rüdm  der  kUad  be- 
metkie  hmd  ExoMeceDitn,  die  den  Waraen  gjlklieii,  4icb 
birter  ale  diese  wereo.*-^  hn  JfeeMUheD 
lel  Handbuch  der  patbologiscben  Aaelettue.  Halle  1804.  Bd. 
I.),  werden  die  Fülse  eines  Mannes  aufbewahrt,  die  von  deo 
Waden  bis  &u  den  Spitzen  der  Zehen  mit  dicJcen,  boniarti» 
gen  Schuppen  bedeckt  sind»  mid  derea  Magd  din  Linge  Yoa 
swei  Zoll  und  die  Dicke  von  einem  balbeo  haben.  —  SelbiidC 
(Besserer  I.  c.  p.  50.)  fand  die  Nägel  der  Füfse  bei  einem 
mit  Ichthyosis  behafteten  Frauenzimmer  aus  dicken,  koiui- 
gen,  aufwärts  gebogenen  Excrescenzen  bestehend« 

Auch  bei  Personen,  welche  nicht  an  Ichthyosis  leiden, 
werden  die  Nagel  annmlen  ungewObnlieb  bmg  und  dick,  und 
krümmen  sich  nach  verschiedenen  Richtungen,  erscheinen  da- 
bei aber  in  der  Kegel  nicht  in  dem  Grade  verbÜdet,  wie  bti 
der  kblbyosis.  M9rifagmi  (!>•  nedibns  el  oanais  mertanm. 
Epist  LXVm.  Oft  a)  etwfthrtt  indefs  doch  sintr  Fran,  bei 
der  die  Wägel  der  grofsen  Zehen  sich  ia  AuswücUse  verwan- 
delt hatten,  die  kleinen  Hörnern  gÜchen,  und  über  die  drei 
benachbarten  Zehen  hinüberragten.  —  ItrMeiefln  (Byr  L 
e.  p»  350)  fand  bei  einer  aebr  nhen  Frao  nwei  anfsetw^enl* 
lieh  dicke,  und  ungefähr  drei  Soll  lange  Nägel,  die,  nach  Art 
der  Widderhörner,  spiralförmig  gew  unden  waren. —  Auf  die- 
selbe Weise  gewundeno  Nägel  beobachtete  Sovaord  (Noa- 
vean  ricneil  d'obaervalions  cbimigiealesk  Paria  1702^  p^  dSft) 
an  den  gtofiMn  Zehen  einer  P^au.  —  ka  Bonner  Nnarom 
beiinden  sich  die  Füfse  eines  Mannes,  an  denen  die  sehr 
langen  und  dicken  INägcl  theils  wie  tiürner  aufgerichtet,  iheils 
wie  Krallen  herabgebogen  sind.  —  Müu/iaut  (iloyer  !•  C 
psg.  34»)  hat  die  monströsen  Mägel  einer  Fna  hisiliufV'^ 
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und  dhgebiidet.  Der  gröfste  derselben,  der  der  linken  gro- 
fwn  Zehe,  iivar  von  der  Wurzel  bis  xar  Spitze  yier  und  ci* 
aeo  halben  Zoll  hw§.  Er  bestand  ans  mehmtn  Sdnchlan, 
die  wie  die  Ziegel  cules  Dachet  fiber  einander  lagen,  nnr 
mit  dem  Unlerschiede,  dafs  bei  den  Ziegeln  eines  Daches  die 
unteren  mehr  hervorragen,  als  die  oberen,  während  sich  dies 
hei  den  Schichten  des  Nagels  mngekehrt  verhielt.  —  Friese 
(Friese  in  der  Uebersetsnng  Tim  WÜUm*B  HantkrankheiteB. 
Breslau  1790.  Bd.  I.  p.  156.)  er^hllTon  einem  jungen  Manne, 
der  statt  der  Nägel  aus  Hornsubstanz  bestehende,  ungleich- 
I5rnliige,  nicht  sehr  harte,  und  mit  vielen  Rissen  versehene 
Aiiswttehse  hatte,  die  so  hervonragten,  dsfii  sie  den  Gebranch 
der  HSnde  nnd  FlMse  yerfainderten. 

Eine  ungewöhnliche  Dicke  und  Länge  der  Nägel  hat 
man  auweilen  auch  bei  Individuen  beobachtet,  die  sn  chro- 
nisrfaem  Bheomatismus  oder  an  Ankylose  litten.  An  dem 
Im  Mnseom  der  Ecole  de  MMecine  m  Paria  vorhandenen 
•Meletl  einee  Ankylolisehea  sind  die  Mgel  fiber  einen  Do- 
cioieter  lang,  und  tast  eben  so  dick. 

Wodurch  die  besprochene  Deformität  der  Nägel  bei  sonst 
gesunden  Plersonen  bewirkt  wird,  ist  noch  nicht  hinreichend 
bekannt«  Zttweüen  scheinl  eine  erbUdie  Anlage  dain  toi^ 
banden  zu  sein,  wie  ans  einem  von  Wleeh  (I.  c.  p.  9)  mit- 
getheilten  Falle  hervorgeht.  Andere  Male  entsteht  die  Ver- 
bildung  nach  Contusionen  oder  andern  Beschädigungen  des 
fbgelgliedeSi  Als  die  Ursache  der  «ngewDhnlichen  Entwick* 
hmg  der  MSgel  ber  siten  Leuten  sehen  msncbe  Autoren  Un- 
Teinlichkeit  und  versäumtes  Beschneiden  der  Nägel  an;  an- 
dere leiten  diese  Erscheinung  von  der  im  Alter  vorhandenen» 
MeigUDg  zur  Bildung  von  erdigen  Couctetionen  ab. 

Zur  Heilung  dieser  Dcformilfit  ISsst  sich  bei  sonst  ge- 
sunden Personen  nichts  anderes  Ibon,  als  dafs  man  den  6ber 
die  Spitze  des  Fingers  oder  der  Zehe  hervorragenden  Theil 
des  vergrofserten  Nagels  wegschneidet.  Es  werden  dann  we- 
nigstens die  Bewegungen  der  Hände  nnd  Fnfse  nicht  ds- 
durch.  behindert.  Sind  die  NSgel  nur  wenig  verdickt,  so  er- 
weicht man  sie  durch  Hand-  oder  Fur^biider,  und  verrichtet 
dann  die  Abtragung  mittelst  einer  starken  Scheere.     Ist  die 

Dicke  und  Härte  der  Migel  aber  sehr  beUächtlicb,  so  bedient 
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man  sidb  n  -^iMr  HiMic«  Openl|fon  einer   TeoaiUe  oitt 

einer  kleinen  öäge. 


Tcait6      OHlidiM  dt  Ii        Ptait  1827.  Tm  IL  p.  M  h  «|. 
^  JUmI,  de  npini  nwtiilbuliai  aoiborii^  diiMrt.  BcnL  ISlfi, 

OMYCUOPTOSIS,  Livm  nogwn.  ZaweUm  l&tt  der 
NagA  m  dneoi  oder  mehimo  Rngm  «der  Zatai  «lefr  «1^ 
WM  am  hiofi^en  in  Folge  von  acnUn  oder  dironischen 

Entzündungen  des  letzten  Fingergliedes  geschiebL    Hat  die 
den  INagel  absondernde  Fläche  bei  einer  aolchea  Enlxundan^ 
nicht  eehr  geUUeo,  ao  bildei  aicb  ein  neuer  Nagel,  der  iedcfa 
mitnnKer  nidit  ao  tcgeknifsig  geformt,  wie  Am  Mhcie  ült, 
sondern  ranh  ond  glanilos  erscheint,  oder  hervorragende  Län- 
genstreifen oder  verschiedenartig  gestaltete  Erhöbungen  zeigt 
kt  die  Fläche,  auf  welcher  die  Bildoog  dea  Nagele  iror  akfc 
gebt,  in  Folge  yon  Entifindaeg  gans  leiatM  werden,  aeSt- 
det  gar  keine  Regeneration  dea  NageU  statt,  welcher  Zustand 
dann  nicht  mit  dem,  allerdings  nur  selten  beobachteten,  aa-  I 
geborenen  Alangel  der  INägel  verwechaelt  werden  dar£  Dia 
EraeogDDg  dea  neoen  Nageb  beginnt  gewöhnlich  echon  afai 
der  alte  ttck  Tollkonoien  abgelM  hat 

Aufserdem  ist  ein  Abfallen  der  INägel  bei  folgenden  Krank-  j 
beiten  beobachtet  worden:  bei  der  Syphilis,  dem  Eczema  ru-  ] 
bnun,  bei  der  Impetigo,  der  Paoriaaia,  der  ElcpbaofiaMi^  ätt 
Lepra,  der  Plice  poionica,  der  Arthtitiai  faaor  m  Fo%e  yon 
pemicioaen  Fiebern  ond  von  ScarlatiBa.  £bcn  ao  aotten 
manche  Gifte  ein  Abfallen  der  INägel  bewirken.  (Plenfc,  de 
morbis  cutancis,  Vindob.  1776.).  Ein  schichtcnweiaes  Ab- 
Bchilüern  der  INägel  findet  inweilen  heim  Maiiamna  aeoilit 
etatt  (Vergl.  d.  Art  Fioger^Eolifindong.) 


OODEOCELE.  S.  Hernie  fofeminia  ovnlie.  ^ 
OPERATIONEN,  GEBURTSHOLFUCHE  IMAUDGB- 


MEINEN.  Geburtshülfliche  Operationen  sind  vom  Geburts- 
helfer an  Schwängern  oder  Gebärenden^  unter  Uoiaiaiidea 
auch  an  .WöchocrioneD  zu  irgend  einem  HeiJawocke  uM^ 


Literat  Ai§tfikm  Bmmrtr^  abiwrattanea  da 
^aa  priMagkl  diMf.  ieaagi  Baaaaa  iBOi.  { 
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OMX.    S.  Hornhautnagel. 
OINyXIS.    S.  Incarnatio  unguis. 
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nommene  Hül£slei8tungen,  welche  zunächst  mechaniache  Ein- 
'wiffkoogeii  herTorbriDgen»  Sie  sind  eoiweder  in  einem  yve'i- 
ieni  oder  cngern  Sioiie  genommen  worden.  In  jenem  aind 
nie  alle  vom  GeboKshelferi  ancii  wobi  von  der  Hebeamme«- 
an  Schwangen),  Gebärenden  und  Wöchnerinnen,  oder  aelbal 
an  dem  neugebornen  Kinde  zu  unternehmenden  manuellen 
•der  instrumeotelleD  Uülfsleistungen;  in  diesem  sind  sie  die 
iBaaptsicUicli  an  Gebtonden,  aeltencr  an  Schwangefen  in  ir- 
gend cnicr  Beiiebang  snr  Gebott'  alebenden,  raecbamsdien 
Einwirkungen,  die  entweder  durch  die  blofse  oder  durch  die 
mit  Werkzeugen  versehene  fland  hervorgebracht  werden. 

Die  geburtshülflichen  Operatioiien  sind  meebaniscfae  Heil* 
nüttei,  die  bei  ihrer  Anif&hmng  aonftcbat  in  den  orgamacfa- 
mecbaniscben  VerbSltniaten  der  GebSrenden  und  di^  Fracht, 
dann  aber  auch  in  den  dynamischen  Beschaffenheiten  gewisse 
Veränderungen  hervorbringen.  Diese  zu  bewirken,  ist  in  den 
meisten  Fallen  die  Abeicht  dea  Geburtsbelfera;  doch  finde» 
nicbt  selten  aneh  Verinderangen  aowolü  in  Uinsicbl  anf  die 
Gebarende  als  auch  auf  die  Frncbt  sich  ein,  die  keioesweges 
in  der  Absicht  des  Geburtshelfers  liegen,  und  daher  so  viel 
als  möglich  vermieden  werden  müssen.  Ein  gleiches  Ereig- 
nifii  findet  nicbl  seilen  bei  der  Anwendung  chemischer  Heü- 
milMl  statt 

Um  daher  von  den  Operationen  nützlichen  Gebranch 
machen  zu  können^  mufs  der  Geburtshelfer  den  VVerth  der- 
selben nicht  blo»  im  Allgemeinen,  sondein  auch  im  Spedel- 
hn  genau  kennen.  Die  Ueberacbilsung  der  geburtshütflichen 
Operationen  führt  wie  die  Geringscbiliong  und  Verachtung 
derselben  bedeutende  Nachtheile,  jene  durch  zu  häufige  An- 
wendung und  dadurch  veraoUiste  Verschmähuog  der  ^iatur- 
bfilfe»  diese  durch  nu  seltenen  Gebrauch  oder  gar  Colistin- 
dige  Vermeidung  der.  Knnsth&Ue,  welcbe  in  Tielen  FfiHen  die 
Mängel  der  Natorbftlfe  efselct,  herbei.  Um  ein  genaues  Ur* 
theil  ühfr  das  Mittel,  welches  man  zweckmäfsig  gebrauchen 
will,  fällen  zu  können,  mu£s  man  von  seiner  primären  und 
secundifen  Wsrkung  genaue  Kernitnils  haben.  Die  primifen 
Wirkungen  der  Opeiationfn'' geben  aus  dem  opentiven  Ein^ 
griff,  welcher  die  organisch-mechanischen  Verhältnisse  gewis- 
ser Theile  unmittelbar  trifft,  hervor,  und  bedeuten  die  Ver- 
indctungen,  welche  in  Betieff  deo  üm&ogs,  ZosammenhaDgß, 


Digitized  by 


der  GcsUOl,  d«  PiUMliMi  v  iC:  V.^UHMMIk  aaf    den  ope- 
rativen Eingriff  folgen,  und  theib  den  bestimmten   Zweck  er- 
reichen,  tbeils  aber  auch  uuuüU  oder  sogar  necktiiei/i^  simL 
Itmt  tmd  die  UespK  diete  die  NebenwirkiiogeiiL    Di»  se- 
condaren  Wirknagen  hiBgen  votk  der  Beecties  der  ▼ob  der 
Primärwirkung  ergriffenen  Organe  und  des  dadurch  ^estOrten 
,  0f]gaaiMnu8  ab^  der  seinerseits  bemüht  ist^  die  durch  die  Pri- 
mirwirkiuigen  in  ihm  eneugten  Stenwfea  eeioer  Vitsliiät, 
wie  eeber  Organisation  xu  beadtiftfiL  n  jSie  eiml  bieimle» 
von  geringer  Bedeutung,  bieweilen  ven  giilcr  Wiikwig  mC 
den  vorhandenen  Krankheitsiustand,  bisweilen  aber  &uch  von 
höchst  bedenklichem  Erfolge.    Zu  ihrer  mettiwpWyhf« 
kennlAifa  führt  die  aorgiaUige  BerückiiQhtignng  der  mwiecheo 
den  cinselnen  Organen  etnüfindenden  Sympaikie,  des  e^geii* 
thümlichen  Zustandes  der  zunächst  ergriffenen  Organe  o.  s.  w. 
—  Wenn  die  primären  Wirkungen  aus  der  Ali  des  opera- 
tiven Eingriffs,  aus  der  Operationsmelhode  einerseits,  uad  ans 
der  bekannten  Beechafenkeit  derjenigen  TheUe,  auf  vcUe 
die  Einwirkung  stattfindet,  leicht  erkannt  werden  können,  so 
sind  die  sccundären  Wirkungen  darum  schwieriger  voi&us- 
xttsehen,  weil  die  primären  nur  die  entfernten  Ursachen  der 
eecuntireo  änd,  diese  erst  dmek  die  ^sM|slstft>dig>reir  dsi 
Organismus  sn  Stsnde  kommen,  nnd  hier  gerade  tndrfidnclle 
Anlage,  krankhafte  Zustände  in  andern  Organen  nicht  selten 
unerwartete,  ungeahnete  Erscheinungen  hervortitBL^  lassen. 

Um  aber  eb  Mittel,  dessen  VVirknngssi  msn  gsnen  ksee<^ 
sweckmilsig  in  gebrauchen,  muls  man  geoane^Sewirifewili  j 
dem  KrankheitSBustande  und  von  den  io  demselben  hervor»  I 
zubringenden  \^eränderungen  haben,  muCs  also  ^enau  die  kxiRr  i 
gäbe  kennen,  weiche  der  Kunst  gestellt  wird.    Daiu  dient 
vor  allen  Dingen  eine  sicbm  Erkennliura  des  gtgtnwaftyn 
Znstendes,  weicke,  insofein  derselbe  ana  dem  Mkcm  hervor- 
geht, und  durch  das  Einwirken  bestimmter GelegenheUsursachen 
auf  die  vorhandene  Anlage  veranlasst  wird,  auf  die  £r{oc- 
schnng  des  frühem  Znatandes,  im  Allgemebeil  anf  die  Aaa- 
mnese  toriickgehen  mnb,  aber  auch  den  Bück  in  den  innicftil 
folgenden  Zustand  nicht  vernachlässigen  darf,  weil  es  wie 
überall  in  der  Medicin,  so  auch  in  der  Geburtsbüife,  eine 
Hauptregel  ist,  krankhafte  Zustände  nach  Möglichkeit  w  ver- 
hüten.  Damm  mnfs  der  Gebortshelfer  alle  Veriindenivg^ 
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-welche  später  aus  dem  gegenwärtigen  Zustande  hcrvorgebeD 
werden,  gleich  wie  dieser  au«  dem  vorausgegangenen  atch 
Cttiwickelt  bat,  vorans  so  beafti«ineii  bemüht  «ein,  nl8o  Pr». 
gßutm  odtf  Vorbemgft  aUsilen.    Aua  der  KcntiMiÜB  ies 
gta^iftiigefli  mid  sikftiifligen  ZvMandef  enCwiekek  man  die* 
)enigcn  Veränderungen,   welche  durch  die  Kunst  hervor^- 
bracht  werden  müssen,  um  entweder  schon  vorhandene  Ge* 
fiiiuMil  tiad  feblarbafie  Zoaläfide  von  Mutter  und  Kiad  abau^ 
wMden,  oder  drolitlide  Gefidircii  au  TeriiHleo.   Die  auf  dieae 
Weise  zu  Stande  gefcomnieneu  Auaeigen  gehen  in  Kur- 
rege  In  über,  indem  man  diejenigen  Heilmittel  auffindet«  wel- 
che die  verlangten  Veränderungen  hervorzubringen  im  Staude 
aifid.    Hiem  dieut  ulao.die  K^ontuifa  der  Wirkungen  fct 
Mittel  oder  Operatiutoen.       geatotM  audb  die  Buaicht  tu  daii 
Erfolg  der  Operation,  der  muthmafshch  stattfinden  wird,  oder 
in  die  Prognose  derselben.     Diese  stützt  «ich  einestheila 
auf  die  Kenatuib  dea  Krankheitszustandea  und  der  in  ihna 
4nrcb  diu  Natur  odar  4uidi  die  Kauat  «i  bewirkenden  Ver- 
aaderungen, alau  der  priaiivcn  und  aeMmdSrän  Wirkungen 
der  Operation,  von  welchen  entweder  nur  gewisse  Organe, 
oder  der  ganze  OrganisoMia  mehr  oder  weniger  getroffen  wer- 
im,  auf  die  Kenntnila  von  der  Möglichkeit  oder  Unmöglich» 
kcü,  inanohe  aacuadaien  Wirkungen  lum  Ueilawecke  au  ba« 
sniaett,  naehtheilige  INebenwirkmigen  so  Terhüte»,  ungünstige 
äufsere  Momente  zu  entfernen,  oder  Vorkehrungen  zu  treffen, 
um  ihren  Einflula  auf  Mutter  und  Kind  zu  verhindern,  oder 
doch  an  aeafaigen*   Durch  diean  und  jene  Umatände  kann 
der  Erfalg  der  Operatioo  aebr  von  dem  erwarteten  mid  ge- 
wöhnlichen abweichen,  und  es  ist  ein  grofser,  freilich  nicht 
immer  leicht  zu  erringender  Vortbeil,  wenn  der  GeburtshcU 
fer  im  Stande  ist,  jeden  einzelnen  Fall  nach  seiner  Eigen- 
Ibtobchkait  autefaaaen  und  an  bcortbeikmi .  Ai^aon  wird 
aa  ifam  nielil  aehwer  aein,  von  den  vcrachwedenep,  tut  Errei- 
chung eines  und  desselben  Zweckes,  empfohlenen  Mitteln 
oder  Operationen  für  den  bestimmten  Fall  das  pMende  Ver« 
fibren  auszuwählen.  i 
•tf<ni>fiehl  der  Qebuilabelfcf  auf  dieaa  Weiae  an  WeAe,  ao 
wird  jede  Operation  wie  jedes  andere  Mittel  deifi  Kurplane 
gemäfs  zur  Anwendung  gebracht.    Um  alle  Verhältnisse,  die 
entweder  ein  gebnrtahülflicbea  Ver&hcea  verlangen,  oder  bfi 
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demllbeii  D«r  m  .Iwsri^kpM^U^  «ioA,  kmmm  wai  lenMa, 
sind  vor  jeder  OperatioQ  Matter  und  Kind  zu  betrachten,  da 
die  Erhaltung  beider  die  Hauptaufgabe  der  Geburtshülfe  ist 
Mao  mufs  sowohl  alle  dieienigea  Umatande,  welche  beson- 
dere Hülfen  yeilangen,  wn  Gefainea  m  bcstitifen  oder  «b- 
suhdten^  ab  audi  diejem^n,  weldie  bei  eineni  gebntlahalf- 
lichea  Verfahren  hinderlich  werden,  oder  durch  dasselbe  neue 
Gefahr  bringen,  zu  erforschen  suchen.  IVIaa  achtet  zu  dem 
Ende  nicht  nnr  auf  die  aUgcmeinen  Ver bäkoiase,  auf  ik^e- 
sondhettsimistinde  der  Gebärenden,  auf  Krankbeitsanlageii  eder 
^rklidie  Krankheiten,  welche  im  übrigen  Organismus  ihren 
Sitz  haben,  sondern  auch  auf  die  örtlichen  £rscheinungen, 
bei  welchen  einestheils  die  Geschlechtsorgane,  namenftlicb  die 
bei  der  GeboM  wirkaameD,  andemtheiia  die  Tbdie  des  Eies 
ra  erforschen  sind.  Die  im  Allgemeinbefiaden  zn  beacbten- 
j|an  Zustände  sind:  allgemeine,  sehr  grofse,  schon  früher  vor* 
haodene  und  durch  die  Geburtsarbeit  noch  vermehrte  Schwä- 
che, Krankheitssufalley  welche  wähnend  der  Gebmt  enlalebcMi, 
oder  früher  nicht  selten  vorbanden  waren,  und  wieder  sn  er- 
warten sind,  oder  noch  fortdauern,  oder  doch  neue  Anfälle 
machen,  nach  Entfernung  der  besonderen  Gelegenheilsuraa- 
cheOi  oder  aelhst  anf  den  Gebraoch  dem  Zwecke  cntspi^ 
cbender  BiiUel  nicht  abnehmen,  s.  B.  Obomachten,  Coavol- 
aionen,  ßlutflüsse  aus  andern  Organen,  z.  ß.  aus  Magen^ 
Lungen,  Einklemmung  der  Gedärme  in  Brüchen  oder  zwi- 
schen den  andern  Uoterleibaoiganeny  plötzlicher  Tod  der 
Schwangcm  oder  Gebärenden,  welcher  den  Tod  der  Fracht 
gewöhnlich  hinnen  kurzer  Zeit  m  Folge  hat,  aber  bei  schfeo- 
niger  Entbindung  in  manchen  Füllen  der  Ilcdnung  Kaum 
giebt,  dafs  das  Leben  der  Frucht  erhalten  wird.  -~ 

Die  in  den  Geschlechtaofganen  begründeten  fehlcrhafieo 
Zustände  sind  theila  dynaausche,  tbeila  organiseb-mechaaisdie; 
jene  sind  die  in  der  Gebärmutter,  in  der  Mutterscheide  und 
in  den  benachbarten  Organen  sich  äufsernden  ThätiglLeilen, 
die  niclii  der  Natur  gemaCs  erfolgen,  sondern  entweder  in 
schwach  sind,  um  die  Austreibung  der  Fmcht  und  der  ao 
ihr  gehörigen  Eitheile  zu  bewirken  oder  eine  solche  Stärke 
zeigen,  dafs  dadurch  für  Mutter  oder  Kind,  oder  selbst  für 
beine  Theile  GeCahren  eintreten,  oder  der  Richtung  nach  ao 

der         abweicben,  dab  die  Austieibong  dca  fiiaa 
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tögert  oder  ganilicli  ^wiiiadett  wM.   Dmm  baMicii  in  FeL 

lein  derjenigen  Theile,  welche  den  GeburUweg  darslellen, 
•der  in  Fehlern  der  Frucht  und  der  übrigen  Theile  des  Eies. 
.  lo  naoelieii  Filitii  finden  Fehler  der  GeburUwcge  nnd  dee 
Eies  zugleldi  statt    Bisweilen  sind  djnamisdie  Fehler  nil 
organisch-mechanischen  verbunden.       Die  letsteren  bringen 
entweder  der  Mutter  oder  dem  Kinde,  oder  beiden  zugleich 
Gefahr,  oder  sie  verhindern  oder  verzögern  die  Austreibung 
der  Fracht  und  der  ^laebc^bart  Za  den  fdr  die  Mntler  ge^ 
fiihrdrohenden  ZuslSnden  gehficen:  fehleihifter  Sitz  des  Eies 
auf  dem  Muttermunde,  Blutflüsse  aus  andern  Ursachen,  z.  ß. 
aus  XU  früher,  auch  zu  später,  theil weiser  Losung  des  Mofc- 
lerkncbMis,  aosZerreirsung  einer  varikösen  Geschwulst n. s.w.; 
so  den  liir  das  Kind  nachthcihgen  Znatindea  aind  so  Isnge 
Daoer  der  Gebnrl  nach  Abflols  des  Fmchtwassers,  nach  he- 
irächtlicher  Zusammenziehung  der  Gebärmutter,  Vorliegen, 
Vorfall,  Zeneifsung  der  Nabebchnur,  zu  frühe  Lösung  des 
Htttterkucbnns,  besondaia  anch  bei  fehlerhaftem  Sitae  dessel- 
ben v.  a.  w.  ra  liUen»   Die  die  Vnllendnng  der  GabnK  er- 
Rchwerenden  Umstände  sind  sowohl  in  dem  Verhalten  der 
Geburtswege,  in  der  Verengerung  und  Verwachsung  der  wei- 
chen, als  aoch  in  der  Verengerung  der  harten,  mag  diese  in 
bald  getingerem,  bald  höherem  C^ade  im  Eingänge^  In  dar 
H&ble  oder  im  Aosgaoge  daa  Beckena  ataltfindeo,  nnd  iki  dam 
Verhalten  des  Eies,  z.  ß.  in  der  zu  grofsen  Festigkeit,  Ver- 
wachsung der  Eihäute,  des  Mutterkuchens,  in  su  bedeuten- 
der Gröise  oder  fehlerhafter  Stellung  und  Lage  der  F^aeht 
an  ancben.  Daher  mala  man  bei  der  £i£ofschnng  anf  alle 
diese  Terschiedenen  Verhältnisse  Rücksicht  nehmen,  um  aus 
ihnen  die  Veränderungen,  welche  durch  die  Kunst  zur  Be- 
seitigung vorhandener  Störnngen  und  Abhaltung  drohender 
Geiahren  m  bewirken  aind,  an  cniwickeb,  oder  mit  andern 
Worten  die  Ameigen  sn  ateUen.   Dieae  beliehen  aich  kei- 
nesweges  immer  auf  die  Versdiiedenheit  der  fehlerhaften  Ge- 
burten, 80  dafs  z.  ß.  die  zu  langsamen  beschleunigt,  die  zu 
schnellen  yetlangsamt,  die  zu  schweren  erleichtert,  die  zu 
leichten  erschwert  werden  sollten,  randem  werden  spedeUar 
nach  den  Ursachen  nnd  beaondifni^ watenden  gesläl^  indam 
bei  der  Entfernung  der  Ursachen  die  Regelwidrigkeit  der  Ge- 
burt schon  von  selbpt.Ttf4^wiQdet|  und  in  dem  manche  Um- 
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«lande  einen  vorhandenen  Fehler  unschädlich  machen  oder 
em  durch  einen  andern  UmsUnd  veranlasstes  Mirsverhältnih 
.«  ausgleicheo,  d.f,  die  Regelwidrigkeit  ga,  „ieht  au/ln«.  Je 
nach  den  ursachlichen  Verhültniasen  sind  die  Anxtieen  rer 
«ch.eden.    So  wird  es  in  vielen  Fällen  Anieige  sein,  die  .1/- 
F  gemeinen  und  örtlichen  Krankheitsrustände,  welche  den  Vet 

\  lauf  der  Geburl  stören,  oder  nur  zu  sfören  drohen,  zu  fces« 

Ilgen.    Wenn  dieses  aber  überhaupt  nicht  ge/ingf,  oder  wenn 
auch  nach  dem  Gelingen  einer  solchen  gegen  allgemeine  oder 
örtliche  Krankheilszustände  gerichteten  Behandlung,  die  Ge- 
burtsstörung nicht  mehr  von  selbst  verschwindet,'  t«  wird 
noch  ein  besonderes  Verfahren  gegen  diese  nölhig.   E.\n  sol- 
ches braucht  keinesweges  immer  auf  Vollendung  der  Geburl 
gerichtet  zu  sein;  denn  in  vielen  Fällen  wird  diese  noch 
durch  die  Nafurkräfie  vollendet,  wenn  nur  die  Hindemiw 
beseitigt  werden  können.    In  manchen  Fällen  ist  aber  ein 
solches  Verlahren  nicht  mehr  möglich,  in  andern  kann  nicht 
einmal  auf  üeseifigung  der  Krankheitsioslände  Uiicksichl  ce- 
nommen  werden,  weil  die  Gefahr  Tür  die  Mutter  oder  das 
Kind,  oder  für  beide  zugleich,  durch  die  Fortdauer  der  Ge- 
burt  bewirkt,  unterhalten  ..der  noch  vermehrt  wird.  AUdann 
wird  die  Anzeige  zur  Entbindung  selbst  gestellt,  welche  in 
jenen  Fallen  nur  dem  allgemein  angeordneten  Heilplan  unter- 
geordnet wird,  in  diesen  aber  selbstständig  erscheint,  jedoch 
immer  m  einen  lleilpl«„  aufgenommen  werden  mufs,  insofern 
nicht  blos  die  vorhandene  Krankheit  bei  der  E,Mbmdu„s  selbst 
berücksichtigt,  sondern  auch  nach  derselben  noc/i  auf  zweck- 
mafsige  Weise  behandelt  werden  mufs.   Gehl  auch  die  spe- 
cielle  Anzeige  dahin,  die  Geburt  zu  beendigen,  »o  können  die 
hierzu  dienenden  Mittel  nach  den  Umständen,  „ach  welchen 
«e  iiaher  zu  bestimmen  sind,  verschieden  sein.    Diese  Um- 
stände beziehen  sich  sowohl  auf  die  Geburtswege,  als  auch 
auf  die  Frucht  und  die  übrigen  Theile  des  Eies.    Ut  auch 
.n  der  Mehrzahl  derjenigen  Fälle  in  welchen  zwischen  jenen 
und  diesen  ein  Mifsverhältnifs  statt  findet,  das  Verfahren  Re- 
gen  dieses  selbst  gerichtet,  so  ist  doch  das  Indicatum  keines- 
weges immer  beslimmt.  die  Ursache  dieses  Mifsverhiftnisses 
enifernen;  denn  diese  ist  oft.  z.  ß.  bei  Beckenenge,  bei 

Zn      n  «"'«ifisen.  ««  daf* 

»•  den  Kaiserschnitt  zu  unternehmen  geoöthigt  ist. 


G(  ogle 


In  andern  Fallen,  z.  &  M  tedter  Fracht  «fiA  iMil  tu  sehr 
beschränktem  Becken,  kann  man  den  Kopf  verkleinero,  und 
dadurch  den  Grund  des  MKaveibältniases  eotfernen,  wenn  die* 
M'diiffcli  feblerhail«  SleUmg  der  Fracht  vmnhMrt  wufdfv* 
dicie  X«  YcrbtiMra  Mcben  n.  s.  w.    Uebngens  ateht  da» 
einmal  Angezeigte  niciit  überall  fest;  denn  nicht  selten  tre- 
ten im  Verlaufe  der  (Geburt  Veränderungen  ein,  die  ganz  aar. 
dere  HüKea  ya^jPgep»      die  früher  aogeieigieB  Mittel  w«* 
rea»ie»  diifr  db  frMere  Anui^  Mi%agebaB  werden,  und  ei- 
ner  andern  Plitft  machen,  eine  Operation  also  mit  einer  an- 
dern verlauscht  werden  mufs.    Eine  Operation  erreicht  den 
Zweck  nur  xu  der  besUmmten  Zeit,  zu  einer  andern  aber 
imr  theUweiae  nder  noch  gir  nicht    Wt  Untfe  der  Zenp 
kaon  man,  wenn  man  aie  aar  rechten  Zeil  anwendet,  ein  1^ 
bendea  Kind  zur  V^elt  fordern.    Gebraucht  man  sie  zu  frühe, 
so  kann  Mutler  und  Kiud  in  beträchtlichen  Schaden  kom- 
men, indem  der  Mutiermund,  die  Scheide  und  die  äufsern 
Cpeschlechtatbeile  Teiletat  weiden,  nnd  indem  der  KopC  in 
einer  ungünaligen  Kditung  gefacit  und  angezogen,  nnd  da- 
durch ein  oft  bedeutendes  mechanisches  Mifsverhältnifs  er- 
zeugt wird.    Gebraucht  man  sie  zu  spät,  so  kann  indessen 
daa  Kind  durch,  vielseitigen  Druck  im  üecken  und  in  der- 
Gebfirainller  abgestorhnn  eem. 

Die  gebnrtafafiUKcben  Operationen  erxeogen  gewisse  Wir« 
hangen,  die  auch  die  Natur  unter  gewissen  Umständen  ver- 
anlaaaen  kann,  oder  die  jenen  ähnlich  sind,  welche  die  Ma- 
te xnr  Eniatehnflg  des  KrtnUicilCMiAtendea  hervorbringt. 
Die  henptsMiKdialen  Wirknngen  sind:  Lageverinderang,  Er- 
weiterung nnd  Trennung  der  Theile.    Die  Lageveränderung 
bezieht  sich  sowohl  bu(  den  Ort,  als  auch  die  Richtung.  Die 
Orts  Veränderung  ist  die  Hauptwirkung  der  Ausziehuog,  in« 
dem  die  Fracht  liei  dieser  Operation  dnmb  den  Gebortake^ 
nal  enf  eine  fihnliche  Weiee  wie  bei  regeiniiiraiger  Gebort 
hindurch  bewegt  wird.    Daher  ist  diese  Operation  auch  mit 
Veränderungen  in  der  Richtung  der  Theile  verbunden,  indem 
'  mnn  die  tänmiichen  Verheltniiae  eben  ao  benutzt,  wie  dieses 
bei  dem  gewöhnlichen  Hergang  der  Gebort  Statt  au  finden 
pflegt.    Bei  der  Ausziehung  der  Nachgeburt  wird  aber  aoC 
die  Richtung  der  Theile  keine  besondere  Rücksicht  genom-  • 
men.   Die  Veianderang  nach  der  Richtung  der  Tbeile  kommt 
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hauptsächlich  bei  der  Umdrehung  der  Pracht  vor,  welche  die 
Matur  nicht  selten  «elbst  bewirkt  (Selbstwendung),  bei  der 
Vetacbiebiiqg  im  Torgeblteim  Anim  (feklorliaficr  SCelloDg)* 
mid  Mabeblnnges,  bei  der  Bepoeilioa  der  TorgeCaHenen  qbiI 
umgestülpten  Gebärmutter.  Die  Zurückbringung  des  neben 
dem  Kopfe  vorgefallenen  Armes  beruht  auf  der  Benutzung 
dcr^iMlürlicfaen  Beweglickeil  des  Arnes,  die  Bnrficirorhicbin 
dsr  fwgtäXküm  Nabelsdimtr  «uf  dem  Uoistmde,  d^fs  dto- 
selbe  bisweilen  beim  Herabtreten  des  Kopfes  zuriickbleibf, 
und  sich  zurückzieht,  und  die  Reposition  des  prolabirten  niid« 
invertirten  Uterus  auf  der  £rkenntnif»  der  mechanischeD  Vcr* 
hMnisse.  —  Die  £rweit«nnig  beiiehl  sichf  nuf  die  MiNtn 
Geschleebtstheile,  die  Mottetsdieide  und  den  Matterround, 
auf  die  Einschnürung  des  Muttermundes,  Multerhaises,  Mut- 
terkürpers  oder  selbst  Muttergrundes,  uod  ist  in  manchen 
Fällen  «ine  mblntige,  in  nndeni  eine  blnlige,  ^jkkbimm  die 
Natur  bald  anf  mdir  dynanrisdie,  bdid  «rf  mebr  onrgMiiscIi- 
mechanische  Weise  diese  Hindernisse  zu  besiegen  versucht. 

Die  Trennung  betrifil  bald  die  Theile  des  Eies,  bald  die 
der  Gcb&rendcn.  Za  jenen  geböten  die  Eibinte  und  die 
VwmlA  selbst,  also  das  kfinstKohe  Spraigen  der  Fmdilblase, 
die  Perforation  und  die  Embryotomie,  zu  diesen  die  verwach- 
senen  äufsero  Geschlecbtstheile,  das  etwa  noch  vorhandene 
Jungfernhäutchen,  die  verwachsene  Mutterscheide  und  der 
verwachsene  Muttermund,  dann  euch  wehl  die  Beckcnfaie» 
dien-  oder  Schambeinverbindung  (nach  Anncht  mandier  Ge* 
burtshelfer),  die  Bauchdecken  und  die  Gebirmutter  selbst 
(beim  Kaiserschnitt).  Die  Vereinigung  der  Theile  wird  zwar 
auch  bei  manchen  Operationen,  welche  vom  GeburtdieKe» 
nusgcliihrt  werden,  bewirkt,  *,  B.  beim  RiTs  des  Mftleiflei- 
eches,  bei  der  Vereinigung  der  Kaiserschniltswunde  u.  s.  w. ; 
doch  sind  diese  Operationen  in  nichts  von  den  eigentlich  chi- 
rwgischeiiy  sn  welchen  sie  daher  euch  tn^  reebnen  siid,  in 
nuterechciilcn.  ^^^^^'-h., 

^\Alle  diese  verschiedenen  Operationen  werden  im  Allge- 
meraen  zur  Erreichung  gewisser  Zwecke  unlernommen,  Däm- 
lich^ äigpeder  um  die  Geburt  vorsubereiten,  möglich  zu  mn* 
eben,  iiKßSi^  Gebnrtsthfitigkeit  sur  erwecken,  und  die  BeeiK 
digung  der  Geburt  selbst  wo  mSgiidi  der  Natur  tu  übeilne» 
sen,  oder  um  die  Geburt  selbst  zu  beendigen,  dn  Zweck, 
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^      der  bisweilen  aogar  die  Anwendung  einiger  sonst  auch  ein- 
p      zeln  zu  unterneJimenden  Operationen  verlangt,  oder  auch  um 
p       unmittelbar  nach  der  Geburl  des  Kindes  vorhandene,  krank- 
f       hafte  Zustände  zu  beseitigen.    Die  Operationen  geburlshülf- 
,        lieber  Art  können  nach  diesem  allgemeinen  Zwecke  zusam- 
,        mengestellt  werden,  wenn  man  nicht  vorzieht,  sie  nach  einer 
I        beliebigen  Ordnung  zu  betrachten,  z.  13.  je  nachdem  sie  häu- 
i        %er  oder  seltener  unternommen  werden,  einfacher  oder  zu- 
sammengesetzter sind,  oder  grofsenlheils  mit  blofser  Hand 
oder  mit  besondern  Werkzeugen  vollbracht  werden  u.  s.  w. 

Zur  Austührung  der  zu  den  vorstehenden  Zwecken  er- 
forderlichen Tcchnicismen  dient  die  geüble  Hand  des  Geburts 
^         helfers,  die  nur  da,  wo  sie  für  sich  den  Zweck  nicht  erreicht 
mil  Werkzeugen  sich  versieht.    Diese  haben  daher  nur  den 
,         Zweck,  die  Unvolikommenheilen  des  rein  manuellen  Verfah- 
reos  zu  ergänzen,  so  dafs  die  Hauplwirkungen  der  Hand  in 
den  geburlshülflichen  Werkzeugen  sich  wiederholen.  Wenn 
z.  ß.  die  Hand  des  Geburtshelfers  die  Lage  der  Theile  in 
Beziehung  auf  andere  verändert,  so  bringen  die  zur  Reposi- 
tion des  umgestülpten  und  vorgefallenen  Uterus,  der  Nabel- 
schnür  gebräuchlichen  Werkzeuge  dieselben  Wirkungen  her- 
vor;  verändert  die  Hand  die  Lage  der  Frucht,  so  findet  sie 
in  dem  mit  der  Schlinge  versehenen  Wendestabe  ihre  ün 
lerstützung.    Zieht  die  Hand  aus  an  den  Füfsen,  am  Steifse 
an  den  Schultern,  am  Kopfe,  so  wird  sie  durch  stumpfe  und 
scharfe  Haken,  durch  stumpfe  und  scharfe  Zangen  u.  s  w 
unterstützt.    Die  Ausziehung  am  Kopfe,  wenn  derselbe  zu- 
nächst  vorliegt,  ist  Tür  die  Hand  unausführbar.    Wenn  die 
Hand  erweileit,  verletzt,  so  wird  sie  in  der  ersten  Wirkung 
durch  Prefsschwamm,  Dilatatorien,  in  der  zweiten  durch  Was 
scrsprenger,  Perforatorien,  scharfe  Zangen  und  Haken  chi- 
rurgische  Messer  u.  s.  w,  unterstützt.  ' 

Da  von  den  geburlshülflichen  Werkzeugen  unter  dem 
Artikel  „Geralhschaften,  geburtshülfliche"  in  dem 
14.  Bande  des  cncyclopädischcn  Wörlerbuchos  p.  397-407 
im  Allgemeinen  gehandelt  worden  ist,  so  bemerken  wir  hier 
nur,  dafs  d.e  einfachen  den  zusammengesetzten,  eben  so  wie 
die  einfachen  Operationen  den  zusammengesetzten  vorgezo- 
gen  zu  wtrdcn  verdienen,  so  lange  die  einfachen  den  bc- 
itimmlen  Zweck  zu  erreichen  im  Stande  sind,  dafs  wir  aber 
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auch  zusammengesetzte  zu  wählen  genothigt  werden,  weoa 
die  einfachen  sich  unzureichend  erweisen,  dafs  xwar  das  be- 
ste Werkzeug  die  geschickte  und  geüble  Hand  des  Geburts- 
helfers ist,  dafs  aber  keinesweges  die  manuellen  Operationen 
immer  den  inslrumentellcn  vorzuziehen  sind,  da  in  der  Re- 
gel eine  Wendung  schwieriger  auszuführen  ist,  und  für  die 
Frucht  ein  zweifelhafteres  Hesultat  baf,  a/s  die  mit  Sachkennt- 
nifs  angewendete  Geburtszange,  dafs  aber  ein  Werkzeug  nur 
der  Hand  des  Geburtshelfers  dienen,  und  nie  umgekehrt  diese 
dem  Werkzeuge  sich  unterordnen  und  demselben  folgen  darf, 
dafs  jedes  Operiren,  es  mag  mit  der  blofsen  Hand  oder  mit 
Werkzeugen  ausgeführt  werden,  zugleich  ein  Explonien  sein 
mu(s,  dafs  man  nämlich  nicht  nur  bei  der  Wendung,  bei  der 
künstlichen  Lösung  der  Nachgeburt  beständig  fühlt,  sondern 
auch  bei  der  Anlegung  der  Werkzeuge  die  Finger  der  einen 
Hand  zum  Leiten  gebraucht,  um  dieselben  an  der  bestimm- 
ten Stelle  zu  dem  bc*»timmlen  Zwecke  anzubringen,  so  wie 
auch  bei  dem  Gebrauche  mit  der  die  Werkzeuge  leitenden 
Hand  auf  jede  Veränderung  in  der  Lage  und  Richtung  u.  s»  w. 
recht  achtet,  sondern  auch  das  Instrument,  wie  der  Wundarzt 
die  Sonde,  gebraucht,  wie  dieses  namentlich  von  der  Zange 
gilt,  u.  8.  w. 

Die  allgemeinen  Hegeln  für  den  Geburtshelfer  als  Ope- 
rateur sind  folgende:  er  sei  vorsichtig  vor  der  Operation  und 
schicke  sich  nie  zu  voreilig  zu  einer  nicht  gehörig  angezeig- 
ten Operation  an,  sondern  prüfe  alle  Umstände  mit  der  ge- 
hörigen Sorgfall,  und  nehme  da,  wo  die  Diignose  und  Pro- 
gnose schwierig  ist,  den  Rath  eines  erfahrenen  CoUegen,  ei- 
nes Geburtshelfers,  oder  in  dessen  Ermangelung,  auch  eines 
Arztes,  zu  Hülfe,  wähle  die  passendste  Zeit  zur  Ausführung 
der  Operation,  und  bereite  sie  vollständig  vor,  mache  nament- 
lich auf  die  Nolh  wendigkeit  der  Operation  mit  der  gehörigen 
Schonung  aufmerksam,  und  verletze  dabei  das  Schamgefühl 
nicht,  entleere  Harnblase  und  Mastdarm,  bereite  das  Entbio- 
dungslnger,  welches  für  die  Kreisende  wie  für  den  Geburts- 
helfer Bequemlichkeit  darbieten,  namentlich  nicht  zu  niedrig 
sein  mufs,  so  wie  die  Werkzeuge,  von  deren  Zweckmäfsig- 
keit  man  vorher  überzeugt  sein  mufs,  durch  Erwärmung,  Bc- 
ölung  an  der  mit  den  mütterlichen  Theilen  in  Berührung  tre- 
tenden Fläche  zu,  entferne  alle  ängstlichen,  der  Kreiaenden 
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M^iderwärtigen  Personen  mit  gehöriger  Schonung,  und  berück* 
flichtige  die  Heligiomgebrauche.  —  Wihrend  der  OpenÜM 
sei  er  muthig  und  kaltblöiig,  jedoch  nie  vcrvega»)  vermeide* 
so  viel  als  möglich  alle  Gewalt,  schone  sowohl  Mutter,  als 
liuch  Kind,  achte  auf  den  Weheruf  der  Kreisenden,  ohne  je< 
doch  durch  denselben  zur  (Jnterbredittog  der  Operaiiou,  ode» 
XU  sdmeilem  VeiCibm  sish  verleiten  zu  lassen,  somlern  rede 
ein  passendes  Trostwort,  erftflne  eine  ungünstige  Vorhersage 
den  Verwandten,  und  fordere  um  ihrer  selbst  willen  ein  ru- 
higes Verlialten,  verfahre  so  aicher  und  schonend  als  mö^* 
lidi)  und  Tersäume  es  euch  nicht,  da  schnell  an  operiren, 
wo  es  mit-  Sicfaeriieit  geschehen- kann,  beeile  sich  ab«r  nidii 
auf  Kosten  der^Sicberkit,  bleibe  bei  eilen  vorkommeDden 
Erscheinungen  vollkommen  Herr  seiner  Gefühle,  und  beachte 
alle  etwa  eintretenden  Veränderungen  mit  der  gröfsten  Sorg« 
fiiit,  um  das  Veriahien  cinaiateUen,  oder  m  modifioien,  führe 
die  operiiende  Band  nach  der  gebdrigen  Vorbereitung  mit 
Schonung  und  Vorsicht  ein,  und  unterstütze  die  Gebärmutter 
mit  der  andern  aufsen  angelegten  Hand,  ziehe  sie  eben  so 
schonend  zurück,  und  achte  sorgfältig  auf  die  Bewegung  des 
ciw»  milg^ilablcn  Theilei^  leüe.die  gshStig  vetheieitelen  In* 
stmmente  mit  der  einen  Hand,  während  Ae  endere  Hand 
(je  nach  den  Umständen  zwei,  vier  Finger,  oder  selbst  die 
ganze  Hand)  die  Leitung  besorgt,  gebraucht  sie  nach  den  be- 
stimmten Begeln,  achtet  foftwähsend  aal  die  Wirkung  des 
Vl^etkaenges,  und  entfernt  daeaelbe  mft  gMcher  Vetsicht  -> 
Nadi  der  Operation  Überblicke  er  noch  mit  Genauigkeit  die 
ganze  Operationssphäre,  sowohl  die  mütterlichen  Theile,  als 
auch  die  kindlichen,  untersuche  etwa  entstandene  Verletzun- 
gen mit  Sorgfalt,  und  vaisftune  höthi^sniaUa  die.  iweekma- 
fsige  Nacbbebandlong  nicht,  die  sich  jedoch  nicht  immer  euf 
die  Nebenwirkungen  der  Operation,  sondern  sehr  häufig  auch 
auf  die  schon  vorhandenen  Krankheitszustäode  erstrecken 
muÜB.     •  .  ' 
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dem  Titel:  Darstellung  der  geburtshülflichen  Operationen  und  ihrer 
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OPHIASIS,  das  Streifmaal,  eine  zwischen  den  Haupt- 
baarfo  in  schbogeDförmigeo  Wiodiuigeik  iortkikdiciide  kthle 
Füche.   Sw  Alopecia. 

OPHIOGLOSSUWf.  EtAe  Pllamcnj^ttung  zur  natürlU 
cheo  Familie  der  Filices,  und  in  die  Cryptogamia  des  Lin* 
«le^schen  Systems  gehörig  £s  kommt  nur  eine  Art  dersel^ 
beo  bei  iliis  auf  Wiean  TÖr:  Opk  yolgatiUDy  die  gemeine 
NattefsangC)  eine  kleine  Pflanse,  nnr  ana  einem  breit  lansell- 
Kcben  Blatte  und  einer  einfachen  Fruchtähre  bestehend.  Man 
hielt  die  Natterzunge  sonst  für  ein  Wundkraut,  braucht  sie 
nber  längst  nicht  mehr.  t.  SgIiI— L 

OPHiORRHlZA.  Eine  Pflanfengattnog^  welche  JTtiaate 
den  Gentianeen  sngeadlte,  die  Neueren  aber  den  Rubiaceen 
zuzählen,  im  Zrinneschen  System  gehört  sie  in  die  Pentandria 
Monogynia.  Unter  den  vielen  Arten  dieser  Gattnn^  weiche 
ID  Ostindien  Yorkummen,  bat  aich  Oph,  Mungoa  ebe  be- 
nondere  Ber&hmtheit  ala  giftwidiigca  Mittel  erworben.  Man 
gebrauchte  nimlich  die  Sofaefst  bitlere,  fingerdicke,  holzige, 
Tolhbraunc  Wurzel  (Radix  Mungos  s.  serpentum)  so- 
wohl innerhch  als  auch  äufserlicb  als  ein  erproblea  Mittel 
beim  Bisa  toller  Hunde  «ad  giftiger  Schlangen,  aber  «och  in 
ftotigten  Fiebern,  bei  Hydrophobie  n.  a.  ro.  Es  ist  diese 
Wurzel  wenigstens  frfiher  im  Handel  nach  Holland  gekom- 
men, aber  nie  genauer  geprüft.  t.  SUii— I. 

GPHIOXILOJN.  Eine  Pflanaengattnng  ana  der  natfirli- 
cben  Familie  der  A|»ocyneee  Joaa^,  zor  Pentandria  Monogy- 
nia in  iäkm^%  System  griidiend.  Der  Kelch  5lbeilig;  die 
Krone  trichtcrig,  mit  langer,  in  der  Mitte  dickerer  Köhre  und 
schief  58paUigcm  Saum;  die  5  Antheren  fast  sitzend  in  der 
Mitte  der  Röhre,  die  zwei  Fruchtknoten  mit  eia£ichem  Grii^ 
M  und  kopfiger  Marke.  Die  Frücht  üeiachig,  durch  FehK 
Mhbgen  gewöhnlich  emseln,  mit  einsaamigem,  runzligem 
Kon. 

0.  serpentinumL.  Eine  klimmende  Holxpflanse Cej^ 
lena  und  Indiens,  mit  länglichen,  glänzenden,  xn  3  und  5  bei> 
sammen  stehenden  filittem,  in  den  Achseln  stehenden  ge- 
stielten ßiumcnbüschelo,  die  Stengel  und  Kelche  schon  rotb, 
die  Krone  wcifs.  Die  Wurzel  dieser  Pflanze  ist  von  bilterm 
Geschmack,  und  wirkt  schweifstreibend,  sie  gilt  in  Indien  als 
ein  Mittel  bei  VVeehselfiebem  nnd  bei  Vergiftungen  dnrch 
Med.  diir.  EnejcL  XXY.  Bd.  37 
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Schlaogenbifs^  sonst  kam  sie  auch  aU  Lignum  serpenti- 
nnoii  Schiwiyiioh  rar  medkiDiacbea  Bcmiliiiif  iiadi  £n- 
ropa.  8cU— 1 

OniTHALMALGIA.   S.  Augenschmm. 

OPHTHALMIA  s.  Inflammatio  ocuii,  AvgeAent- 
Zündung  ist  jeder  KraoUMitevorgang  am  offer  in  Anget 
welcher  m  lokaler  Beiiiiiig  Wd  Vcritedcraog  der  Mntielto 
plafltiselieB  l^üigkeit  des  Bhtltm  httkAt,  imd  durch  anhtl- 
tende  Congestion,  durch  FmiktioDSstöruDg,  Schmerz,  Rothe, 
Ceschwttki  und  erhöhte  Temperatur  subjektiv  und  objektiT 
•idi  %m  efkeonen  giebt.  Dem  wa  Folge  ist  iowoU  die  £■!• 
tiiiidoiig  des  pmm  fivibiis,  eis  endi  die  Eattflmlmig  mr 
eines  seiner  Theile,  z.  B.  der  Conjunctiva,  des  Glaskörpers 
IL  s.  w.  generell  als  Ophthalmie  zu  bezeichneSb  Das  ge- 
wohnlich  rar  Bezeichnung  der  £ntsüadoog  des  geMen  Bai* 
falle  gebrenchte  Wort  Ophduiknilie  isl  etymologisch  synonym 
mit  Optbahnia,  dehlvr  ersterer  Anwendung  zu  Terwerfeo, 
und  ihm  das  Wort  Panophthalmitis  zu  substituiren.  Jene 
erwiheten  Entzündungssymptome  treten  nicht  immer  gleich* 
mSbig  «uff  |e  bei  manchen  Ophthaknieen  Sehlen  eineehic^  en 
dafs  ee  im  Ganeen  ecliwm  iat,  dn  ellgemetnee  Krankheitabild 
der  einfachen  reinen  Ophthalmie  aufzustellen.  Am  gleich- 
mäüugstea  noch  zeigen  sie  eich  bei  der  reinen  Entzündung 
dee  gansen  Augapfels»  vnd  zwar»  wie  diese  eis  Penophihel- 
milis  tranmatiea  beobachtet  wird.  Conjundini  hidbi  et 
palpebrarum  und  Sclerotica  schwellen  und  rötbcn  sich  iiier 
achnell  und  gleichmärsig  an  allen  Stellen,  auch  die  Augenlie* 
der  schwellen»  werden  rothiich,  nähern  sich  einindef  Men> 
lend;  sie,  so  wie  der  gvoie  Bulbus  werden  wftrnmf  eis  go» 
wöbnlich,  selbst  der  Bulbus  bekommt  we^en  des  vermehrten 
Blutandranges  ein  etwas  gröfseres  Volumen,  drängt  wenigstens 
mehr  Yor  als  gewöhnlich,  und  verliert  seine  fipsie  Beweglich- 
keit; es  tritt  Trockenheitsgefühl  im  Auge  ein»  so  wie  Lacht» 
ecbeo  und  onbfeett^  Licfalerscheinnngen ;  das  Sehen  wird 
trübe.  Heftiger  Schmerz  wird  in  dem  Bulbus,  besonders  bei 
Bewegungen  desselben  empfunden,  und  breitet  sich  bald  über 
'daa  Auge  hin  weiter  nach  den  benachbarten  Gebenden  atM. 
Bei  gleichmSfsiger  Theilnahme  aller  Theie  des  Auges  bildel 
die  Conjunctiva  bulbi  sehr  bald  eine  didce,  wallartig  um  die 
Cornea  sich  herum  lagernde»  hochrothc  Geschwulst,  weldie 
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ztctnlidi  geifiaiiDt  mid  sehr  scfameixhaft  Wt  Sit  umtfA  ^ 
mattglinveo^,  enttttndele  HomlMol      M«  diete  tief  unter 

ihr  hegt,  und  mehr  oder  weniger  versteckt  wird.    Die  Iris 
verändert  ihre  normale  Farbe,  wird  unbeweghch,  ihre  PupiU« 
verengt  sich.    Gleichzeitig  entiündet  sich  Choroideii  Neto- 
baut,  Glaskörper  md  LtosenkepseL   Der  nermale  Amdiock 
^ee  Auges  geht  siemticb  verlofen,  erhalt  ein  mattes  Ansehen, 
einen  leblosen  Ausdruck.    Die  Anschwellung  der  Lieder  und 
des  Bulbus  (Exopbthalnaia)  wächst  rasch,  das  untere  stülpl 
sich  elwaa  nach  aufsen;  der  Schmerz  ateigert  aich  anliillöcb» 
•te,  der  Krank#*^9ciM|,  WMi^^  wolle  der  Bulbus  springen; 
allgemeioea  enH^ftndliches  Fieber  ist  dabei  vorhanden.  Dieses 
ist  das  erste  oder  Heiz-Stadium.    In  dem  zweiten,  dem  «e- 
krelorischen,  uimmt  die  Trockeoheil  ab,  der  Bulboa  verliert 
iMtne  BewegungafÜh^keit  gana,  dringt  jetzt  um^  mehr  ana 
der  Orhita,  die  'Geachwulst  der  blaugerMieten  Conjunetiva 
steigt  aufs  Höchste.    Die  allgemeine  fieberhafte  Reaktion  ist 
heilig,  das  Gesicht  stark  gerülhet,  eben  so  die  Zunge;  Durst 
heftig;  Puls  hart,  contrahirf,  schnell,  dabei  Delirium  und  bef« 
tige  Abendexacerbation  dea  Fiebere  nnd  der  lokalen  Eraebei- 
nnngen.    Der  fröbere  reifsende,  drückende  Schmerz  im  Bul- 
bus wird  jetzt  pochend,  läfst  auf  Augenbhcke  nach;  das  sub- 
jektive VVärmegefühl  des  Bulbus  mindert  sich  etwas.  Die 
Cornea,  welche  im  ersten  Stadium  lief  in  der  wallartigea 
Anachwelloog  der  Conjunktiva  lag,  erhebt  sieb  fetzt  mehr, 
wird  deutlicher  sichtbar,  aber  auch  trüber,  maller,  ihre  Durch- 
sichtigkeit vermindert  sich,  ihre  Farbe  wird  graulich,  dann 
weifs,  zuletzt  gelb;  sie  bläht  sich  etwa«  ao(  und  endlich  platzt 
aie  (Vortex  purolentna  und  RheKia  corneae),  und  es  entleert  aich 
Eker,  Blut,  und  meiatena  auch  die  Linse  und  ein  TbeH  des 
Glaskörpers  aus  dem  Auge.     Von  diesem  Augenblicke  an 
verliert  sich  der  Schmerz,  und  e8  mindert  sich  die  allgemeine 
Reaktion.     Die  Augenliedersekretion  und  Thranenabaonde* 
rnng  tritt  in  diesem  Stadium  wieder  ein.    Wird  dem  Eite* 
rungsprocease  der  Hombaot  durch  eine  entsprechende  Be- 
handlung keine  Schranke  gesetzt,  so  i;reift  sie  weiter  um 
sich,  und  endet  als  eiterartige  Coasumption,Phthisis  bulbi.  Sel- 
tener, namentlich  dann  nur,  wenn  heftige  äulaere  Reize  auf 'a 
Auge  bei  schon  entwickeltem  ersten  Stadium  einwirken,  geht 
die  Entzündung  in  Gangrän  des  ßulbuü  über.    Dieser  Aus« 
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gang  ist  doppelt  gefährlich;  denn  wenn  dadurch  das  Auge 
-wohl  allemal  verloren  gehen  mufrt,  so  entsteht  lUdiudb  mtKk 
bei  der  phyaMogiacben  Verbiiidoiig  4ea  Hiniet  mit  dem  Ac^ 
wahre  Gefahr  filr  daa  ganse  Lebeo. 

Diese  Augapfelentxündung,  Panoph l halmitis, 
akht  mao  am  reinsten  nach  äuiseren  Verietzuo^en  an  übei- 
geoa  geaDsdeD)  keiner  Dyakraaie  unterwoifeoea  K&gpaOy 
s.  B.  «och  Dach  Staaroperatiooei.  Daa^  Jcaso  dKe  Pm- 
ophlhakmtia  aiidi  auf  dyakratiBeheiil%ade»4Mh  bilden,  nncf  er- 
leidet hier  mehrfache  Modilikalioncn-  beobachtet  man  sie 
bei  der  Ophthalmia  bleoorrhoica,  arihxitica,  T\ieumaüca.  Sie 
gehl  entweder  von  einer  ConfunctiviciitiilndQng,  oder  Ton 
einer  Entxfindung  der  hinteren  Kammer,  oder  toq  einer  Fe- 
riorbitis  aus.  In  der  Weise  aber,  wie  aie  in  gesunden  Kör- 
pern nach  äuUeren  Verletzungen  auftritt,  kann  sie  als  allge- 
mmnea  nosolog^achea  MormaibÜd  der  Augenentzündung  übef> 
hanpt,  nnd  namentGch  dea  ganten  Aqgea  betrachtel  werden. 
Einfache  Wanden  der  ConjnncliTa  und  SkleroUca  in  gesun- 
den Körpern  können  eine  reine  partielle  Ophthalmitis  gewis- 
aerma£aen,  als  INormalbild  der  partiellen  xVugenentzündung, 
tod  swar  die  Taraxia  ond  Chemeaia  daratellen.  Wie  aber 
schon  Fh.  V.  IToMer  traüend  bemerkt  (Abhandkmgen  Bd. 
I.  p.  38.),  erhellt  das  Wesen  der  rein  entzündlichen  Opbthai- 
mitis  aus  der  Gleichmäfsigkeit,  der  inneren  Uebereinslim- 
muDg,  gleichaam  VoUtöoigkeit  des  Complexus  der  Kraakbeitg» 
CiachcinoDgen»  aoa  der  ^Cseren  BcgekniliHgkeir  ibn$  Fcr- 
lavfea  und  der  '-Mrkeren  Reaktion  daa  GeATasjafemc«. 

Das  Weften  der  Entzündung  äbcrliaupt  bleibt  sich  bei 
allen  Arten  4^r  Ophthalmie  mit  aeht  wemgen  Ausnahmea 
gleich  s  Dor  »rigen  die  «meinen  Symptome,  die  Rothe,  Go> 
achwnUt,  Temperatnrerhdhung,  der  Schmers,  die  Fonktiono- 
at5rung  nnd  Lichtscheu  vielfache  Abweichungen  in  den  ver- 
achiedeoen  Arten  der  Ophthalmie.  Die  Rothe  wird  im  All- 
gemeinen, namentlich  vom  Kranken,  als  Hauptsyroptom  be- 
trachtet Sie  Ufaigt  vom  atirkeren  Blutandrang  in  achon  ▼o^ 
bandene  Blotgeftfae,  oder  von  nenem  Eintritt  deaaelben  in 
Lymphgefafse,  oder  von  wirklicher  Entwicklung  neuer  Ge- 
fäfse  (Vaskuiariläl)  ab.  Sie  variirt  vom  Blafsrosa  zum  (Kar- 
min, Purpnr,  Violettblau,  und  selbatp  wie  ber  Gangrän,  mm 
Blanachwara.  Rothe  iat  jedoch  nicht  immer  fintiaadiiiiga- 
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syinplom;  ja  am  Auge  kommen  partielle  Entzündungen  vor, 
wo  die  Rothe  nur  undeutlich  oder  durchaus  nicht  sichtbar 
isl^  wie  bei  Keratitia,  Iritis,  Uveitis,  Uydatotis;  io  diesen  Thü- 
len siebt  man  sie  nur.  nodeotlicb,  gering,  öder  nur  bei  cbro- 
nischem  Verlaufe  und  bei  dyskratischem  Charakter  der  Ent- 
zündung^ oft  auch  nur  theiiweise  sich  entwickeln.  Eben  so 
findet  man  oft  Köthung  am  Aage,  ohne  Entzündong,  x.  B. 
bei  tnnmalistben  Eocbymosen  der  Gon|ancüva. 

Entz&ndliche  R5Uinng  entsteht  nicht  avf  einmal,  sondera 
nach  und  nach,  selbst  bei  dem  schnellsten  Verlaufe.  Sie  ist 
anfangs,  gering,  breitet  sich  nach  und  nach  mehr  aus,  entwe- 
der von  einem  Punkte,  wie  bei  Traumen,  oder  eischeiot 
mebr  verbreite^  B*  bei  dyskiatiscbea  EntsQndungcn.  Eben 
BO  verschwindet  sie  nach  und  nach,  und  es  (ritt  bei  ihrem 
Rückschreiten  jene  gelbe  Färbung  nicht  ein,  welche  die  Re- 
sorption der  Ekchymosen  bezeichnet.  Je  nach  Verschieden- 
Mligkeit  des  erg^ffenen  Gewebes  und  des  Cbarakten  der 
Entzündung  variitt  sie.  Bei  einer  Panophtbalnntis  erscheini 
sie  als  gleichförmiges,  hochtöniges  Roth,  anders  aber  bei  ei- 
Der  Entzündung  der  Conjunctiva,  anders  bei  Scleritis  u.  s.  w« 
Diese  Nuancen  in  der  Färbung  sind,  wie  erwähnt,  in  der 
Struktur  der  befallenen  Tbeile,  in  ihrem  verscbiedenartigea 
nalfirlicben  BIdtreicbtbom  (GefafsbilduDg) ,  und  selbst  auch 
bisweilen  io  der  einwirkenden  Ursache  begründet  Bei  Ent- 
sündungea  liefer  liegender  Theile  ist  die  Rothung  während 
des  Lebens  entweder  iaconstant,  oder,  selbst  mit  Hülfe  der 
Loope,  schwer  so  erkennen,  oder  fehlt  gauii  x.  B.  bei  Ent- 
zündung der  Kapsel,  Retina,  Choroid^.  N^ch  manchen 
Ophthalmiecn  bleibt  wirkliche  leichte  Röll|UO|^  oder  wenig- 
l^eos  äufserst  empfindliche  Neigung  dazu  längere  Zeit  zurück. 

Auch  die  Geschwulst,  ein  anderes  Symptom  derEnl- 
siadung,  erscheint  verschiedenartig.  Sie  hSngt  bei  der  Eat> 
Zündung  von  der  gröfseren  Ausdehnung  der  Gefässe,  von 
neuer  Geiasshildung,  und  dadurch  bewirkter  Auflockerung 
und  Auftreibung,  Expansion  des  entzündeten  Gewebes  ab^ 
wenigstens  in  der  ersten  Zeit,  spfiter  sogleich  von  vetander- 
ter,  neuer  oder  abnormer  oder  vermehrter  Sekretton,  z.  B. 
von  Blut  oder  Lymphe  oder  Wasser  oder  Eiter.  Nicht  aber 
sind  alle  Ophthalmiecn  mit  sicbtlicber  Geschwulst  verbun- 
den. Sie  fehlt  bei  manchen  gun,  ist  am  stärksten  und  sieht- 
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Bdiatett  M      Panophthilnilis;  me  gMt  lucr  iUdaf»  wa  der 

Exophthalmia  inflammaloria;  sie  wird  Überbtnpt  mehr  an  den 
HAch  auf&en  gelegenen  Thcilen  des  Auges  sichtbar.     A //ge- 
meine GeechwuUt  des  ganzen  Bulbus  begleitet  our  die  i^an* 
oplithalmiü«.    Za  deo  eioieloeo  TäeiIeD  de«  A^get  aber, 
welche  rermöge  ihrer  reich  sellgewehigeii  Strock tor  hei  Ent- 
xündungen  leicht  und  schnell  schwellen,  gehören  die  Au^en- 
lieder  und  die  Coojuoctiva,  auch  die  ifis,  viel  weniger  ist  die 
Cornea  und  Sderotica  dazu  genci|milk48thing>>  io  letzteren 
nie  den  Grad,  vrelcben  aie  in  eratef«i^^«l9iB^teiMi  fiibig  ist. 
ßedeutcnde  Auflockerung  oder  Auftr^bvng  -dei  GMnen  ent- 
steht fast  immer  nur  bei  lyniphatiacher  Exsudalion  \iT\d  bei 
Vortex  pnmleotas.    Bei  der  Chemosis  ist  heilig UeKkwildst 
der  Con|oncCiTa  ein  cbaracteriatisches  SMebon.  .  Ansfettdcm 
begleiut  sie  gewisse  dyskrasische  Ophthalüiiefn,  h^tradmdie 
blennorrhoischen. 

.   AU  ein  Uauptsymptom  der  Ophthalmie  gilt  der  Schmeri) 
weldiir  Teracbiedeae  Grade  seig^y  von  der  leichttn  uoaage» 
nehmen  EoipBnduog  eines  fremdartigen  Reiies  bia  xum  Am- 
drucke  des  wahren,  unerträglichen,  alle  übrigen  EmpGodun- 
gen  in  den  lliolergrund  drangenden  Schmerzgefühles.  Den 
Schmer»  bedingt  die  bei  der  Entzündung  atattfiodende  und 
bis  xtt  einer  gewifsen  Hdhe  immer  mchsende  Cong^aCioB,  , 
und  die  dadurch  entstehende  Expansion  des  enteundelen  Ge-  I 
tvebes.    Dieselbe,  nach  Zelt  und  Räumlichkeit  veriichiedcnc 
Entwickelung  des  enlzündlicben  Vorganges  ist  auch  Lrsache 
der  Verscbiedenartigkeit  des  Scbmenes.  fisiti  im  Anfange  der 
EnUündung  mehr  das  Gefühl  ehies  Jeichlca  Brennen«  und 
eines  Druckes,  oder  der  Anwesenheit  eine«  {rcmden  Khtpcf« 
im  Auge.    Dieses  ist  so  gewöhnlich,  dab  die  Kranken  mei* 
siens  alle  Ophtbalmieen  vom  Eindringen  eines  fremden  Kör- 
pers ms  Ange  ableiten.  Letstere  Ursache  giebi  sich  aber  be*. 
stimmt  durch  mehr  stechenden,  meisi  einen  beiftimmlen  Ott  I 
einnehmenden  Schmerz  kund.  Jene  leichte  Empfindung  wird 
nachdrücklicher»  nnsgsbreitcter  und  mit  unangenehmer  .Span- 
DWig  irerbttttden,  wenn  die  Enliündqng  wachst.    Dasii  (ritt 
eine  gewisse  Schwerheweglichkeit  des  Bulbus  dssn.  Der 
Schmerz  beschränkt  sich  in  sein>»r  grörsten  Empündung  bei 
partiellen  Entsündungen  des  Auges  auf  den  eben  enliüode- 
ten  Theii»  wie  z.  B.  bei  Blepharitis  nufs  An^nlied,  oder  er 
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Theile  aus,  x.  B.  bei  Entxündung  nerviger  Theile,  bei  Pan- 
ophtäalmitis.  Es  kommt  überhaupt ,  ausser  dem  verscbie- 
deocD  SiMÜiMn  ii0r  £aUüadiin^  bai  der  Art  uad  de»  Grade 
des  Scbmeme  «iet  a«f  die  Aik  der  Ophthainue  eii,  aameist- 
iM!h  ob  sie  partiell, ^b  sie  allgemein,  ob  8ie  äufserlich,  ob 
sie  im  looern  des  Auges,  ob  aie  in  mukösen  oder  in  fibrö- 
ssB,  9b  in  serösen^  ob  in  nervösen  Tbeilen  haftet  Es  kommt 
such  viel  s«f  die  Art  d^  AlKfeaMin^ühls,  der  gesiitamiteB 
ReskifOiMitdhigkeil  des  Ktaakea  an.  >PanephÜiaImitis  erregt 
viel  heftigeren  Schmerz  als  eine  einfache  Conjunctivaentzüa- 
dungj  letzlere  weniger  als  die  Entzündung  der  Iris  oder  Chor 
roides,  Eatiüiidsageii  mnkdser  Partbieen  scbmensn  viel  we* 
niger  sIs  solche  fibrSecr  sder  iierv%er  Tbeik^  oder  solcher, 
welche  viel  Nerven  besitzen,  wie  die  Iris.  Auf  der  Hölie  der 
Entzündung  und  namentlich  bei  drohender  Eiterung,  wird  der 
Schmerz  klopfend.  Er  ist  überhaupt  entweder  anhaltend  oder 
remWlireiid«  Abeods  heftiger  als  MorgeM.  Bei  der  syphiliü» 
sehen  Ophlbsimie  ist  er  Naebls,  bei  giehtischer  bis  su  Mit* 
'  teroacht  am  heftigsten.  Bei  der  periodischen,  intermittiren- 
den  Ophthalmie  ist  er  nur  an  bestimmte  iStModco  und  Tage 
gebunden. 

Doch  ist  der  Sdamm  sueh  sn  und  für  sich  keio  siche- 
res Zeichen  der  Ophlbsimie.   Es  giebt  einfsche,  nicht  eol> 

zündliche  Algieen  des  Auges,  welche  sehr  empfindlich  sind ;  es 
giebt  vorübergehende,  ebenfalls  sehr  sch merzha fte  Congestions- 
smtiDde  des  Ai^ges.  Bei  msncheii  Ophthalmieen  ist  aber 
der  Scbmerv  doropf  oder  onbedentend.  Kleine  fremde  Kör- 
per erregen  heftigen  Entzünduogs  -  Schmerz.  Scrophulöse 
Ophthalmieen  sind  meist,  ein  leichtes  Druckgetübl  und  die  em* 
pfindliche  Photophobie  abgerechnet,  ziemlich  schmerzlos,  £s 
giebt  seihet  Ifieentattndwngen,  welche  IsogBsm  Tsrisnfen  und 
mir  von  geringer  Empfindoog  begleitet  sind.  Msnche  Krank«, 
welche  ein  kräftiges  Gemüth  und  starken  Willen  besitzen, 
vermögen  heftigen  Schmerz  mit  ziemUchem  Stillschweigen  und 
Moth  zu  ertragen.  Nichts  deeto  weniger  bleibt  der  Schmers 
eine  wichtige  Eneheinnng,  weü  er  immer  der  sufserste  Wacli- 
ter  geslMer  Harmonie,  und  die  erste  Anzeige  eines  der  Ge- 
londheit  feindseligen  Zustande«  ist,  und  in  der  Regel  bei 
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der  TmnbGMadcn  Bedingungen  der  Entiiodang  anze^. 

Die  Erhöhung  der  natürlichen  Teinperaf  ur  des 
entzündeten  Tbciles  ist  6ubjectiv  und  objectiv  bemerkbar. 
Der  Kranke  empfindet  sie  subjectiv,  der  Aisi  Säi^i^^lff^lßßdk 
eigene  Hand.    Diese  Erhöhung;  des  L^enspraieMes  aft  4^ 
her  nicht  scheinbar,  und  nicht  blofs  dynamisch,  sondern  auch  ' 
organisch,  und  zwar  durch  den  Blutandrang  v  CTQjiltelt.  Sic 
•chlielak  sich  daher  physiologisch  inoig  an  die  Eatzündunga- 
Röthe  an.    Sie  ist  auch  vcrs€faiede%^)e,nach^4^  Höhe  - und 
dem  Verlaufe  der  Entzündung.   So  asidliiil  akh  PanaphllMA- 
mltiß,  so  Blepiiarllls,  so  traumatische  Entzündung  der  Augen, 
durch  hohe  Temperatur  aus.     Bei  traumatischen  Ophlbai- 
mieen  ist  sie  oft  so  stark,  dafa  nasse  Compgeiaeo  aaf  das  aal- 
zündete Auge  gelegt,  fast  augenbiicklich  trocken  and  wmm 
i^erden.    Indessen  giebt  es  auch  Ophtlialmieen,    wo  der 
Wärmegrad,  wenn  man  dem  Gefühl  der  untersuchenden  IJand 
trauen  darf,  fast  gar  nicht  oder  wenig  erhöht  ist,  wie  bei 
schleichender  Iritis,  bei  gemischten,  bei  chrsniaebm  OplUhaf- 
mieen.    Auch  giebt  es  empfindliche  Kranke,  welche  bei  gih"* 
ringcr  Affection,  z.B.  bei  leichter  Conjunclivaenizündung  über 
erhöhtes  subjectives  Warmegefühi  im  Auge  l^^gen. 

Ein  häufiges  Symptom  der  Ophlhalmifr  iat^iadi  Photo- 
phobie, Lichtscheu.   Sie  ist  wohl  verscbndeä  ^Voa  Ble- 
pharospasmus, Augenlicderkrampt,  einem  dem  Einflufse  de» 
Lichtes  primär  nicht  unterworfenen  Zustande,  welcher  ;ec/ot/i 
die  Photophobie  dann,  wenn  sie  eintritt,  als  IVebeiisynip(om 
begleitet.   Die  Lichtscheu  ist  sehr  veffQUeden.    Sie  bäog|t 
im  Allgemeinen  von  der  auf  die  Nemosphife,  namenÜidbL 
den  Nerv,  quintus,  sich  übertragenden  Ueaküon  des  Gefäfs- 
systems  ab,  und  begleitet,  weil  das  Auge,  aufser  dem  Opti- 
cus im  Innern,  selbst  bis  an  die  äuÜBerstea  Theile,  sensitive  ' 
Mervenästchen  besitzt,  mehr  oder  weniger  alle  OphthshwecD^ 
Bei  partiellen,  ursprünglich  äufsere  Theile  des  Auges  treffen- 
den Entzündungen  ist  sie  geringer,  wenigstens  anfängUcb, 
und  wachst,  wenn  die  Entzündung  mehr  innere  TheUo^^ 
Auges  und  die  Ciliarnerven  trifft   Innere  Opbth^liMMii^ 
Iritis,  Chorioideitis,  Retinitis  und  PanophtbahmtiB^'wner  ge* 
wisse  gemischte  Ophliialmiecn,  wie  gichtische,  rheumatische, 
scrophulösc,  zeichnen  sich  durch  Lichtscheu  aus,  Atü^f^b^^^ 
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regt  das  grelle  Kerzenlicht  mehr  Lichtscheu,  als  das  Tages- 
LdiL  Wenn  aber  auch  die  bei  manchen  Ophthalmieen  Abends 
TtlStarkte  Lichtscheu  zum  Theil  vom  Kerzenlicht  erregt  "wird, 
SO  ist  doch  aocb  die  «Ugemcin  abendlicbe  Esaoerbitioo  seht 
io  Ansdilag  zn  bringen,  welche  üA  bei  heftigen  Eotsundon- 
gen  eben  so  im  Gesammtorganismus  ausspricht,  wie  im  ent- 
zündeten Theile.  Fisclier  (Küd.  Unterricht  in  der  Augen- 
iioUk.  i5  u.  ilgde»)  mecht  soger  die  wichtige  Bemttkimg, 
dafii  Lichtschen  bei  rbeomstischer  Ophthakme  ein  Symptom 
von  Rückenmarksenttündoiig  sein  kem. 

Eine  andere  wichtige  Erscheinung  der  Ophthalmie,  die 
Funktionsstörung,  ist  je  nach  dem  Grade,  der  Dauer,  Aus«, 
dehnvng  nnd  hesoodeien  Bescbafeoheit  der  Entiimdyng  Ter- 
schiedea,  von  der  kichten  Erschwerung  des  Sehens  bis  som 
Schwach-,  Trüb-  und  INebligsehen,  bis  zum  Fal^chsehen,  zur 
sobjectiven  Lichtempfindung,  selbst  bis  zur  Blindheit.  Die 
des  Licht  objectiv  aufnehmenden,  brechenden  und  zur  Retina 
fortpflanzenden  Medien,  und  diese  letstere  sdbit,  sind  die 
Theile,  welche  dabei  wirken.   Es  giebt  daher  OphthsImieeOi 
wo  das  Sehvermögen  nicht  leidet.    Dahin  gehören  einige  par- 
lieiie  äufsere.    Bei  der  Panophthalmitis  durchläuft  sehr  bald 
und  rssch  die  Funktionsstörung  alle  Grade,  bis  zur  Tödtung 
der  Sehkraft.  Zn  jenen  partiellen  g^dren  sUe  Ophthalmieen, 
wo  weder  Cornea,  noch  Hydatodea,  nodi  Iris  n.  s.  w.  in  Mit- 
leidenschaft treten.    Aber  schon  Augapfelbindehaut- Entzün- 
dnogen  in  leichterem  Grade  verursachen,  wegen  der  Mitiei« 
denachaft  df s  Epitelium  comese  Störung  des  Sehvermögens. 
Homhant-  und  Wasserhsnt-Entzündong  bewirkt  dies  noch 
viel  mehr,  noch  mehr  Kapsel-  und  Netzhaut- Entzündung. 
Hier  wird  das  Sehen  fast  gänzlich  aufgehoben.    Es  kann  die- 
ses primär,  es  kann  secundär  sön.   Das  Falschsehen  (Pseii- 
dopiis)  gehört  selbst  dann,  wenn  daneben  die  normale  Sdi* 
kraft  nicht  angehoben  ist,  anch  hierher,  indem  es  immer  ein 
Ausdruck  von  Funktionsstörung  ist.    Es  gehört  dahin  das 
Licht-  und  Farbensehen  (Photopsia,  Chromatopsia).    Man  fin- 
det es  hauptsächlich  bei  Panophthalmitis,  bei  rheumatischer 
und  .gichtischer  EntzBndang,  und  bei  Entsündung  gefifs*  und 
nervenreicher  Parthieen,  wie  der  Iris,  Choroidea  und  Retina. 

Andere  Symptome,  wie  Trockenheit  des  Auges  (Xe- 
rophlhilgius)  und  Epiphon  sind  nicht  als  kaidinaie  Symptome 
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sa  batrachleii*  Beide  beobachtet  man  beeradera  tu  Anfange 

der  Entzündungen;  das  vermehrte  Thranentraufein  bei  man- 
chen Arten  fortwährend,  und  nameotUch  auch  im  aekretori- 
aebcn  Stadiun). 

AltgenieMie  fieberhaft  entiQodKcbe  Theibabroe  dea  gan- 
leo  Organimnna  an  der  örtlidben  Entaöndung  erscheint  ent- 
weder gleichzeitig  mit  Eintritt  des  Augenleidens,  oder  gesellt 
sich  im  weiteren  \  erlaufe  dazu,  oder  fehlt    Viele  koinbiniri 
dyakintiachc  OpbthaliDieeB,  wie  gicbtiacbe,  ffaeniBatiache,  erf- 
aipelat5se,  katarrbalisdie  u.  »,  w.  treten  segleidi  mit  alige- 
meiner  febriler  Tlieilnahme  auf;  zu  traumatischen  geselit  sich 
dieselbe  iq  der  Hegel  erst  hinzu.    In  vielen  Fällen  fehlt  aie 
aber  gans»     B.  bei  vielen  acropholSaen^  bei  cbroniach-ex» 
theroatiacben  Opbtbafanieen.    Der  enfsfindliciie  Reflex  einee 
chronischen  Allgemeioleidens  bleibt  hier  am  Auge  rein  lokal. 

Das  mehr  oder  weniger  harmoniacbe  Vorhandensein  aU 
lar  dieser  Etacbeinnngen  ist  im  Allgemeinen  dn  Atiiibui  jeg- 
Ueher  Ophthalmie,  vor  allem  der  Pano|ifatlialmitia,  Atter^ngt 
aber  darf  in  einzelnen  partiellen  Entzündungen  des  Auges, 
namentlich  seiner  tiefer  liegenden  Gewebe,  auch  die  Anwe- 
senkeit  nur  weniger  Symptome,  ja  manehmal  nur  dea  Schmer- 
ae%  oder  der  Rdthe  md  Gefiifaentwickinng,  oder  aelbat  nor 
der  Fnnktionsstörung  zur  Annahme  einer  entweder  nenen 
oder  veralleten  Entzündung  berechtigen.    Die  nicht  gleich- 
mäiaige  entzündliche  Oiapoaition  der  verschiedenen  Gewebe 
dea  Auges  bewirkt  eine  mannigfache  Modification  der  eiaael- 
nen  EntiBndnngssyroplome.    Ana  der  BeCrachlung  der  ein- 
zelnen Formen  idiopathischer  und  dyskralischer  Ophlhaloiiecn 
wird  sich  dies  mehr  ergeben. 

Unter  den  Ursachen  der  Ophthalmie  sind,  wie  bei  an« 
deren  Krankhetteo,  prädisponirende  und  occasiooeile  s«  an- 
terAcbeiden.  Auch  zur  Entstehung  der  Augenentxüodung  ist 
eine  bestimmte  entzündliche  Anlage,  Diapositio  In- 
flam matoria,  nöthig,  Sie  apricht  sieb  hn  gamen  Körper 
durch  Jugend,  Icrfifügen  muskul5aen  Bau,  Plethora,  lebbaftas 
Temperament,  Andrang  des  Blutes  nach  Kopf  und  Brual, 
aktive  Blutungen,  z.  ß.  an  llämorrhoidalgefärsen,  aus.  Man 
findet  eitle  gleiche,  besondere  lokale  Disposition  am  Auge 
durch  CoogeatiTsustand  des  Auges  im  Jansen,  oder  doich 
^Mweiseii  'Furgor,  Neigung  la  GcftisnBSdiwcllong  und  er- 
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höhle  Empfindlichkeit  gegen  Einwirkung  Iraomalischer,  me- 
teorologischer, ja  selbst  geistiger  Einflüsse  angedeutet.  Beide 
OisposiüoneB,  die  lokale  und  die  ellg^eine,  finden  sich  hiu- 
fig  vereint,  nft  ist  nur  die  eine  vorbanden.  Doch  ist  es  §e- 
wifs  wahr,  wenn  |%  v.  fTla/Mer  (I.  c.  p.  39  flg.)  sagt: 
dafd  man  die  körperliche  Disposition  nicht  für  eine  nolhwen- 
'  dige  Bedingung  der  Entstehung  wahrer  Ophthalmie  halten 
mnij.  Die  individnelie  Leibeabetchaffenheit  und  die  beson- 
dere Constitution  dee  ergriffenen  Sttb|ektee  vermö^n  zwar  al- 
lerdings den  Charakter  der  Krankheit  höchst  mannigfaltig  zu 
verändern,  allein  die  Gesvalt  der  Krankheit  sei  in  einigen  Fäl- 
len so  ^rofs,  dafs  sie  alles  vor  sich  danieder  halte,  und  viel- 
inebr  ihren  Cbaiikter  dem  cigriftnen  Sobjeete  einpri^  als 
ihn  von  diesem  Ifemebme.  Ffir  diese  Ansidit  ^pricbt  «.  B. 
die  Reaktion  hlennorrhoischer  Ophthafmieen,  die  Reaktion 
bösartiger  Panopbthalmitis  nach  Staaroperation  auf  den  ^n- 
ocn  Organismus.  Man  findet  höebat  akute  Opthalmieen  eben 
«0  bei  kiifitigen  plefhoriscben  Constitutiooeny  als  hei  schwacb- 
liehen,  anecheinend  Untarmen.  Es  zeigt  dies,  dafs  erstere 
Constitution  nicht  eine  ausschliefslicbe,  sondern  nur  vorzugs- 
weise Disposition  gewährt  Dieselbe  kann  acquirirt  oder  an- 
geboien  sein.  Ist  sie  aeqnirirt,  ao  liegen  ihr  AnÜMOverhäli- 
nisse,  oder  rein  lokale  Ursachen  zn  Gnmde,  oder  Umstinde, 
die  nicht  wesentlich  fortdauernd  zum  normalen  Lebenspro- 
cesse  gehören,  wie  z.  B.  Coogestivzusläode  der  Augen,  wel- 
che Dach  überstandenen  üphthalmieen  zurückbleiben,  Schwan- 
geiacbaft,  Wochenbette^  gewisse  BesdMftigungen,  welche  zn 
Ophthalmie  disponSren,  wie  z.  B.  Fenerarbeiten ,  feine  Be- 
schäftigungen, optische  Arbeiten,  Uhrmacherei,  Mechanik,  stau- 
bige, chemische  Arbeiten.  Zum  Theii  fallen  sie  mit  den  oc- 
casionellen  Ursadics  zusammen.  Die  angeborene  Disposition 
liegt  entweder  in^  aogahorenef,  vorwaltend  entwickelter  Be- 
schaffenheit des  Gefafissystemes  und  Blutes,  Plethora,  Schoen- 
lein'B  Erythrose.  Eine  solche  Disposition  ist  rein  natürlich- 
aktiv.  Auch  ist  sie  in  angeborenen  oder  angeerbten  Dyskra- 
jieen  begründet  Kinder  syphilitischer,  oder  mit  Merkur  über* 
ffilker,  oder  seropbul5ser  Aeltem,  bringen  eine  eigene  Dispo- 
sition zu  Ophthalmieen  mit  zur  Welt,  welche  bald  nach  der 
Geburt  unter  dem  Eintritt  geeigneter  Gelegen heilsursachen  sich 
cntwichshi.  Selbst  die  IcnkorrhoiiGbe  Ophthahwe  neugdior- 
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»er  Kittder  nbl  ttdi  hidlier  beMeo.  Dwposiüon  zu  Ophthal 
wm  ttberhaopt  verursacben  verschiedene  Dyskrasieen  x.  ß. 
Gicht,  Hheuma,  Skropheln,  Lues,  AlercuriaUsimit  u.  flb  w« 

Zu  den  occauoDcUeo  UrMcbeo  gehdrai  solcbe^  wefcAe 
im  K5q>er  «dion  ▼oriMpden  «nd,  nod  selche,  welcbe  von 
Mfsea  her  wirken.   BeiderKei  aind  häufig,  vorherradieQd  aber 
doch  die  letzteren. 

Hierher  gehören  1)  Verwundungen  des  Auges  od^r 
•einer  Umgebaogen.   Sie  find,  wie  echon  oben  crwi6«e 
wurde  9  die  yonüglicbaten  Uraacben  tdiopatbiadier 

Oplithalmicen.  Solche  traumatische  Ophlhalinieen  erWiden  eine 
Modification  dieses  reinen  Charakters  dann,  wenn  die  Wunde 
mit  bedeutender  Quetschung  oder  Erscbölterang  des  Aw^es 
Terbnnden  ist    Der  Verlauf  ist  dann  nicht  so  regelmSfsig, 
als  s.  B.  bei  reinen  and  oberlläcbltcben  Hieb-  oder  Stich- 
lÄ^unden,  die  Theilnahme  des  INervensystemes  primär  sehr  be- 
deutend, und  es  tritt  gern  und  schnell  MortiBcatioa  in  dem 
entsundeten  Tbeiie,  oder  Atrophie  des  Bulbus,  oder  Aom«. 
rose  oder  Catarakt  ein.   Die  tranmatiscbe  Ophthalmie  erlei- 
det eine  andere  Modification  dann,  wenn  die  Wunde  ein  von 
Dyskrasie,  z.  ß.  Arthritis,  Syphilis,  befallenes  Subject  triffl: 
Sie  kombioirt  sich  dann  mit  der  Dyikrasie,  Teriiert  den  ort*  * 
ginellen  Charakter,  oder  mischt  ihn  wenigstens  mit  den  £i- 
gcnthfimlichkeiten  der  Dyskrasie.    Zu  den   Verwundungen,  j 
durch  v(clche  Ophthalmieen  entstehen  können,  gehören  audi 
alle  chirurgische  Operationen  am  Auge,  welche  Csmea  uod 
Sderotica  penelriren,  u^d  dadurch  die  atmosphinsehe  Luft 
in  das  Auge  treten  lassen,  z.  ß.  eile  Gatafaktaoperaüonen, 
Staphylomoperationen,  künstliche  Pupillenbildung,  Punklion 
der  Hornhaut  u.  s.  w.    Weniger  heftig  wirken  die  nicht  in 
die  Höhlung  des  Auges  dringenden  Wunden  an  der  Con* 
junktivs,  den  Liedern.    Doch  »eben  ntdn  seücn  siemKch 
gerbge  Wunden  siemlich  heftige  Folgen  herbei,  und  es  ist 
überhaupt  diese  Art  von  ürsadie  der  Ophthalmie  als  sehr 
bedeutungsvoll  vi  betrachten.   Nicht  immer  Djskrasieen,  sss- 
dera  bisweilen  such  epidemische  Einfillsso  sind  hier  wirksisi. 

An  die  Wunden  reihen  sich  als  ein  sehr  häufiges  ursäch- 
liches Moment  2)  fremde  in*8  Auge  gedrungene  und  dort  vor- 
übergehend oder  längere  Zeit  verweilende  Körper.  Was  den 
Sitz  anbetri%  welchen  sie  im  Auge  eimiehflieB^  so  liegt  darin 
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•ine  nicht  bedeutungaloie  Verschiedenheit  Sie  dnogen  ent- 
weder frei  in  die  Conjnnctiva  des  Buibos,  oder  lagern  sich 
zwischen  den  Liedern  und  dem  Bulbus  in  deren  Falte  fest, 
oder  sie  kleben  leicht  an  der  Cornea,  oder  penelriren  den 
ßulbus  an  irgend  einer  Stelle,  x.  B*  dnrch  die  Cornea,  durch 
die  Sderoties.  Sie  kleben  entweder  nnr  oberflSchMcb  tn  der 
Conjonctiva,  z.  B.  mehr  runde,  glatte  K5rperchen,  oder  drin- 
gen fester  in  sie  oder  den  Bulbus  ein,  wie  solche ,  welche 
spitz,  scharf,  eckig,  rauh  sind.  Viel  kommt  dabei  auf  den 
Grad  der  bewegenden  Kraft  an,  durch  welche  sie  in*s  Auge 
getrieben  werden.  Es  gehören  hieifaer  als  die  gew5hnlichen; 
Schnupftabak,  Staub,  Kalk,  Sand,  Pfeffer,  Salz,  Sägcspähne, 
feine  Holzsplitter,  Fingernägelstückchen,  SteinkohlenstiuicheD, 
z.  B.  auf  Eisenbahnen,  Schuppen  von  Getraideähieo,  x.  B. 
bei  Dreschern  ond  Ackersleuten,  kleine  bsekten.  Fliegen, 
MQcken,  filatlUiose;  die  im  Volke  noch  immer  als  Mittel  ge- 
gen solche  fremde  Körper  beliebten  Krebsaugen;  Glasstück- 
ciicn,  Knochensplitter;  scharfstoffige  oder  alte  ranzige  Augen- 
salben, nach  innen  gekehrte  Wimpern,  oder  einselne  aosgdU« 
lene  und  in's  Auge  gedrungene  Wimperfaaare,  oder  Haafstfick- 
chen  Ton  Kopfhaaren  bei  dem  Abschneiden  derselben  u.  s.  w. 
In  der  Mehrzahl  der  Fälle  ist  es  nicht  schwer,  die  Gegen- 
wart solcher  fremder  Körper  zu  erkennen ;  sind  sie  aber  sehv 
fein,  so  ist  dasu  dnrcbaos  der  Gebranch  einer  Loupe  ndlhig^ 
s.  B.  bei  feinen  in  der  Cornea  sitzenden  MetallspUttem^oder 
Schuppen.  Man  mofs  in  solchen  Fällen  auch  genau  den 
Raum  zwischen  Augenlied  und  ßulbus  oben  und  unten  un« 
tersuchen ;  Pinsel,  Sonde,  Daviel'scher  Löffel,  Loupe  und  eine 
feine  PinceUe  zur  Hand  nehmen.  Hat  man  tn  einer  solchen 
genauen  Untersuchung  überhaupt  bei  jeder  Augenkrankheit 
die  nächste  dringendste  Veranlassung,  so  wird  sie  gewöhnlich 
bei  entstandenen  Ophthalmieen  von  den  Kranken  selbst  auch 
gegeben,  indem  £i8t  in  der  Mehrsahl  der  Fälle  dieselben,  ob- 
schon  bauCg  irrthfimKch,  behaupten,  dafs  ihnen  ein  fremder 
Kdrper  in's  Auge  gedrungen  sey.  Häufig  ist  ein  fremder 
Körper  zwischen  die  Augenlieder  gedrungen,  aber  bereiU  durch 
Thränen,  Schleim  und  krampiige  Bewegungen  der  Lieder 
wieder  ausgespült  worden.  In  solchem  Falle  bleibt,  wenn 
der  Attt  sich  nicht  objective  Ueberzeugung  verschaffen  kann, 
die  Diagnose  unsicher.   Die  wabrscheinhcbsten  Zeichen  aber, 
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ein  frcQ^r  Körpet  noch  im  Auge  verweilt,  maa  muge 
ihn  ieheD  oder  auch  nicht,  aind  ein,  ciae  betttmnita  Sieife 
»m  Balbas  oder  der  inneren  FlScbe  der  Lieder  einnehmen- 
der, mehr  oder  wenii^cr  empfindlicher,  stechender,  dmckea- 
der  Schmerz ;  erhöhte  Empßndlichkeit  des  ganien  Auges, 
Licht8clie«yl1iränenflu(i  und  aktive  Congeatbo.  Der  Sduners 
wird  ioftefat  empfiodiicb,  wenn  man  jSie  AugenMet  m  we- 
nig reibt.    Dies  Zeichen  ist  nameotlich  cbarakteristiscb  bei 
sehr  kleinen  in  der  Cornea  silzenden  Metall-  oder  Gla&spiit- 
tero.    Der  Schmerz  verschwindet  angenblickVich,  wenn  min 
das  eine  oder  andere  Lied,  |e  nach  dem  Sitae  des  fiemdcn 
Körpers,  herunter  oder  heraoliiebt,  dieses  Ton  ihm  entlenil. 
Genaues  Untersuchen  mit  dem  eigenen  Auge,  oder  mit  der 
Loupe,  und  Rücksicht  auf  den  lokalen,  vom  Kranken  be* 
Stimmt  ansugebenden  Schmers,  lafsl  dann  ieicfat  den  Körper 
entdechen.   Häufig  hat  er  schon  seinen  ursprünglichen  Sitz 
verlassen,  und  ist  dorch  die  Augenmue-kclbewegungen  und 
den  vermehrten  Thränenflufs  nach  dem  inneren  Augenwin- 
kel hingespült  worden.   Liegt  er  hoch  oben,  hinter  dem  Liede, 
so  entdeckt  man  ihn,  wenn  man  dasselbe  so  viel  als  mog- 
^  lieh  vom  Buihns  abducirl,  und  den  Bulbus  abwärts  rollen 
lässt.     Befindet  er  sich  tief  unter  dem  unteren   Liede,  so 
schlägt  man  dies  so  viel  als  möglich  nach  aulsen  und  ab- 
wärts nm,  und  läfsl  den  Bulbus  nach  oben  roHren.  lodess 
infaem  nicht  allo  fremde  Körper,  wenn  auch  im  All^eroefaeo 
Entzündung,  im  ßesondern  dieselbe  in  ganz  gleichen  Ver- 
hältnissen.   Nach  innen  stehende  Cilicn  bewirken  nie  akute 
Ophihalmieen,  weil  diese  Trichiasis  langsam  entsteht;  sie  \il 
eine  desto  intensivere  Ursache  hartnäckiger,  sdhmenhafter, 
chronischer  Entsündungen,  nnd  selbst  des  Pannus. 

Säuren  wirken  chemisch,  und  zwar  die  mineralischen 
durch  Verbrennung,  also  mit  unmittelbarer  Mortifikation  und 
nachfolgender  jauchender  Entzünduog.  Die  vegetabilischen 
Sauren  haben  meist  eine  vorübergehende  Wirkung,  wenn  sie 
nicht  concentrirt  sind,  und  erregen  höchstens  heftige  Conge- 
stioncn.  Fischer  ( klin.  Unterricht  p,  29)  erzählt,  dals  bei 
einem  Mädchen,  welchem  viel  Citronensaft  in^s  Auge  8prit7.te, 
die  ersten  drei  Tage  viele  Thrloen  flössen,  dann  die  Aötbe 
verschwand,  das  Auge  scbmerclos  blieb,  das  Sehen  aber  sb* 
nahm,  und  immer  dunkler  wurde.  Als  Fischer  sie  nach  4  Ta- 
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gen  Bah,  fand  er  das  Auge  ohne  (?)  alle  Enliünducif;,  die 
sonat  bline  RegeoboseBbaut  grüa  ge£arbt,  unbeweglich,  die 
PopUle  dwM  trwdtert»  den  Hmtorgrand  des  Angee  gräiiltob« 
Wie  bei  beginnendem  Gbocom  imd  beginnende  linsenlrölmog 
(Cborioideitis?).    Kalk  bewirkt  l)eftigen  Schmerz  und  Enl- 
mfindung,  eben  so  Asche  wegen  ihrer  ätzenden,  scharfen  £i- 
gcnBcbefien;  eben  «•  ScbnopfuibAk.  Hetfiw  Flueeigkttten  ver- 
brennen  jedeneit-  den  «madwl  Tim  ibnen  getroffenen  Theil, 
wie  z.  B.  die  Cornea,  und  erregen  dann,  wie  alle  äbnKehe 
Brandwunden,  nachfolgende  Entzündung  der  unterliegenden  • 
und  bcBAchbarten  Gebilde*    Geacbmolflene  Metalle  enengen 
eben  eo  ane  Verbrennung  des  geCroffinien  Thciles,  nnr  ntl 
dem  Dnterschiede,  daft  das  Meldl  wohl  gewdbniicb  hingen 
bleibt.    Fischer  (klin.  Unterricht  p.  31)  erzählt  einen  solciieii 
Fall.    £6  war  ßlei  in  Wasser  gegossen  worden,  und  daraus 
ins  Auge  gespritit    Die  gense  Hornhaut  uod  eta  Tbeü  der 
SeleroUcn  w«r  dsvon  bedeckt    Madi  knnstgemiTser  Entfei^ 
nung  der  dünnen  BIciplatte,  wddie  Tolikomnien  die  Form 
der  vorderen  Hälfte  des  Augapfels  angenommen  hatte,  zeigte 
•ich  das  Bindebautblättcben  der  Uorobaut  weilslich  und  uni- 
dorchsihtig.    Durch  Bewegungen  des  obem  Liedes  trennte 
OS  sidi  dann  von  der  Hornhaut,  uod  bildete  mehre  kleine 
Röllchen^  die  hier  und  da  an  der  Cornea  hafteten,  und  sich 
durch  neue  Bewegungen  des  Liedes  ganz  lostreooteOi  wor- 
otti  dieselbe  wieder  rein  erschien. 

Andere  üAeteUe,  wie  Stahl-,  Messing-Splitter  erregen  ehen> 
falls  heftigen  ortliehen  Schmerz.  Die  heifeen  Stahlspütter 
von  Feuerstählen,  von  den  Hammern  und  Meifscln  der  Stein- 
arbeiter und  kleine  Schlacken  von  glühendem  Eisen  verur- 
sachen nebenbei  Verbrennung  der  gdroffienen  SteMe,  und 
setsen  sidi  eben  sowohl  dqrch  ihre  MgenblickiiGhe  £thitznng 
und  verbrennende  Einwirkung,  als  dnrch  die  sie  ins  Auge 
treibende  Kraft  fest.  Zu  den  tremden  Körpern,  welche  zu- 
gleich das  Auge  verwunden  und  vergiften,  gehören  auch  In* 
Sektenstiche,  wie  von  Bienen,  Miioken;  die  durch  sie  veror- 
sachten  Ents&ndongen  markiren  sich  durch  bedeutende,  eben 
so  rasch  eintretende,  als  schmerzhafte  Geschwulst. 

3)  Eine  sehr  häuGge/  Ursache  der  Ophtbalmieen  ist  grel« 
lesy  anhaltendes  Licht,  sei  es  von  Kersen,  se!  es  von  der 
Sonne,  besonders  mit  greller  Färbung  veihondenes  starkes 
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Reflexlidity  s.  B.  von  Schnee^  Soontmeflcx  im  Wasser.  Wenn 

dasselbe  überhaupt  in  den  nach  sufsen  zunächst  siebtbaren 
Theilen  des  Auges,  wie  der  Conjunktiva,  schon  CoogeaüFzu* 
stsod  herbeiführt,  so  ist  es  eine  noch  wirksamere  Umdie 
innerer  Entiündangen  des  Auges.  Hierhergehöre  dieSehnce- 
bKndheit  der  Alpen,  Anden,  die  Ophthshnte  der  Dachdecker 
ex  insolatione;  Kapselenlzünduns;  uud  Chorioideilis  tritt  hier 
bäuGg  ein,  während  die  Schneeblindheit  {StUling,  übet  Spt- 
naümUUon  p.  200)  mehr  als  Conjanktiyentittndang  sieb 
zeigt.   Hierher  gehört  auch  übermifsiges  lidbl  m  den  Wob* 
nungen,  greller  Anstrich  der  Zimmer,  weitset  Ansltich  der 
Häuser,  das  Licht  unpassender  Lampen,  die  Einwirkung  der 
Hitze  von  offenem  Feuer  bei  allen  Feuerarbeitem,  Bäckern, 
Köchen  u.  &  w.,  bei  welehen  aber  auch  die  mögliche  schnelle 
Abkühlung  in  Anschlag  zu  bringen  ist 

4)  Einwirkung  scharfer,  trockner,  aber  auch  unreiner 
Luft*  Hierher  gehört  zunächst  anhaltender  Ost-  und  Nordwind 
wegen  semer  Trockenheit  und  Scharfe,  besonders  im  Win- 
ter, überhaupt  Wind,  wegen  des  mit  sich  führenden  Stsnhes. 
Hierher  gehört  scharfe,  chemisch  suf  die  Augen  wirkende 
Luft,  wie  z.  ß.  von  Abtritten,  chemischen  Fabriken,  ßerg-  ! 
imd  Hüttenwerken,  bei  Vergoldern.  Hieher  gehört  das  Ein> 
dringen  des  Rsnches  schlechter  Oefen  in  Zimmer  und  Hfioser. 

5)  Einwirkung  reisender  Getränke  und  Speisen,  wenn 
sie  übermäfüig  genossen  werden,  wie  schweren  Weinen,  des 
Branntweines,  Lagerbieres,  der.  Kaffeesuro^ate,  Mä^braucä 
scharfer  Schnupf-  und  schweren  RauchtobaluL 

6)  Einwirkung  nacbtheiliger  Kfeidnngsstlicke,  besonders 
druckender,  eng  anliegender  Kopfbedeckungen,  x.  B.  bei  den 
Soldaten,  Cravatten,  Corsette,  enge  Hosen  und  Hosenträger,  i 
enge  Röcke;  scharfes  Binden  der  Zöpfe  bei  Frauen. 

7)  Kontagien,  wie  Syphilis,  exsnthemstische  'Krank* 
heilen,  Katarrh,  Tripperschleim,  Vaginslsehleim,  dss  Sekret 
der  Ophthalmia  heHica^»  der  Ophthalmia  neonatorum,  über- 
haupt jeder  blennorrhoischen  Ophthalmie. 

Bei  vielen  Ophthalmieen  liegen  die  Ursachen  schon  im 
Körper  des  Krsnken,  und  werden  nur  durch  Mebennmslande, 
wie  durch  Catarrb,  Rheuma,  fremde  Körper,  Wunden  u.  s.  w. 
thätig  gemacht.  Dahin  gehören  1)  alle  Dvskrasieen,  wie 
Arthritis,  Rheuma,  Scrophcln,  Syphilis,  Uaulkrankheiten,  Skor- 
but 
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;  but  u.  8.  w.  2)  Innere,  consensuell  auf  das  Auge  \iirkende 
Reise,  wie  z«  ß.  Hypochondrie,  AbdoannalieideD,  Hämofthoi- 
deoy  Uledoleiden.  3)  Uaterdrikkungci  und  VersettangMi 
pithologisdiKr  Seaetioneo,  mt  %,  B.  von  Fii[)ig«achwtiM, 
Ohren-,  Nasen-,  Harnrühren-  und  Scheideobknooifbien,  ge- 
-wobnter  Fufs-  und  Achselscbweiffle^  des  Haeinorrboidal-  und 
Men8trualblotflu80ea$  Wanderungen  und  Aiiabreitungen  entzünd- 
Hoher  Procteae^  tfaeomaliacfaer  EnlziiiidaDgeD  anderer  Tbeila^ 
4er  £«cepba1itia,  Otttia  v.  a.  w.  Entsfindongeii  dea  linken 
Aeges  sind  häufiger,  heftiger  und  langwieriger,  als  die  des 
rechten.  Behr  sucht  mit  J,  van  der  Haar  (über  die  Be- 
echaffenbeit  des  Gehirns  u.  s.  w.  Aus  d.  Holland*  y«  ITeapu 
SieDdal  1794  p.  110)  die  Uraaefae  in  dem  Uraprange  der 
linken  Kopfiniilagader  ana  dem  Bogen  der  Aorta,  da  jene 
der  rechten  Seite  ans  der  Schlüsselbeinschlagader  entsteht. 
V.  Amnion  ist  in  Bezug  auf  Iritis  gleicher  Ansicht. 

Daa  Waaen  oder  die  näcbaie  Ursache  der  Aogen- 
•ntzfindong  Tetbilt  nch  eben  ao,  wie  bei  den  EnUQndon* 
gen  im  Allgemeinen,  Auch  am  Auge  heebadblet  man  ober- 
flächliche und  parenchymatöse  Entzündung.  Indcfs  stellen 
sich  in  Bezug  auf  das  Wesen  der  Eolzündoog  einige  Aua- 
nabmen  dar.  £a  giebt  Opbihalmieen,  wo  daaaelbe  nicht  daa 
genuin  enlaSndlicbo  iat,  s.  B.  bei  Ophthalmia  acoibntica,  0. 
intermittens.  Aufserdero  bat  Siilling  (physiologische,  patho» 
logische  und  med.  praktische  Untersuchungen  über  die  Spi- 
oalirritation«  Mit  4  Holzacbnitten.  Leipa.  1840.  8.)  nacbzo- 
weiaen  geaucbt^  dalii  Uloerationen  —  alao  Entaündongaaua» 
gange  —  der  Augen,  namentlidi  der  Cornea,  bei  Pädatropbie,  . 
bei  Cholera,  typhösen  Fiebern,  hei  Hyilrocephalus,  bei  Ge- 
hirneiterung, bei  Phlebitia  uterina,  nach  Unterbindung  der  Ca« 
rotiden  nicht  Folgen  gemfsner  Entzündung  aiod,  aonderg 
doreh  Blutatockungen  aua  geachwüchter  Tbitigkeil  dea  Nerv» 
trigeminua  und  anderer  aenaiti^er  Nerven  entstehen,  welche 
authüren,  den  normalen  Heflex  auf  den  entsprechenden  Va- 
somotoriua  zu  üben.  Auch  ist  bei  vielen  symptomatischen 
OpliM^almieen,  namentlich  cbroniachen,  daa  rein  entswindlicbe 
Welen  oft  ao  undeutlicb,  dafa  man  aie  nicht  mehr  Jftir  Ent 
Zündungen,  sondern  für  einlache  chronische  Coogeslionen 
halten  möchte,  z.  B.  Ophthalmia  scropbulosa  u.  s.  w. 

Der  Verlauf  der  Ophthalmie  ia^  verschieden.  Un- 
lltd.  cUr.  Eocjel.  XXY.  Bd.  38 
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terlfcheidet  man  im  Verlaufe  der  Entzündung  im  AUgemeiatA 
mit  Ph.  V.  WaWier  zwei  Stadien,  das  der  üeisaagt 
und  das  der  Erschlaffung,  des  ^iscblas^etf,  fernes  äk 
etSu$,  diM«  als  fiscbfiilgeiidsi,  mid  ivalitt  in  Mhm, 
md  it^Aeiwm  passWs  Congestton^  so  findet  sieh  derselbe 
aligemeine  Verlauf  auch  bei  der  Augenentziindon^.     Er  ist 
jedoch  verschieden  in  Reiner  Dauer,  und  demgemäfa  ist  die 
Ophthalmie  entweder  Ophthslmi[S  senUsviniey  Möeket 
•cot,  wn  die  Enltfifidong  in  Tolht  AflMm  in  Mueetew 
Zeiträume,  d.  h.  schon  in  wenigen  Tagen  aUe  Ausgänge  darch- 
läuft;  sie  ist  ferner  acut,  Ophthalmia  acuta  seu  recens,  I 
we  der  Verlauf  noch  in  Aclivilat  bis  zur  Genesung,  edct  tu 
anderen  Ausgingen  einen  Zeitrsom  v4m  7—31  Tagen  is  An- 
sprdeh  nimmt   Sie  ist  endlich  schleiebendl  chronisch, 
Ophlhalmia  chronica,  wo  die  Entzündung  den  Charakter  der 
Activitat  ablegt,  passiv  wird,  und  über  21  Tage  und  nod^ 
lingfr  verUnfen  kann.  Die  Dauer  des  Vtflanfes  bängl  Qber- 
bsnpt  von  tersebiedenen  UmslSndeii  ab.    Am*  sdinelMen, 
wie  sehen  erwihnt,  verläuft  die  seolissima;  sie  ist  darum 
auch  die  gefährlichste;  alle  Ausgänge  sind  hier  in  rascher 
Aufeinanderfolge  möglich.   Sie  ist  seltner  pis  die  sente^  nod 
em  hia6gsten  bei  scbwettn  VcrwnndniigeD  des  Aogsi.  Die 
acute  vefiinft  gewUnlkA  in  dem  Zeitraum  von  7—9  Tagen, 
und  ist  sie  rein,  kombinirt  sie  sich  nicht  mit  Dyscrasieen, 
so  erfolgt  gewöhnlich  bei  geeigneter  BehandJung  in  dieser 
Zeit  Genesung.   Die  obreniscbe  kann  nnbsstawnte  ttlbU 
Jalwe  lang  dauern.  Sie  eignet  sieh  niebt  sn  sifear  Ausso- 
gen, und  wenn  die  scntissima  und  acuta,  besonders  der  pla- 
stischen Exsudation,  wahrer  Eiterbildung  und  auch  des  Bran- 
des fähig  sind,  so  beschränkt  sich  die  chfomscbe  mehr  auf  | 
Exsudation  plastischen  eder  mehr  wftssrigen  Stoffes^  and  auf 
Induratien. 

Zu  diesen  Ausgängen  der  Augcnenliünduiig  ge- 
hören: 1)  die  Zerthcilung,  Resointio,  2)  Ausschwitzung, 
PhtUbhÜ^  und  3)  Brand,  Gangraena  und  die  Atrophie  and 

1)  Zertbeiinng,  Rcsolutio  ist  ein  Ausgang,  wefchet 
der  Ophthalmia  acutiasima  eben  so  wie  der  chroniea  zu-  ' 
kommt.    Sie  herbeizuführen,  bleibt  die  nächste  und  höchste 
Au%abe  jedes  aug(9iäratliGheB  Handehe.  EsgMl  seihalcbio* 
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nischc  Ophlhalmiccn,  welche  lange  Zeit  ohne  Exsudah'oD 
bestehen,  und  endlich  durch  Zcrthcilung  verschwinden,  z.  B. 
viele  scrophulöse  Entzündungen  des  Auges.  Es  verliert  bei 
Eintritt  der  Resolution  sich  die  Ri>thc  mehr  oder  weniger, 
fichneil  oder  langsam;  ferner  die  Geschwulst,  der  Schmerz, 
überhaupt  der  Congeslivzustand,  pathologische,  schon  einge- 
tretene Absonderungen  verlieren  sich;  es  weicht  die  vorhan- 
dene Störung  der  Funktion  des  Auges,  und  das  frühere  nor- 
male Vcrhältnifs  tritt  wieder  ein.  üei  chronischen  Ophthal- 
mieen  läfst  sich  dieser  Aufgang  nicbt  bestimmt,  bei  acuten 
aber  mit  Wahrscheinlichkeit  voraussagen,  wenn  das  ursäch- 
liche Moment  leicht  zu  unterdrücken  ist,  und  die  Entzündung 
noch  keinen  hohen  Grad  erlangt  hat,  rein,  nicht  gemischt  ist, 
und  wenn  endlich  ein  geeignetes  Heilverfahren  eingeschlagen 
wurde.  Bei  der  Ophthalmia  acutissima  ist  es  schwerer,  die- 
sen Ausgang  vorauszusagen,  weil  hier  die  Entzündung  mit 
reifsender  Schnelligkeit  oft  in  wenigen  Tagen  verläuft,  wie 
z.  ß.  die  PanOphthalmitis  traumatica.  Mit  eben  so  wenig 
Sicherheit  kann  man  auf  diesen  Ausgang  bei  allen  gemisch- 
ten, dyskratischen  Ophlbalmiccn  rechnen,  weil  hier,  wenn 
auch  oft  das  Lokaliciden  an  und  für  sich  nicht  gefährlich 
ist,  durch  die  Beimischung  einer  allgemeinen  Dyskrasie  die 
Augenentzündung  einen  eigenlhümlichcn  Charakter,  nament- 
lich in  den  Ausgängen  bekommt,  und  auch  eine  solche  ge- 
mischte Ophthalmie  oft  die  örtliche  maligne  Krise  des  Allge- 
meinleidens darstellt. 

2)  Ausscb witzung,  Exsudatio.  Dieser  Ausgang  ist 
ein  pathologischer  Coliekliv-Bcgriffj  denn  er  schliefst  verschie- 
dene Arten  von  Exsudalion  in  sich,  wie  die  gutartige  Eiler- 
bildung, die  Veriauchung,  die  Exsudation  wässrigen,  lympha- 
tischen, plastischen  Stoffes,  die  Verhärtung,  die  Erweichung. 
Im  Allgemeinen  besieht  Exsudation  in  der  Aussonderung  von 
Stoffen  aus  den  entzündeten  Gefufsen  eines  Organes. 

Die  Eiterbildung  ist  gutartig,  reproduktiv,  oder  bös- 
artig, consumirend.  Erstere  ündet  man  bei  übrigens  gesun- 
den Körpern,  l>ei  Abwesenheit  von  Dyskrasieen,  und  nament- 
lich bei  traumatischen,  acuten  Entzündungen.  Die  UIccration 
ist  bösartige  Eiterung,  feindseliges  Streben  gegen  Regenera- 
tion des  normalen  ZuStandes,  mehr  oder  weniger  ausgedehnte 
Zerstörung  des  befallenen  Theiics,  verbunden  mit  Absonde- 
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ruDg  einer  dünnen,  mifsfarbigen ,  braungrünlicbeo^  oft  bluti- 
gen IMatene,  aus  einem  in  ein  offenes  Absonderungsorgan 
verwanileltcn  früheren  Abscesse.  Ein  solcher  Procefs  ent- 
steht gern  bei  allgemein  mangelnder  Energie  des  Körpers, 
bei  dyskralischer  Combination  der  Ophlbalmie,  bei  alten  Sub- 
jeclen,  in  gefafsarmen  Geweben.  Ulceration  ergreift  seltner 
das  ganze  Auge,  als  vielmehr  gewöhnlich  einzelne  Gewebe 
desselben;  so  ist  vorzugsweise  die  Cornea  vermöge  ihrer  gc- 
fafriarmen  Struktur  und  ihres  trägeren  Stoffwechsels,  geneijgf, 
bei  parendiymatöser  Entzündung,  welche  einige  Zeit  währf, 
Ulceration  einzugehen;  die  serösen  Theile  des  Auges  sind 
dazu  weniger  geneigt.  So  beobachtet  man  an  der  Iris  I3lce- 
rationsprocefs  nur  selten,  und  nur  bei  deren  parenchymatöser 
Entzündung. 

Die  Eiterung  erscheint  am  Auge  in  zweierlei  Form: 
entweder  exsudiren  die  Gtfäfsc  entzündeter  seröser  Gew^ebc 
den  Eiter  frei  aus,  oder  es  bildet  sich  partielle  Eiterung  in 
einer  neu  entstehenden,  begrenzten  Höhle,  Abscessus.  Bis- 
weilen wird  selbst  das  ganze  Auge  mit  allen  seinen  Theilen 
von  mehr  oder  weniger  gleichförmiger  Eiterung  ergriffen.  Er- 
stere  Form,  Fläcbeneiterung,  Sekretionsciterung,  stellt  sich 
als  Hypopyon,  OphthalmopyoMS  in  seinen  verschiedenen  Ar- 
ten als  U.  anterius,  posterius  und  universale  dar.  Diese  Un- 
terscheidung hat  eine  wichtige  Bedeutung  nur  in  Bezug  auf 
den  primären  Ort  der  Entstehung.  Man  unterscheidet  aufser- 
dem  das  H}popyon  in  ein  wahres,  wo  das  vorhandene  Se> 
kret  in  den  Augenkammern  wahrer  Eiter,  und  falsches,  wo 
CS  nur  eiterartige  Lymphe  ist.  Es  entsteht  in  der  vorderen 
und  hinteren  Kammer.  Das  falsche  Hypopyon  entsteht  ohne 
wahrnehmbare  Entzündungssymptome  des  Auges,  und  beruht 
entweder  auf  Metastase,  z.  ß.  nach  schnell  unterdrückten  Ex- 
anthemen, oder  auf  Metaschematismus,  z.  B.  bei  Phthisis  ul- 
cerosa, oder  es  ist  eine  Erscheinung  der  Ophthalmia  perio- 
dica  s.  intermittens.  Im  Allgemeinen  charakterisirt  sich  das- 
selbe liamentlich  zum  Unterschiede  vom  Onyx,  der  Hornhaut- 
eiterung: durch  Mangel  der  dem  Onyx  eigenthümlicheo  Auf- 
treibung der  Cornea,  durch  seinen  ausschliefslicben  Sitx  auf 
dem  Grunde  der  Augenkammern^  durch  seine  halbmondfönnige 
jedoch  bei  Bewegungen  des  Kopfes  sich  mit  bewegende  Form. 
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Man  sehe  das  Weitere  über  Hypopyoii  unter  den  Artikclo 
XUldivge  nnd  Iritis. 

Bbe  triebe  eiterige  Exeudatioo  an  einer  Fllcbe  Ist,  ob- 
gleich ein  unerwünscfater  Ausgange  dennoch  oft  dem  Auge 
nicht  gefährlich,  da  die  Natur  die  Resorption  desselben  bei  übri- 
gens gesundem  Körper  einleitet.  Geführiich  ist  aber  das  Hy. 
popyon  poilerAi  dhd  universale.  Viel  geOhrlicher  noch  ist 
die  parencbynatKse  Eiterung  der  Abscesse.  Sie  kann  in  al- 
len Theilen  des  Auges  entstehen,  und  hinlerläfst  stels  Narben- 
bildung; besonders  gefährlich  ist  sie  an  der  Hornhaut  (s.  Horn«  ' 
hautenizündong  n«  Iritis).  Bisweilen  gelingt  es  den  Bemühungen 
de?  Kunst,  Resorption  eines  solchen  Abscesses  au  bewirken; 
gewMnKek  ab^r  erfolgt  Ruptur  desselben  nach  anfsen,  wie 
an  der  Scierolica  und  Cornea,  oder  nach  innen,  wie  an  der 
Iris  u.  s.  w.|  und  dann  entsteht  secundä^es  Hypopyoui  und 
es  erfolgt  nun  Heiinng  der  entsündeton  und  in  Eiterung  tci* 
selsteft  Stelle;  mit  nadifolgender  Narbe,  oder  der  Uebergang 
in  Ulceration. 

Literat.  Ph.  v.  }Faliher,  mcrkw&rdige  Ileilaog  eines  Eiterauges  d.  s.  vt. 
2te  Aofl.  Landsbut.  1829.  —  GUrl^  das  Ujpopjon  ond  leine  Behand- 
limg.  Ai^bvg.  1825.  —  Oit^  aber  dat  EUiaag»  Erlaogca.  1S35. 

Die  Ansachwitsung  plastische?  Lympho  ist  ein 

gefährlicher  Ausgange  sie  ist  nur  bei  Verwundangen  undHom- 
hautgeschwüren  erwünscht,  und  fuhrt  dennoch  auch  hier  bis- 
weilen unvermeidliche  Störungen  der  Sehkraft  herbei.  Man 
beobachtet  sie  aufserdem  bei  nicht  tnnmatiscben,  bei  partiel« 
kn,  nnd  naroeDlKch  inneren  Entsfindnngen  des  Auges,  s.  B. 
bei  Entzündung  der  Hornhaut,  Choroidea,  Scierolica,  nament- 
lich bei  Wasserhautcntzündung,  Iritis  serosa  oder  Iritis  po- 
sterior, bei  Kapselenlzüodopg  u.  s.  w.    Anfinge  ist  die  aus* 
scbwitaende  plastische  Lymphe  hell  und  tilbe,  nach  und  nach 
Mbt  rieh  dieselbe,  wird  weifsgelb,  dick.  Es  werden  dadurch 
mehrfache  Veränderungen  in  der  Oberfläche  und  Textur  des 
CDtaündeten  Gewebes  bewirkt^  besonders  Synechieen,  Adhä- 
rionen.'  NsmentKch  ist  solche  Ezsudation  bei  Irisentafindung 
Qod  Keratitis  bluGg.     Die  Ausschwitsung  wfissrig- 
sibuminöser   Feuchtigkeit   kommt  bei  dy akratischen 
Ophthalmieen  vor,  welche  oft  wiederkehren,  und  mehr  schlei- 
chend und  torpid  verlauüeni  z.  B.  bei  Ophthalmia  rheumatica 
chronica  I  aber  auch  da,  wo  Theile  des  Auges  ergrifien  sind^ 
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tMkk^  pbjBiolog'isch  BchoQ  einer  mehr  ^ässrigen  Sekretk» 
vorstehen,  wie  die  Membrana  Descemeüi,  dio  BlMibr.  hpk- 
idea,  die  Kapsel.   Der  dadmü  «ilstehcsde  Hyd>opltbal- 

rou8  ist  entweder  auf  die  vordere  Augenkammer  bescbräokt 

  Hydf ophthalmuB  anterior;  ist  hier  gewöhnlich  mit 

Attsdehnnng  der  Bomhaut,  selbst  mit  wirklicbem  6(aphjlom 
TCrblmdeo,  und  benibt  eben  als  Fo%e  der  EütMatg  Mf 
theils  übermäfsigcr  Sekfe>ioli,  thA  mange/ndrf  AeMpifon 
der  wässrigen  Feutlilif^kclt ,   bei  NVasscrhaut-  und  Imeoi- 

ittndungeni       oder  die  Exsudalioo  fand  inncthalb  der  Glas- 

•  kftrpetliaof,  oder  wiacfccn  ChoroWten^und  Sc\cTolica  statt  — 
Ilydrophlbalmos  posterior,      «id  Mir  ^MllfeKft  tai- 
mer  beträchtliche,  von  der  hintern  Kamill  liusgehiMbSMkp 
hettserscheinungen,  ?» inicnlllch  erhalt  das  ganze  Auge  eincD 
gtolsett  Umfang,  (Buphibalmos),  und  in  kürzerer  oder  länge 
rer  Zeit  gehl  diese  Form  gewiMmKeb  in  Hydrophthalmos  uoi 
versalis  über.   Die  Ansdelinutig  *b'AiM^evfÜ|^ 
mäfsig  nach  allen  Seilen  hin,  mit  staphylomalöser  VerföB- 
miag  der  Scterotica,  mit  Vetfliisaigung  des  Glaskörpers.  Ir" 
Iroiftg  der  Linse»  Verdünnung  der  Retina  und  Verminderung 
oder  Mangel  des  Choroidealpigmentes.  DUm  beidoi  Fefoeo 
sind  Folge  dy8krati<<cher ,  besonders  scroplnilöser)  '^^'1'' 
scher  und  gichtiscber  Entzündungen  der  Cboroidea,  GwW 
pethaot,  Sderotiei,  oder  toUler  Aogapfelentzündung. 

Auch  blaiige,  nicht  trettmttlltefce  Sekretion 
hört  zu  den  Ausgängen  der  OphArfirf«»^»  ^^i^D^ 
tische  Ophthalmieen,  wo  die  Conjunctiva,  dh  In^  *• 
ccmeliscbc  Haut,  Hornhaut,  die  Cboroidea,  Linsenkapsel  imd 
MeUhant  Blut  ausschwitzt.    EigentMm^  nnd  solche  br- 
gBfte  In  die  vordere  Äugenkammer  Hü^ewibaUscbeo  Au 
gcnenttundang.   (v.  Amman,  klin.  OarSteMuogeln*cr  Kr-  • 
menschl.  Auges  Bd.  1.  Tab.  II.  Fig.  4.  IG. 
10.  11.  12.  IX.  20.  XIL  31.  XV.  17.  21.  XVL  5.  XVB.  * 
XVUI.  15.  16.  XOC.  7.)  ^ 

MilchShnlichc  seröse  ExittdaliO» 
Ophthalmia  puerperarnm.  uAmAt. 

Die  Verhärtung,  auch  ein  Ausgang  der  Opnl»  ^ 
iat  eine  Folge  der  Exsndation  ptaalischen  Stoffes  in  das 
yrAt  des  enUfindeten  TheHes,  und  ^er  VeilOirtmig  «^^^ 
fcereii  Verdichtung  desselben,  weldie  iick  Wldd» 
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ergossene  Materie  nitlil  resorbirt  wird.  Man  beobadUet  sie 
häufig  am  Auge,  sellener  am  ganzen  Auge,  als  an  Tbeilen 
desselben,  wie  an  der  Cornea,  Iris,  Linse,  Choroidea,  Retina. 
Die  in  der  Hornhaut  nach  Entzündung  zurückbleibenden 
Flecke,  Leukome,  so  wie  alle  Narben  derselben,  sind  hier- 
her zu  zählen;  ferner  die  in  der  Iris  nach  Entzündung  der- 
selben vorhandenen  dichteren  Stellen,  auch  die  Atresie  der 
Pupille;  ferner  als  Folge  der  Phakitis  das  Phakoscieroma. 
Selbst  die  im  Ganzen  so  selten  beobachteten  Verknücherun- 
gen  am  Auge,  wie  man  sie  auf  Hornhautstaphylomcn,  in  der 
Linsenkapscl,  an  der  Retina  und  dem  Giaskörper  bisweilen 
nach  langwierigen  gichtischen  Ophlhalmieen  entdeckt  hat,  ge- 
hören hierher.  {A.  Schröder^  diss.  de  ossificalione  partium 
oculi  humani.  e.  tab.  Pragae  183f).) 

Die  IVarbenbildung  nach  Wunden  ist  ein  gleicher  Pro- 
cefs,  welcher  desto  intensiver  eintrilt,  je  durchdringender  eine 
Wunde,  je  bedeutender  überhaupt  die  Zusammenhangsverlet- 
zung war.    Eine  andere  Folge  der  Exsudation,  welche  bis- 
weilen nach  allgemeiner  Augapfclentzündung  am  ganzen  Auge, 
nach  parliellen  Ophlhalmieen  an  einzelnen  Theilen  desselben 
sich  entwickelt,  ist  die  Erweichung,  Malacia,  Emolli- 
t  i  o.    Alle  histologischen  Systeme  des  Auges  sind  dieser  Ver- 
änderung fähig,  selbst  die  Knochen.    Hier  wird  eine  ver- 
mehrte Menge  von  Serum  in's  Zellgewebe  oder  Parenchym 
des  leidenden  Theiles  ergossen,  und  nicht  aufgesogen.  lo 
Folge  dessen  dehnt  sich  aber  das  Zellgewebe  aus,  die  Wände 
verdünnen  sich,  und  nach  und  nach  verändert  sich  das  Par- 
enchym völlig,  wird  weich,  schmilzt,  v,  Amnion  (in  v.  Grau- 
/es  und  r.  WaJlhcr's  Journal.  1829.  Bd.  13.  IJfl.  1.)  läfst 
es  ungewifs^  ob  z.  B.  nicht  auch  die  Granulationen  in  der 
Conjuncliva  palpebrarum,  wie  sie  nach  bösartigen  Ophlhal- 
moblennorrhöen  beobachlet  werden,  ihren  Grund  in  einer 
Malacie  der  Palpebro-Conjunctiva  haben.     Eben  so  gehört 
auch  der  beginnende  Pannus  hierher.    Varikosität,  neue  Gc- 
fäfsbildung,  Exsndalion  und  Erweichung  treten  hier  vereint 
auf.    In  einer  Malacia  Corneae  haben  ihren  Grund  auch  nach 
V,  Amman  die  eigenthümlichea  rothen  Papeln,  welche  sich 
bei  scrophulösen  Kindern,  häufig  auf  der  Conjuncliva  Sclero- 
ticac  und  Corneae  bilden.    Malacie  ist  ferner  die  bei  Ophlhal- 
mia  neonatorum  vorkommeodc,  von  Sauudvrs  sogenannte 
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Gangraena  corneae,    v.  Amman  rechnet  hierher  auch  die  Po- 
rosis,  ein  eigcnlhümllchcs  Leiden  der  Cornea,   wo  «ich  die 
einzelnen  Lamellen  derselben  gleichsam  von   einander  (ren- 
nen, sich  einzeln  erweichen,  und  wie  Dachziegel  über  eiaaa- 
der  liegen.    Sie  erscheint,  ubscbon  selten,  zur  Zeil  der  er- 
bten Menstruation  bei  scrophulösen  IVladchen  und  ia  den  kli- 
niakleriscben  Jahren,    ^^icht  selten  beobuchtet  mmn  die  Er- 
weichung der  Iris  nach  heftiger  Enlzünduo^  derselben,  und 
wie  V.  AmmoH  bcnierkt,  gewöhnlich  da,  wo  die  Organisation 
derselben  ziemlich  zerstört  ist,  wie  bei  ganiWeben  Synizesen 
und  bei  Syncchioen  aller  Art.    Iiier  ist  die  Ma\ac\e  ühers 
mit  Hypertrophie  verbunden.    Diese  CompUcalion  g\ebl  sich 
durch  eine  lebhafte,  ungleiche  Wucherung  auf  der  vordereo 
Flache  zu  erkennen,  und  greift  oft  so  um  sich,  dafs  fast  die 
ganze  vordere  Kammer  ausgefüllt  wird.    Das  Parencfaym  der 
Iris  ist  hier  sehr  aufgelockert,  empfindlicii  und  blutrotb. 

ßei  dem  Staphyloma  Scieroticae  anticum  und  posticum  i 
und  dem  Hydrophthalmus  universalis  und  der  Synchysis  ist 
nach  V.  Ammon  die  Sclerotica   von  iMalacie  befallen.  ^ 
spricht  dafür  die  eigenthümlidie  weiche  BcschafTenbeit  sol- 
cher Augen,  aber  auch  die  bedeutende  Ausdcbouog  der  Sde- 
rotica  an  den  Stellen,  wo  sich  das  Staphyloma  bildet  'fl 
dem  Linsensystem  kommt  Erweichung  als  Folge  akuter  und 
chronischer  Kapscientzündung  häufig  vor,  und  zwar  als  Pba- 
comalacie,  Cataracta  mollis,  lactea.    Im  Glaskörper  erscheint 
als  Malacie  die  Synchysis,  ebenfalls  Produkt  einer  EaUüa- 
dung.    Auch  die  Choroidea  und  die  Netzhaut  ist  der  Erwei- 
chung fähig,  wie  z.  B.  bei  Ilydrophlhalraus  posterior,  bei 
Glaucoma  und  Varicosilas  bulbi.    Man  findet  bei  der  anato- 
mischen Untersuchung  solcher  durch  Erweichung  degencrir- 
ten  Augen  nicht  blos  vermehrte  krankhafte  AbsonderüU^  und 
Ergiefsung  von  Serum,  sondern  gleichzeitig  auch  Varikosität 
und  neue  Gefäfsbildung,  neben  einer  solchen  lockeren  ^u- 
sammenfügung  des  organischen  Gewebes,  welches  sehr  ßtnnc 
im  Wasser  in  Maceration  überseht.     Die  sich  aus  loduralioa 
hervorbildende  Erweichung  mit  Wucherung,  wie  man  sie 
Carcinoma,    Fungus,  Melanose   findet,   kommt  hier  n»  ^ 
in  Betracht,   da  diese  Knlmischuugcn   nicht  eigcntlicb 
nächste  Ausgänge  der  Entzündung  anzusehen  sind.  . 
Bemerkung  habe  hier  noch  Platz,  dafs  die  Malacie  mcisl  eU» 
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Ausgang  geniischler  dyskralischer  Opbthalmiecn  ist,  daher  am 
häuGgslen  nach  langwierigen  syphiUtischen ,  rbeumatiBchen, 
scorbutiscben  Opblhalmieen  beobachtet  wird. 

Diese  Erweichung  ist  gewifs  selten  der  Rückbildung  in 
.  den  normalen  Zustand  fähig,  indefs  an  einzelnen  Theilen, 
i.  B.  an  der  Cornea,  beobachtete  man  sie;  gewöhnlich  aber 
geht  sie  in  Verlrocknung  und  Atrophie  aus.  Weiter  oben 
wurde  einer  eigenthümlichen  Erweichung  der  Hornhaut  bei 
Kindern,  und  nach  Carotidenunterbindung  u.  s.  w.,  ohne  vor- 
hergehende Entzündung  erwähnt,  und  zugleich  deren  physio- 
logische Deutung  nach  SliUitig  angegeben. 

Varicosität  und  neue  Gefälsbildung  ist  nicht 
streng  als  besondrer  Ausgang  der  Ophthalmie  zu  betrachten. 
Entweder  ist  beiderlei  Zustand  der  Ausdruck  chronisciier  Ent- 
zündung, oder  begleitet  andere  Ausgänge^  wie  die  Induration, 
Eiterbildung,  das  Staphylom.  Der  Pannus  aber  und  die  da- 
bei stattGndende  neue  Bildung,  Wucherung  und  Erweiterung 
der  Gcfäfse,  ferner  auch  die  sogenannte  Cirsophthalmie,  ein 
Gemisch  von  Hydrophthalmie,  Choroidealstaphylom  und  Va- 
ricosität der  Gefäfse  der  Choroidea,  Iris,  Uvea,  Glaskörper- 
haut, Linsenkapsel,  Sclerotica  und  Conjunctiva  dürften  als 
besondere  Ausgänge  der  Ophthalmie  zu  betrachten  sein. 

Der  Brand,  Gangraena,  der  höchste  Grad  acuter  Ent- 
zündung, gehört  auch  zu  den  seltenen  Ausgängen  der  Augenent- 
zündung. Auf  das  ganze  Auge  sich  erstreckend,  beobachtet 
man  diesen  Ausgang  nur  bei  bösartigen,  gemischten  Ophthal- 
mieen,  namentlich  nach  heftigen  Contusionen  und  Schufs- 
wunden  des  Auges.  Aufserdcm  entsteht  dieser  Ausgang  an 
den  Augenliedern  nach  schlecht  behandelten,  gereizten,  ery- 
sipelatösen  Entzündungen.  Der  Brand  am  Auge  ist,  wie  an 
anderen  Thailen  feucht  oder  trocken.  Ersterer  ist  auch  hier 
häufiger,  und  er  kann  aufser  den  Liedern  selbst  die  Conjun- 
ctiva treffen.  Letzterer,  der  trockene  Brand,  wirkliche  Mu- 
miücation,  soll  z.  B.  an  der  Hornhaut  vorkommen.  Die  Ur- 
sache der  Seltenheit  des  Brandes  am  Auge  liegt  jedenfalls 
darin,  dafs  bei  Ophthalmitis  eher  Eiterung  und  Ruptur  des 
Bulbus  erfolgt,  und  durch  die  hiermit  weichende  grofse  Span» 
nung  schon  die  Entzündung  eioo  bedeutende  Verminderung 
erfährt.  Eine  dem  wirklichen  Ilospitalbrande  ähnliche  bösar- 
tige, schnell  in  jauchige  und  zerstörende  Ophthalraopyosis 
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Wß^  W^IMI«  ■ 

ibergelifiiae  ImKs»  Orlkfalb  flril  WmJbmm^  der'  Coo|«. 

cliva  wird  lu  manchen  Zeiten  Ml  kraftlosen  Subiec^ieo  be- 
obachtet, welche  ia  achiechten  VVohnungea  lebeo,  schlecblm 
Umi  hib«»,  and  übediaiipt  daa  Eiciide  io  |adcr  Hrmkimgg 

Als  Ausgänge  dat  Ophthalfliie  aiiid  auch  die  Phthi- 
sifi  und  die  Atrophia  bulbi  zu  erwähnen.  Beide  vernich- 
ten Funktion  und  Fow  des  Auges  auf  eine  irreparable  VY4 
Dm  RMmm^  biilbi  ««latebl  ab  F«^  der 
bei  Jbtfliger  Ophlhabnia,  beaattdasa 

der  im  Auge  sich  anaammchide  Eiler  nidit  Wdtr  Tcsorbtri 
wkdy  soodern  zuniount,  die  Hornhaut  berAtet,  und  damit  E<nl* 
Iaan^ag  v#o  £ilait  Blut,  selbst  Linse  und  Qaakutpcr  rrf<lg|r 
Dia  Intifladaag  mud  Aasbseitiiiig  der  ^ßtnmng  «fibü 
diaaaaa  AagenbKcke  ao  «iaa  bedeutepdi^  Abaahme^  wird 
nicht  gaoK  aufgehoben.     Sie  wuchert  noch  einige  Zeit  in 
daA  bdudleaefi  Theileo,  «uid  konsumirt  mehr  oder  «cni^ 
mmh  MM  UMar  SubsUu  ia  Uogsamr  V^aahrang,  Wa  vaii 
wri  Mab  ^Klee  hniahbiii  Sdmiiaii  aaOM,  und  VemailiM^ 
m  dtr  Sud\e  des  Bbegma  deaa  ganaoi  IVooesse  ein  Ende 
selz.L    Oer  Bulbus  verliert  dadurch  mehr  oder  weniger,  je 
nacbden  ieoer  Ftdcriingapraceti  eine  §röliiara  4ider  geringere 
MnwMig  htükt,  wad  daa  rardan  Segpmit  oder  die  To- 
talilftt  d«walbaa  ergriff  aaha  aoraHde  Fann  imd  CMfa^  oad 
erscheint  nun  als  ein  deformer,  klumpiger,  bJafsröthlicher, 
narbiger  Körper,  mit  oder  ohne  Spur  eioer  Cornea^  mit  ua- 
kasebeidbarer  Sdeioticay  aad  wegea  glcicbseif%er  Airaybie 
dar  Maalrato,  aaü:  yriafsr  «der  §m»  ftblaadrr  Aevogaag. 
IXfkt  Vaaaa  aiehaa  aich  aft  «ar  dea  MwHiiiMnjl  «taea 
Sodimentes  eines  Bulbus  hin.    An  den  Stellen  der  (cüheren 
Cornea  heaerlU  man  gewöhaliob  aioa  narhi||r  *£iiikerbuog. 
l>iasa  iiodafc  aMa,  db  4m  fibara  mmmI.  per  Ganaan  mUf/t, 
Aar  aaltaa  aa  andnaa  Sl^  dtai  BaliMM.  Aaber  deaificfaMp 
4ea  and  Verdicktsetn  der  iibri^n  Gewebe  des  Auges  erg'iebt 
iicb  bei  anatomischen  Untersocbungen  besonders  auob  Scbj^ria- 
dap  und  Collapsus  der  Hetina  und  des  Sdinerven;  eine  ge^ 
JMHM  riamlflbias  der  cinaaiaaa  Tbeüa  dea  Aiilbaa  iat  lAm 
kaaia  aMbr  Ai^Kdh.  mM*^  - 

Nicht  nach  den  Folgen,  aber  nach  dem  iJcrgange  unter- 
^Uu|kkyt  «icb  mu  der  Fbibiois  dea  die  verweadie 
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Dörrsnehl  des  Augts,  Atrophia  «.  ATidma  bol^i. 
Ohne  elUrige  Consumption  des  Bulbus  tritt  dieser,  den  gan- 
sen  AugapCd  gi^diiDibig  io  alleo  seioeli  Tbcilco  ttdbiid« 
endliche  Ausgang  eio.    Er  Terindert  FariDy  Uoifiing  «od 
Funktion  des  Auges,  und  hebt  letztere  endlich  ganz  auf.  Die 
Atrophie  ist  meist  die  F olge  chroaischer  dyskratiscber  Ophthal- 
nueeD)        der  rkennatMclicii,  gichti^cheo,  der  der  Men* 
geboreoeo,  entstellt  aber  aocb  nneh  bsügea  fiitcbilttfiwgei 
des  Bulbus,  wo  der  orgaaische  Verband  seiner  Hieile  nn%e» 
löst  wird.    Sie  beruht  auf  krankhafter  Resorption  des  gan^ 
zen  A^ges,  und  dadntch  t>edingter  Abnahme  der  Ernährung. 
Dieaer  Praeeis  gebt  Ton  derCboroidea  und  Mcrvcnhant,  odhür 
g^eidbmMiig^iroo  «Uan  Geweben  dea  Bdbna  ans,  ml  tiMI 
snerst  am  meisten  die  Aogenfeuchtigkeiten,  besonders  den 
Glaskörper.    Es  verändert  sich  qualitativ  und  quantitativ  der 
^MAeEoflufs  zum  Auge,  die  wässrige  Feuchtigkeit  wird  auf» 
gcsog«n,4ieUnaikallf«|iMi,  ktaiB,  Imt,  liftbe,  der^laaMr* 
per  acMrMet  «benMia»  ^w4  wM  bait  maä  Mbe.  Dia  hta 
verändert  ihre  Falbe,  bekommt  manchmal  einen  röthliclien 
Schein,  welcher  dann  einer  asciigrauen,  leblosen  Färbung 
Plate  macht;  die  Papille  wird  starr,  und  schliefst  sich  ead* 
fUbs^  M^  *Umiitmmmiiit^^^  aocb,  TerKert  an  UoifMig  «id 
Weibnng,  rHebit  gi»  In  die  bis  mfick;  die  ConjondiTa üt 
blafs  und  schlaff.    Oer  Bulbus  erscMntdann  als  eine  eckige, 
oder  unregelmäfsig  kuglige  Masse,  welche  der  gewöhnlichen 
dnsiiBdien  8pamNMg  ea^bebrl,  nebr  oder  weniger  in  die  0^ 
Ma  mrüdrtiitt  Anunroae  ist  federaek  Begleiter  fiesea  Ana- 
ganges,  und  zeigt  sich  schön  bei  dem  ersten  Beginn  dersel- 
ben.   Die  Atrophie  erstreckt  sich  auch  auf  die  Thränenor- 
gane,  Orbitalwände,  Augenliedcr  und  das  Orbitalfett.  Nament 
Heb  neigen  dte  lieder  eiwB  eigene,  *IMb  dem  Bulbna  bnge^ 
treodete  KAtnng  mit  atMsSeea  HersMiSogen  den  nafleMai^, 
und  einer  seiliitlien  Verschiebung  des  oberen  von  aufsen  und 
oben  nach  unten  und  innen.    Bei  anatomischen  Untersuchun- 
gen fand  V.  Atttmon  Gescbwundensein  niler  Aeser  l^dki 
mit  Exandatlnn  pkatjaebe»  StaHaif^ma^achwaraei  Masae,  aife- 
ttentReb  aucAi  die  ta»  fllH*/^,  «eenmnm  und  Anderen  ^ 
obachtete  Verkleinerunir,  oder  Verschlrfning  der  OAitalwhndc, 
so  wie  Verdichtung  und  Verkicinerong,  selbst  Ossification 
4er  Metfn»,  Oboroidea  md  daa  Sebnerren.' 
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Literat        Rt^Mku,  Uakmm  ■■■Inwill  pathologicom  de  alropbu 
balbi  hnmani  c  dntk.  tab.  Wk.  Dretdae  1840.  —  o.  Amman  ^  LUa. 
DaratelluDgen  der  Kr.  d.  meotcbl.  Aoges,  Bd.  I.  tab.  XVHI.  fig.  i 
bto  16.  lab.  IV.  fig.  16.  18.  24.  25.  Bd.  ü.  ub.  IV.  ßg.  5.  7.  11.  lÄ 
iC  17.  18.  Ub.  Y. 

Einige  Ophthalmologen  haben  als  Ausgänge  der  Ophthal- 
mie auch  die  Amaurose  uDd  dca  Tod  de«  btUlicocm 
Sab|e€iea  iwliaditet 

VVat  die  Amevroee  ek  Ansgang  der  Ophtiieliiue  «ote- 
langt,  so  reductrt  sieh  die  Entstehung  derselben  grotsettlheifoi 
wenn  man  namentlich  den  60  achwankenden  und  VieUeull- 
gsii  Bc^iff  der  Amaurose  euffafat,  auf  das,  was  beröls  Ubec 
die  TersduedcBea  Arien  vm  fixradetioiD  im  Aug^  MiyBihif 
worden  dorch  dieselbe  kenn  ellerdinge  die  Sehkraft  begiü* 
trächtigt,  ja  aufgehoben  werden.    Hierher  gehört  namentlich 
die  euUundtich- exsudative  Trübung  der  Uornhaut,  Wasser* 
ImuIi  die  Essudation  der  Iris,  als  Synechie,  wid  als  Sj^nia^ 
ab»  die  Ei^detion  der  Ohoroidee,  Reüne,  Lmsenkaps^  «mI 
Glaskorperhent    Seltener  beobaditel  man  rein  dynamische 
Amblyopie  und  Amaurose,  z.  B.  nach  langwierigen  katarrha- 
üacben  Ophlhaimieen,  Ophthalmoblennorrhoen  u.  s.  w.  Ner- 
Teoichwiche,  ibeils  als  nnr  erhöhte  ReiiempiMigiiehhgit  ge- 
gen  ittfsere  EinOilsee»  theils  ab  wehrhafte  Schwichung  der 
Sehkraft  beobschtete  man  häufig,  namentlich  ersterc  nach 
fast  allen  heftigen  und  langdauernden  Schlcimhanteotzündun- 
gen,  nach  Entiündnngen  nerven-  und  gefäfsrelcfacr  Tbei/e; 
letatere  besonders  nach  bngwierigen  Ophthsfanisev»  welche 
mit  sterfcer  Absondemog  Terbnnden  md. 

Der  Ausgang  der  Ophthalmie  in  den  aUgemcineTi  Tod 
des  Subjectes  wird  immer  zu  den  grötsten  Seltenheiten  ge- 
boreni  er  kann  auf  ooosecolive  Weise  cntstd»,  s.  B.  im 
Gefe%e  ^ron  Hetaetaseo  nach  dem  Gehirn  mid  den  Augen 
!!•  e.  w«  Es  ist  möglich,  dafs  ein  acutes  Ery  sipelas  der  An- 
genliedcr,  femer,  dafs  eine  rbeumatiscJie  Entzündung  der  fibrö- 
sen Parthieen  des  Auges  und  der  Orbita  auf  das  Gdiirn  über- 
treten, mid  hier  achnell  oder  oonaeontiY  Tod  erregen  kana^ 
Aach  kann  eich  Eitemng  am  Aoge  ond  in  der  OrbitB  auf 
das  Gehirn  fortpflanzen  und  Tod  erregen,  z.  B.  bei  variolö- 
ser  Ophthalmie.  Immer  aber  gehört  dieser  Aufgang  zu  den 
Seltenheiten,  weil  der  Arzt  in  der  Regel  die  EoUtindmig  am 
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Auge  festhalt,  in  schlimmeren  Fällen  die  Natur  durch  Ruptar 
des  Bulbus  hilft,  und  dadorcb  die  Entzündung  schodl  wm 
EnCscheidoiig  Mbrl,  und  00  der  lokale  Tod  4e8  Aoget  im 
allgemeinen  Tod  des  Sobjectot  wMkttt 

Eben  so  sehr  wie  die  Ursachm,  üben  diese  verschiede- 
nen Ausgänge  nächst  dem  versdiiedenen  Charakter  der  Ophthal- 
mie cbeo  wesentlichen  EinfliiOi  auf  die  m  stcUeBde  Pro; 
gnose  ans.*  »  Die  Erortefimg  eUgemciiie«  pelMogl» 
sehen  Charakters  der  Ophthalmie  ergieht  sieh  zom  Theil  ans 
dem  Vorhergehenden,  zum  Theil  aber  aus  der  folgenden  Be* 
iracbtung  der  verschiedenarligcn  Eiotheilungen  der  Ophthal-, 
mie.  io  Belog  aof  das  Wesen  der  einwirkeodca  Ursacbe»! 
theüt  nao  sie  10  idiopathische,  symptomatische  «ad  sympa- 
thische Ophthalmleen. 

ßei  idiopathischen  oder  reinen  Opbthalmicen 
hat  eine  äufsere  Ursache  unmittelbar  auPs  Auge  gewirkt,  uod 
die  KrankMl  ytMuh  ala  ein  lokales  UebeL  Wenn  al%o- 
meine  Reaction  dea  Gefifssystemea  eintritt,  so  gehl  diese  vooa 
Aoge  aus,  und  wird  von  der  Heftigkeit  des  lokalen  Zustan- 
des  bedingt.  Die  Entzündung  verläuft  hier  mit  grofser  Ue- 
bereiniimmung  und  Gleichförmigkeit  der  Erscheinungen,  niid 
xeigt  BQr  jt  aack  dea  pbysiologpsciieo  Eigenthttmlichkwtsa 
der  Gewehe,  VersehiedeBlisiten  in  dem  Verlaafe  aad  dea 
Ausgängen:  z.  B.  Iritis  verläuft  anders  als  eine  Conjunctivae 
entzündung  u.  s.  w.  Wunden,  anfällige  oder  absichtliche, 
aaeb  heftige  Kalte,  bewirken  am  baafigrtea  idiopathiscbe 
Opbthalraieen.  Ist  dsa  leidende  Sobjekt  aoasi  gcsaad»  ao  be- 
wahrt die  Ophthalmie  ihren  idiopathischen  Charakter  bis  zum 
Ende.  Ist  der  Kranke  dyskratisch,  so  verbindet  sich  die  ur- 
sprünglich idiopathische  Ophthalmie  mit  der  Dyskrasie  früher 
oiler  später,  and  iadett  ihsea  gsatea  Veriaai  aaf  eiae  dea 
ESgtath&nlicbkeitca  der  Dyskrasie  eatsptecheada  Weise,  s.  & 
idiopathisch  durch  Wunden  entstandene  Iritis  wird  auf  sypbi» 
litischem  Boden  syphilitisch. 

Die  Prognose  und  Behandlung  der  idiopathischen  Ophthal- 
mieea  basirt  sich  aaf  die  iFeischiedeaart^  EiaebeisMgen 
bei  der  EattOadnog  eiaieiaer  Gewebe»  weldie  weitifliia  be- 
trachtet werden  wird.  Insofern  als  idiopathische  Ophthalmieea  . 
durch  Wunden  entstehen,  nennt  man  sie  traumatische 
Ophthalmieta.. 
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Die  apecifische  Ao^nentzündung  ist  Folge  eines 
AllgtineinleideDS,  einer  besonderen  Krankheit,  von  welcbei 
4cff  gMM  Otffaättm  befatten  ist,  und  ^mcbeioi  mim  tmkmfcr 
AmSnudk,  ab  Symptom  Amelbcs  am  Auge  aacb  «t oer  f«r- 
fßnijigui,  oft  vobokannten  RMOng  detaelben.    In  dieser  Be- 
deutoDg  nennt  man  sie  auch  symplomatiadie  Qpblb»lm\e,  \ 
oder  auch  dyakiatiscbe.     Man  voglaidie  die  y,8pmeißscbem 
Oplilhahniawi      Atta  im  GoMga  m  DytkiukMi  moOn- 
leade,  odat  flntn  Gharaktar  asaaliaimda  %IMmtbaB 
hören  hierher. 

SympatbiBch  ist  eine  Ophthalmie,  wenn  sie,  als  Ge-  1 
gaaaalB  der  aelbalaliadigtm  Ophthalmiai  nicht  aii^ait  am 
Auge  eOMehl,  aondera  indem  ein  amiaiaa  Oigan,  wtklica 
eben  krank  ist,  seinen  krankhaften  Zoaland  dem  Auge  mit- 
theilt.   Gleichartiger  anatomischer  Bau,  und  innige  Nerven- 
und  Gefäfs- Verbindung  aiod  hier  die  wirksamen  Bediogangci^ 
1.  B.  bei  Erysi^eba  faciai,  wo  dieRoaa  akb bb asf  dna  Ai^ 
anadehnt    Ea  gehSrt  hiether  aneh  die  mataatntiaefce 
Ophthalmie,  wo  ein  in  einem  anderen  Theile  eben  thäti- 
gef  Krankheitsprocefs  plötzlich  seinen  ursprünglichi^o  Silz 
▼eilaMy  nad  mit  Bewahrung  setnea  nispruDglicheat  Chamk* 
laia  aabm  fiiti  am  Anga  aniichUgl,  a^  fi.  Tripperangcnaat« 
aündnag  doicb  yeiiiiebenen  Hamvthrenaehletmflurs  u.  s.  w. 
Die  Annahme  einer  kritischen  Ophthalmie  ist  nicht  be- 
sonders nöthig.  Wenn  man  unter  dieser  diejenige  Tersleht,  durcb 
walcha  am  Anga  ein  Allgamainicidan  enisebieden  wird,  so 
ial  aina  anleha  Crisia  aichedich  immer  aioa  ma/^aa.  fVann 
ein  Giditproceb  seine  Crise  am  Auge  büdet,  so  entsteht  iia* 
mer  grorae  Gefahr  für  letzteres.  I 

Nach  dem  rein  dynamischen  Charakter  der  EnUüodwig 
tiiaill  man  die  Anganenliifaidnog  in  Ophthalmia  phlegma- 
noaa,  arntbica  nnd  torpida.  Pieaa  EinftaloDg  ist fir  die 
Praxis  wichtig. 

Die  Ophibaimia  phlegmonosa,  s.  synochica  s. 
stheniea  a^  pnra,  genninn  ist  dar  Anadmek  rainan  Ge> 
fldaieidena^  an  wie  ea  aieh  ala  wahre  vnllendala  BnWiaiMR 
s.  B.  bei  der  reinen  Panophthalmitis,  oder  hei  jeder  satfeita 
'  heftigen,  namentlich  idiopathischen  Augenentzündung  zeigt. 
Die  Erscheinungen  der  Entzündung  stellen  hier  mit 

ScboeUigkeit»  Lebhaftigkeit  und  jener  Kraft  m^  wie  sie  der 
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idiopathiscben  Paoophihalmilis  eigenthümrich  sind.  Der  Ver- 
.  laof  Mi  boebti  acut  oder  acut.  Die  Ausgän^^  heiUban  » 
BcMMiMi  oder  io  Bl«roiig  oder  finod.  Tiinmiüwlni  Ihw 
■tdn«  bedingen  eokhc  synochale  Ophdialniieeii.  Rokoile, 
blutreiche,  junge  Körper  werden  meist  von  ihr  befallen.  All- 
gemeine Theilnahme  des  Organismas  mil  wdireaiy  entzünde 
Jichem  Fieber  fehlt  MOide.  Weiden  mw  mmaäm  Tbmk 
vwn  flolcfaer  Ophdnbnie  Ofgrile»,  oo  gdiSm'ddiiii  beoondatt 
die  gefäfsrcicheo  Thmle,  wie  die  Lieder,  ferner  die  Iris,  die 
Choroidea. 

Bei  der  Ophthalmia  ercthica  s.  nervosa  ist  dit 
Verwiegende  £ridiei«uig  der  fintaöiidiHig,  det  fifhaen, 
ttberhaopt  die  Afecüon  des  Nerftiiayeteini.    Det  8cbiMM 

i8t  hier  empfindlicher,  und  meist  ohne  Uebereinstlmmung  mit 
den  übrigen,  oft  mäfsigen  £ntzündangssymp(oiiien.  Die  Ro- 
the ist  nicht  gleichmaf«ig,  mehr  bMB,  die  GoicfawuLst  sertng,  * 
das  Gcfthl  lokAler  Trockenheit  md  Hitie  sehr  liatig,  der 
Schmer«  selbst  dorchdringend,  INIcblig,  aber  hiofig  sieh  win» 
derholend,  Abends  meist  nachlassend.  Dabei  findet  grofse 
Lichtscheu,  und  in  Folge  dessen  beträchtliche  Störung  des 
Sehvermögens  Statt.  Diese  erböhte  SensibUität  hegleitet  nciite 
«rt  chioiMadbo  Ophtbalmieeii,  eradbmnt  gew6bolieb  bei  Wei» 
bein  wd  Kfttdem  inid  sensibebi  Plersoneii,  vod  irt  rine  Si* 
genlhümlichkcit  mancher  dyslcratischer  Ophthalmieen,  wie 
der  scrophulösen.  Doch  zeigt  sich  auch  hei  acuter,  rheuma- 
tiaebtr  und  katairbabicher  O^thabnie  alt  mverlLfbai  cni 
erethiscber  'Gbarakler.  Dia  Ophthalmia  acMphnlosa  «lethiea 
liefert  ein  schlagendes  Beispiel  erethischer  Ophthalmie. 

Bei  der  Ophthalmia  torpida  s.  lymphatice  s.  ca« 
chectica,  der  torpiden  Ophthalmie,  sptiobt- fich  Wl^ 
dar  die  AffectioB  des  Blulas,  noch  die  der  INenren  auffai* 
lend  ans.  Nicht  ohne  einigen  aebeifdNiren  Widcrsprveb 
»igt  sich  hier  der  Charakter  der  Erschlaffung  neben  dem  der 
Reizung,  so  dafs  bisweilen  die  Diagnose  schwierig  wird.  Die 
'  Rothe  ist  hier  meist  anbedeotend,  sehr  bMa,  achr  wachsehid, 
die  AnsehwellMBg  aürker,  aber  bdt;  dar  Schmam  nicht  hal> 
tig,  aber  drückend,  oft  ziemlich  anhaltend;  Hilze  fehlt  ineSal, 
und  statt  der  Trockenheit  der  erethischen  Ophthalmie,  besteht 
hier  io  vielen  Fällen  veimefarte  Absonderaog  achar£sr  Thiä* 
Ben,  «nd  kitfikhaften^  oft  acharfen  Scbleimca.   Neigong  an 
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difli- AMigifei^*!^  lympbiAische  Exsudalioo,  ülceraAioii,  iaiia- 
ration  und  tdbil  HypcrtiopiMe  iai  ditiet  Art  «gen,  und  wM 
durch  den  höchst  dwonitcheii  Vcibrf  brsBMl%t.    ätßm  4^- 

obachUt  auch  diesen  Charakler  der  Ophthalmie  gewdtoltefr 
M  nmtr*^  dyakratiacbco  Ophlhalmieen,  wie  z.  B.  bei  tor- 
«yttt  OiiOfhiin^  dm  aach  bei  schwäcblicbMit  a/£eo^  ah§e- 

lieh  in  den  Schleimhäuten  und  drOi%fee,  lympMkebem  4S^ 
bilden,  als  in  der  Conjunctiva,  in  den  Meibom'achü^^lÄrfl**«. 

Die  Eolheilung  in  sthenische  und  aBlheDische 
Ophlhftlmie  etklart  aicb  m  Vorhergehendem;  dvc  syoo- 

chale  iat  homoge«  mM  der  •»^»•fka^^^*^^^ 
torpide  mit  der  asthenischen.  Die  OntaMMdong  der  OfAHM. 
mie  in  wibrc  und  falsche  ist  als  Contradichon  verwerf- 
UdL    Vtnt  walm  Entzündung  ist  stets  dii^  weiche  die  Er- 

MMmiMo  Md  dM  W«ien  d»  gi>iiwdwi»1«  «ch  schlieist, 

eine  falsche,  wo  dies  nicht  dtr  Fall  irt.  «d  eine  aoldie  irt 
aomU  keine  Entzündung.  ,  ly  . 

Jladk  erwähnt  noch  die  allgemeine  Eintheilung  in  quan- 
titativ« ood  qualitative  Entiaodung.  Bei  der  ente- 
ren handalt  es  «eh  u«  die QwitititdeaRaiae^  bei  dcrq»- 
HtaUven  um  die  Qualität  des  Reiaes  md  deaaeo  Raactio» 
QaentiUtiv  ist  die  idiopathische,  quahtaliv  die  aymplomaü- 

aclie  oder  apedfiadie  Ophthalmie.  ^ 

Zo  emihiieD  iai  aafactdeaa  die  EiDtlieilMg  dar 

Entzündung  in  anhaltend«  nnd  auaaetaende. 
haltende  Ophthalmie  ist  continua  conlineof ,  wie  die  allgc- 
meine  AugapfelenUündung  nach  Wundeo,  als  acutissima;  oder 
aie  ist  continaa  remitlena,  wie  die  meisten  Ophihalaieen. 
Bei  der  intermittirenden  Ophthalmie,  Ophthalmia  in- 
termittens  s.  pcriodica,  tritt  periediadi  «n  paaaiwr Coo- 
gestivzustand  des  Auges  schnell  ein,  und  verschwindet  wie- 
der, kehrt  aber  periodisch,  nach  fest  stehenden  Zwischenräu- 
men, anr&ck.  Ea  eiacbeint  diea  seltene  Augenleiden  gewobo- 
lieh  in  Gestalt  einer  einfachen  Taraxia,  nicht. aber  der  Cho- 
roidea  und  Retina.  Staub  erklärt  dies  ana  demaelben  Ciaade, 
dala  bei  dem  allgemeinen  VYechselfieber  mehr  die  Geßhe  der 
Hank,  und  der  anfaeran  Gebilde  ergriffen  werden,  und  sich 
nur  ausnabiflsweise  congeatiTe  GefiMabewigongen  nach  looe^ 
ren  edeln  Organen  bilden.   Ze«|  aidi  eine  §o|d#  Thmdpahmt 

iane- 
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innerer  Theilc  des  Auges,  so  leidet  die  Iris  allein,  oder  in 

Verbindung  mit  einer  leichten  Taraxis. 

Die  einfache  Taraxis  inlcrmillcns  entsteht  entweder  nach 
einfacher  katarrhahscber  oder  iheumalischer  oder  scrophulo- 
Ber  Ophthalmie,  welche  schon  vorüber  ist,  und  gehörige  Re- 
xnissionen zeigte,  oder  es  erscheint  plötzlich  Schmerz  an  oder 
im  Auge,  oder  in  den  Augenbrauenbogcn,  welcher  allmäh- 
)ig  wächst,  bisweilen  bedeutend  wird,  allmählig  blasse  oder 
liosen-Hüthe  der  Conjunctiva,  welche  sich  nach  und  nach 
auf  die  lieferen  Gefafse  derselben  erstreckt.  Die  Iris  ist  nor- 
mal, die  Sehkraft  im  Anfalle  schwach,  das  Sehen  rauchig, 
trübe,  oder  ganz  auff^ehobcn  (A'remers).  Wenn  Schmerz 
und  Küthe  so  einige  Zeit  zugenommen  hat,  und  bis  zur  höch- 
sten Höhe  gediehen  ist,  verschwindet  dann  wieder  zuerst 
der  Schmerz,  und  hierauf  die  Rölhung,  bis  nach  10  —  20 
Stunden  der  Anfall  auf  diese  Weise  sein  Ende  erreicht.  Wäh- 
rend desselben  stocken  die  Secretionen  der  Thränen  und  der 
Conjunctiva-,  einige  Stunden  nach  dem  Anfalle  stellen  sich 
dieselben  aber  vermehrt  wieder  ein.  In  der  Apyrexic  fehlen 
alle  lokalen  Symptome. 

Erscheint  die  intermitlircnde  Ophthalmie  als  Iritis,  so 
wird  die  Iris  etwas  dckolorirt,  ist  mit  Blut  überfüllt,  ange- 
ßchwollen  und  träge  in  ihren  Bewegungen.  Dabei  findet 
dumpfer  Schmerz  im  Augapfel,  oder  heftig  bohrender  längs 
des  Nervus  frontalis  oder  infraorbitalis,  und  selbst  in  der  gan- 
zen afficirten  Gesichtshälfte  Statt.  Wenn  der  Anfall  vorüber 
ist,  weicht  auch  der  Schmerz  und  die  übrige  Affection  der 
Iris.  In  manchen  Fällen  sammelt  sich  aber  auf  dem  Bodea 
der  vorderen  Kammer  clteräbnliche  Flüssigkeit  (Hypopyon 
interniittens  s.  periodicum),  welche  allmählig,  oder  bis  zum 
Eintritt  des  nächsten  Anfalles,  sich  wieder  aufsangt.  Die 
Schmerzen  und  die  lokale  AlTeclion  sind  dabei  aber  biswei- 
len so  unerheblich,  dafs  das  Ilypopyon  in  den  beobachteten 
Fällen  meist  erst  dann  bemerkt  wurde,  als  dessen  Bildung 
beendigt  war.  Das  Sehvermögen  leidet  bei  der  Ophthalmia 
intermillens  mehr  oder  weniger.  Die  Cornea  nimmt  an  der 
ganzen  AOcction  nicht  Tlieil;  nur  bei  Ifypnpyonbildang  ent- 
steht nach  Slauh  temporäre  Blindheit,  oder  dann,  wenn  die 
Gefäfse  der  Choroidea  Theil  nehmen;  doch  bemerkt  üfrenier«, 
dafs  das  Sehvermögen  mehr  leidet,  als  man  nach  der  Aus* 
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dehnung  der  Ophthalmie  erwarten  sollte,  und  dafs  auch  Rückeii 
achmcrz  selten  fehlt.    Diese  neuralgische,  vom  N.  quintos 
ausgehende  AITeclion  zeigt  in  ihren  einzelnen  Erschein uni^eo. 
in  der  Pcriodicilät,  in  der  Küthe,  llilze  und  vermehrten  i>e- 
crction,  Anologiecn  mit  den  Haupterscheinungen  der  allgc- 
meinen  Intermitlens,  der  Hitze  und  dem  Schweifse.  Da^ 
Ucbel  ist  nicht  genuin  entzündlich,  und  hat  mit  der  eigeni- 
liehen  Ophthalmie  nur  die  Kolbe,  fiitze  und  Secrelioo  ge^ 
meinsam.    Auch  Staub  läugnct  den  inüammatorischen  C^hm^ 
rakter  des  Ucbcls,  und  bezeichnet  es  a\s  einen  WriliscKen, 
manchmal  auch  passives  Congeslion^zustand  in  eioeT  ParUue 
der  Augcngefäfse,  erzeugt  durch  eigenthümUches,  netvoset 
(irundleiden.     h'remers  erklärt  diese  Ophthalmie  als  eine 
ISeurose,  welche  cnnsecutiv  das  Gefafssystem  ergreift,  und 
dieses  entzündlich  stimmt.    StUlhi^  erklärt  die  intermiltiren- 
den  Ophthalmieen  als  INcuralgieen  der  sensibe/n  iVerven  de< 
einen  oder  anderen  Thciles  des  Auges,  und  idenlificirt  sie 
mit  dem  Kückenschmerz  der  Spinalirritalion  (allgemeinem 
\\  echselticber )  und  mit  sämmtlicheo,  aus  Spinalirritalion  ent- 
sprungenen kraiikhaflcn  Symptomen  in  den  verschiedenen 
Organen. 

Diese  Aflcclion  de«  Auges  ist  nicht  gefahrlich.  Sie  kann 
hartnäckig  sein,  macht  leicht  Kecidive,  weicht  aber  sicher  der 
gehörigen  Anwendung  des  Chinins/t. 

Literat   Staitb^  Qb«r  inlermittireDde  Aageokrankbcilen  io  r.  Jmtnoita 

Ziilschrift  f.  Opblhalmologie.  Bd.  IV.  p.  370.  —  C,  Kremer  8  Deoh" 
flcbtungcji  und  Lnlersucbungeo  über  das  Wecb«c]/i«bcr.  Aachen  und 
Lt'i|»2lg.  1837.  p.  90  flgd.  —  StiUing,  physiologische,  palbologische 
unil  med.  praktiscbe  Uotersuchungrn  über  die  SpinaUrrilal'ion.  Leipz, 
1840.  p.  99.  357  u.  s.  w.  —  Sichel,  traile  de  VophChalmU  p.  471. 

Eine  andere  Eintheilung  der  Ophthalmie  ist  die  in  pro- 
topathische oder  primäre,  und  in  deuteropatbische 
oder  secundärc.  Erstere  entsteht  durch  eine  unmittelbar 
das  Auge  allein  betreffende  Schädlichkeit,  x.  ß.  durch  Wun- 
den; kein  krankhafter  allgemeiner  Zustand  liegt  ihr  zum 
Grunde.  Secundär  ist  die  Ophthalmie  dann,  wenn  sie  von 
cmer  anderen,  schon  vorher  im  Organismus  wirksamen  Krank- 
heitsursache abhängig  ist.  So  ist  jede  mclastatischc,  jede 
dyskratischc  Ophthalmie  eine  secundäre. 

Es  gehört  Jiicrher  ferner  die  Eintheilung  in  sporadi- 
»che,  endemische  und  epidemische  Ophthalmie. 
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ist  dKe  Ophlbalfnie^ 
md  «war  Mh  aolcAett 
-MB  OpbtlMliiiieen  htMWm  werden,  vvOäkt  ^tKgUcb  iwf 
cioe  Subjekt  einwirken,  und  nicht  von  allgemeinen  Vcrluilt* 
nissen  abhängen.  Jede  traomatiAche  Ophthalmie  ist  spora- 
^Mcbi  eben  io  jede  dyalnetieclM^  mA^keidm^mmkmi^^ 
wMirikli  die  €)illiyiine  a|KHPiiditclK' ^  . 

Endemisch  ist  die  Ophthalmie,  weiche  von  Eigenthüm- 
ficbkeiten  des  Klimas,  Bodens,  der  Luft,  geographischen  Lage, 
des  Wassers  u.  s.  w.  abhängt:  z.  B.  die  Opbth.  aegyptiaca 
^  fi^ideaiMä  dir^OpMMteiti  wem  so  glekber  2^ 
»  einer  Gegeod'^iDii^ '^liiAM  Of4e  eine  gidfecre  Menge 
Menschen  von  ein  und  derselben  Ophthalmie  befallen  wer- 
den, welche  von  einer  besliromlen  Ursache  abhängt,  die  sich 
jederseit,  d  b.  für  jede  Eptdefiiie,  ae«  entwickelt  Kerhcr 
^ebfiien  die  nicht  sehen  beobadrtetca  epidemiscli  katarrb»' 
fischen  Ophthalmieen,  andi  die  €>phdiBlniia  beMm.  - 

Die  von  Einigen  angenommene  Eintheilong  der  Ophthal- 
mie in  maligna  und  benigna  hat  einen  sehr  bedingten 
Werth*  Jede  gutartige  Ophthalmie  kann  bösartig  werden. 
Andi  kann  man  im  Allgemeinen  nnr  wenige  Atbm  der 
Ophlbalmie  wahrhaft  maligne  nennen,  %,  B.  die  arthritische, 
die  blenoorrhoische.  Ueberhaupt  aber  ist  die  Bestimmung 
dieses  Charakters  ganz  relativ,  individuell.  '  ^ 

Die  Alten  Ifeaben  1)  eine  Ophthalmia  sieci  s.  aride 
Lippttüdo  s.  Xeropbthalmis,  trockne  Augenentzün«^ 
dung,  2)  eine  Ophthalmia  humida  s.  Epiphora  s.  Li p- 
piludo,  und  3)  eine  Ophthalmia  purulenta,  mit  ei- 
teriger Absonderang  untendueden.  Es  redndrt  sieh 
diese  Eintheilnng  nach  dem  Tersddedenen  Secnftiensiastande 
anf  die  bekannten  Stadien  der  Ophthalmie,  so  wie  auf  die 
acute  oder  chronische  Natur,  die  Ursachen  und  auf  den  ana- 
tomischen Sitz  der  Entzündung.  Hierher  gehört  auch  noch 
die  alte  (ßmdw  und  Galetma)  Eintheilnng  der  Ophthalmie 
in  Taraxis,  Chemosis  ond  Phlegmone  ocnli.  Es  sind 
dies  Bezeichnungen  der  gradweise  aufsteigenden  Heftigkeit 
der  Entzündung  nach  den  äulseren  allgemein  pathologischen 
Encheinnngen* 

Bei  der  Taraxis  (ton  rapcUraw^  tniho)  ist  die.Qoi^ 
jaocUya  wenig  gerdthet;  nur  das  oberflichliche  Gefltfsnetn  dse- 
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8el!)cn  afficirl;  Geschwulst  und  Schmerz  fehlt  fast  ganz.  Bei 
der  ('hemosis  (x'of,  fundo)  leidet  das  oberflächliche  und  tie- 
fer gelegene  Gefälsnclx  der  Conjuncliva;  die  Flöthe  ist  «für- 
ker,  und  es  fehlt  nicht  Schmer/,  welcher  über  das  Auge  hin- 
»usgeht,  und  ansehnliche   Anschwellung  der  sich  über  die 
Cornea  erhebenden  ronjimcllva,  von  welcher  neue  Gelafse 
auf  die  Cornea  ^ich  hinüberziehn ;  Ictrtere  wird  trübe.  'iVok- 
kcnheit  oder  geringe  Sccrelion  bezeichnet  diesen  Crad,  \rcl- 
i:her  lugleich  ein  Hild  der  sogenannten  Ophthalmitis  ex- 
terna giebt,  indem  hier  alle  aufseren  iUule  des  Auges  er- 
griffen sind,    llypopyon,  seriVse  Iritis,  Phlyktänen  der  Worn- 
haut,  und  selbst  IJhexis  derselben  entstehen  hier  \e\chl,  eben 
8«  leicht  erfolgt  der  Uehergang  in  den  folgenden  Grad.  Der 
dritte  intaA,  die  IMilegmone  oculi  s.  Ophthalmitis  in- 
terna bezeichnet  sich  durch  eine  noch  ^rohere  Extensität 
der  Entzündung.     Mamenlllth  nimmt  auch  die  fietina  und 
Choroidea  an  der  Entzündung  Thed.     Daher  charaklenjirt 
heftiger  Schmerz  in  und  um  das  Auge,  Lichtscheu,  suhjeclive 
Lichlerscheinungen,  bedeutende  Trübung  des  objecliveo  Se- 
hens, Kopfschmerz  diesen  Grad.    Die  Anschwellung  der  Con- 
juncliva  ist  noch  ^lii^ker;  Mypnpyon,  Hornhauteiterung  und 
Khexis  Corneae  sind  die  Ausgänge  derselben. 

Als  höchsten  (irad  bezeichnet  die  ältere  Schule  die  Ex- 
nphthahnia,  Kkpiesmos  s.  Ophthalmitis  universa- 
lis, Entzündung  aller  zum  Auge  gehörigen  TbcilCf 
die  weiter  oben  fichon  gesciiildcrte  PaDophlha/mi//>. 

Eine  cbcnralls  allere  Eintheilung  der  Ophihalnne  ist  die 
in  externa  und  interna.  Diese  Einthcilung  fallt  VhcUwe'isc 
mit  der  vorhergehenden  zusammen.  Ms  exlerna  bezeichnete 
man  die  Entzündung  der  Conjunctiva,  Sclerotica  und  Horn- 
Laut,  und  als  interna  die  der  In»,  Choroidea,  Pelina  und 
der  übrigen  den  Bulbus  bildenden  J'heile. 

Praktisch  wichtig  ist  die  Jictrachtung  der  AugcncnlzVm- 
dungen  nach  einem  histologischen,  onatomisch-topologischcn 
und  allgemein  aetiologischen  Eintheilungsprincipe. 

Nach  dem  histologischen  Einllieilungsprincipe  lassen 
sich  folgende  Arten  der  Ophthalmie  unterscheiden:  i)  Haut- 
entzündung; 2)  Zellhaul  entzündung;  3)  Schleim- 
hautentzündung; 4)  Entzündung  seröser  Häute;  5) 
Entzündung  fibröser  Häute;  G)  Entzündung  drüsi- 
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gcr  Tbciie}   7)  Entzündung   hornarliger  Gebilde. 
Piach  dem  snaloinisch^lopokigiMlien  EiaUieilaiigtpnQdpe 
Mim  diese  wieder  1)  in  Blepharitis,  3)  Periorbliis, 

3)  Dacryoadcnitis,  Dacryocysti ti«,  4)  Conjuncti» 
vilis,  5)  Scieritis,  C»)  Keratitis,  7)  Ilydatotis,  8) 
Iritis  und  Uveitis,  9)  ChovoideitiSi  10)  KeUniiiA, 
11)  Hyelitis,  12)  Phakitis  v.  s.  w. 

Nach  einem  allgemein  ätiologischen  Einthei« 
lungsprincipe  lassen  sich  alle  Ophthalmieen  in  idiopathi- 
sche und  ätiologisch  gemischte  (sympathische ,  speciiiscbe) 
Ibeileo. 

Therapie  der  Ophthalmie« 

Sie  beruht  a'nf  Menden  allgemeinen  Indicationen:  1( 

auf  Entfernung  oder  Alilcierunq  der  Ursachen,  der  prädispo- 
aireoden  wie  der  occasioneiien ;  '2)  Behandlung  der  Eutsün- 
dong  selbst;  3)  Behandlung  der  Ausgänge  i  4)  Lekong  der 
GeovaleBcenx  nnd  Roboration  der  Angen. 

Zu  den  hauptsächlichsten  Ursachen,  welche  nach  der 
Entstehung  der  EriUündung  noch  vorhanden  sind  uod  fort- 
wirken, gehören  am  häutigsten  Wunden,  fremde  Korper, 
nmhe  oder  staubige  Lufr,  grelles  Licht,  übermülsige  Anatren> 
gung  der  Augen,  Congcstionen  nach  den  Augep,  MelastiMen, 
specißsche  Ursachen,  Dyskravsieen. 

Wunden  werden  nach  den  allgcoicinen  Cirundsätzca 
der  Chirurgie  behandelt.  Man  vergl.  die  einzelnen  Arten  der 
Upbthalimew 

Fremde  Körper  wirken  mechanisch  oder  chemisch, 
oder  gemischt  auf  beiderlei  Weise.  Wenn  sie  noch  im  Auge 
befiodlich  sind,  müssen  sie  so  schnell  als  möglich  entfernt 
welrden.  Bisweilen  erregen  sie  eine  Yor&bergehende  Heisnng^ 
wnl  nicht  Entzündung,  nicht  Eilerang.  Dies  geschieht  da, 
W0>  sie  bald  wieder  das  Auge  verlassen,  und  weder  lange, 
noch  heftig  einwirkten.  Körper,  welche  nicht  fest  in  die 
Substanz  der  Cornea  oder  Conjuncliva  eindringen,  lassen  sich 
oft  leicht  durch  gelindes  Reiben-  der  Lieder  nach  dem .  ione- 
len  Winkel  drangen,  oder  wenn  dies  nicht  gelingt,  dbrch 
einen  feinen  Pinsel  oder  Tuchiipfel,  oder  eine  l'inceile  oder 
DavieKscheo  Löffel  entfernen ;  bisweilen  hilft  dabei  viel  .eine  * 
geringe.  Injection  lauer  Milob,  oder  scbleinrigen  Augenwassers. 
Ditae  ist  fedocb  anpassend,  wo  uogeli#chter  Kalk,  oder  Li^ 
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Ltpis  CMMÜcas,  Asche  oder  Mörtel  ins  Aogc 

 Htfr  arab  man  sich  reinen  Oeles  oder  Felles 

üvn.  B«  »Mk  eder  PMcr,  SkoA,  Skmub,  Umü  «He 
liehe  Anwendung  etacs  ffsdil  sdilcivägea  AugenwMsm  mit 
A^iu  Lauroccrasi  sehr  gute  Dienste.    Der  Schmerz  läUl  dar- 
mC  MiSteDd  nach,  das  Auge  wird  ruhiger^  und  es  hl  daaa 
leichter  in5glicb»  den  Körper  dmek'die  envatofeft 
inente  xo  enthfeiL    QUeo  laaeetfMi^  m§  {^M^ 
»ehr  gut  entlerncn.    Körper,  welche  m  die  CsmeiNMei 
ianctiva  eindringeo,  verbuclic  man  erst  durch  emcn  {einen, 
mit  Fett  oder  Gummi  arabicum  elwaa  aled  g^machUn  Pm- 
ael  «Q  Mtaen;  gelingt  diea  nicbt,  ia  mm^  imit^eli  Da^U 
«chcn  Löffel  an,  mit  welchem  irimr^JI^^MlfM^^^fMi^^  ller- 
auszuhebeln  sucht.    Hilft  dies  auch  nicht,  so  suche  man  iho 
durch  eine  Staarnadel  oder  Staarroesser  her;) uszuheben.  Es 
iil  d'iea  bei  Malallapliltem  oicbi  «iUea  iadicirt   Man  konaaa 
fedoch  oft  auch  damit,  wenn  ai  lürni WM  ^ibAk^  dit-x€oaiic« 
noch  mehr  verletzen  will,  namentlich  htk  fiiig#Käie#  nvid 
croptindsomen  Leuten,  nicht  zum  Ziele,  und  es  ist  ara  be- 
atOB»  dem  Kranken  oine  mehrslüiidige  Ruhe  zu  gönnen,  und 
durch  schleimige,  beruhigende,  6itlidie  Mülel  die 
nende  Entzündung  und  Anachwellung  etwa»*»!  nriUem;  man 
versucht  dann  jene  Enchciresen  nochmals.     Indcls  wird  oft 
der  fremdf  Körper  durch  jene  Bemühungen  aus  seiner  fehlen 
ilaHmig  TfiilirH,  und  enifemfc  sich  unter  der  fortwährenden 
Bewegung  der  Lieder  jetzt  von  selbst.   Bisweilen  effa^ldie 
freiwillige  Entfernung  erst  nach  einige  Ta^,  wenn  sich 
Eiterung  zu  bilden  anfängt    Man  bediene  sich  slcls,  Nvcnn 
der  Körper  klein  iat,  emer  guten  Loupe  iut  genauen  VjuUr- 
suchung  desaelben.   Besondere  Schwten^kmlen  veninsdwn 
manchmal  Krebsaugen,  noch  vielmehr  aber  SchupfMU  T»n 
Getraideähren,  weil  sie  seltner  in  das  Epilhellum  Corneae, 
ala  in  die  Conjunctiva  bulbi,  und  besonders  hoch  oben  an 
den  Gonjunctivaialten  sich  eindraBgen  mid  förmlich  verstrickea. 
Man  kann  hier  sogar  su  Bnsdmitten  in  die  Gon|uncttfa  ver- 
anlafst  werden.     Eine  genauere  Ausführung  dieses  Udles 
der  Ophthalmo-Chirurgie  gehört  unter  den  Artikel  „Fftmde 
Körper  im  Auge.«"   Bemerkt  sei  aber  noch,  daüi  man  bei  £nt 
fenioag  solcher  fremder  KSipsr  seit  msghchster  Schonung  w 
Werke  gehe,  um  mdU  die  traumatische  Rcadton  an  fttg^ 
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i  scrn,  dafs  man  sich  andi  toti  der  om^^dwi  Bilfcipufig  der« 
8clb€D  überzeogei  weil  sonst  die  Ursache  nicht  aufgeho- 
bca  wird, 

Itl  ivohe  oder  aUnbige  Luft  Uraache  der  Eotaüiidungi 
so  gebiete  man  dem  ICraiikeii  atreng  die  Stuba  su  hdlcn, 

"was  ohnedies  bei  jeder  acuten  Opkthalmie  nöthig  ist.  Er- 
laubt der  individuelle  Fall,  den  kranken  ausgehen  zu  lassen, 
,  M  iafc  diat  wm  bei  aebr  schönem  Weiter  und  bei  milder 
JLvft  ratbaam,  und  «nltr  der  beaaiulertD  Voraicht,  dafa  at 
"wariTi  angesogen ,  am  Kopfe  und  an  den  Föfsen  aorgföltig 
bekleidet,    und   namcnllich    der   Kopt  mit  einem  breiten, 
innen   dunkelfarbigen   Schirm   bedeckt   sei.     Eine  Staub- 
liritte,  wddie  nicfai  den  fortwabreoden  ZatriU  der  Lnfit  ao 
4ae  Attg«!  abachliefil,  aia»  zugleidb  dessen  ErinlzMig  verhfi« 
tet,  ist  nicht  unzweckmäfsig.    Damen  können  sich  eines  fei- 
nen Gazeschleiers  bedienen,    ^iöthis;  ist  es  indefn,  jedem  Kran- 
ken BHi  aciMIcr  Ophlbalnne  das  Ausgehen,  das  lieraussehen 
smn  Veaalcr  n  irerbicten.    Nebenbei  anrge  nuini  da£s  alle 
gff^e  BeleawiMnng  dee  Zimmera  verbUlet  aei»  indem  acheo 
an  und  für  sich  greller  Lichtreiz  eine  besondere  Ursache  der 
Ophthalmie  sein  kann.     Dies  geschieht  am  besten  durch 
dnnkle,  grüne  Renleanx,  durch  Stellung  des  Kopiendes  des 
IBillea  dem  Fenaler  entgegen,  dwcb  Entfernthaken  alles  grel- 
len, künatlicken  liektea  am  Abende  mid  NackCa.   Bei  leich« 
ten  Ophlhalmicen  kann  man  etwas  mehr  Licht  geben;  bei 
ackweren,  z.  ß.  bei  inneren,  der  Iritis,  Choroideitis  u.  s.  w., 
Iii  amnge  Veidankelang  des  Zimmera»  wenigstens  so  lange 
nMäg,  ab  derRetataaCaffd  aiek  mf  der  Hiha  6e6ndet.  JüHg-^ 
ken  macht  mit  Hecht  auf  das  gewöhnlick  übertriebene  nnd 
mifsbräuchlicb  angewendete  Entziehen  des  Lichtes  bei  Ophlhal- 
mieen  aufmerksam.    „Dem  Auge  das  Licht  ganz  entziehen, 
bcüK  kiat  eben  an  viel,  ala  denr  Lungen  (Ke  Lnft  rauben» 
üaa  Lkbt  iaf  daa  Element,  m  Wehem  daa  Auge  labt  nnd 
gedeiht,  und  welches  dem  ganzen  übrigen  Organismus  für 
.  Erhaltung  der  Gesundheit  erforderlich  ist.''  Lichlenlziehung 
omrerMckUg  angenfendet,  kann  eine  känailicke  Lichtscheu  be- 
wirken«  Meiat  giekt  die  Liebtacken  den  besten  kidieator  ab. 
Bin  aehr  iweckmifsiges  Mittel  sind  grüne,  nicht  durch- 
leuclilcndc,  die  Stirn  nicht  drückende  Augenschirine.  Sie 
dürfen  dem  Auge  nicfai  nake^  anndem  müssen  in  einer  ange- 
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miüniirn  Eotfenniig  ton  demtelben  gehtllM  mmm*  iai'«!*- 

gegengescUteo  Falle  äufscra  sie  sonst  ziemlich  dieselben  po- 
lten Nacblheile,  vvelclie  man  von  dem  bei  jeder  OphUtmlaue 
so  scbädlicben  Verbinden  der  Augen  mit  Xü€:li€fO  wa  Ae- 
ffiicbten  hat  (Dmrnd^B  Aeskobp.  Ir  Bd.  1  EML  1832,) 

Sind  bedeulende  korptrlicbe  oder  geistige  Ao5freo^ungea, 
und  namenllich  der  Augen  selbst,  die  Ur^cfie  der  Knizun- 
duDg,  so  ist  sofort  gäoiliche  Ruhe  und  Ealballang^voa  Jedei  J 
Arbeit  oölliig.   ist  dies  oicbt  infigj|ich|  fp  raisfMdn  mmm  wC' 
nigsteOi  gn^be  PaomH  hei  d^rselbcp^.fliii  Ophlkol-  ) 

mieen  verbietet  sich  von  selbst  jede  Aostrengang  der  Augen. 

Eine  häufige  V^eranlassung  der  Ophtbalaüe  ist  chronische 
Congestion  oach  dem  Auge.   Sie  ist  activ  oder  paastv,  and 
kaoB  dorch  mancherlei  FinfliiMfi  cpmiin  ^  Hammtürh  wird 
sie  dnrch  acquirirte  £mpfindli^hhiik'4ae  Auges  begünstigt, 
entsteht  anch  sympalhiscb.     Heftige  Kopfcongest/on  iiiiirt 
meist  auch  Congestion  nach  dem  Auge  mit  sich,  und  wird 
eben  so  häiiCg  Ursache  chronischer  als  acuVat  0{hüxa\mie!. 
Die  aclive  bmht  sunichst  auf  einer  aUgemein  ethohtcn  i 
Thäiigkeit  des  Gefiifssystemes.   Sehr  oft  wird  übrigens  adive  I 
Blutstromung  nadi  dem  Auge  durch   verhaUenc  Blutflü^se,  1 
AletastaseUi  anbaUendcs  Kaltsein  der  Füfse  bedingt   Alan  be- 
handelt sie  nach  den  bekannten  aUgemeio  therapeolisdMB 
Grundsätzen,  und  {e  naeh  der  Individualitit  des  Fslles,  daidi 
allgemeine  und  locale  ßlutentzichungen  hinler  dem  Obre,  ver- 
mittelst blutiger  Schrüpfküpfe  oder  Blutegel,  durch  küb/eot/e 
Abführungsmiltel,  Senfteige  an  den  VVadeo,  trooko^  aicbt  zu  | 
faeifse  Sand-  oder  Klcie-Folsbader,  wiidie  .dcn  nassen  in  | 
facber  Beiiehnng  ▼orsosieben  sind,  und  dann  dutck  «ndete  | 
Mittel,  welche  diluircnd  auf  die  Blutmasse  selbst  wirken,  wie  ^ 
Mineralsäureo,  Pflanzensäuren;   Entziehung  der  Fleijcbkost 
und  aller  onnölhigea  Keismittel  der  Küche  und  des  KeUccsi 
flcifsiges  Trinken  kslten  Wsssers,  WiederhetsteUnng  gcstopC- 
ter,  unterdrückter  oder  gehemmter  natürlicher  oder  palholo- 
gisclier  Blutflüsse,  wie  des  Nasenbluten«,  der  Menstruation, 
der  üämorrhoiden.  Die  Arleriotomie  ist  gewifs  meist  recht  gut 
wegen  ihrer  yerscbiedcncn  Uebelstände  durch  kräftige,  lecak 
und  altgemeine  Blotcotleem»gen  gew5hnlieher  Art  ta  vbh^ 
hen.    Passive  Congestion  nach  den  Augen  und  dem  Kopfe 
ist  gewöhnlich  die  Folge  chronischer  ÜAlericihsüj^ii  bilii^sjcr 


Digitized  by  Google 


Opblbalmia.  617 
und  gastrischer  Sloflc  überhaupt.  Hier  ist  mit  Ausnahme 
der  in  einzelnen  Füllen  \vohl  nötbigcn  Blutentziebungcn  am 
After  viel  weniger  Hülfe  vom  Gebrauche  der  Blutausleerun- 
gen, als  von  gelind  auflösenden  und  abführenden  Mitteln,  na- 
mentlich manchen  Mineralwässern,  wie  Karlsbad,  Ems,  Ma- 
rienbad,  Kissingen^  Egcr  u.  s.  w.  zu  erwarten. 

Nicht  selten  entstehen  Ophthalmieen  durch  Metastasen 
anderer  Krankheiten,  z.  B.  acuter  Harnrülirenflüsse,  gichti- 
scher, rheumatischer,  psorischer,  entzündlicher  Processe  an- 
derer Stellen  des  Körpers  an  das  Auge.  Es  füllt  die  'Ihc- 
rapie  in  dieser  Beziehung  zum  Theil  mit  der  der  speciGschen, 
dyskralischen  Ophthalmie  zusammen.  Die  nächste  Indication 
bei  metastatischer  Ophthalmie  ist  immer,  den  Krankheitspro- 
cefs  vom  Auge  weg  wieder  an  seinen  ursprünglichen  Ort, 
oder  ist  dieser  ebenfalls  gcföhrJicb,  an  einen  anderen  entfern- 
teren Ort  zu  locken.  Hierzu  dient  die  ableitend- antagonisti- 
sche Heilmethode.  Man  legt  reichlich,  nicht  zu  nahe  dem 
Auge,  (d.  h.  in  den  Nacken,  an  die  Oberarme,  Füfse,  Ober- 
schenkel,) Vesicantien,  Sinapismen,  Meerrettigteige,  Brechwein- 
steinpflastcr.  Will  man  noch  tiefer  wirken,  wendet  man  das 
Cauterium  actuale  oder  potentiale  an;  Haarseile  im  Nacken 
und  Fontanelle  an  die  Arme  sind  wegen  ihrer  nicht  schnell 
eintretenden  Wirkung  hauptsächlich  nur  bei  chronischen 
Ophthalmieen  anwendbar.  Metastasen  von  Tripper,  von  wei- 
fsem  Flufs  verlangen  noch  besondere  Reizung  der  Harnröhre, 
der  Vagina  durch  trockene  Charpic,  Bougies,  erncuele  In- 
feclion  u.  s.  w.  Bei  allen  Metastasen  ist  nebenbei  die  dia- 
phoretische Heilmethode  nach  vorgüngiger  Mafsigung  der  Ent- 
zündung ein  vorzügliches  Unterstützungsmittel.  Ihr  müssen 
kräftige,  aber  nicht  lu  häufige  Abführungsmittel,  wie  Calo- 
mel,  Jalappc  u.  s.  w.  interponirt  werden.  Schon  eine  auf- 
merksame Beseitigung  der  Ursachen  vermag  oft  die  weitere 
Entwicklung  der  Ophthalmie  zu  verhindern. 

Die  zweite  Indication  beschäftigt  sich  direct  mit  der 
Behandlung  des  entzündlichen  Processes  selbst,  also  mit  der 
Ausführung  der  antiphlogistischen  Heilmethode.  Sie  kann 
nicht  überall  gleich  sein,  und  mufs  in  concreto  sich  sehr  nach 
dem  dynamischen,  ätiologischen  und  hislolugifichcn  Character 
der  Entzündung  richten.  Im  Allgemeinen  erfordert  mehr  das 
Stad  ium  des  Beizcs  die  antiphlogistische  Heilmethode.  Die 
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wichtigsten  zu  diesem  Behüte  nöiliigen  Mittel  sind  AderUfo, 
Blutegel  ao  oder  in  der  ISähe  des  Aogcs;  kalte  Vmßcbläge 
aof  dasselbe;  kühlende  antiphlogistische  Abrührungsmilfc/,  iVi- 
Irum,  Calomcl;  einfache  reixlose  Pflanzendiät,  reicblidifff,  di- 
luirendes  Getränk;  strenge  Ruhe  des  Körpers   und  Aog«i, 
selbst  durch  beruhigende  Mittel;  Abhaltong  alles  Lidilei,  Öis 
zweite,  secretorische,  noch  von'  erhöhter  EfnpGnd/iciikett  be- 
gleitete Stadium  erfordert  mehr  anodyne,  erwelcbende  örtliche 
Mittel,  Enifernung  angesaramellen  Eiters,  Schleime«,  Zertbei- 
lung  von  Exsudation  aller  Art.    Hierzu  dient  nahrendeie,  rei- 
zendere Diät,  gelinde  Roboration  des  Körpers,  nm  so  den  er- 
schlafften Kräften  vorsichtig  ihren  zur  Genesung  nölhigen  To- 
nus wieder  zu  geben,  Anwendung  reizender,  stärkender,  Re- 
sorption befürdernder  Mittel,  mehr  oder  weniger  mit  anti- 
phlogistischen verbunden,  wie  Senega,  Calamus,  Chiaa  mit 
Laxirsalzen,  oder  nach  Umständen  mit  Mioeraf^^äureo.  Von 
besonderer  Wichtigkeit  ist  aufserdem  die  DVat. 

Die  Diät  und  das  Regim  eines  an  Op\il\^h\nvve  Leiden- 
den l>czwecke  körperliche,  geistige  und  gemülhliche  Rohe  Äe8 
Kranken.     Das  Zimmer  sei  ganz  in  dem  oben  angegebe- 
nen Sinne  verdunkelt,  oder  mit  sehr  gedämpftem  Lichte  ver- 
sehen, übrigens  lau  erwärmt  im  Winter,  im  Sommer  kühl. 
Der  Kranke  liege  im  Bette,  mit  dem  Kopfe  nicht  zu  niedrig, 
und  auf  dem  Rücken,  das  Gesicht  vom  Fenster  abgewendet, 
nicht  in  der  Nahe  des  Ofens.    Er  kann  auch  sitzen,  doch 
unter  denselben  Vorsiihtsmaafsregeln,  namentlich  der,  dafsct 
nicht  kalte  Fül^e  bekomme.    Patient  vermeide  sorgfältig  das 
Absebneiden  und  Waschen  der  Kopfhaare.     Zum  Trinken 
gebe  man  reichliches  säuerliches  Getränk,  z.  B.  NNassei  m'il 
säuerlichem  Pflanzensyrup,  mit  MineraUäurcn,  m\\  Lssig,  mit 
Oxymel;  zum  Essen  leichte,  nicht  blähende  Pflanzenspeisen 
mit  leichter  Bouillon,  wenn  nicht  allgemeine  hohe  Sthenic 
jeden  Fleischgenufs  verbietet.    Der  Kranke  vermeide  streng 
Kaffee,  Thec,  Chocolade,  Wein,  überhaupt  alle  gegohrenc, 
geistige  und  erhitzende  Getränke.    Dabei  sorge  man  stieng 
für  reine  Luft  durch  vorsichtige  Erneuerung  derselben. 

Die  wichtigsten  antiphlogistischen  Mittel  sind  die  allge* 
meinen  und  topischen  Blutentziehungen,  die  Kälte,  öas  Qiic€^- 
Silber,  die  kühlenden  Mittelsalir,  das  Blei,  die  iNarcotica,  die 
Wärme,  u.  s.  w. 


Digitized  by  Google 


I 


Ophlhalmia.  G19 
Die  allgemeine  Blutentziehung  geschieht  durch 
Aderlalt»  am  Arme  oder  Fufse.  In  die  Versuchung,  die  Ar- 
V  teria  temporalis  oder  Vena  jugularis  tu  erüflncn,  wird  nicht 
■  80  leicht  Jemand  kommen,  da  derartige  Hlulcnlleerung  wirk- 
1/  lieh  durch  die  gewöhnliche,  aber  starke  Venäseclion  am  Arme 

I  oder  Fufse  zu  ersetzen  ist.     Häufiger  als  die  Venäseclioo 

wendet  man  locale  ßlutentzichungen  durch  Blutegel,  Schröpf- 
'  köpfe  und  Scnriiicationen  an.    Man  legt  sie  entweder  in  die 

Gegend  des  Margo  infraorbitahs  orbilae,  oder  in  die  innere 
Fläche  der  P^ase,  oder  an  den  äufscren  Winkel  des  Auges, 
oder  noch  besser  hinter  die  Ohren  an.  Sie  wirken  rein  lo- 
cal,  eignen  sich  daher  auch  für  die  Fälle,  wo  örtliches  und 
allgemeines  Blutlassen  indicirt,  letzteres  aber  nicht  anwendbar 
ist.  Man  mufs  sie  nie  am  Auge  anlegen,  weil  sie  gewöhn- 
lich starkes  ecch^^motisches  Oedem  der  Lieder  hinterlassen. 
Die  Scarincation  hat  man  hauptsächlich  bei  der  entzündlichen 
Chemosis  empfohlen,  um  durch  Einschnitte  in  die  hochge- 
schwollenc  Conjunctiva  die  Entzündung  und  Anschwellung 
j  derselben  zu  vermindern.    Indefs  ist  ihr  Nutzen  meist  nicht 

i  erheblich,  und  ihre  Anwendung,  als  ein  traumatischer  Reiz 

des  Bulbus,  doch  auch  nicht  immer  ohne  Gefahr,  besonders 
I  bei  dyskralischen  Ophlhalmieen.    Die  Alten,  wie  liippocra- 

^  lesy  Celsua  u.  A.  übten  eine  eigene  Methode  der  Scariiication 

^  in  ihrer  Opbthalmoxyois.    Man  hat  schon  lange  dieses  grau- 

^  same  und  rohe  Mittel  verlassen.    Der  unbedingten  Anwen- 

f  dung  von  allgemeinen  und  localen  Blutentzichungen  bei  Ent- 

{  Zündungen  überhaupt  ist  in  neuerer  Zeil,  wenigstens  in  Deulsch- 

^  land,  der  bessere  Theil  der  Aerzte  mit  einem  bedächtigen 

^  Skepticismus ,  und  mit  Recht  entgegen  getreten.    Die  auf- 

^  merksame  Beachtung  des  allgemeinen  Krankheitscharakters 

^  und  die  häufig  beobachtete  Dysphorie  der  Blutentziehungen 

^  im  Allgemeinen  hat  auch  in  der  Therapie  der  Ophthalmie 

^         eine  gewiis  eben  so  rationelle,  als  zeitgemäfse  Reform  in  die- 
ser  Beziehung  herbeigeführt.    Man  hat  auch  hier  angefangen, 
sich  von  dem  Schaden,  oder  wenigstens  der  Unnöthigkeit  der 
Blutentziehungen  für  sehr  viele  Fälle  zu  überzeugen,  nament- 
^  lieh  bei  vielen  dyskralischen  Opblbalniieen.     Auch  influirt 

^  der  verschiedenartige  histologische  Charakter  der  Ophthalmie 

auf  die  Indicalion  der  Blutentziehungen.  Schleimhaulenlzün- 
düngen,  fibrösej  seröse,  yasculöse,  nervöse  Entzündungen  ver- 
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tragen  nicht  alle  gleich  gut  und  immer  ßlutlässe.    Es  ist  ja  übct- 
baupt  zur  Heilung  der  Eolzündung  ein  bis  zu  einem  gewis- 
sen (irade  erhöhte«,  aber  nicht  depriniirles  Blutf eben  nöthig. 
Es  möchte  daher  der  Gebrauch  des  Aderlasses   »ebr  iudivi- 
duell  indicirt  sein,  und  auf  die  Fälle  beschränkt  bleiben,  wo 
der  Kranke  sonst  gesund,  vollblütig,  kräftig,  ]ung  ist,  wo 
plötzliche  Unterdrückung  eines  habituellen  BluiOusses,  oder 
eine  heftige  Verwundung  des  Auges  Ursache  der  Ophthalmie 
ist,  wo  ferner  der  ganze  Organismus  eine  bedeutende  Byno- 
chale  Theilnahme  zeigt,  wo  Gefahr  einer  sympalh'isdien  Phre- 
nitis  droht;  und  wo  die  Ophllialmic  als  PanophthalmUis  oder 
in  einzelnen  sehr  gefäfsreichen  TheÜen  des  Auges  autuUl, 
und  einen  höchst  rapiden  Verlauf  zeigt. 

Localc  ßlutentzichungen  sind  da  indicirf,  wo  all- 
gemeine  lilulenlziehung  nicht  anwendbar,  die  Ophthalmie  rein 
local  ist,  traumatische  Ursache  zum  Grunde  liegf,  wo  die  Eat- 
Zündung  ebenfalls  sehr  schnell  und  acüv  auÜfiU  und  zunimmC, 
und  in  sehr  gefäfsreichen  Theilcn,  z.  B.  der  Iris,  CVioio'idea 
u.  8.  w.  ihren  Silz  hat,  wo  bedeutendes  Ecchymom  slaUGn- 
det  u.  8,  w.    Man  vergleiche  überdiefs  die  einzelnen  Arten 
der  Ophthalmie.    Des  erfahrenen  Benedict  Ansichten  über 
die  Schädlichkeit  des  Anselzcns  von  Blutegeln  an  kranken 
Augen  (klinische  Beiträge  aus  dem  (tebiete  der  Wundarznei- 
kunst und  Augenheilkunde.  Breslau  1837.),  welche  er  wohl 
zu  allgemein  für  ein  unnölhig  und  nachtheilig  schwächende« 
Mittel  bei  jeder  Ophthalmie  erklärt,  verdienen  denooci)  volle 
Beachtung. 

Unter  den  unmittelbar  schwächenden  Mitteln  nimmt  auch 
einen  wichtigen  Platz  die  örtlich  angewandte  Kälte  eio.  Man 
bedient  sich  hierzu  dicker  Lcincwandcomprcsscn,  welche  in 
möglichst  kühles  Wasser  getaucht  worden.  Man  bedarf  dazu, 
wie  Dieffcnbach  sehr  treffend  angegeben  hat,  zweier  grofsen 
Getäfse  mit  kaltem  Wasser,  um  gehörig  wechseln  zu  kön- 
nen. Wird  ein  Umschlag  abgenommen,  so  legt  man  ihn  in 
das  eine  mit  kaltem  Wasser  gefüllte  Gefäfs,  und  nimmt  aui 
dem  anderen  einen  neuen,  somit  ganz  kühlen  Umschlag.  Soll 
er  wirksam  sein,  so  mufs  der  Kranke  die  Kälte  bis  in  die 
Tiefe  fühlen.  Auch  darf  man  ihn  nicht  so  lange  liegen  las- 
sen, bis  er  warm  ist  und  raucht,  sondern  fast  alle  Minuten 
mufs  man  wechseln,  bis  die  erhöhte  Temperatur  nadiläl^l. 
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Mhn  kann  die  Kälte  durch  in's  Wasser  galegles  Eis  vermeh« 
f«n,  oder  Midi,  iodeiD  omo  die  Compimeii  einige  Zcü  ««f 
Eissiacken  legt   Die  Kalte  isl  ein  grobes  Milltl  M  begin. 

ncndcr,  reiner,  synoclialor  und  idiopathischer,  namentlich  traa- 
matiächcr  Ophthalmie,  ausgenommen  die,  welche  mit  heftiger 
Qoetscbong  vetkinden  ist.  Sie  schadet  hier  eben  so,  wie 
bei  den  meislen  spedfiscfacn  OphthiimieeB,  mid  kann  haef 
nnr  bei  sehr  synochalem  Charakter  der  EnMndnng»  bei  in* 
sciiem  V^erlauf  derselben  anfan^  angewendet  werden.  Sie 
eignet  sich  sonst  nur  für  daa  erste  Stadium,  ist  im  zweiten 
ober  offenbar  oobadheb*  Man  mofii  sie  daher,  woExsudatien^ 
überhaupt  Secrelion  eintriti,  sogleich  ansaelaeiii  nnd  ibe»* 
haopt  im  ersten  Stadium  auch  dann  sogleich,  wenn  Röthe, 
Hitze,  Schmerz  bedeutend  nachlassen,  weil  ein  zu  lange  fort- 
gesetzter Gebrauch  der  Käite  die  nöthige  Lehenskraft  zu  sehr 
berabsetit  Uebrigene  vertragen  auch  ohne  Toihandene  Ktanfe» 
heftsdisposilion  nicht  alle  Personen  die  kalten  UmachftgSL 
Jede  hydro-therapeutische  Manie  ist  schidücb. 

Ein  die  Lebenskraft  direct  herabsetzendes,  wichtiges  Lo- 
calouitel  bei  Ophthalmie  ist  das  Blei  in  äofserlicher  Anwen- 
dnog  aof'a  Aoge.  Seine  Wirkung  besteht  in  Conimctie«, 
Verdidilohg  dea  organlseh^n  Gewebes,  m  Vesnanndatvog  der 
Expansion.  Beer  sagt,  daljj  es  bei  der  aufserlichen  Anwen- 
dung wie  Opium  innerlich  wirke,  wenn  es  auf  entzündete 
Flächen  gebracht  werde,  indem  ea  die  Contraction  der 
ftfse  yermehrl,  ihre  weitere  Ezpaneion  beachidnkt,  entfernt 
es  Röthe,  Schmerz  und  Geschwolsr,  ist  also  ein  wtrklichea 
anliphlocrislisches  Mittel.  Es  pafst  freilich  nicht  überall,  nicht 
für  alle  Ophlhalmieen.  Es  ist  im  ersten  Stadium  der  Ophthal* 
aaie,  namentlich  reiner  atheniscber,  nicht  apedfischer,  naasat 
Jich  traumatischer  Ophthalmie,  und  «war  eogleiGh  anfangs  a» 
wendbar,  ferner  bei  leichten  Schleimhautcntzündungen.  Wiil^ 
lieh  reicht  es  sehr  oft  hin,  um  eine  beginnende  Ophthalmie 
%u  heben.  Diese  Wirkung  scheint  den  grofsen  Mifsbrauch 
des  Mittels  bewirkt  an  haben.  Es  kommt  in  der  Angaabtil 
knnde  nur  local  in  Anwendong,  nrid  «war  dasSaechanNB&i* 
turni  in  wässrigcr  Solution,  welche  man  nicht  zu  selten  des 
Tages  in's  Auge  tröpfeln  läfst,  da  bei  dieser  Application  nicht 
fiel  vnn  dem  Mittel  in*a  Aoge  gahmgt.  Eine  noch  gröfsere 
Wirkungssphäre  entfaltet  daa  Mei,  wie  ihnliebe  Adstringentia, 
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Lapis  d'iviniis  a.  8.  w.  im  secreloiischen  SUdiam  der  Ophlhai- 
mic,  xof  Beschränkung  abnorm  erhöhter  Secretion,  so  wie  zur 
Herstellung  des  Tonus,  namentlich  in  erschlafTten  Sdi/e/m- 
,  häuten. 

Cnter  die  äofserlichen,  gegen  die  Entzündung  angewand- 
ten IVlittel  gehören  auch  die  Hautreize,  als  das  spanische 
Fliegenpflasler,    Senfteige,    Aetzpaste,    Broch  wciostein^afbe, 
selbst  das  Glübeisen.    Ihre  Wirkung  besteht  in  örüicber  /Rei- 
zung, Erregung  von  Secretion,  Begünstigung  des  V^erflü«si- 
gungsprooesses,  und  indem  tie  durch  erstere  Wirkung  anta- 
gonistisch thätig  werden,  und  wahrhaft  ableiten,  äufsern  aie 
durch  letztere  eine  antiphlogistische  Action.    Man  benultl  8\e 
daher,  um  einen  Reiz  vom  Auge  abzuleiten,  am  einer  atok- 
kenden  Secretion  eine  künstliche  zu  substituiren.    Die  ner- 
venerregende Wirkung  kommt  bei  der  Opbtbaimie  nicht  in's 
Spiel.    Sic  wirken  schnell  oder  langsam.    Zu  dca  schnell 
wirkenden  gehurt  Senfteig,  Meerrettig,  Sewlol,  G\üheiscn.  Man 
wendet  diese  nicht  häu6g  bei  Ophthalmie  an,  wei\  sie  mehr 
anf  das  peripherische  INervensystem,  als  auf  die  Vegetation 
wirken.    Viel  häufiger  bedient  man  sich  des  gewohnlichen 
oder  Drouot'schen  £mpl.  Cantharidum.    ^och  durchdringen- 
der wirkt  Autenrielh'schc  Salbe,  das  Fontancll  und  Haarseil. 
Gleichmäfsig  stark  aufs  Nervensystem,  so  wie  auf  die  Vege- 
tation wirkt  das  Glüheisen  und  die  Moxa.    Sie  vereinigen 
schnelle  und  langsame  Wirkungen.    IVlan  erwartete  im  Ganzen 
aber  oft  zu  viel  von  diesen  Mitteln,  welche  oft  nur  die  PIsge 
des  Kranken  vermehren,  die  allgemeine  Beaction  steigern.  Im 
ersten  Stadium  passen  sie  überhaupt  nur  bei  leichten  Ophlhal- 
mieen,  zumal  rheumatischer  Art.    Wenn  r\c  irgend  eine  Wir- 
kung zeigen  können,  so  ist  sie  von  ihrem  EingrifT  in  die  Ve- 
getation zu  erwarten.    Sie  verdienen  daher  besonders  Anwen- 
dung im  zweiten  Stadium  der  Ophthalmie,  wenn  abnorme 
Secretion  wässriger,  lymphatischer,  eiteriger  Art  cingclreteo 
ist,  und  durch  Erregung  einer  künstlichen  in  der  Nähe  des 
Auges  abgeleitet  werden  soll.    Sie  würden  viel  mehr  Werth 
haben,  wenn  man  damit  bestimmt  die  Secretion  erregen 
könnte,  welche  man  vom  Auge  entfernt  zu  haben  wünscht. 
Sie  verdienen  auch  Anwendung  bti  metastatischen,  dyskrali- 
«ehen,  namentlich  rheumatischen  und  gichtischen  Ophlhal- 
mieen,  und  zwar  hier  unter  gewissen  Umständen  schon  im 
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crsteo  Stadium.  IVIan  lege  sie  nie  Dihe  an'ä  Aage»  mBdem 
hinttr  die  Ohren,  auf  die  Oberarme,  in  dee  Nacke%  ^ 
BciM«  ohrenkclMD  Opklbalaiiefii  md  HfMseib  md 
FiDDlaiielle  unschSttlMfe  Mittel.  . 

Zu  den  äulserlicheo  antiphlogistiscbeo  Mitteln  gebärt 
auch  die  Wärme.  Sie  wird  in  feuchter  und  trockaer  Form 
Mgfwendet  Hieri»  Jingfc  vidb%v»  IkmfMlifcher  Ub* 
tüieiiied.    Tfoekne  Wirm«  wirkt  mehr  6mA  ciufadbt 

Reizung  der  Haut,  Beförderung  der  Perspiration,  und  somit 
in  gewisser  Hinsicht  antagoDistisch  derivirend.    Sie  findet  da- 
her ihren  Piati  bei  den  Ophthalmieen,  welche  mf  finfacfcff 
Störvog  der  Uantlhiiligkf il  heraheo,  bei  IcUita  katerrUt* 
acbcB  «od  filewatiselM  mit  Oedt».   Bekannt  ünd  hier  die 
Sacculi  discutieotes  aus  ßohnenmehl,  Fior.  Sambud  und  Cba- 
momiiiae.    Da  sie  wegen  ihrer  staubigen  ßeschafienheit,  selbst 
wenn  sie  noch  so  gut  fenahi  und  §aatopft  aiod,  U«^ 
hdiUtide  wuA  mk  fiüwn»     «od  llmm  mfiidbi^  müBiMi. 
wolle  «der  Sdiaafwelle  ^fÜUte  SSckehen  TenatiebeB.  Sie 
dürfen  nicht  zu  dick,  nicht  zu  schwer  sein,  werden  an  einer 
reinen  Wärmflarebe  nur  mäfsig  erwärmt,  und  über  der  Stini 
laicht  durch  Binden  so  befeatigt,  dab  aie  daa  Auga  gltrhiai 
heeehatfewi.  Starke  EiwinBuag  ^aeitlben  üiiptt  das  Sehmai» 
Qad  die  EntsQodung,  und  schmälert  ihre  zerthcilende  Krafh^ 
Feuchte  Wärme  wirkt  erschlaffend  und  zugleich  ay^ 
weichend  und  gelind  reizend,  befordert  mehr  die  Ptngimilif^ 
pmü  aber  tiefar  In  die  VcyelatMia  um.   Ihr  Hüb  kt  fan 
■iwtiteB  Stadina  cigeutlteli  da,  wo  maa  Eiterung  schnell  rar 
Reife  bringen  will.    Wegen  dieses  bei  Ophthalmie  meist  un- 
erwünschten Ausganges  wird  das  Mittel  hier  acUen  gebraucht, 
und  zwar  z.  B.  bei  EntaiuMiungcn  dar  lieder,  walohe  m  Ah- 
•eelabiJduog  tibergebea,  ao  wie  ühnBchea  Eatifiadongen  dar 
Thfinenorgaiie,  hei  Pyophthalmae.   bdefs  sind  fcuchiwarme 
Umschläge,  xuniai  von  erweichenden  Dingen,  wie  Decoctum 
IVlalvae  sogleich  anfangs  auch  in  solchen  Ophihalmieeft  aehr 
CUt,  wo  ein  frenoidar  Kirpcr  im  Auge  iai,  uud  die  antäte« 
iMnde  Opfaihafanie  eine«  erethisGhea  Charakter  anoimoi^  Inu 
fiar  wo  Trockenheit  und  iiilic  des  Auges  den  Kranken  aehr 
drücken. 

Unter  den  äufserlichan  ftlitlehi  hei  Ophthalmia  opialt  eioe 
grobe  RoUe  daa  Opiom.    VermSge  seiner  prinär  daa  Go» 
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fafssyslem  rclicnden  Eigenschaft  pafst  es  nun  eigentlich  nie 
im  ersten  Stadium  der  Entzündung,  nie  auch,  so  lange  die 
Entzündung  wächst,  sondern  hauptsächlich  dann  crsf,  wenn 
die  nulhlge  cnliündliche  Hcaclion  zu  sinken  droht.    Die  Au-  i 
genheilkunde  statuirt  indessen  hier  wichtige  Ausnahmen.  Nie- 
mand wird  läugnen,  dafs  man  es  in  Ophthalmieen  im  AUge- 
meinen  sehr  oft  nur  empirisch  anwendet.    Eine  haupt^ädi- 
liehe  Wirkung  entfaltet  dieses  Mittel  in  ä\i(scrlicber  Anwen- 
dung bei  den  crethischen  Ophthalmieen,  und  überhaupt  da, 
wo  der  Schmerz  alle  anderen  Entzündungssymplome  über- 
wiegt.   In  letzterer  kann  es  zu  jeder  Zeit  angewendet  wer- 
den.   In  synochalen  Ophthalmieen  pafst  es  nur  dann,  wenn 
der  übermäfiige  Enlzündungsreiz  vorher  gemildert  worden, 
das  zweite  Stadium  eingetreten  ist,  und  noch  grofse  Empfind- 
lichkeit, Schmerz,  Lichtscheu,  Thräoen/lufs,  Eiterung  oder 
V^erschwärung,  oder  Blennorrhoe,  und  überhaupt  Erschlüf- 
fung  übrig  ist.    Aut  der  Höhe  «ynocha\er  Entzündung  scha- 
det das  Mittel  stets,  indem  es  Reiz  und  Empfindung  vcrmeVirt. 
Man  wendet  entweder  die  Aqua  Opii,  oder  das  Laudanum  ' 
liquidum  Sydenhami,  oder  die  Tinctura  thebaica,  verdünnt 
oder  rein  als  Eintri'tpflung,  oder  in  lauen  Fomentationen  an. 
Bei  gewissen  ßpccifischcn  Ophthalmieen  mit  sehr  erethischem 
Charakter,  mit  Neuralgie,  läfst  man  das  reine  Opium  mit  Fett 
oder  Speichel  vermischt,  in  die  nächste  Umgebung  des  Au- 
ges einreiben. 

Es  gehört  hierher  auch  das  Extract.  Uyoscy&mi  und  Del- 
ladonnae.  Aufscr  der  beruhigenden,  schmerzstillenden  Eigen- 
schaft kommt  in  der  Therapie  der  Ophthalmie  aber  haupt- 
sächlich ihr  Vermögen,  Contraction  der  Iris  und  Expansion 
der  Pupille  zu  bewirken,  in  Anwendung.  Sie  eignen  sich 
daher  sogleich  selbst  anfangs  bei  jeder  Ophthalmie,  wo  die 
Iris  an  der  Entzündung  Theil  nimmt,  Exsudation  derselben 
und  Synicese  zu  befürchten  ist.  Man  wendet  sie  da  in  Au- 
genwasser-, oder  in  Salbenform  an,  und  zwar  so  lange,  bis 
die  Gefahr  jener  Ausgänge  verschwunden  ist.  Sie  sind  bei 
Iritis,  bei  Panophthalmitis  u.  s.  w.,  eben  so  bei  der  nach  'ri- 
tis  entstehenden  Atresie  der  Papille,  bei  Syncchieeo,  nie 
XU  entbehren. 

Ein  sehr  wichtiges  Mittel  ist  auch  der  Merkur.  Seine 
Ableitende,  auflösende,  Resorption  fördernde,  und  die  organi- 
sche 
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¥  f?chc,  PlaslicUät  beschrankende  Kraft  nnachcn  Jas  Ouccksilbcr 
?  zu  emein  direct  antiphlogistischen  Mittel  gegen  Ophthalmie, 
^  und  besonders  auch  gegen  deren  Nachkrankbeiten.  Es  übl 
I  diese  Wirkung  bei  aufserlicher  und  innerhcher  Anwendung 

aus.    Es  kommt  viel  auf  die  Wahl  des  Präparates  an.  Am 
\  gebräuchlichsten  ist  äufserlich  die  graue  Salbe,  innerlich  das 

I  Calomel  und  der  Sublimat.  Erstercr  kann  man  auch  Calomcl 

'  mit  Fett  vermischt  substiluiren.    Der  Unterschied  besteht  in 

der  milderen  Wirkung  der  Calomelsalbe,  der  stärkeren  der 
!^>apelsalbe.     Diese  äufserlich  anzuwendenden  Ouecksilber- 
präparate  können,  in  die  Umgebungen  des  Auges  und  die 
Liieder  eingerieben,  sogleich  anfangs  bei  jeder  idiopathischen, 
I         synochalen  und  mancher  specifischen  Ophthalmie  angewen- 
det werden.    Sie  zeigen  auch  noch  im  zweiten  Stadium  eine 
grofse  Wirkung,  wo  localc  Anschwellung,  Härte,  überhaupt 
Exsudation  zu  heben  ist.    Aufserdem  dienen  diese  Merku- 
rialmittcl  innerlich  und  äufserlich  schon  im  ersten  Stadium, 
um  Exsudalion  zu  verhüten.    Nach  den  vorhandenen  Erfah- 
rungen eignet  sich  dazu  hauptsächlich  innerlich  das  Calomel, 
'  der  Sublimat  aber  wegen  seiner  heftig  reizenden  Eigenschaft 
mehr  für  Entzündungen  blutarmer  Theile,  wie  z.  ß.  der  Sclc- 
I  rotica,  und  für  specifischc  Ophthalmieen  mit  heftigem  Schmerze, 

z.  B.  rheumatische  und  syphilitische  Ophthalmie,  namentlich 
Iritis  in  der  Zeif,  wo  Exsudation  droht.  Der  innerliche  Ge- 
brauch des  IMcrkurs  bei  crethisdien  Ophthalmieen  ist  un- 
läugbar  in  manchen  Fällen  in  seiner  ersten  Wirkung  auffallend 
vi'ohlthätig,  z.  13.  bei  erethischer,  scrophulüscr,  rheumatischer 
Ophthalmie.  Doch  kann  man  in  der  Regel  denselben  ohne 
erheblichen  Nachlhcll  für  die  gesammtc  Vegetation  nie  forl- 
geselzt  nehmen  lassen;  er  ist  durch  andre  Mittel  hier  zu  er- 
ßelzen,  und  nur  in  einzelnen  Fällen,  z.  B.  bei  syphilitischem 
Charakter  der  Ophthalmie  läfst  eich  der  weitere  Gebrauch 
i  desselben  rechtfertigen. 

Eine  gewissermafscn  verwandle  Wirkung  hat  der  inner- 
1  liehe  Gehrauch  des  Tartarus  cmelicus.     Französische  und 

italienische  Augenärzte,  letzlere  nach  den  Principien  des  Con- 
I  trastimulus,  rühmen  dies  Mittel  ganz  besonders  bei  Ophthal- 

mie.   Es  äufsert  seine  unverkennbaren  heilsamen  Einflüsse 
^  durch  eine  allgemeine,  die  organische  Spannung  herahstim- 

,  mende,  erschlaffende  Kraft,  durch  eine  sccundäre,  diaphorc- ^ 

^  Med.  chir.  Encjcl.  Bd.  XXV.  40 
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tische,  tmt!  zugleich  die  Darmfuoction  aufregende,  ü^B^'^lmit 
auch  dcrivalorischc  Einwirkung.    Es  eignet  sich  bei  sc/iw  öch- 
lichcn  Menschen  niclil  für  längere  Anwendung  wegen  sciaer 
die  Wrdauung  zu  auffallend  schwächenden  krafL    Es  pafst 
nicht  für  synochalc,  idiopalhischc  Ophlbalniieen,  entfallet  8c\ne 
Wirkung  hauptsächlich  in  Entzündungen  mucöser,  seröser 
und  fibröser  Farlhieen,  um!  deshalb  in  erelhischen,  rheuma- 
tischen,  oder  gemischt  rheumatisch -katarrha/iscbeo  Entziin- 
düngen  des  Auges.    Hier  ist  das  Mittel  unschätzbar.  IVIan 
gicbt  CS  in  Emulsion,  mit  Aqua  Lanrocerasi,  nach  l^mslan 
den  mit  Nitrum,  zu  *2  Gr.  auf  die  Unze.  —  Die  dem  Ca/o- 
mel  verwandte  Sencga  wurde  in  die  Augenheilkunde  durch 
Srhmnlz  in  Pirna  und  r.  Ammon  eingeführt    fhre  starke, 
die  Resorption  erregende  Kraft  und  ihr  Werth  bei  Ophtha/- 
mie  wurde  weiter  von    Ullrich  j  Chetius^  F.  Jaeger^  F. 
IfViiJf,  Uiisvvy  Ihihcrg^  Ifiarschall  u.  A.  bcsl'dtigt.  Ich 
habe  dies  Mittel  sehr  häufig  gebraucht,  und  zwar  mcht  bfos 
gegen  die  Folgen  und  Ausgänge  der  Entzündung,  sondern 
selbst  in  den  ersten  Stadien  derselben.    Fortgesetzte,  wieder-  | 
holte  Beobachtung  des  Mittels,  welches  ich  oft  nur  allein  i 
im  Aufgufs,  oder  als  Pulver  oder  Pdlen  mit  Exlr.  Liquirit.  zur 
Verbesserung  des  Geschmackes  vermischt,  anwende,  zeigt 
unverkennbar,  dafs  dasselbe  allgemein  die  Resorption  kräftig 
•    befördert,  zunächst  vermehrte  Thätigkeit  der  Schleimhäute 
des  respiratorischen  Systems,  und  secundär  stärkere  Urinab- 
sonderung und  Ilautlhätigkcit  erregt,  dafs  es  bei  längerer  An- 
wendung eine  merkliche  kr>rperlichc  Abspannung  herbeiführt, 
und  unverkennbar  das  Fett  des  Körpers  schmilzt.    Es  he- 
wirkt  leicht  ein  sehr  unangenehmes  Gctüh\  im  Schlünde, 
wegen  der  in  ihm  enthaltenen  kratzenden  Polygalasäure,  ver- 
dirbt aber  nicht  eben  die  Verdauung.    Bei  langer  Anwendung 
aber  entsteht  Aufregung  im  Gefufssystem,  und  da  ist  das  Mit- 
tel auszusetzen.    Es  pafst  jenen  Beobachtungen  zu  Folge  bei 
der  Ophthalmie  dann,  wenn  es  auf  Erregung  der  Resorption 
ankommt,  und  dies  ist  gewöhnlich  im  zweiten  Stadium  der 
Fall;  daher  erklärt  sich  die  von  r.  Ammon  u.  A.  so  gerühmte 
W  irkung  gegen  Exsudate  aller  Art,  Hypopyon  u.  s.  w.  Ich 
habe  sie  indcfs  häufig  auch  schon  sehr  zeitig  angewendet,  na- 
mentlich bei  traumatischen  Oplilhalmieen,   namentlich,  wo 
Blutcrgiefflung,  aber  keine  allgemeine  entzündliche  ReactioD 
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vorhanden  war,  ferner  bei  leichtea  rheumalisch-kolarrhalischen 
Ophlhalmiecn,  auch  einfach  katarrhalischen  oder  rheumati- 
schen, bei  blenoorrhoischen  Ophthahnieen,  bei  schleichender 
Iritis,  u.  s.  w.  Das  Mittel  pafal  nicht  bei  hoher  Sthenie  der 
Entiüodung;  der  höchste  Heiz  raufs  erst  gemildert  sein.  Hier 
verbindet  man  es  mit  abführenden  Miltelsalzen,  bei  crethi« 
scher  Ophthalmie  mit  narkotischen,  das  Nervensystem  leicht 
beruhigenden  Mitteln,  mit  Aqua  Laurocerasi,  bei  rheumati- 
schen mit  Tartarus  emeticus,  bei  blennorrhoischen  und  bei 
Eiterungen  mit  Calmus  oder  China. 

s  Es  gehurt  hierher  eine  allgemeine  Bemerkung  über  die 
Frage:  ob  Ophthalmie  durch  nur  locale,  oder  zugleich  allge- 
meine Behandlung  geheilt  werden  könne  und  müsse.  Es  ist 
mit  den  localen  Mitteln  Ton  jeher  viel  Mifsbrauch  getrieben 
worden,  weil  man  Augenkrankheiten  nur  als  locale  Krank- 
heiten ansah.  In  der  That  aber  ist  die  Zahl  der  idiopathi- 
schen Ophthalmieen  kleiner  als  derjenigen,  welche  auf  Allgc- 
mciolciden  basirt  sind.  Wenn  auch  das  Auge  auf  einer  sehr 
hohen  Stufe  selbstständiger  Ausbildung  steht,  so  findet  ein 
zu  inniger  Rapport  desselben  zum  Totalorganismus  statt,  als 
dafs  es  nicht  sehr  leicht,  bei  gegebener  localer  Einwirkung, 
an  Affectionen  des  ganzen  Organismus  Theil  nehmen  müfste« 
Deshalb  sind  viele  Augenkrankheiten  nur  eben  dem  gegen- 
wärtigen Sitze  und  Krankheitsvorgange  nach  örtlich;  eben 
deshalb  ist  die  Lehre  von  den  sogenannten  spccifischen  Ent- 
zündungen des  Auges  wichtig,  und  eben  deshalb  ist  grof^e^ 
Cmsicht  in  der  Anwendung  localer  Mittel  nöthig.  Sie  sind 
bei  Ophthalmie  ganz  indicirt,  und  reichen  gewöhnlich  hin, 
wenn  letzlere  rein  idiopathisch  und  weder  von  allgemeiner 
fieberhafter  Reaction  begleitet,  noch  mit  einer  allgemeinen 
Dyskrasic  combinirt  erscheint,  z.  B.  traumatische  Ophthalmie 
zwar  acut,  aber  in  mildem  Grade  erscheint;  ferner  wenn  die 
Ophthalmie  zwar  von  einem  Allgemeinleiden  abhängt,  letzte- 
res aber  ohne  weitere  Arzneimittel  durch  einfache  INaturheil- 
kraft  bei  angemessener  Diät  wieder  verschwindet,  z.  B.  leichte 
katarrhalische  Ophthalmie.  Unumgänglich  nöthig  sind  locale 
Mittel  bei  der  grofsen  Klasse  von  chronischen  Ophthalmieeo, 
wo  das  Allgemeinleidcn  bereits  gehoben  ist,  z.  B.  chronische 
kalarrhahschc,  rheumatische,  blennorrhoische  u.  s,  w.;  ferner 
bei  Entzündungen  solcher  Theile  des  Auges,  welche  auf  ei- 
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ncr  ^cnngcn  Slufo  der  Vitalität  stehen,  z.  B.  der  Hornhaut- 
entzündung.    In  vielen  Fällen   dyskralischer  Ophlbatinieen 
sind  sie,  allein  gebraucht,  entweder  schädlich,  oder  wtm^tcns 
nicht  nölhig;  jedoch  äufsern  sie,  vorsichtig  angewendet,  in 
Verbindung  mit  einer  entsprechenden  allgemeinen   Behand-  - 
lung,  treffliche  Wirkungen.    (Vergl.  Amlrvac  Grundrifs  der 
specielfen  Augenheilkunde.  Magdeburg  1837.  p.  iOG.  Sr/iiitJ* 
ler,  die  neuesten  Hichtungen  der  Augenheilkunde  in  r.  jim^ 
nwiCs  Monalsschr.  f.  Med.,  Augenheilk.  u,  ChiruTgic.  Bd.  2. 
1831).) 

Dies  allgemein  angegebene  Verfahren  in  beiden  Stadien 
erleidet  einige  Abänderungen,  je  nach  dem  dynamischen  Cha- 
rakter der  Entzündung.  Ist  derselbe  synochal,  erscheint  na- 
mentlich die  Entzündung  als  acute  Panopbtliafmitis,  dann  (ntt 
der  volle  antiphlogistische  Apparat  in  ThäligkeiL  Ist  der- 
selbe erethiach,  so  ist  mit  der  schon  vorsichtiger  und  be- 
schränkter anzuwendenden  antiphlogislisclien  d\e  bcTuhip^encfe 
Methode  zu  verbinden.  Dazu  dienen  die  Narcolica,  tmol- 
licntia,  Emulsionen,  leichte  Reizmittel,  MineraUäuren  mit 
Aqua  Laurocerasi,  Berücksichtigung  der  Diät  und  des  Re- 
gimes. Erstcre  darf  nicht  schwächend,  nur  rcizmildernd  sein. 
Der  Genufs  des  Fleisches  kann  hier  nicht  schaden.  IMan 
wird  mit  örtlichen  Mitteln,  ausgenommen  z.  B.  kalte  Um- 
schläge bei  scrophulöser  Ophthalmie,  im  Allgemeinen  weni- 
ger ausrichten,  als  mit  allgemeinen;  besonders  da  die  meisfeij 
crethischen  Ophlhalmieen  symptomatischer  ISalur  sind.  Me^ 
tastatischc  Ursache  ei fordert  gleichzeitig  UVec/crherslellung 
des  ursprünglichen  Krankheilsprocesses. 

^  Ophthainne  mit  torpidem  Charakler  \sl  sehr  verwandt, 
ja  selbst  identisch  der  chronischen.  Die  bei  dieser  Entzün- 
dung vorhandene  Congeslion  ist  passiv,  der  vorhandene  Rcii- 
zustand  überhaupt  viel  weniger  direrter  Reiz,  als  mehr  Schwa- 
che, Passivität,  Stockung  des  freien  Umtausches  der  Säfte, 
und  in  Folge  dessen  völlige  Veränderung  der  Ernährung; 
Irritabilität  und  Sensibilität  sind  ganz  zurückgedrängt.  D/e 
torpide  Ophthalmie  zeigt  sich  daher  meist  in  gewissen  Aus- 
gängen der  Ophthalmie,  wie  in  Hypertrophie,  in  UIceration, 
Induration,  oft  aber  auch  eben  nur  in  einfacher  passiver  Con- 
gcstion,  welche  bisweilen  auf  eindringende  Reize  vorüberge- 
hend erethisch  reagirt.    Dieser  torpide  Charakter  prägt  sich 
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auch  acuten  Ophlhalmleen  auf,  besonders  gern  aber  chroni- 
schen. In  erslerer  Weise  findet  man  ihn  z.  B.  bei  acuten 
katarrlialischcn  Ophthalmicen;  hier  erscheint  dann  grofse, 
blasse,  seröse  Anschwellung  der  Conjunctivae  man  iiodet  Um 
bei  acuten  scrophulöscn  Augenentzündungen,  und  hier  zumal 
da,  wo  Pannus  entsteht.  Es  kann  sich  aber  Torpor  auch 
mit  Erethismus  verbinden,  und  so  z.  Ii.  giebt  es  kat^irrha- 
lische  erelbisch-torpide  Ophthalniieen.  Torpor  und  Erethis- 
mus begegnen  sich  dann  aber  nur  so,  dafs  das  Augenleiden 
erethiscb,  das  Allgcmcinleiden  torpider  Matur  ist,  oder  das 
umgekehrte  Verhältnifs  stattfmdct. 

Eine  solche  Complication  von  Torpor  und  Erethismus 
erfordert  eine  sehr  vorsichtige  Anwendung  der  Antiphlogose, 
indicirt  aber  bei  glcichmärsiger  liücksicht  auf  Torpor  und 
Erethismus  die  ßelind  reizende  Methode  mit  der  beruhigenden. 
f  Spricht  sich  der  Charakter  des  Torpors  allein  aus,  so 
kommt  ebenfalls  zunächst  alles  darauf  an,  die  passive  Con- 
geslion  zu  heben,  die  allgemeine  Mutrition,  und  damit  auch 
die  des  Auges  zu  verändern.  Gesunkene  Kräfte  sind  zu  stär- 
ken, schadhafte  SlolTe  auszuleeren,  namentlich  wenn  nicht 
Contraindicalionen  entgegen  sind,  durch  Brechmittel.  Man 
gebe  dem  Kranken  leicht  verdauliche,  aber  nahrhafte  Kost, 
selbst  Bier  und  Wein.  Man  enti^iche  ihn  nicht  dem  Einflüsse 
des  Lichtes,  lasse  ihn  viel  frische  Luft  geniefscn,  und  wo 
möglich  auf  dem  Lande  wohnen.  Blutentziehungen  sind  im 
Allgemeinen  hier  schädlich,  da  sie  den  Torpor  nur  vermeh- 
ren. Vorzüglich  hat  man  Scarificalionen  oder  vielmehr  Zer- 
schneidungen einzelner  Gefäfsc  oder  Ausschneidungen  einzel- 
ner Stücke  einer  hypertrophischen  Conjunctiva,  z.  B.  bei 
chronischer  Entzündung  dieser  Membran,  empfohlen.  Die  fol- 
gende traumatische  Beaction  wirkt  hier  in  der  Tliat  als  ein 
Wühlthätig  umätimmender  Beiz.  Kalte  Umschläge  passen 
nicht,  da  sie  die  Erschladung  vermehren.  Trockene,  warme 
Fomentationen  bekommen,  als  gelindes  Rei/.miltel,  besser. 
Unter  den  localen  (Mitteln  verdienen,  je  nach  der  Individuali- 
tät des  Falles,  bei  Entzündungen  der  Hornhaut  und  Binde- 
haut, Opium,  Sublimat,  rother,  weifser  Präcipitat,  Lapis  div^- 
nus,  vorzügliche  Anwendung.  Unter  den  allgemein  wirken« 
den  hüte  man  sich  salinische  oder  merkurielle  .schwächende 
Laxauzea  lange  Zeil  fort  zu  gebrauchen,  weil  bic  uur  so  ladge, 
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als  sie  eben  gebraucht  werden,  wohllhällg  wirken,  daon  Mber 
weon  man  sie  ausseUt,  einen  um  so  gefährlicherea  Torpcmm 
hinterlassen.    Zweckraäfsigcr  iat  es,  sie  anderen  RILUelo  dana 
und  wann  zu  interponircn.    Zu  diesen  Mitteln  gehören  dic^ 
AlleraiUia,  überhaupt  Mittel,  welche  die  Vegetation  umsüm- 
men,  gehnd  oder  stark  auflösen,  Haut-  und  Urinlbäl'tgktv%. 
stark  erregen,  wie  Bäder,  Seebäder,  auflösende  Mineralwasser, 
Eger,  Eins,  Karlsbad,  Marienbad,  Kissingen,  Kreuzaach,  der 
Sublimat,  der  rothe  Präcipitat;  Antimonialia,  SassapariJia,  5c~ 
nega.    Zweckniäfsig  ist  es,  nie  ein  Mittel  zu  lange  zu  gebeo^ 
sondern  Pausen  zu  madien,  and  diese  zu  Roboration  zu  be- 
nutzen. 

Die  dritte  Indicatlon  beschäftigt  sich  mit  der  BehandluD^ 
der  Ausgänge. 

Tritt  Eiterung  ein,  so  ist  es  sehr  oft  nldil  möglich^  die- 
sen Process  ohne  grofsen  Schaden  fiir  das  Auge  vorüber  zu 
führen.    Abscesse  bei  Licderentzündungen,  bci  Thtäncnorgan- 
entzündungen  treten  selten  der  Sehkraft  oder  ao^aeien  Fotta 
und  Function  des  Auges  auf  eine  wesentliche  Weise  zu  nabe, 
desto  mehr  Eiterungen  am  Bulbus,  z.  B.  an  der  Hornhaut, 
der  Iris.    Am  ehesten  noch  ist  es  möglich,  eine  solche  freie 
Eilerergiefsung,  wenn  sie  sich  als  Hypopyon  darstellt,  durch 
kräftige  Erregung  der  Resorption  bald  und  ohne  Schaden  zu 
entfernen.    Tritt  Eiterung  ein,  so  vermeide  man  alle  schwa- 
chenden Eingriffe;  man  gebe  zunächst  dem  Kranken  kräftige 
Kost,  sorge  sehr  für  Erneuerung  der  Luft,  für  Erheiterung 
des  Gemüthes,  und  überhaupt  für  Enlfemung  aller  deprimi- 
rendcn  Einflüsse.    Man  gebe  innerlich  Scnega  oder  Armca 
mit  China,  Calamus  und  MineralsäucTn.   CaUY^\a8TOaVa  emo\- 
lientia  lasse  man  in  dem  Falle  auf  das  Auge  legen,  wo  cia 
glücklicher  Ausgang  in  Bezug  aul  Form  und  Function  de« 
Auges  nicht  zu  hoffen,  die  Eiterung  schnell  zur  Reife  und 
Entleerung  zu  bringen  ist.    Bei  Flypopyon  kann  man  neben 
der  innerlichen  beharrlichen  Anwendung  der  Senega  in  übli- 
cher V'crbindung,  noch  ein  Infus.  Senegac  mit  Aqua  Opii,  mit 
Extract.  Belladonnae  über  das  Auge  als  laues  Foment  auHc- 
gen,  oder  die  von  Fischer  in  Prag  so  gerühmte  Scnegatin- 
ctur  eintröpfeln  lassen.    Ich  gebrauchte  mit  Nutzen  ein  ein- 
faches aber  starkes  Infus.  Sencgae  mit  Extract.  Belladonnae, 
und  kann  leider  von  der  künstlichen  Eröffnung  der  vorderen 
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Augenkammer  nur  üble,  von  ihrer  Vermeidung  mehr  glück- 
liche Erfahrungen  aufweisen.  Hat  sich  ein  vorhandener  Abs- 
cefs  geöffnet,  so  schliefst  sich  unter  dem  Fortgcbrauche  obi- 
ger Mittel,  und  besonders  des  äufserlichen  Gebrauchs  der 
Opiumtinctur,  derselbe  bald  von  selbst,  oder  es  tritt  Ulcera- 
tion  ein;  hier  dann  wende  man  beharrlich  Opium  in  Ver- 
bindung mit  adstringirendcn  Mitteln  örtlich  an,  z.  B.  mit  ßlei, 
mit  Lapis  divinas,  Zincum  sulphuricum,  weifscn  Präcipitat, 
und  innerlich  die  dem  Charakter  des  Aligemeinleidens  ent- 
sprechenden alterirenden  oder  stärkenden  Mittel. 

Beschränkte,  kleine  Eiteransammlungen  in  der  Conjun- 
cliva  und  Cornea  rcsorbiren  sich  leicht,  oder  entleeren  sich 
bäufig  von  selbst  mit  baldiger  Heilung  ohne  weitere  Spur. 
Ist  die  Eiterung  schlecht,  greift  Ulceration  da,  wo  sie  eintritt, 
fichr  um  sich,  so  ist  zur  \'erbesserung  der  Sccretion  der  ört- 
iiche  Gebrauch  des  Sublimates  in  kleinen  Dosen  mit  Opium 
und  Schleim  ein  vorzügliches  Mittel. 

Plaslische  Exsudation  bekämpft  man,  wo  die  Sehkraft 
und  Form  des  Augapfels  an  und  für  sicli  schon  durch  die 
Enliüodung  verloren  ist,  meist  vergebens;  desto  mehr  suche 
man  sie  zu  vethüten  und  unschädlich  zu  machen  bei  partiel- 
len Entzündungen  des  Auges,  z.  B.  bei  Iritis.  Man  wendet 
örtlich  Mittel  an,  welche  Contraction  und  Flächenverminde- 
rung der  Iris  bewirken,  wie  Belladonna,  Hyoscyamus,  in  Ver- 
bindung mit  INeapelsalbe,  und  sucht  zugleich  durch  innerliche 
Alittel  die  Resorption  kräftig  zu  erregen,  durch  Senega,  Ca- 
lomel,  Sublimat,  rothcn  Präcipital,  Jodkali,  Ol.  jecoris  Aselli, 
kräftige  Diät,  kräftige  Derivanlia.  Bei  traumatischen  Ophthal- 
nueen  ist  diese  Beschränkung  der  Bcsorplion  vorsichtig,  und 
oft  nur  iu  Bezug  auf  eine  gute,  der  Sehkraft  nicht  hinderlich 
werdende  Vernarbung  einzuleiten. 

Entsteht  Induration,  so  ist  dasselbe  Verfahren  einzuschla- 
gen. Besonders  sind  hier  erweichende  und  zugleich  etwas 
reizende  Mittel  örtlich  und  innerlich  anzuwenden,  das  Jod- 
kali, das  Ol.  jecor.  Aselli,  Karlsbad,  Kreuznach  u.  s.  w. 

Gangrän  ist,  wie  schon  erwähnt,  ein  seltner  Ausgang 
der  Ophthalmie.    Kräftig  ist  hier  die  sinkende  Lebenskraft 
„IU  erregen.    I\Iau  wende  daher  innerlich  China,  Chiniu,  Cain 
pher,  Aruica,  Mineralsäuren  an,  und  lokal  Fonienlc  von  er- 
weichenden Kräutern  mit  China  uud  Opiumtinctur.  Es  kommt 
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hier  alles  darauf  an,  den  Fortschritten  des  Brandes  Grenzen 
zu  Selxen.    Glücklich  wird  man  sein,  wenn  es  gelingt,  dann 
wenigstens  einen  Thcil  des  Auges  der  Form  nach  zu  rctteo, 
um  später  ein  künstliches  Auge  einsetzen  zu  können. 

Die  Erfüllung  der  vierten  Indication  beschäftigt  sich  mit 
der  Stärkung  des  Auges,  weldic  die  durch  die  Entzündung 
herbeigeführte  verschiedenartige  Schwäche  verlangt,  überhaupt 
mit  der  Leitung  der  Genesung,    ^^'enn  die  Entzündung  auch  ^ 
gehoben  ist,  so  bleibt  doch  oft  noch  eine  Schwache  des  Au- 
ges zurück,  welche  sich  entweder  durch  wirkWche  directe 
Schwäche  der  Sehkraft,  oder  nur  durch  Enipündlichkeil  des 
Auges,  durch  Neigung  zu  Rothung,  zu  Thränen  und  LicbC- 
sdieu  in  der  freien  Luft,  bei  Anstrengung  des  Auges  und  bei 
freier  Beleuchtung  ausspricht.    Sie  zeigt  sich  aber  auch  in' 
manchen  Fällen  durch  Fortdauer  von  pathologischen  neuen, 
oder  pathologisch  veränderten  natürlichen  Secretioaen,  z.  ß. 
vermehrter  Absonderung  des  Conjunclivaschlcimes  u.  s.  vr. 
liier  ist  der  Gebrauch  der  localeo  und  aWgemmeii  M\Uel 
fortzusetzen,  welche  im  zweiten  Stadium  anwendbar  wurden. 
Dahin  gehört  namentlich  die  locale  Anwendung  der  Adstrin- 
gentia in  Verbindung  mit  reizmildernden  l\Ltteln,  namentlich^ 
mit  Opium.    Häufig  reicht  hier  ein  einfaches  Opium- Augen- 
Wasser  mit  Bleizucker  hin,  namentlich  da,  wo  Secretionco^ 
zu  lange  bestellen,  wo  erhöhte  EmpGndiichkeit  des  Auges 
auf  gewisse  vorher  erwähnte  Reize  fortdauert.    Eine  allmäh«^ 
lig  verstärkte  Angewöhnung  an  jene  Reize,  wie  an  Luft,  Liebt 
und  Arbeit  vollendet  hier  meist  nächst  einer  krüftigea  Diiit 
die  Behandlung.    Ist  wahre  Schwäche  der  Sebkrad  vorhaa- 
den,  so  weicht  auch  diese,  wenn  sie  nicht  auf  OTg^mscbeu 
Hindernissen  beruht,  sondern  nur  dynamiscU  ist,  den  gWidien^ 
Mitteln.    Man  kann  hier  sich  gleichzeitig  innerlich  roboriren- 
der  Mittel  bedienen,  wie  des  Eisens,  der  China,  Quassia,  des 
Kalmus,  des  Weines,  und  örtlich  der  Fomente  von  Infus.  ^ 
Calami  oder  Focniculi  oder  Chenopodii,  besonders  auch  der 
gradweise  verstärkten  Augendouchc,  einem  von  Jüngken 
nachdrücklich  empfohlenen  Mittel 

Literatur. 

UeLcr  Opbtlialinio  ioi  Allgcmrinca:  James  Ware,  remarls  on  the  ophllia^- 
mic,  Lond.  1780.  —  Tmka  de  Jtrzottitz,  liislorift  ophlhalmiae  omnis 
aevi.  Viodob.  1783.  —  W,  Ic  Fcöure,  iheor.  prall.  AWiandl.  ron  der 


oiyki^u  .  i  y  Google- 


Oplilhalmia. 

Angcncnlz.  A.  d.  Franz.  Frankfurt  a.  M.  1802.  -  EJ^^ard  Moore 
Nebte,  über  die  Aogcoentzundungcn  und  ibrc  NachLrankheilen    A  d 
Engl,  von  I  r.  G.Kilhi.  Leipzig  1S02.  -  Spindkr,  über  EnUündun- 
des  Auges  und  ibrc  Bebandlung.  Wurzburg  1827.  -  Beer,  Lebrc  vorf 
den  Augenkrankheiten.  Bd.  I.  Wien  1813.  -  Ph.  r.  Walther  Ab- 
handlungen  a.  d.  Gebiete  d.  prakt.  Med.  u.  b.  yy.  Landsbut  1810.  p. 
357.  -  Benedict,  Leber  die  Erkennluifa  und  Ueilung  der  Augencnl. 
Zündungen.  Leipzig  1814.  -  Xav.  Natzler,  de  opblhalmitide  iu  gc- 
nere^Diss.  i.  Monacbii  1818.  -  Th.  &UaUoran,  on  acut  and  cbro- 
nie  OphUialmia.  Lond.  1824.  -  Jün^Jccn,  die  Lehre  von  den  Auqon- 
Lrankhclen  p.  55.  -  Beck,  llandb.  der  Aogenhciltundc.  2  Aufl.  p. 
37.  -  Sichel,  traile  de  ropblbalmie,  la  calaracl.  et  Tamaurose.  Pari« 
1837.  p^23.  -  ...  Ammon,  klin.  Darstellungen  d.  Kr.  d.  menscbl. 
Auges.  Dd.  I.  u.  IL  Berlin  1S3S.  W  —  Iz 

Die  Ophthalmie  mufs  nach  den  histologischen 
Systemen  desAugea  überhaupt  betrachtet  werden. 

Zu  den  Hautentzündungen  gehört  die  Entzündung 
der  äufsern  die  Lieder  bedeckenden  Haut.  Sie  entsteht  idio- 
pathisch nach  traumalischen,  chemischen  Einwirkungen 
durch  Erkältung,  durch  Vesikatore;  symptomatisch  na' 
menllich  bei  Exanthemen.  Man  bemerkt  hier  teigige  Anschwel- 
Ijung,  blasse  Küthe,  SchmerLliafligkeit,  Gefühl  von  Spannung. 
Die  Entzündung  bleibt  entweder  oberflächlich,  oder  geht  tie- 
fer  in  die  muskulöse  Substanz  der  Lieder.  Sie  liebt  wäss- 
rige  Exsudation,  Oedem,  bei  tieferem  Eindringen  Eiterung. 
Sie  läfst  sich  meist  leicht  zerlhcilen. 

Zellhautenlzündungen  kommen   hauptsächlich  da 
vor,  wo  das  Zellgewebe  am  reichlichsten  vorhanden  ist,  wie 
ebenfalls  an  den  Liedern,  an  der  inneren  Auskleidung  der 
Orbila.    Hautentzündungen  gehen  oft  in  diese  über,  oder  tre- 
icn  sogleich  als  dermalisch  cellulöse  auf,  oder  compliciren 
sich  auch  mit  Schlcimhaulcntzündung.    Bei  der  Zdliiaulent- 
Zündung  ist  die  Geschwulst  viel  bedeutender,  als  bei  der 
Hautentzündung,  die  Küthe  lebhafter,  intensiver  und  glänzend, 
der  Schmerz  empfindlich,  pochend,  die  Hitze  atafk.  Dabei 
besteht  grorse  Neigung  zur  Ausbreitung  auf  nahe  liegende 
Ibeile.    Die  Entzündung  wächst  schnell,  und  geht  entweder 
in  Zerlheilung  oder  Eiterung  oder  Brand  oder  Induration 
über.    Bei  symptomatischer  Entzündung  entsteht  aus  Eite- 
rnng  gern  Ulceration,  und  bei  Entzündung  der  Cellulosa  or- 
bilae  leicht  Caries.  ... 


DigitizGL.   ,  ^  .oogle 


fH  OpliUialnua. 

Als  Schlcimhauientzündung  kommt  die  OphihmC 
mic  sehr  häufig  vor.    Die  Conjuncliva  stellt  mcbst  der  inne- 
ren Auskleidung  der  Thränenorgane  das  ScLIelQibaufsystem 
des  Auges  dar.    ISeuere  Untersuchungen  von  £We,  Rosas, 
Arnold,  Roemer  bestätigen  eine  früher  schon  von  Pk,  r. 
.Wallher  aufgestellte  Ansicht,  dafs  die  Conjunctiva  einen  Ärci- 
fachen  anatomischen  (Iiistologischen)  Charakter  habe,  den  ei- 
ner Schleimhaut,  den  der  äufseren  ßedeckuDg^bau^  und  dea 
einer  Serosa.    In  Bezug  auf  die  Aufnahmsfahigkeit  äufserer 
Krankheitsursachen  ist  wichtig,  dafs  sie  als  Con'^viQcViva  scbr 
frei  liegt,  reich  an  Gcfärden  ist,  und  dafs  die  äufsere  Haut  in 
sie  übergeht.    Sie  ist  reich  an  Schleimdrüsen,  jedoch  nidit 
da,  wo  sie  über  die  Cornea  hinweggeht    Hier  nimmt  sie 
den  Charakter  einer  Serosa  an,  ist  hier  reich  an  Saugadem; 
an  den  übrigen  Stellen  bewahrt  sie  den  Charakter  der  rei- 
nen MucosB,  und  nähert  sich  dort  dem  der  aufscren  /laut, 
wo  sie  in  dieselbe  übergeht.    Sie  ist  der  Regeneration  in  ho- 
hem Grade  fähig.    Die  Conjunctiva  ist  rekb  an  Ge^a^scn, 
weniger  an  der  Cornea,  als  an  dem  übrigen  Umfange;  we- 
nigstens entwickeln  sich  dort  die  Gefafse  nur  durch  EnViÜQ* 
dung  zu  einer  sichtbaren  Gröfse.    Die  Gefafse  der  Conjun- 
ctiva scleroticalis  und  Corneae  kommen,  nach  Roemers  Uo- 
•  tersuchungeii,  so  wie  die  der  Conjunctiva  palpcbraüs  zmii 
Theil  aus  der  Thränendrüseuschlagader,  aus  der  oberen  und 
«unteren  Augenliedschlagader,  und  aus  den  Augenmaskelschbg- 
ädern.    Die  Verzweigungen  dieser  Gefafse  bilden  io  der  Cod- 
.  junctiva  scleroticalis  ein  obernächlicbes  und  cm  tiefer  gclcge- 
*nea  Gefäfsnetz.    Das  oberflächliche  erhä/l  Zweigchcn  von  der 
oberen  und  unteren  Augenliedschlagader,  und  von  der  'Vhta- 
nendrüscnschlagadcr.     Dieselben  verlaufen  gegen  den  Rand 
der  Cornea,    liier  verbinden  sie  sich  hogenforniig,  und  hän 
gen  mit  dem  tiefer  liegenden  Geläfsnclze  zusammen.  Dieses 
besteht  aus  Gcfälsen,  welche  zum  Theil  von  den  Muskel- 
schlagadern des  Auges,  zum  Theil  von  Zweigchen  der  Ciliar- 
Schlagadern  kommen,  ehe  sie  die  Scicrolica  durchbohren.  O'f 
Aeste  dieses  Netzes  verbinden  sich  am  Kandc  der  Cornea 
mit  den  Aesten  des  oberflächlichen  Netzes  zu  einem  Geßfs- 
kranze,  welcher  vor  dem  Circulus  venosus  am  lisnJc  der 
Cornea  seine  Lage  hat.    Wichtig  ist,  dafs  die  Aeste,  welcbc 
beide  Netze  bilden,  hauptsächlich  vom  iwnern  Winkel  hW' 
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t      kommen.   Aus  dlcÄcm  Gerdfskranze  gehen  zahlreiche  Acst- 
If       chcn  von  der  Peripherie  nach  dem  Centrum  der  Horuhaut 
^        (v.  Ammon's  Zeitschriit  f.  Ophthalmologie.   Band  V.  p.  34). 
Die  Conjunctiva  ist  reich  an  Nerven.    Sie  kommen  vom  er- 
sten Aste  des  fünften  Paares.     Die  Conjunctiva  palpebralis 
I         ist  reine  Schleimhaut,  und  hängt  vermöge  ihres  Ucbcrganges 
in  die  ThrüncQorgane  und  Wege  mit  der  Mundhöhle,  und 
sccundär  mit  der  ganzen  Schleimhaut  des  respiratorischen 
und  Digestivsystemes  und  Ohres  zusammen.  Lymphgefafse 
bat  sie  reichlich.    Diese  anatomischen  und  physiologischen 
Eigenschaften  der  Schleimhaut  des  Auges  disponiren  zu  häu- 
figer und  leicht  eintretender  Entzündung.    Bei  Schleimhaut- 
cntzündungen  zeigt  sich  Geschwulst,  empfindlicher,  stechender 
oder  brennender  Schmerz,  eine  sehr  intensive  Purpurrötbe, 
anfangs  bis  zur  Höhe  der  Entzündung  Stockung,  von  da  an 
vermehrte  Secretion,  welche  bei  längerem  Verlaufe  und  be- 
sonderen Einflüssen  leicht  übermäfsig  wird.    Sie  besteht  ent- 
weder in  einfachem  Schleimsaft  mit  Partikeln  abgelösten  Epi- 
tcliums,  oder  aus  wirklich  puriformem  Schleime.  Diese  Ent- 
zündungen werden  gern  chronisch,  zeigen  auch,  wenn  sie 
geheilt  sind,  eine  eigene  ?^eigung  zur  Rückkehr.   Hierher  ge- 
hören alle  Conjunctiva -Entzündungen  am  Bulbus,  oder  an 
den  Liedern,  sowie  die  inneren  Entzündungen  der  Thränen- 
wege  und  des  Thräaensackcs. 

Entzündungen  seröser  Flaute.  Dieselben  zeigen 
sich  am  Auge  als  wahre  innere  Entzündungen,  da  die  serö- 
sen Parthieen  hier  wie  an  anderen  Thcilen  des  Körpers  Höh- 
len auskleiden,  wenigstens  in  der  Mehrzahl  nur  innerhalb  des 
Bulbus  vorkommen.  Es  gehört  dahin  die  Membrana  humo- 
ris  aquei,  der  seröse  Uebcrzug  der  Ins,  Choroidea,  die  Lin- 
scnkapsel,  Betina,  selbst  Scierotica,  die  seröse  Hülle  des  Opti- 
cus und  die  Hyaloidea.  An  der  äufsern  Fläche  des  Bulbus 
ist  eine  einzige  seröse  Parthie  vorhanden,  die  Conjunctiva 
Corneae.  VV^enn  auch  das  Gefufssystem  in  serösen  Häuten, 
wenigstens  im  gesunden  Zustande,  nicht  sehr  entwickelt  ist, 
80  sind  doch  dieselben  der  Entzündung  und  ihrer  Folgen  sehr 
fähig.  Die  Zartheit  ihrer  Structur,  ihre  Function,  namentlich 
Exhalation  und  Resorption  gasförmiger  Flüssigkeit  und  auch 
ihre  innigen  physiologisch-anatomischen  Verbindungen  mit  an- 
deren Organen  spielen  bei  ihren  Entzündungen  eine  wichtige 
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Rolle.    Sie  compliclrcn  sich  daher  meist  mit  Entzündangea 
ihnen  nahe  liegender  Theilc.    Einige  Cardiaalsymptome  der 
EnUüodung  fehlen  ihnen  gewöhnlich,  oder  sind  weniger  deul- 
hch  flichlbar.    Geschwulst  bemerkt  man  selten.    Rothe  auiJi 
oft  nur  im  geringen  Grade;  desto  grufser  ist  meist  der  Schmerz, 
die  Lichtscheu  und  die  Störung  des  Sehvermögens.  EUengc. 
wüssrige  und  lymphatisch  plastische  Exsudatioo,  neue  Ge£ij^ 
biidung,  Atrophie,  sind,  wenn  sie  nicht  zeitig  zertheilt  wer- 
den, gewöhnliche  Ausgänge  dieser  Entzündungen.     Ist  die 
Entzündung  idiopathisch,  so  ist  der  Verlauf  schncM,  bei  ge- 
mischter, I.  B.  dyskratischcr  Natur  aber  oft  sehr  langsam, 
und  in  beiderlei  EüUen  die  Prognose  immer  bedenklich.  Diese 
Entzündungen  gehören  mithin  zu  den  für  das  Sehvermögen 
sehr  gefuhrhcheo. 

Entzündungen  fibröser  Haute.    Es  gehört  zu  den 
fibröseo  Häuten  die  äufserc  Schiebt  der  Sclerotica,  und  die 
dazu  gehörige  äufsere  Lamina  der  Scheide  des  optischen  Ner- 
ven, ferner  die  Periorbita  und  die  sehnigen  Eod\gungeii  der 
Augenmuskeln.     Die  fibrösen  Häute  haben  fasrige,  dichte 
Structur,  weiches  Zellgewebe,  sind  im  gesunden  Zustande 
arm  an  GefäCsen;  bedeutend  aber  ist  ihre  Contractions-  und 
Expansionskraft.  Entzündungen  derselben  am  Auge  stellen  sich 
mit  heftigem  Schmerze  ein,  welcher  bis  zur  Höhe  der  Ent- 
zündung extensiv  und  intensiv  wächst,  mebt  sich  auch  auf 
die  fibrösen  Parlhieen  in  der  Nähe  des  Auges  ausdehnt,  und 
nächtlich  exacerbirt.    Die  Röthe  erscheint  hier  Icbbafty  mit  ei- 
ner feinen  Gefafsbildung,  welche  sich  nBwcntlicli  bei  Sclcri- 
tis  sehr  genau  von  der  Entzündung  der  darüber  Uegendea 
Conjunctiva  unterscheidet.    Lichtschen,  vctmehilc  Absonde- 
rung scharfer,  heifser  Thränen  fehlt  niclit.    Auch  ziehen  sie 
leicht  allgemeine  lleaction  nach  sich.    Die  traumatischen  und 
idiopathischen  übrösen  Ophthalmicen  verlaufen  meist  rasch, 
lassen  sich  aber  unter  geeigneter  Behandlung  gut  zerlheilen; 
doch  kann  auch  Abscelsbildong  eintreten.    Bei  dyskralischcr 
Natur  der  Entzündung  entsteht  gern  plastische  ExsudalioD 
mit  nachfolgender  Hypertrophie  und  Induration,  oder  mä/sige 
Exsudation,   Verdünnung  der  Scierotica,  Hydrophtbalmos, 
Atrophie,  V^erknöcherung;  Gangrän  ist  selten. 

Zu  den  Entzündungen  drüsiger  Gebilde  am  Auge 
gehört  die  Entzündung  der  Meibom*schca  Drüsen,  der  ii^rä- 
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ncndrüsc  und  der  Talgdrüsen  der  Lieder.  Sie  entzünden  sicFi 
leicht;  meistenlheils  liegt  diesen  Entzündungen  ein  Bpecifi- 
scher  Krnnkheitsreiz  zum  Crunde.  Ist  die  Entzündung  acut 
und  slhenisch,  so  tritt  heftige  Geschwulst,  dunkle  H('»the  und 
stechender  Schmerz  ein,  und  in  dem  ersten  Stadium  hürt  die 
Secretion  aut,  oder  wird  scharf,  dünn,  z.  ß.  bei  der  Dacryo- 
cystitis.  Wegen  der  an  und  für  sich  geringen  Vitalität  der 
Drüsen  nehmen  ihre  Entzündungen  sehr  leicht  einen  torpiden 
chronischen  Charakter  an,  gehen  aber  bei  acutem  Verlaufe, 
wenn  nicht  Zcrthcilung  erfolgt,  gern  in  Eiterung  und  Fistel- 
bildung, bei  langsamem  Verlaufe  gern  in  Induration  und  De- 
generation, selbst  in  Fungus  oder  Krebs  über. 

W  -  iz. 

OPHTHALMIA  ADDOMiNALIS.  S.  OpJithalmia  bac- 
morrhoidafis. 

OPHTHALMIA  AEGYPTIACA.  Vergl.  d.  Artikel:  „Ac- 
gyptische  Augenentzündung"  in  diesem  Werke,  wel- 
cher diese  Ophthalmie  sehr  genau  abhandelt.  INur  dürften 
dorthin  die  wichtigsten  der  Schriften  nachzutragen  sein,  wel- 
che seit  1834  über  diese  Krankheit  erschienen  sind.  Diesel- 
ben werden  deshalb  hier  angeführt.  * 
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de  Medecine.  Paris  184o.  Dessen  Kritik  von  Loiseau  in  Cuniers  An- 
nales d'oculistiqae.  1840.  p.  41.,  oder  Butlers  Bericht  an  die  Acadc- 
mie  de  Wod.  in  Paris  über  Cajfc'a  DKmoire  in  Cuniers  Annales  d*ocu- 
lislique.  1839.  p.  123.  —  Cunier  im  observ.  m(A.  Beige  Juin  1834. 
—  Uuirion  in  Cunicr^B  Annales  d'ocalislique  für  1840.  3  livrais.  — 
Couzee  ibid.  1841.  Livr.  1.  de  Conde  ibid.  livrais  5.  —  Man  vcrgl. 
aufserdem  die  Literatur  am  Ende  von  Piringers  Preisschrift. 
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OPIITIIALMIA  ARIDA.    S.  Ophthalmia  S.  Hli.,  ^od 
Aii?;cn-Trockcnhcil. 

OPHTHALMIA  AimiPimCA,   gichlischc  Äu^en- 
enlzündung.    Sie  zeigt  sich  entweder  als  blenorrhoiscbe 
Conjunclivaentzündung,  oder  als  Entzündung  der  Iris,  oder 
n\s  Panophllialmilis,  wo  dann  besonders  Choroidea,  Sclcro- 
lica,  Glaskörper  und  Linsenkapsel  leiden.    Sic  erscheiot  ent- 
weder höchst  acut,  oder  acut,  oder  chronisch,  bat  ihren  Sitz 
in  den  fibrösen,  serösen  und  auch  mukösen  Theilen  des  Au- 
ge«, und  entwickelt  sich  entweder  im  Gefolge  allgemeiner 
Gichtanfalle  und  dann  oft  als  maligne  Krise,  oder  als  Wate 
Aeufscrung  der  Dyskrasie,   und  dann  bisweilen  als  etsVer 
(■ichtantall  oder  als  I\le(astase.    Wie  sie  auch  verlaufe,  acut 
.    oder  chronisch,  immer  gehört  sie  zu  den  gcrihr/jch«(en  Ophfhal- 
mieen,  erlaubt  in  den  höheren  Formen  selbst  im  glücklieb- 
sten Falle  häufig  nicht  völlige  Heilung,  sondern  wird  durch 
grofsc  ISeigung  zu  Exsudationen  aller  Art  dem  A\i^e  und  der 
Sehkraft  höchst  gefährlich. 

Erscheint  die  Arthritis  am  Auge  als  Ophthalmoblennor- 
rhoe mit  acutem  Charakter,  so  stellt  sich  an  den  AugenVic- 
dern  eines,  besonders  des  linken,  oder  beider  Augen  eine  von 
den  Liedrändern  ausgehende  erysipelatöse,  selbst  auch  bullöse 
Anschwellung  und  Rölhe  ein,  welche  bald  das  ganze  Augen- 
lied  ergreift.    Gleichzeitig  schwillt  die  Pafpebral-  und  Sclero- 
ticalconjunctiva  an,  rölhet  sich  anfangs  blals,  nach  und  nacA 
mehr  dunkel  mit  dazwischen  laufenden  varikösen  Vcaen,  Die 
Kranken  klagen  über  heftig  brennenden,  reifseoden  oder  boh- 
renden, Naciils  besonders  wachsenden  Schmerz  im  Auge, 
über  Jucken  der  Liedränder,  Trübung  der  Sehkraft,  Licht- 
scheu,  Blepharospasmus.    Sehr  zeitig  schon  erscheint  reich- 
liche Sccretion  einer  scharfen,  wässrigen,  mit  ebenfalls  schar- 
fen Thränen  gemischten  Feuchtigkeit  aus  der  entzündeten 
Cor\junctiva:  —  Ophtha  Imoblennorrboea  arthritica 
acuta.    Dabei  entstehen  einzelne  derbe  Blasen  in  der  Con- 
juoctiva,  welche  ebenfalls  eine  scharfe  Feuchtigkeit  enthalten. 
Von  der  Scieroticalconjunctiva  aus  bildet  sich  Gefäfsentwick- 
lung  auf  das  Hornhautepitelium.     Das  Uebel  ergreift  selbst 
den  Thränensack.     Die  Absonderung  wird  dünn,  schleimig, 
die  Chemosis  wächst,  und  gewöhnlich  ergreift  dann  die  Ent- 
zündung den  ganzen  Bulbus.     Heftige  Gichtschmerzen  der 
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(    nalicn  ThcITe  begleiten  diese  acute  Blennorrhoe.  Sic  ist  Fof'»'c 
i     der  Combination  eines  Augenkatarrbcs  mit  einem  anomalen 
I      Ivichtan falle.    Allgemeine,  fieberhafte  lleaction  fehlt  niemals. 
Dieses  Ucbel  verläuft  höchst  acut  und  reifsend,  und  geht  sel- 
tener In  Zerlhciiung  als  in  allgemeine  gichlischc  Augapfelcnl- 
I      xlindung  mit  nachlulgendcr  Ophthalmopyosis  und  Phthisis, 
oder  Atrophie  des  Auges  aus.    Zertheilung  ist  nur  bei  deo 
ersten  AnHingen  der  Krankheit  möglich,  aber  schwer  zu  er- 
ringen.   Auch  da,  wo  nicht  Panophlhalmilis  eintritt,  entstellt 
leicht  Entzündung  der  Hornhaut,  der  Wasserhaut  und  Serosa 
Iridis,  geschwürige  Erosion  der  Hornhaut,  Onyx,  Hypopyon, 
pannöse  Hornhauttrübung,  Hypertrophie  der  Conjunctiva,  vor- 
dere Synechie,  Symblepharon,  Ankyloblepharon.     Ich  sah 
diese  böse  Blennorrhoe  nur  einmal. 

Verläuft  diese  Entzündung  durchaus  chronisch,  als 
Oph thalm 0 blenn orrh oea  arthrltica  chronica  s.Lip- 
pitudo  arthrilica,  so  bemerkt  man  ebenfalls  eine  blasse 
gelbe,  crysipelatöse  Röthung  der  Augcnlieder  und  Augenlied< 
ränder,  mit  Auflockerung  der  Palpebralcoojunctiva.  Die  Kran- 
ken haben  periodischen,  heftigen  Schmerü  im  Auge,  viel 
Lichtscheu,  grofse  Empfindlichkeit  gegen  allerlei  Einflüsse, 
Blepharospasmus;  es  sondert  sich  eine  dünne,  schleimige, 
ebenfalls  scharfe  Feuchtigkeit  von  der  Palpebralconjuoctiva 
ab.  Sehr  leicht  wird  auch  die  Conjunctiva  bulbr,  namentlich 
corneae  von  diesem  chronischen  Entzündungszustande  ergrif- 
fen, wird  dann  vaskulös  und  trübe.  Das  Ucbel  kann  in  sol- 
cher Form  sehr  lange  bestehen,  ist  aber  fähig,  auf  gegebene 
Veranlassung  sich  in  eine  acute  arthrilische  Blennorrhoe  zu 
verwandeln.  Es  endigt  dann  als  Panophlhalmitis  gewöhnlich 
mit  Colliquation  des  Auges.  Aber  auch  bei  chronischem  Ver- 
laule behält  das  Uebel  einen  bösen  Charakter,  verschlimmert 
sich  sehr  leicht  bei  nasser  kalter  Witterung,  und  geht  end* 
lieh  auch  sehr  häufig  in  lymphatische  Exsudation  und  Ulce- 
ration  der  Hornhaulbindehaut,  besonders  aber  Hypertrophie  ' 
der  Conjunctiva  und  Pannus  aus.  In  letzterem  Falle  ist  die 
Gefäfsbildung  in  dem  Bindehautblältchen  oft  so  stark,  dafs 
dasselbe  ein  ganz  rothes  Ansehen  erhält.  »• 

Diese  chronische  Lippitudo  ist  gewöhnlich  Folge  der 
Verbindung  mehrer  Dyskrasieen;  sie  erscheint  gern  bei  alteQ 
Leuten,  besonders  alten  Säufern.    (Vcrgl.  Ophlh.  senilis.) 
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Erscheint  die  arlhrilischc  Oplillialmlc  als  Irifis  arlhtl 
lica,  und  namcnlllth  in  Folge  eines  vollständigen  Gichtath'  i 
ratlcs,  80  bemerkt  man  nach  v.  Amman  in  der  Sclerotica  ci-  ' 
nen  feinen,  rosenrollien  GefHfskranz  um  die  Hornhawl;  eben 
fio  bildet  sich  ein  solcher  sehr  bald  in  der  Conjuncliva,  f\uT 
ist  er  hier  dunkler,  auch  ziehen  sich  in  diesem  die  Gefälse  i 
varikös  und  bü8chein>rmig  nach  dem  Ilornhaulraade^  um  wel-  | 
eben  sie  sich  verdichten.    Die  Hornhaut  wird  niait,  trübe,  t 
und  CS  bildet  sich  ein  bläulicher  Ring  um  sie,  welcher  ei- 
gentlich jene  Gefäfslnjeclion  von  der  Cornea  abgrenzt.  Zwi- 
schen diesen  beiden,  von  Sderolica  und  Conjunctiva  gebilde- 
ten, Gefäfsinjcctionen  laufen  einzelne  dicke  venöse  SUane^c 
ebenfalls  nach  der  Cornea  hin,  und  verlieren  sich  dort.  Die 
Iris  cnlßrbl  sich,  eine  braune  und  schwarze  wird  röÜiJich, 
eine  graue  und  blaue  grün.    Im  Umfinge  der  Pupille  schwillt 
sie  an*,  letztere  verengt  sich,  wird  endlich  durch  plastische 
Exsudalion  trübe,  winklig,  und  dann  ctViscVil  d\e  Schkraff. 
Bei  dieser  plastischen  Exsudation  schwitzen  bisweWen  awcVi 
einzelne  Blultrüpfthcn  au«,  weldie  meist  in  der  vorderen 
Kammer  bleiben,  und  dort  degcneriren.  Die  dicke,  nach  vom 
gedrängle  Iris  erscheint  total  oder  partiell  hypertrophisch,  mit 
Veränderung  der  »Serosa,  des  Parenchyms  und  der  Farbe,  und 
mit  Bildung  neuer,  vom  Ciliarkreise  nach  der  Pupille  bia/au- 
fcnder,  variköser,  mit  blofsem  Auge  deutlich  bemerkbarer  Ge- 
fäfse.    Durch  deren  N'erraclirung  und  plasliscbe  Exsudation 
wird  oft  die  ganze  vordere  Kammer  ausgefüllf,  und  die  Horn- 
haut  getrübt,    r.  Ammon  fand  bei  anatora/>c/ier  l/ntersuchung 
solcher  Augen  das  Parenchym  in  eincbyperfrophischc,  ceWuVöse,  | 
verworrene  Masse  verwandelt,  einige  Male  m\l  Linsentrübung 
und  hinterer  Synechie.    Entsteht  diese  Iritis  aus  anomaler 
Gicht,  so  ergreift  sie  die  serösen  Theilc  der  Iris,  und  geht 
schnell  in  Hypopyon  oder  plastische  Exsudation  über.  ü»e 
Kranken  haben  bei  arthrilisclier  Iritis  heftige,  lancinirende,  his 
zum  Scheitel  und  den  Kiefern  ziehende  Schmerzen  im  Auge 
und  in  der  Orbita,  grofse  Lichtscheu,  Thränenüufs  und  F/e- 
ber.    In  den  Augenwinkeln  sammelt  sich  ein  charakteristi- 
scher, weifslicber,  scliarfer  Scbleim  an.    Gewöhnlich  begleitet 
diese  Krankheit  ödcmalösc  Blepharophthalmie.    Beiderlei  Ar- 
ten von  Iritis  sind  geHihrlich.  gefährlicher  die  aus  voWendelcr 
Gicht  entstehende,  als  die  durch  anomale  Gicht  sich  cntwik- 
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kein  de  seröse.    Das  Sehvermögen  ist  oft  nach  einem  he(\igen 
v^ächilichen  Schmerze  durch  Exsudation  verloren.    Diese  im 
Caanzen  seltnere  primäre  Entzündungsform  bleibt  meistenlheiU 
nicht   auf  die  Iris  beschränkt.    Seltner  erfolgt  Resolution; 
vielmebr  treten  gewöhnlich  die  erwähnten  Folgen  ein,  na- 
mentlich ergreift  die  Entzündung  den  ganzen  ßulbus.  Eine 
solche  PanOphthalmitis  arthritica  äufsert  die  übelsten 
Wirkungen.    HäuGger  noch  als  in  Folge  einer  Iritis  entsteht 
diese  Entzündung  des  ganzen  ßulbos  primär  von  der  hinte- 
ren  Avgenkammer  aus,  hat  hier  ihren  llauptsitz  in  der  ge- 
faCsreichcn,  venösen  Werkstätte  des  Auges,  der  Choroidea, 
und  geht  von  da  schnell  auf  die  Glaskörperhaut  und  Linsea- 
kapsel,  und  secundär  auf  die  Iris  (v.  AmmorCs  Iritis  arthritica 
secundaria)  über.    Man  bemerkt  dann  die  gemischten  Er- 
scheinungen bald  mehr  einer  chronischen  Choroidealentzün- 
dung,  bald  mehr  des  entzündlichen  Glaukoms,  bald  die  einer 
Iritis,  )e  nachdem  der  eine  oder  andere  der  betreffenden  Theile 
den  vornehmlichen  Silz  der  Entzündung  bildet.    Indefs  die- 
ses Vorstechen  einzelner  Parthieen  in  dem  Entzündungspro- 
cesse  verschwindet  nach  und  nach,  und  es  werden  dann  alle 
gleichmäfHig  ergriffen;  somit  verläuft  die  Krankheit  anfange 
als  partielle,  hintere  Ophthalmitis,  und  später  als  totalis.  Auch 
diese  arthritische  Ophthalmie  ist  die  bösartige  Krise  anomaler, 
lange  bestehender  Gicht,  oder  die  Folge  unterdrückter  oder 
melastatischcr  Gichtanfälle;  bisweilen  aber  auch  die  einzige 
Aeufserung  vorhandener  Gicht;  sie  entsteht  auch  durch  Com- 
binalion  mit  anderen  Ophtbalmieen.    Man  beobachtet  sie  viel 
b'aufiger  bei  den  der  kritischen  Gicht  weniger  unterworfenen 
Frauen,  und  in  und  nach  den  klimakterischen  Jahren,  als 
bei  m  nnern.    Der  Verlauf  dieser  Panophihalmitis  ist  meist 
Dur  bei  vollblütigen,  lebhaften  Leuten,  bei  IVIetastasen  und 
heftig  einwirkenden  Gelcgeoheitsursachen  acut,  gewöhnlicher 
zeigt  sie  einen  chronischen  und  erelbischen  Charakter.  Sie 
besieht  manchmal  Monate,  ja  Jahre,  und  führt  endlich  docb, 
allen  Mitteln  zum  Trotz,  Blindheit  durch  Destruction  des  Au- 
ges herbei.    Die  Cornea  bleibt  oft  längere  Zeit  unversehrt, 
und  es  ist  deshalb  lange  Zeit  die  Möglichkeit  zu  einem  treien 
Untersuchen  der  Pupille  und  des  hinteren  Auges  gegeben. 
Meist  erscheint  das  Cebel  zuerst  an  einem  Auge,  und  geht 
dann,  wenn  es  dort  alle  Stadien  bis  zum  Glaukom  durchlau- 
Med.  chir.  Encycl.  XXV.  Bd.  41 
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fen  hat,  mandimal  erat  nach  langen  ZwischenräomeD,  aiif  ciai 
andere  über,  um  das^telbe  ebenfalls  zu  zerstören.     C^f^  ölio- 
lieh  ergreift  dann  dicjier  verheerende,  dyskratiftche  Ktankherils 
procefs  auch  andere  benachbarte  Organe,  namenlWch  das  Cve- 
hör,  und  bewirkt  Hallucinationeo  und  allmährig  Taubheit. 
Dieie  kündigt  sich  oft  schon  lange  vorher  durch  Brausen 
und  siechendes  (lefühl  im  Ohre  und  Kopfe  an.  Auf^rdea; 
leiden  auch  die  Tiiräoenorgane,  werden  endLch  atropbisct, 
oder  durch  Atresicen  und  Oblileration  ontbitig.    indefs  imt 
der  Aungang  bisweilen  auf  beiden  Augen  verscKie^eu.  Oer 
\'erlauf  dieser  Pano[>hlhalmilis  ist  aber  folgender.   Aufser  ei- 
niger variköser  lojection  einzelner  Conjunctiva-  und  ScVeto- 
ticagefnftie  kündigt  sich  dieselbe  oft  schon  lange  vorher  auch 
noch  durch  Abnahme  der  Sehkraft,  EmpGndlicbkeit  gegen 
das  Ij'xdit,  lästige.«*,  periodisches,  ziehendes  Gefiihi  von  kälte, 
von  'lorpor  an  den  Liedern,  der  Stirn,  selbst  am  Auge^  oft 
nur  auf  Minuten  eintretende  völlige  B\enduu^,  und  scharfe, 
schauiDigc  Secretion  der  Conjunctiva  an.   Mit  ^eiVeret  ¥!iat- 
wicklung  der  Entzündung  entsteht  nun  heftiger  Schmerz  im 
(■runde  des  Auges  und  der  Orbita,  in  den  Augenbrauen  und 
längs  der  Frontal*  und  Sopraciliarnerven.    Dieser  quält  den 
Kranken  besonders  Abends  und  Nachts,  acerbirt  bisweilen 
auch  plötzlich  bei  eintretendem  Witterungswechsel,  bei  Di5t- 
Sünden  u.  s.  w.    Linter  der  leichten  Gefdrsinjection  der  Con- 
junctiva bemerkt  man  dann  dickere,  dunkle  Gefäfse;  nach 
und  nach  w  ird  die  Sclerotica  mehr  schmutzig  violetl,  ja  selbst 
blau,  indem  die  Choroidea  mit  ihrem  stärker  sich  absoo- 
derndcn  Pigmente  und  in  Folge  .ihrer  6'cfäfsanschweUung  die 
Sclerotica  verdünnt.    Diese  Injection  grenil  skl\  an  der  Pe- 
riphctic  der  Hornhaut  durch  den  schon  erwähnten  violetten 
oder  blauen  Hini^  sehr  scharf  ab.    Die  Cornea  wird  in  den 
ersten  Zeiten  nicht  ergriffen,  bleibt  klar.   Zeitig  aber  erscheint 
odematöse  ßlepharophthalmie,  vermehrter  Abflufs  heifser  Tbrä- 
nen,  wodurch  der  Schmerz  etwas  gelindert  wird,  und  Abson- 
derung des  eigenthümlich  schaumigen,  weifsen  Conjunctiva- 
Schleimes.    Zeitig  schon  leidet  die  Choroidea,  und  mit  ihr 
zugleich  Iris  und  Uvea,  ersterc  meist  eher  als  letztere.  Wenn 
schon  die  dunkle,  variköse  Injection  der  Sclerotica  auf  ein 
Leiden  der  Choroidea  hindeutet,  so  läfst  sich  dasselbe  DOcb 
mehr  aus  der  Betrachtung  der  Iris,  der  Pupille  und  des  Pu- 
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i    pillengrondes  erkennen.    Die  Iris  entfärbt  sich,  ^nrd  unbe- 
i     'weglich,  drängt  nach  der  Hornhaut  vor,  zieht  aich  nach  dem 
>     C^iliarkürpcr  zurück;  dicke,  neue  Gefäfse,  welche  sich  von  der 
r     Oboroidea  nach  vorn  ziehen,  entwickeln  sich  in  ihr;  bei  län- 
gerer Dauer  des  Uebels  schwindet  selbst  theil weise  das  Uveal- 
I      pigment,  und  die  eigene  parenchymatöse  Structur  der  Iris; 
letztere  erhält  dann  ein  eigenes  grauweifslich  fleckiges  Anse- 
hen (Sichel) y  und  die  Pupille  wird  weiter,  verzogen,  oval, 
^  schief,  oder  transversal,  und  ihre  Ränder  stülpen  sich  nach 
innen.    Im  Grunde  des  Auges,  hinter  der  Pupille  bemerkt 
man  eine  tiefliegende,  concave,  anfangs  leicht  bläuliche  Fär- 
bung, Zeichen  der  durch  Entzündung  sich  dunkelbläulich  fär- 
benden Choroidea.    Jene  Färbung  wird  später  grünlich,  ge- 
sättigter.   Ich  sah  sie  in  einem  Falle  auf  einige  Zeit  fast 
roth.    Sichel  läugnct,  dafs  jene  Färbung  dem  Glaskörper  an- 
gehöre; er  tbcilt  sie  nur  der  Choroideitis  zu,  uod  nament- 
lich der  Veränderung,  welche  die  bläuliche  Farbe  der  entzün- 
deten  Choroidea  durch  die  Farbenbrechung  in  dem  gelblichen 
Glaskörper  und  der  Linse  erleidet,  namentlich  in  späteren 
Jahren,  wo  ohnehin  letztere  Lichtmedien  schon  etwas  gelb- 
lich werden.    Ist  das  Uebel  so  weit  ausgebildet,  so  erhält 
auch  allmählig  die  Hornhaut  ein  mattes,  glanzloses,  todtcs 
Ansehen,  das  ganze  Auge  verliert  den  natürlichen  Ausdruck 
und  seinen  normalen  Turgor;  in  der  Conjunctiva  entwickeln 
sich  noch  mehr  die  varikösen  Venen,  hinter  welchen  die  oft 
dunkelblaue  Sclerotica  durchschimmert.    Die  Sehkraft  ist  jetzt 
ganz  aufgehoben,  nur  subjective  Lichterscheinungen,  Fcuer- 
und   Funkensehen    bestehen   noch.     Bisweilen   bildet  der 
Schmerz  auf  einen  oder  mehrere  'J'age  heftige  Exacerbatio- 
nen, womit  jederzeit  erneute  Steigerung  des  ganzen  Krank- 
heit^processes  sich  verbindet.    Bei  chronischem  Charakter  ist 
der  Verlauf  der  Entzündung   oft  aufserordcntlich  lang^^am, 
ohne  heftige  Schmerzen,  aber  eben  so  zerstörend  als  bei  acu- 
tem.   Letztere  geht  endlich  in  Folge  plastischer  Exsudation 
der  Choroidea  und  Iris  in  organische  Amaurose,  Atrophie  des 
Glaskörpers,  der  Linse,  der  Retina,  und  endlich  des  ganzen 
Bulbus  über.    Bei  chronischer  Form  entsteht  zugleich  neben 
plastischer,  auch  wassrige  Exsudation,  namentlich  Hydrophthal- 
mo8  posterior,  oder  Hydrops  corporis  vitrei  mit  Staphyloma 
Choroideae  uud  höckriger  DefiguratioD  des  Bulbus^  oder  mit 
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(Glaukom  und  glaukomatösem  Staar.    Man  bemerkt  dann  bis«  \ 


j 


weilen  auch  variköse  Gcräf«verzweigungen  von  der  Choroldc^ 
auf  iiie  Linsenkapscl  hin.    Bei  Weibern  ist  überdies  n/cht 
»cUen  ein  vicrwüchenllidier,  fast  ganz  regelmäfsiget  Typus 
in  der  Acerbalion  der  Schmerzen  und  der  übrigen  EnUün- 
dungsphänoincne  bemerkbar. 

f.  IValt/ier  hat  schon  früher  bemerkt,  dafs,  wo  beide 
Augen  erblindet  sind,  aber  in  beiden  das  Endresultat  eia  ver- 
schiedenes ist,  die  krankhafte  Metamorphose  des  einen  Auges 
zur  bcslininUeren  Diagnose  der  krankhaften  Veränderungen  ^ 
des  anderen  Aup;e$  dient;  dafs  ferner  das  hnke  Auge  gevöha- 
lieh  zuerst  von  der  arthritischen  Ophthalmie,  und  das  lechVe 
nur  in  der  Folge  von  derselben  befallen  wird. 

Die  l'rognosc  ist,  wie  schon  erwähnt,  bei  dieser  Pao- 
oplillifilniitis  sclir  ungünstig.  Hinzutretende  acute  Gichtan- 
lalle  in  anderen  entfernten  Theilen,  dirouische  Hautausschläge, 
Fufj»gc8chwüre  und  andere  MetaschcmalxÄineu  können  aller- 
dings sehr  günstig  einwirken.  Indefs,  wo  schon  das  WxAen 
der  Choroidca,  des  Glaskörpers,  der  Iris  offenbar  ist,  wird 
bei  der  angestrengtesten  Behandlung  und  im  günstigsten  Falle 
sich  meist  nur  ein  weiterer  Verlauf  abwehren,  und  die  Form 
de»  Auges  erhalten  lassen.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  geht 
das  Lehel  in  Erblindung  durch  Glaukom,  Synthysis,  Synizese, 
durch  allgemeinen  llydrophthalmos,  wie  namentlich  bei  älte- 
ren Leuten  und  bei  längerem  Verlaufe,  oder  durch  allgemeine 
Atrophie  des  Bulbus,  und  durcli  Ossification  der  Choroidea 
und  lies  Glaskörpers  aus. 

AnaloMiiscbc  L'nlersuchung  solcher  Augen  zeigt  Verdiin- 
nung der  Sclcrotica,  Anschwellungen  und  Ausdcbuungen  Aer 
venösen  Gcfalsc  der  Choroidea  und  der  anderen  Venen;  Ex 
sudationen  auf  der  Choroidea,  auf  der  Uvea,  auf  und  inner- 
halb der  Glaskörperhaut,  auf  der  Linsenkapsel,  selbst  blutige 
Exsudate;  Verdickung  und  Atrophie  der  Choroidea,  Uclioa, 
Karefaction  der  Iris;  in  einzelnen  Fällen  Verknöcherung  der 
Glaskörperhaul,  der  Linsenkapsel;  Trübung  und  Verdickung 
des  Glaskörpers,  der  Linse;  plastische  Exsudation  in  der  Pa- 
pille, überhaupt  aber  alle  die  Folgen  von  Entzündung  der 
Choroidea,  Iri.^,  Hetina,  llyaloidea  und  Linsenkapsel. 

Die  Disposition  zu  dieser  bösartigen  Ophthalmie  hegt 
in  der  arlhrilisch-vcnös  lymphatischen  Constitution.   5ie  ^i'^ 
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lierbeSgeniiH  dnrcb-  Fimctioos*  vnd  CircuUlionsladtii  des  ve- 
ndwo  vod  lymphatitcheii  Systemet,  nnd  untetlialteii  dmeh 

Störungen  gewöhnter  Hämorrholdalflüsse,  durch  Stockunj;  oder 
Auflküren  der  Menstruation,  durch  bis  in  die  spätem  Lebens- 
jahre fortdanerndeA  Scropbelleiden,  darcli  allerlei,  die  Leber- 
fonction,  Uno  und  Haotsecretion  beeinMcbtif^ode  EinfKsae, 
ferner  durch  Verschwinden  alter  Hautausschlage,  alter  Fuls- 
gescbwüre  bei  einer  trägen  oder  nicht  bewegten  Lebensweise, 
bei  aebr  reizender,  nabrbafler  Diät,  überbaopt  bei  Mifaverbalt- 
nlb  der  Production  sur  Consumption.   Eine  besondere  Rich- 
tung dieser  Diathese  nach  den  Augen,  und  eine  formUchc 
£ntwickluDg  derselben  in  ihnen,  entsteht  durch  Anstrengung 
der  Aogen,  vieles  Weinen  bei  anhaltend  traoriger  Gemülha* 
stlnaoningi  heftige  Geoifilhsaflfeete,  nbenDafsige  Geislesanstren- 
gung, namentlich  bei  Kerzenlicht  und  bei  schwerer  Diät,  an- 
haltendes Kaltsein  der  Tülse,  feuchlc  dunkle  XN  cdinung,  grel- 
ler und  häufiger  Eindruck  offenen  Feuers  auf  die  Augeo, 
Müshraiich  mil  Brillen,  optischen  Inatninienten,  imt  atarken- 
den  Augeomitteln  ond  kalten  Waschungen  der  Aogen,  Ver- 
letzung des  Auges,  selbst  chirurgische  Operationen,  katarrha- 
lische so  wie  jede  andere  Entzündung  des  Auges,  wo  dann 
daa  Uebcl  combintrt  eracfaeint    Katarrhalische  Combination, 
besonde»  auf  scropbuMsem  Boden  und  bei  sehr  laxer  Con« 
stitution,   bewirkt  gern  arthritische  Ophthalmoblennorrhoe. 
£inc  besondere  Disposition  zu  arlhritiscber  Ophthalmie  zei- 
gen dunkle,  sehr  blutreiche  Augen.   Immer  aber  ist  bei  ir- 
gend einer  der  eben  erwShnten  Disposilionen  die  Einwirkung 
eines  localen  Einflusses  auf  das  Auge  nöthig,  welcher  oft 
sehr  dunkel  ist,  und  vielmals  nur  in  Anstrengung  der  Augen 
o.  a.  w.  besteht.    In  den  Erscheinungen,  im  Verlaufe  und 
In  der  Ursache  kann  ich  nur  geringe  Unterschiede  «wischen 
abdominaler,  hSmorrhoidaler,  menstrualer  und  arihritischer 
Ophthalmie  auftinden.    Bei  chronischem  Verlaufe  namentlich 
veracbwindeii  die  Unterschiede,  welche,  sich  aufstellen  lassen, 
gans. 

Bei  der  Behandlung  der  gichlischen  Ophthalmie  sind 
zunächst  alle  fortwirkenden  Ursachen  zu  entfernen,  oder  zu 
mildern ;  dann  sunachst  ist  das  enixündliche  Augenleiden  nach 
Minem  Cbarikter  tu  beklmpfen,  womit  sich  die  PalKativtn- 
dication  einer  anodyncn  Bcitandlung  vcrbmdet.    V^or  allem 
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äbtr  mAc  m^n  die  allgemeine  gichtiscbe  Uy^kru«  xa  heilrn, 
»f«  TodiiUidMi  Rachlm«        den  A«p»  rtmlwitf, 
Behandlung  sei  enfangUch  antiphlogistisch,  beaeatei  mbiUh- 
rend,  ableitend,  reiimildernd.    Alle  sogeoanDte  speciüscbe 
(äcfctniit^tli  wie  Guajacnim  Awutom,  Scbweiel»  din  Anlkm»- 
nialli«,  SamptfilU  m.  f.  w.  iiad  Mig^lig  w  iifeiHiiinM. 
lUutentuebongen,  eowoM  -dnich  AdctUeie,  ek  daneb  ScMpf- 
köpfe  oder  Blutegel  im  Nacken,  sind  je  nadi  der  Individu^litai 
des  Fallet  aninw^nden,  nötb^enfalls  auch  uilei  w  wieder- 
halfO.  Atthttdeoi  veidia  man  kfthlenda^ liCB>|wgWi  Uli  ^tm 
NeutraUalzen  in  Emniainnen,  oder  imn  TbaMiMen,  tewi*  I 
seh^  einselne  kräftige,  häufig  wiederholte  Dosen  ifoq  CaW  I 
mal.    Daroil  verbinde  man  den  innerlichen  Gebrauch  der  vom 
Auge  das  filai  Mft«  aUaitnndcn  Sabina  ader  Alne.  Aadnn 
Ableitungsmitlel  sind  atainde  Hanlwin  mi  Naakan,  anf  dhm 
Armen,  aui  den  Waden,  wie  llaarseile,  Fontanclico,  Brecb- 
waintteinsalbe,  Veaikatore  mit  BreehweiBaleiü,  »charb  Fui«. 
bftdari  den  ao  nftUrign  md  wahimtitm  >iM»wab  twe^  ^ 
befördert  man  nnr  dwdi  iciebtati  nMer>  odav  lindanbiaihan- 
ihee,  Tartarus  cmeticus,  Liquor  Minderen,  dofdl  wollene  Be- 
khidy^g  dea  Leibes,  Bäder.   Die  Diät  reguM  man  nach  den 
allgemdnan  düttliicban  Ginndailieni  aie  iai  ¥in  aehr  wich- 
tigem Einflüsse  anf  die  gania  Thatapie. 

Die  locale  Behandlung  beschränkt  sich  auf  passende  Be- 
acbatinng  daa  Auges,  auf  Application  tinekner,  vorsieht^ 
crwimtar,  naikntiMher  Kr&ntanickcban.  Gtg^m  be£t^ 
Schmerz  wende  man  Einreibung  vm  Ncapelaalba  avC  Opinnii 
oder  Belladonna,  Ol.  Sabinae,  mit  Ol.  Papaveris,  odet  lini- 
mcnt  volatile,  und  überhaupt  alle  die  MiVUl  an,  weAcbe  aVs 

in  dieser  Beaiehnng  nntbig  und  wiikaim  bd  der  ibaamiti- 
achen  Ophthalmie  angegeben  wardan.  Zn  baOaclilaoda  «ad 

beginnende  Exsudation  der  Pupillarränder  der  Iris  iodicilt  fal 
örtlichen  Gebrauch  der  Belladonna.  Die  eigentlicheo  anli- 
arUvriUschan  Spccifica,  wia  der  SchweCsl,  dia  Anlimoniilpra. 
parate,  der  Snblimat,  Ziltmann*achea  Decoct,  Saasaparille^  IW- 
camara,  Terpcnthinöl,  Guajak,  Karlsbad,  Töplitz,  Warmlwan 
u.  8.  w.  lassen  sich  erst  später  anwenden«  wenn  die  örliicbe 
Entiiindiing  gedimpft  ist;  aie  arfterdtm  grofaa  Erwügnng  des 
ainaafaitn  PaUes,  vertagen  aber  oft  die  gawQoaabta  Halt^ 
Vinr  i»ei  primärer  Iritis  zeigen  gegen  entstandene  üxtodiba* 
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Htm  die  Senega^  dk  Alefkurialien,  das  ZiUminn'flcbe  Decoct 
u.  A  oft  üheffMdMüde  Witkiing.  ScbwelelqpMtten  tind 
von  FMcfter  und  Andcfen  gan«  mworfco  wovdeo.  AiUiii. 
tische  Bleonorrboc  ist  im  Ganzen  eben  so  und  zugleich  wie 
|ede  andere  Blennorrhoe  zu  bcbaiidelii«  Betfondcrs  krä&%e 
AolipUegete  eifardefi  aefiMigs  die  acate  Bleonenbee,  •llbe^ 
dem'  wiaiAt  AUekHog  eef  dee  Daniikeiiel  detdi  Caloieel» 
Hiutreize  auf  die  Aroie  und  in  den  Nacken  durch  I\lccrret(ig- 
oder  Senfleige.  Die  ApphcatiooMieilen  setzt  maa  dann  durch 
dtte  bekamitan  Aüitei  in  £itenng,  weiche  laoge  m  erhalten 
ieL  IXe  oHlkbe  Behendimig  erfordert  aoigfilligee  Md  haii^ 
figcs  Reinigen  der  Augen,  Eintröpilung  einer  Belladonna^olo* 
tioD,  sorgfähige  Beachaitung  d«a  Augea.  Andere  iocale  Mit- 
lel  afbiM^ii« 

Lilarat.  liail^  da  faidbdbMa  alA  p.  997.  -*  ^.  ITdUkr, 

Aftbpdkiag  pk  483  al  _  JBbsÄro  a.  a.  O.  p.  249.  —  WMi% 
icoaaa  oytlialmolaii^aa  taac  L  Up«,  et  Ma  iS2S.  44.  talw  Hl 
%  i^5.  .  AoM«^  Qaadbadi  d.  AngeiO^ilk.  Bd.  II.  p.  209.  p.4ei. 
—  FhcktTt  Uiaiiclwr  Uaterridit.  p.  333.  »  ei  Jmmam^  it  IritUa, 

^  p.  34.  Ikmtn  IIMMlle  PwatgHaugep  dw  Kranih.  d.  meatchl.  Aogea. 
M.  L  labw  X  fig.  17,  18,  i9,  24.  tab.  XVU.  XYllI, 

W  -  u. 

OlMl  i  HALMIA  ASTHEMCA.    S.  Ophlbalniia.  S.  B()8. 
UTHAUllA  BfiLUCA.       Aagyptiacbe  Aegao-Ürfil. 
liMiieg. 

OPHTHALMIA  BLEIS ISORRllüICA  s.  Blennorrhoea 
ocuH  &  Ophlbalmotilen norrboea,  bieonerboiscbc 
A»geMiilml>»d»Bg  ioi  AUgemeiAeo.  Sie  iat  clae  be- 
ewdare  Art  der  ConfMMttreeBlzijndmg)  wehfae  aich  bei  meh» 
oder  weniget  bedeutender  Anschwellung  der  Augenlieder  und 
dar  Cocijuncüva  ducdi  krankhafte  Entwickelung  des  Papiilar- 
kdipeie  det  Cosfiiiielm  «od  dmh  reichliehe  Secietien  acUei* 
mig-eilerigeii,  contagiSaeo  Sieffea  awseiclMet  Sie  eiaebeiol 
ursprünglich  acut,  und  geht  eben  so  leicht  als  die  cinladle 
katarrhalische  Opbthahiiie  in  chroniacben  Zuatand  über.  Va* 
fielftteii  deieelben,  wakhe  aich  voa  etoander  weaenilich  kam 
•oterackeidaD,  aiad  die  OphlkdoMi  aegypliaca,  die  Ophthal* 
mia  neonatoruni,  die  Ophthalmia  gonorrhoica.  (Man  vergl. 
deshalb  die  in  den  ersten  Bänden  dieses  Werkes  enlhalteoen 
Aitikel.)  Ueber  die  OphlhahMklceoorrboea  arthnÜGe,  die 
JUtphnohfenenheee  oüafrUie  aad  aaiefhuloaa  (Rrti^fr 
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nimmt  nar  eine  Blenaorrhoe  an^  ihm  siod  aMe  lileonor- 
rhoen  ihrem  Wesen  nach  eine  und  dieaelhe  Uimü^teit)  Jkan» 
dein  die  besonderen  Artikel 

Die  Ophtbelmobleiinonhoe  eracheint  prinir  edct  aecmi- 
där.    Bei  jener  tritt  die  Ophtlulaiie  sogleich  ursprüngVich  mit 
Blennorrhoe  und  Auflockerung  der  Conjuncüva  auf,  wie  i^  B, 
bei  Ophthalmia  aegyptiaca,  neonatorum,  die  ^oaofrfaoiem.  Se* 
cnüi^  iat  diefeoise,  welche  früher  oder  e|^Uer  ent  Im  Vcr^ 
bufe  einer  Ophtbaknie  sich  ealwickelt;  bisweilen  erlischt  daaa. 
die  Entzündung  selbst.     Hierher  gehört  die  kaVarihalische 
OphtbaiiDobicnnorrhoe,  die  gicbtische,  acrophuloae.    Je  naoh 
der  Inleniitit  der  EoUuiodoi^  sind  eyDochalc^  ercthlicbe  «od 
torpide  SU  onterädieideD.  Eratere  Beichnen  sich  durch  ein  gleich- 
mäfsiges  Auftreten  der  Entziindungssymptome,  der  Secretioa 
und  der  Entartung  der  Conjunctiva  aus.    ihr  Verlauf  iet  fm> 
pid.  Bei  der  erethiacheo  findet  inae  gfoHw  Ucblscbett,  vUk 
Schmerx,  wenig  Geschwulst,  überhaupt  genn^e  objectife  finf- 
Zündungssymptome.    Die  Secretion  ist  mehr  düi\n>  aber  seht 
acharf,  ihr  Verlauf  langaani,  zu  UIcerationen  und  m  chroni- 
achem  Charakter  bianeiseod.   Torpide  Bienoorrhoeen  yciIm» 
fen  langsam.   Mao  findet  bei  ihnen  geringen  Schmer«,  aber 
ansehnliche  Anschwellung  und  dunkelblaue  Rüthung  der  Lie- 
der, bedeutende  Secretion  und  Entartung  der  Gon)ttncttva, 
Aufaerdem  Terkufen  die  Ophthahnoblennorrhoeen  entweder 
acut  oder  chroniaeb.   Zu  den  letzteren  gehdrea  ursprüng- 
lich die  torpiden^  aufaerdem  können  alle  einen  chronisd^ea 
Verlauf  annehmen.    Acut  verlaufen  die  eretbischen  oder  aya- 
ochaleo.    Man  unterscheidet  BlepharoMeonorrhoe,  wo  hanpl» 
tfchlich  die  Augenliedcrconfundiva  und  OphthalmoMeniKifilMie, 
wo  zugleich  die  Conjunctiva  bulbi  leidet.    In  dem  Verlaufe 
aelbat  lassen  sich  nach  «.  Gra^fe  drei  Stadien  unteracbddea, 
daa  erate  ala  Hydrorrhoe,  du  zweite  ab  Phlegmator« 
rhoe,  und  daa  dritte  ala  Pyorrhoe. 

Bei  dem  ersten  Grade  oder  Stadium  der  Hydrorrhoe  ha- 
ben die  Kranken  drückenden  Sclimera  hinter  den  Liedern, 
daa  Gefühl,  ala  sei  Sand  in  daa  Auge  gekommen,  leichlaBo- 
thung  und  Anschwellung  der  Conjunctiva  palpebralia,  Epiphaia 
und  ziemlich  starke  Lichtscheu.  Die  Augapfelbindehaul  uimmt 
nur  geringen  Anlheil.  Charakterislisch  für  diesen,  bei  dem 
ersten  Anblick  einer  einlachen  Jcaterriialiediea  Of^lkAsm 
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ähnlichen  Gcad  ist  die  schon  bemetkbare  WucheruDg  auf  dir 
CoojnBcfthra«  vad  der  Aosflab  dnes  getiogco,  nut  den  Tfaift- 
neii  sieh  nriMheiiden,  wiMfig-acbkimigeii  Seeittc«  «it  dcai 
Auge.  Dieser  Grad  verläuft  in  vier  bis  sieben  Tagen  ^  bis- 
weiieo  dauert  er  aber  auch  nur  wenige  Stuodeo^  uod  flielat 
dann  mit  dem  iweilen  Grade  iaai  sosaminea. 

Bei  der  Pblegmalorrboe  fliefal  ein  heHee,  eiweifailniKciiei 
Schleimsekret  reichlich  aus  den  Augenliederspallen,  welches 
^acbta  die  Liedränder  verklebt.  Die  äufaere  Fläche  der  Lie- 
der craebcUii  rotb,  die  ConJonctaYa  atark  geroihet,  aQ%elok« 
kerl  und  grannürend,  nnd  et  bildet  eich  jetsi  leicht  Ektro- 
pium  inflammatorium.  Dieser  Grad  dauert  länger  als  der  vo- 
rige, bei  erelhiacbem  uod  torpidem  Charakter  aeibst  Wochen 
«nd  Monate. 

Bei  dem  driCien  Grad»  der  P/ortfaoe  ereeheihl  die  Biemi- 

orrhoe  auf  ihrer  höchsten  Stufe.   Ee  ieigt  sich  hier  pralles, 
atarkes,  dunkelrolhcs,  hcifses  Uedem  der  Lieder,  besondere 
der  oberen,  welche  plosisartig  ao  herabhängen,  dafs  man  yei^ 
gebKch  die  Lieder  wa  öftien  Ttiioeht   Die  Umgebungen  dee  * 
Auges  rftlhet  Paeudoerysipelae.   Ans  den  Liedepeken  fliefst 
fortwährend,  und  noch  reichlicher,  wenn  man  dieselben  zu 
öfinen  versucht,  gelbe,  dem  Eiter  in  ihrem  äoiaeren  Anaehen 
^  gan»  ähnliche  Flöeaigkeit  in  langen,  läben  Tropfen  aus,  wel- 
che die  Wangen  excotürt  und  bisweilen  blutig  gefikbl  ist 
Die  Kranken  haben  dabei  den  heftigsten  bohrenden  Schmerz 
im  Bulbus  und  im  ganzen  Umfange  der  Orbita,  selbst  bis  in 
den  Kop(  welcher  Nachls  am  heftigsten  ist  Bei  aynochaiem 
und  eiethisdiem  Charakter  tritt  dasn  heftige  allgemeine,  fcb- 
brile  Reaclion,  weniger  bei  torpidem;  hier  ist  selbst  der 
Schmerz  gering.     Dieser  Grad  verläuft  meist  aehr  schnell. 
Mur  bei  torpidem  Charakter  bleibt  das  Uebel  wcientlich  in 
der  Conjun^va  palpebralia;  bei  erethischem  und  aynochaiem 
aber  geht  es  leicht  und  scboell  auf  die  Conjunctiva  bulbi 
über,  und  von  da  auf  die  serösen  Parthieen  des  ganzen  ßul* 
bns«   Es  endet  dann  hier  schnell^  oft  in  zwei  7agen,  eh 
PanOphthalmitis  Uennorrhoica  anterior  oder  poaterior,  oder 
uniyersalis  mit  allen  ihren  bösen  Folgen,  Atrophie,  vordere 
und  hintere  Synechie»  Ccntralataari  oder  Khexia  Corueae,  Sta* 
pbylom,  Phthiais. 

Diasi  zcistartnde  Bntztednog  beschrinkt  sich  aber  hau* 
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Sg  iof  auf  die  Hornhaut,  Waascrhaut  und  Serofa  iridis^  Js 
dir  Bombaut  entslebi  biaweilen  allgemeiiie  pmlMl»  Mw^mm^ 

ralioii  mit  nachfolgendem  IrMfodhll  und  SUphylom  cf^di^f. 
Oder  es  iriU  nach  Saund*'rs  ohne  Ulceralioo  ein  Ab^etbeci 
der  etmeliiett  HornhwrtliiacMti,  iMMkeacr  Bmmi  wuL  Dmk« 
hnthm  diwiBiro  ^  -ü^c  ^m^* 

Btr  abgesonderte,  Iriadi«,  «ttrige  Schleini  ;eder  Blean^ 
onhoe  ist  anateckead,  und  zwar  per  contadunL  IVrai^«r 
bataacbto*  MiEser  ihm  auch  die  Granulation  üb  '£^0»  4m 
AiMlecIcvogaatoffH^  Mhft  ftbtr  di«  ThriiMmfaMhliftkcit,  mmI^ 
nicht  den  wäaarigeii  DuBfll  im  ¥eiln>cknenden  Sekretes.  Ein 
flüchtiges  blennorrhoiaches  Contagtum  leugnet  er.  Auch 
sdieint  das  Cootagiiim  lo  erlöschen,  wenn  das  StiMt  Mi 
Smk  dst  WsMMsdhM  nwlir  rm  smN^  äHm,  JMbm  afm- 
Udi  SmmI  Hk  PoftptMMng  der  Bfe— otfjboe  nur 

durch  unnniüelbare  looculation,  a.  B.  durch  ai\  den  Fingern 
kMKDdeD,  oder  durch  gemeiasebsfiÜGlMi  &d^viuiaiie»  Wwuk 
tikhen  WMfhgtschirr  m  Ang^  gehmten^  n— iwfc 
Ml  firisclieii  «od  Büssigtii  Schlite  migUch,  nadi  PiringerS 
Ansichten  aber  niclit  durch  Zusammenliegen  roehrer  Kranken 
in  timm  ZasMiier,  z.  B.  bei  Ophrtialmia  belUca»  Die  Zaig 
Mmtu  wskhst  dia  kfecte  wiikl,  aal  MbfüiMrt,  Mch 

Krtmger  ¥on  6«^90  StaBfcll. 

Was  das  anatonusche  Verhalten  der  Conjunctiva  anbetrifft, 
m  bcmarkt  man  die  Wucherung  des  PapiUarkörpers  der  Coo- 
}«BctiYa  nichl  ftbesaU  in  glncktm  Qrade^  Aib  wiMmk^Gnt^ 
BulatiiB  (Sycosis  palpebralis  i.  TracfcoM  i.  ffblartdeB)  und 
Flypertrophie  der  Conjuncliva  scheint  sie  besonders  bei  der 
ägyptischen  Ophthalmie  yorzukonifiia&)  seltner  bei  andenn 
WemiorBboea;  aie  beslaiii  bsi  ibaea  iiai  ki  ciofachcr  H/pcr- 
tropbio  der  Bindehaut.  Bei  scrophuMser  chronischer  BIcmiar. 
rhoe  ist  sie  nicht  seilen.  Diese  Granulationen  erscheinen 
hauptsächlich  auf  der  eigentlichsD  Paipebialbiadehantt  naineal* 
hch  dt»  TaifallhtUeo,  und  «war  TOmayweise  des  obem 
liiades^  seilen  uud  nur  hei  ägyptischer  Ophthalmie  ash  wmm 
sie  auf  der  Conjuncliva  bulbi.  Sie  haben  das  Ansehen  klei* 
acr  Wärzcbao,  Knötdien,  oder  kleiner  breiter  Condylome» 
und  süaao  ung^sUelt,  odar  mit  breiter  Flach«  auf  der  aammt 

au%eloGkcilcii,  dubolroihitt  Ooajwiolifa,  hohen,  aber 
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OphlUalmia  blennorrholca. 
m^mm  blüim  Farbe  »b  diese.  Sie  «ad  irfiag^kh  mktUm^^ 
•Mbw  fimia  ^  «chttii  ReÜMn  titnlMMMrl%»ribaifiii. 
ander,  und  können  bis  rar  Grofte  kMiict  iiSiiM«  wacliseo. 
Wegen  der  fortwährenden  Fricüon  der  inneren  Augenlied^ 
flache  am  ßnlbua  erhalten  sie  eiae  abgepUUele  Farm»  ikii^ 
aich  aach  weU  M  laUiafaf  WacbuMg,  fad  de,  wa 
sie  sehr  »ablreicb  eracbeinen,  dicht  wie  in  eine  PKcbe  la« 
aanimen,  sind  aber  unbeweglich.  Sie  sind  aniangs  weich, 
werden  abar  mit  de?  Zeit  foslar  aod  hailery  vmi  wie  anfiap 
der  Balbaa  aaf  aie  wiikle,  aa  wiike»  m  )alal  leiaeai  md 
deaaelbea,  uad  velaieackea  anhaltende  Reizung  seiner  vor* 
deren  Fläche  und  Vaskularilät  der  Cornea  und  Pannus.  Sie 
aiod  schwer  lu  eotfenieo,  vetUeieo  akh  biaweiiea  mii  Abt 
neiiate  4et  Bhnamli«»  fon  aelbel^  oalar  glaü%an  AwSmh 
ipatUlKiüai  liie  Kfanken;  häufig  aber  bleiben  aie  das  ganze 
Lieben  hiodurcii.  Sie  bedingen  auch,  wenn  sie  so  lange  be- 
elehee,  Satiwähieade  Diiqpositioa  ui  aeaea  Qphthalmieen  un4 
aa  UeheigMag  deiaeliiea  la  JUenaefikaa  ^  Ale  eiaa  patliaHi 
Hypertrophie,  aber  sugleich  mit  liiaietiea  veihailea,*  mh 
scheint  die  Tylosis,  Augenliedränderschwiele. 

Dafs  der  £nlzüodung8zu8tand  bei  der  BleiMioirfaae  eieb 
aiebt  bloe  enf  die  ▼atdete  Fliid»»  dee  Balbm^  uad  aanaat* 
lUk  die  Coa(aMstiva  balhi  aad  palpebniie  beechtisdit,  gtbl 
aus  den  anatomisch-pathologischen  Untersuchungen,  (z.  B.  der 
Ophthalmia  neonatorum,  nach  v,  Ammon.  £r  Xaad  hier  Rö- 
tmgf  CeageMieo  dar  AderiM«t,  Meti^battt  aad  dea  GtaAei- 
pers),  herror* 

Ztt  den  Ausgängen  der  Blennorrhoe  gehört  die  Zerthei- 
lung,  die  oben  schon  erwähnte  graauloae  HypccirepUe  der 
Cenjuncliva,  die  Eiterung  aed  Uken^^oa  uk  a  w. 

Aaf  die  Zertbeilang,  die  RüekbildiMg  dar  Cej^iactifa 
h  ihren  firttheieii  nonaaleB  Zvabiad  kann  laaa  nur  hei  ßlenn* 
onrhoen  ersten  und  zweiten  Grades  rechnen,  wenn  das  Üe" 
bei  noch  nicht  die  Augen liedercoDjiiacti?!  iihcruBbf itf .  weaa 
leitige  aad  knftige  Hülfe  eria%t,  aad  die  Aabeaafihiltinsae 
des  Kranken  günstig  sind.  Sie  erfolgt  immer  ziemlich  lang« 
sam;  das  Sekret  wird  dann  dünner  und  dünner,  verliert  die 
acUainige  Beschaftobeity  wird  mehr  Ibtiaemutjgi  loletal  eMl 
wieiC  sieb  daa  aamiatartige  Aussehen  dse  OiB|«acliea 

VIceralioD,  namentlich  der  Homhaiit»  tffiti  ala  Pe%e 
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4er  iUendeo  SckielioD  eiO|  eaUUht  nicht  aus  PUjkOiB^ 
hiUfl  dahcf  MMsh  gfÜMie,  uivgeliiiiliig  tief  gebrndle 
sdiwüre,  mit  mchfoigwiden,  jeim  cnlspreGhenden  yarbca, 
und  deren  Pollen,  als  Stapbyloma  Corneae,  Prolapaoa  IsuUm^ 
wderer  Syoediie. 

Biterttiig,  TmcbMen  iron  der  «iteiÜiiiUcfceii  Coi^«»- 
ctivasekrelion,  enUtelil  bei  Ophthdinoblciiiiorrboeen  als  £i. 
Uransammlung  in  der  Conjunctiva,  welche  in  VIceration  üba^ 
gibt.    Bisweilen  eolateht  sie  in  der  Uomhaot,  und  stelJt  daan 
mfare  HombMiteiteraiig  dar.  Seltener  encbeiai  m  als  Hyp. 
opyon  anleriua  oder  posterioa,  «od  daan  alt  tolaierPyophihal- 
nf08.    Sie  endet  dann,  während  der  SchleimfluCs  oft  aocfb 
lange  ciauert,  mit  Pbthiaia  bulbi. 

Ein  aodcrar  Axmgmg  noch  ist  Gefifter  weiter oay, 
VerikoBifif.  Mit  BUdong  neuer  GrM»  verbanden  bemerkt 
man  diesen  Zustand  als  Pannus  nicht  selten  nach  complicir- 
ten  scrophuloaeo  und  katarrhalischen  BleimociboeeQ ,  ferner 
nedi  Ophthabnobleiinonboes,  INeaer  Pannve  ist  piiM\  ote 
telai,  betfiii  entweder  dk  obere  Hilfte  der  Cornea,  oder 
seltner  die  untere,  oder  die  ganze  Hornhaut.  In  der  Regel 
beateben  dabei  noch  Entzündungserscheinungen  der  Coojun- 
cthra,  nunenlltch  Gninolatiooen  der  Pelpebniloon}onetire.  ;St- 
cM  betencbtel  dieeen  Zoatand  ob  eigene  Varielit  der  Blenn- 
orrhoe, als  Keratitis  vasculosa  (a.  a.  O.  p.  230.). 

Ein  anderer  aber  seltner  Au^ang  ist  Lähmung  der 
Neinbant  nnd  Airopbie.  Pk.v.  WaUker  aab  oacb  igypä- 
edier'  Ophlbalmie  bei  gani  reiner  Ptopilfe  Amblyopie^  und 
aelbst  Amaurose  entstehen.  Die  Secüoo  zeigte  die  Choroi- 
dea  an  einzelnen  Stellen  ihres  Pigmentes  beraubt,  violett  und 
loth  gefleckt,  nnd  an  ebteben  Stetten  nnt  der  Metibant  rer- 
wachsen.  Aneb  Jiuireae  beobaditele  nadh  gichtiscber  bfean- 
orrhoischer  Ophthalmie  völlige  Erblindung  bei  anscheinend 
ganz  klarer,  aber  erweiterter  und  queer  verzogener  Pupille  mit 
BBchfolgender  Atrophie  bnlbi. 

Disposition  «i  Opbtbalniobleonorrboeen  gewilirt  die 
Kindheit  und  die  Zeit  bis  zu  vollendeter  Entwicklung,  weni- 
ger das  Greisenalter,  sodann  die  lymphatisch  scrophulöse  Con- 
atitutioo,  Maogel,  Eleod,  Ei^ältung,  das  Wochenbett,  Kalaitb, 
SypbÜis^  BnantlienM^  Artbrttie  s.  wj  Zo  den  occatio- 
aiolleii  Ursachen  gehört  nach  Piritiger'6  neuc^^lca  Dnlcr- 
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•ttchwyn  mqt  die  unriMiteUMr«  Uebcrirtgsng  des  eegl^pleea 
metenetttn  SteAes  von  eiaem  Aoge  auf  des  andm,  edü 

von  den  Genitalien,  oder  anderen  blennorrhoiaeh  kranken  Thei- 
len  auf  das  Auge.  (^Piringer^  a.  a.  0.  §•  7 — 25.)  (Jeber  die 
veischiedeneB  Ursachen  der  einzelnen  VarietilleB  der  Bleanp 
otfboe  vergL  den  Artikel  „AegypUecke  AogeoiBlifiadiiBg* 
und  die  übrigen. 

Die  Prognose,  welche  sich  aus  den  Aasgängen  und 
dem  verschiedenen  Charakter  des  Debets  er|^ebt^  ist  im  All« 
femeioen  mweifelhafi,  und  paaeMiich  tät  Bknoonheeaa  tieii* 
len  und  drillen  Giedes  immer  ungünstig  za  atellcii;  Im  et- 
slcn  Grade  ist  Heilung,  Resolution,  eher  möglich,  im  zweiten 
und  drillen  Grade  ist  es  aber  schwierig,  dco  einen  oder  anderen 
fiir  daa  Sehvermögen  gefibrlichen  Amgang  ebwihahen»  Sie 
bingC  anratrdem  davon  ab,,  ob  das  Uebel  sporadisch  oder 
epidemisch  auftritt.  Sehr  reichlicher  Ausfluiä  und  sehr  scharfe 
lieschaCTenheit  des  Schleimes, .  sehr  grofse  Hitze  des  Bulboe 
und  der  Lieder,  und  heftiger,  veeheender  Sebmen  sind  ttUe 
Momente.  Jedes  Ergrifienwerden  der  Homhanl  ist  sehr  ge- 
fährlich, wegen  der  auch  im  günstigem  Falle  leicht  eintreten* 
den  makulösen  oder  Icukomatösen  Trübung  der  Hornhaut, 
wegen  vordjsrer  Synechie  und  PopiUeoalresie.  Die  Möglich- 
keit, in  solchen  Fullen  das  Sehvermögen  durch  Popillenbil» 
dung  wieder  herzustellen,  ist  nur  bei  Erwachsenen,  d.  b.  bei 
in  späteren  Jahren  entstandener  Blennorrhoe  gegeben,  nicht 
aber  bei  Kindern  unter  %im  Jahren,  oder  bei  Neugeborenen. 
Nach  Piringer'*B  sehr  treüender  Bemerkung  giebt  es  viele 
Blinde,  deren  Blindheit  einer  in  der  frühsten  Jugend  über« 
standencn  Ophthalmie  angehört,  wenn  auch  ihre  Augen  keine 
sonderliche  Beschädigungen  zeigen.  Piriftger  verrichtete  an 
solchen  Bünden  in  dem  fönClen  bis  siebenten  Lebens|shre  die 
Popillenbildang  ohne  wesentlichen  ISrfolg ;  denn  die  Operirtcn 
sahen  bei  noch  so  guter  künstlicher  Pupille  (wie  dabei  über* 
baupt  Viele)  nicht  besser,  als  vorher.  Auch  die  in  einem 
Alter  von  |— 1^  Jahr  gemachten  PnpiHanbildnngen  gehm- 
gen  nicht.  Die  Retina  Neugebomer  hat  nur  die  Fähigkeit, 
Licht  zu  percipiren,  nicl)t  aber  die  Gegenstände  selbst  aufzu- 
fassen, was  erst  nach  und  nach,  bei  weiterer  Ausbildung  und 
durch  Uebuug  mog^ch  wird,  (nrt^ger,  a.    O.  p.  245—248.) 

Bei  der  Behandlung  suche  man  im  Allgemeinen  die 
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iLÜlliI— C  mid  dm  dtbci  Stell  fioden4e  V«MtaMi^  4m 
VfgetirtlMy  4tt  Bliiaiifhiii  m  bmiiigni.  Hm  ieiJiA<fc»> 

tif^e,  80  weit  tt  rüMich  Md  möglich  ist,  die  Ursachen,  ohne 
damit  uonölbig  die  Zeit  zu  verschwenden;  man  behio^  die 
E«teiüJ»ia  wd  filtBoorrboe  je  nach  Ümtmü  UMaktet  wmd  ^ 
ilM  «ioirllisidtera         Md  ^tmm,  nd  Mch#  t«l- 
lieh  den  verschiedenen  Ausgängen  xa  begegiMflu 

Man  achte  namentlich  darauf,  ob  das  Uehet  acat  odei  j 
chmoiidi»  ob  tUienisch  oder  torpid  sei;  man  achte  ferner  mif  1 
die  CeniUHrton  nnd  ftnfatm  VeiMIInMie  d»  Kmdkcn,  so 
wie  auf  den  Grad,  CompKeotlon  dee  0eMr  o.  s.  w.  Iit  das 
Uebel  gaot  neu,  so  suche  man  dasselbe  dorch  Abführungs- 
ndtlel  nnd  etikelte  ümaehlige  in  feiner  wetteren  Eotwicke- 
Ittng  xn  kenMBen  (FMnger,).  fllannoiiiioe  noeb  im 

ersten  Grade,  so  empfleMt  JUngkett  ÜHUtige,  aii(ipli/a>^iatische 
Beliendlung  durch  starke  örtliche  und  allgemeioe  Blutcntzie» 
hmigen,  eiskahe  Umschlage  euf  dio  Angmi  EAumbungeu  voa 
Merknriikalbe  in  die  Unngebnog  iM^Mglir  kMdende  idlun^ 
sehe  Abtuhrungsmittel,  kräftige  Hinttobt  fai  den  Nacken.  In 
dem  tweiten  Grade  ist  dieselbe  Behandlung  einxoschlagen ,  ^ 
man  wende  jetili  wenn  die  kalten 'UoMchüge  niebt  mebr 
indBcift  aind,  inm  Bodeeken  der  trockne,  aber  nkbt 

gewärmte  Compressen  an,  und  zoShfieinigen  der  Augen  laue 
Aufgüsse  von  narkotischen  Kräutern ;  dringend  ndthi'g  ist  häu- 
fige nnd  genaue  Enlfemong  dea  aobarfen  Sekretes  aus  dem 
Auge.  Gteichea  Verfabren  etiaidü»^  ÜFlilMtt  Gind  JIMb 
Ertliche  Anwendung  anderer  Mittel  auf  das  Aif|;e  aelbal  iai 
nach  Jiingken,  Piringer  und  Anderen  erst  dann  slaUhaft, 
wenn  die  Heftigkeit  der  EracbilMOgen  (emäisiglt,  und  die 
Empfindliebkeit  dea  Angea  bedeutend  betdbgetftimml  iat  Da- 
to dienen  im  ersten  Grade  leichte  Adstringentia  io  gehöriger 
Verdünnung,  wie  Biey,  Lapis  divinus,  Zincum  sulphuricum 
n.  a.  w.  Für  den  aweitan  Grad  eignet  aicb  mehr  der  Sub- 
linMt  mit  Opinm.  Heftiger  Kopf-,  Stirn*  nnd  Angenadmaen 
erfordert  die  innerliche  Anwendung  dea  Opioma  oder  dar 
Morphium  oder  der  Aq.  Laurocerasi.  Dieselben  Mittel  sind 
wie  bei  synochalem,  auch  bei  erethiaebam  Charakter  aoge- 
Migl.  Nur  iat  bei  letalerem  der  bealebendo  firetUamoa  bo- 
oonden  au  beaebiNK  'IVw^kier  CSiarakter  erheiaeht  die  ^ 
nerlaeho  Anwendung  stärkend  reiieoder  Mittel,  der  Sencgt 

« 

I 
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mit  CWm^  Cabmiiis  md  MinmUMcn»  90  wie  Mich 
Opiom  ttiid  SoMimat»,       HMcmlehis,  Cupnim  m^yhuii 

cum,  ohne  kalte  üinschläge,  welche  hier  eben  so  schaden, 
wie  bei  gichiischeri  rbeuma lieber  uod  kalarrbalischer  Com- 
pUmiiM.  Vitgm  Ar  ickhl  riHHettdcn  —UMndlichia  Vädl- 
mhne  der  Seme  IrMit  ist  Mkig  «e  BeHidteaae  MMi  en- 

zu  wenden.  Die  von  IVardrop,  Larrey  u.  A.  bei  heftigem 
i«rade  der  Bleonorrhoe  empfohlene,  von  IVti^er  verworfene 
Puadii»  Corneae  iai  mit  Voiakhl  «imwendeo,  wid  e^nei 
«ich  Mr  (Ifar  die  FaUe,  wo  der  Mboa  rieb  heKg  eiMtedet, 

Schnnerz  und  Gctübl  von  Völle  desselben  hoch  steigt. 

Bei  Ulceraüoneti  der  Hornhaut  wendet  man  ortlich  Opium- 
ünctor,  und  wenn  sie  au  heiJen  anfangen^  dieselbe  in  Verbna- 
dung  mit  Lapis  divinos  an.    Eiterang  behandelt  matt  nach 

den  allgemeinen  Grundsätzen.  Die  Therapie  der  sogenann- 
ten Granulationen  ist  zum  Theil  dieselbe  wie  die  der  chro- 
nischen Biennonhoe.  Unter  den  örtlichen  Mittel a  haben  sich 
gegen  diese  Hypertrophie  der  ConjnndivB  einsebe  Mittel  gro* 
fsen  Ruf  erworben,  wie  der  weifsc  Praetpitat  (Biiltner,  Fi' 
scher  u.  Ä.),  der  Flöllenstein  {Guthrie),  das  essigsaure  Ku- 
pfer (JVeniek,  lUülIer),  das  Zincnm  sulphuricum  in  Salbef|- 
form,  Einblasen  von  Cslomel  (Dupttytren),  oder  weifsen 
ctpilat  {de  Lernt);  ferner  der  Höllenstein,  das  schwefelssnre 
Kupfer  in  Substanz  als  Aetzmittel,  Skarifikation  und  partielle 
Excision  der  wuchernden  Parthieen.  Diese  Mittel  sind  sehr 
vorsichtig  ond  sorgfiillig  ansnwenden.  Dabei  ist  streng  für 
k5rperKche  Reinlichkeit,  Erneuerung  der  Lnft,  möglichste  Iso- . 
lirung  der  Kranken  von  anderen  Kranken,  so  wie  von  Ge* 
Sunden  zu  sorgen.  Hierza  ist  auch  die  isolirte  Verlegung 
der  Kranken  auf*s  Land  sehr  empfohlen  worden.  Aus  der 
conlsgiöseii  Natur  der  Ophthalmoblennorrhoe  folgt  eine  pro- 
phylaktische Indicntion,  die  Verbreitung  der  Krankheit  von 
Kranken  auf  andere  Kranke  uod  aui  Gesunde  zu  verhindern, 
wie  sie  durch  Verunieinigung  der  Finger,  durch  den  ge- 
meinschafUichen  Gebrauch  der  Betten,  Wäsche,  Handtücher, 
Waschschwämme,  besonders  bei  engem  Zusammenleben  Vie- 
ler in  kleinen  Räumen  möglich  ist.  Bei  frischer  Infection 
ist  häuGgea  Auswaschen  der  Augen  mit  kaltem  Wasser  als 
vonöglicbes  Präservativ  von  Piriuger  empfohlen  worden. 
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cncböpfeiideB  LiUnUv  fibcr  aUa  DhuMilita  daa  Aagaa. 

W  — u. 

OPHTHALMIA  13LENN0RRH0ICA  SENILIS,  Blenn- 
orrhoea  senilis,  Triefauge  der  Alten.  Bei  alten 
Leuten,  besonders  Trinkern,  Gcschwäditeo«  D/^imliffcbeo 
und  auch  solchen,  welche  dem  EtenAe  Pteis  gegeben  mnd^ 
schlechte  Wohnung,  Schlafslälle,  Kost  haben,  odet  wacV^  Au- 
imnieih  an  UrinverhaliUDg ,  nach  Schoenlein  an  l3rodia\)s\8 
senilis  leiden,  entsteht  durch  Witterungswechsel  und  Erkal- 
tung sehr  oft  ein  entsündlidier  Zustend  der  ConjunctiTa  der 
Lieder  und  der  Meibom'schen  Drüsen,  welcher  torpid  auftritt, 
und  gewöhnlich  chronisch  verläufL  Höchst  selten  entwickelt 
er  sich  sur  acuten ,  denn  aber  auch  um  so  seistörendeceii 
Ophthslmohlennorrhoe.  Bei  der  tfwahnten  chronischen  Form 
zeigt  sich  vermehrte  Absonderung  der  Liederconjunctiva,  nächt- 
liches ZuklebeUi  Jucken,  ßöthe  und  AnschweiJuiif  Jer  Au- 
genliedrSnder,  sammtertige,  nach  und  nach  bis  cur  sarkoma- 
tfisen  Hypertrophie  anwschsende  Degeneration  der  Con'^un- 
Ctivs,  Epiphora,  Ectropium  der  hefligslcn  Art.  Es  ist  schwer, 
dies  Ucbel  gründlich  zu  heilen.  Ich  sah  noch  den  mög- 
lichst guten  Erfolg  von  Begulining  der  Diat  und  Lebensord- 
nung, innerlicher  Anwendung  der  China  und  ihnUcher  Ro- 
borantia  mit  Mineralsäuren,  bisweilen  vom  Colchicum,  500 
localer  Anwendung  des  weifsen  Präcipilales  mit  Opium  und 
häufigem  Ausschneiden  gröfserer  Stücke  der  enUrteten  Coa- 
junctiva. 

Literat.  Auimricth,  tk*  orlu  quorundam  luorbonmi  pemtioiit  itliW 
prat'cipiic  ophtlialmia«:  senilis  disserlalio.  Tabing.  1806.  —  ii'alllff, 
Abliaudl.  Bd.  I.  p.  459.  —  JümgktH,  «.  a.  O.  p.  275. 
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OPHTHALBUA  GANCKOSA.  AngapUkidit. 
CWflTflALMf A  CATARRHAUS.  Diese  am  hSofigsteo 
unter  allen  vorkommende  Ophthalmie  ist  eine  Entzündung 
der  Coojttnetiva  ie9  Buiboa  oder  der  Lieder,  nicht  der  Con« 
junctiT«  Cotoeatb  Auch  ircrdtn  hin  die  Meiboni'aebeo  Dittr 
sen  ursprünglich  und  wesentNch  webt  ergriffen,  sondern  nor 
die  Conjunctiva.    Aber  selbst  bis  auf  die  Schleimhäute  der 
Tlirioenorgatie  kann  sich  das  Leiden  ausbretteo.   Mao  findet 
hier  die  allgemeineo  EraeheinQngen'der  Can|MMliTaeBleQadaBg| 
wie  sie  in  diesem  Artikel  angegeben  urerden.  Sie  unterscheidet 
mch  von  der  idiopathischen  Form  durch  die  Ursache,  so  wie 
doETch  die  gleichzeitig  vorhandenen  Symptome  von  Katarrh 
der  rbeti  den  Ualaef.  Das  die  acote  Form  gewMmKeh  be- 
gleitende Fieber  ist  mit  abendlicher  Acerbation  verbunden. 
Die  Rothe  ist  bei  katarrhalischer  Entzündung  der 
Conjunctiva  Scieroticae  oberflächlich,  gewohnlich  mäfsig, 
asfiing^  Toaig»  spiter  mehr  gelb-tfithlich,  gleicbmiraig  oder 
nur  Aber  einen  Theil  der  Con|Qnctiya  verbreitet    Sie  «itxt 
in  dem  oberflächlichen  Gefäfsnetz  der  Conjunctiva,  berührt 
die  Hornhaut  nicht,  sondern  die  angeschwollenen  Gerä(«e  der 
Conlimctiva  laufen  tut  parallel  von  der  fiindehanlfolte  her 
bia  an  den  Homhantrand;  dahinter  ond  daiwiaeheo  iat  die 
gesunde  Sclerotica  sichtbar.    Damit  verbindet  sich  leichter, 
drückender  Schmers,  Empfindlichkeit  gegen  Liebt,  ohne  son- 
derliche Anachwellang  der  Con|unGtiva.    Es  stockt  anfanga 
die  normale  Abaonderong  der  Coo)onctiya,  mir  heifoe  scharfe 
Thränen  befeuchten  das  Auge;  die  Kranken  klagen  über  lästi- 
ges Gefühl  von  Trockenheit  —  Ophthalmia  sicca  der  Alten. 
Mach  einigen  Tagen  tritt  unter  Nachlafa  jener  Empfindungen 
vermehrte  Abaondernng  acbleimigen  nnd  milden  Stoffes  mit 
einigem  Nachlafs  der  Kolbe  ein  —  Ophthalmia  humida  «. 
serosa  der  Alten.    Diese  Absonderung,  wie  die  aller  katarrha- 
liachen  Krankheiten,  hat  anateckende  Kraft   Sie  kann  unter 
«nngünstigen  Verhältnissen  und  bei  Einwirkung  anderer  dys- 
kratischer  Zustände  sich  in  acute  Blennorrhoe  verändern.  Die 
katarrhalische  Ophthalmie  ergreift  anfangs  meist  nur  ein  Auge, 
theilt  aich  aehr  i^hi  aber  dem  anderen  mi^  oder  springt  von 
dem  einen  auf  das  andere;  bisweilen  aber  werden  beide  gleich- 
zeitig ergriffen.    Die  Dauer  beschränkt  sich  auf  7  — 14  Tage. 
Sie  geht  in   Resolution,  oder  in  chronische  Entaünduog 
li«L  cUr.  Eai^el*  UV.  fid.  42 
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oder  ia  Bleniiorrhoe,  seltener  in  Pao ophtha! mitj!?  aus.  Wik-  1 
ttnd  dM  icnten  V«rbiiiei  ratsteheo  bitwilf  VblykUSaen  m  ] 
4cr  eotziiodet«ii  Conjumtiva,  welche  pbtuo,  moA  m  lekAie^ 

flache,  bald  wieder  verschwindende  (iescbwürchen  übergebeo. 
Complicationen  dieser  Entiüoduog  mit  RheuuM^  mit  iSm^ri 
leiden  and  andccen  UjakiMiccn  iiod  häufig. 

Die  PregnoM  itt  in  Allgememco  ^fkniig;  nur  Im  Ver-  i 
nachlässigung  wird  diese  Ophthalmie  leicht  chronisch y  uod 
geht  bei  Alten  und  bei  sehr  erschlaffender  BehMMÜttDg  gggm 
in  BkoDorriMc^  Lippitudo  aeoUie  fiben 

Bei  der  Blepherophthalmie  ceUrrbalie,  JMng^^ 
kens  Blepharitis  ^landulosa  catarrhalis,  der  L'ippi- 
ludo  angulaiia,   Ii.  pruriginosa,  aoch  Isfiammalio 
excorialoria  palpebrarnm  Aellemr,    d«r  £Dlsfta- 
dong  der  Conjunctiya  der  Lieder,  üedef  meo  die 
the  gesältlgter,  dichter.    Sie  gehl  bis  an  die  Liedränder,  ver-» 
bindet  aich  meist  auch  mit  leichter  Aoscb^eVVuug  und  Rö« 
tbnng  der  Snreeren  Flache  des  Liedes.   Bei  kobeiii  ^raAe 
der  EntKÖndong  und  eben  so  bei  cbroatsdieni  Verknte  neb» 
men  die  Meibonrschcn  Drüsen  Theil.    Es  entsteht  bald  ver-  | 
mehrte  äecreüon  anfangs  mehr  dünnen,  dann  mehr  dicken 
Schleimes,  nnd  in  Folge  desselben  nächtliches  Zussrnmankle- 
beh  der  Liedrinder  nnd  Jncken  derselben,  so  wie  einfiKbr^er, 
nebeliger  Kreis  um  das  Kerzenlicht  und  momentane  Trübuns; 
der  Sehkraft.    Sehr  leicht  wird  diese  Augeohedenl%ündufi|g 
chronisch,  nnd  wenn  katsrrhaliacbe  Ophtbslniae  chraoiicb  vor- 
kommt, so  bat  sie  ihren  Sili  fest  cooatant  in  der  Liedercon- 
iunctiva. 

Eine  Varietät  partieller  katarrhalischer  Liederentzündung 
ist  die  Canthitis  catarrhalis,  kalarrhaUscba  VVinkelent- 
sSndnng.  Die  Entsündong  sitit  bier  besdirinkt  sn  dem  ei- 
nen oder  anderen  Winkel  des  Liedea,  gewohnlich  des  unte- 
reo,  wie  überhaupt  vorzugsweise  dss  uotere  Lied  Sitz  diesei 
Enttündnng  ist  Diese  Csntbitis  aolendieidet  sieb  anlserdcB* 
nicht  von  der  erwähnten  Blepharophthalmis  cstsrrhalts« 

Ursache  der  katarrhalischen  Ophthalmie  überhaupt  ist 
plötzliche  Unterdrückung  der  Hsutthätigl^it  bei  aeosibler 
Hant  nnd  bei  nafskakem  Wettert  Jm  sobnäiem  TempeialiHw 
Wechsel  und  einer  Lebensweise,  weleb«  die  Haut  eiscMA 
Aneh  ealsteht  sie  sympathisch  oder  metastatifich^  auch  durch  ! 

! 
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AnstedniBg  Ton  katarrbaliseher  Affcction  mdcrtr  Thcilt.  Bis- 

weilen  kommt  das  Uebel,  ähnlich  der  Inflaenzt,  bei  ei^en- 
thüin lieber  Luftconstitution  epidemisch  vor. 

1b  €&er  Regel  bietet  die  fiebaodlaiig  fceifie  Schwierigkei« 
teH  dar;  eehr  enchwert  wird  sie  jedoch  dotdi  cbromsdicii 
Charakter  des  Uebels,  durch  andere  im  Körper  schlummernde 
Dyskrasiceo,  krankes  Hautorgany  Unterleibsstasen^  xweckui- 
€ii%e  Lebensweise,  schlechte  mireiiiliche  Wolmiing.  Allen 
m^leimi  Btoflttssen  ist  «eitig  und  nach  Möglichkeit  va  begeg- 
nen.    Man  giebt  leichte  diaphoretische  Mittel  bei  tieberhaftem 
Allgemeinleiden  mit  Nitrum  und  Tartarus  emeticus,  bei  ga« . 
fttrischer  ComplicatieB  Biechmittd,  welche  oft  alleiD  die  ganse 
Kw'  ToHeiideD.   Oefilich  wende  man  trockene,  mafsig  ge* 
wärmte,  einfache  Watte-  oder  Kräuterkissen ^  besonders  bei 
Blepharitis,  bei  sehr  iästiger  Trockenheit  im  Reizstadium  er- 
wärmte  Solution  vom  Lacincaiiom,  yerdünnte  Aq.  Lanvocerasi 
nait  Schleim  als  Instillation  an.    Die  nadifolgende  mnköse 
SekrctioD  verliert  sich  in  leichteren  Fällen  meist  von  selbst 
unter  Fortgebrauch  dieser  Mittel.    Geschieht  dieis  nicht,  und 
spricht  sich  locale  nnd  allgemeine  ErscUaffnng  aus,  dann  gebe 
man  innerlich  Sencga,  und  applicire  Vesicatore  hinter  die  Ob- 
ren, und  auf  die  Augen  selbst  adslringircnde  Mittel,      ß.  den 
Lispis  divious  mit  Sydenham'scher  Tinctur  und  ßleiextract, 
den  weifsen  Piidpitat  mit  üpinrn  in  Saibenform,  die  Flores 
Zinci,  Alaun,  Extract.  Ratanhiae.   Bei  der  hSofig  zurückblei- 
benden Empfindlichkeit  gegen  Luft,  Sonnen-  und  Kerzenlicht 
nützt  eine  gehörige  Rücksicht  auf  die  Digestionsfunctionen, 
bei  KopCeongiestion  leicbte  Abfiihmngsmittel  und  örtlich  Bei* 
ladonaa  oder  Opium,  Aq.  Laurocerasi,  Tinct  Galbani,  nnd 
endlich  allmählige  und  Tortlchtige  Angewöhnung  an  die  freie 
Lu£t,  welche  oft  diese  Mittel  übertrifft. 

Blepharopbthalmia  catarrbalis  chronics.  Die 
allgemeinen  Ersdieinungen  der  kstarrbalischea  Ophthalmie  be- 
stehen hier  fort,  nur  zeigt  sich  das  drückende  Gefühl  und 
die  Lichtscheu  mehr  Abends  als  am  Tage.  Zugleich  treten 
Veränderungen  in  der  Conjunctiva  der  Lieder  ein.  Sie  schwillt 
flUeh  suf,  erhSlt  ein  sammtdriiges,  schwsmmiges  Ansehen  und 
bläulich  dnnkelrolhe,  gleichmäfsige  Färbung.  Schon  mit  blo- 
fsem  Auge,  noch  mehr  mit  der  Loupe,  erkennt  man  in  der- 
adben,  hauptsächlich  nach  den  Rindern  hin,  sahlieiche  Rei- 
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nen,  die  enttündeten  «nil  fliypertrophischen  Meiboni  .se/ien 
Drüsen.     Das  Sekret  ist  schleimig,  oder  durch  Thränca 
verdünnt,  und  mehr  oder  weniger  ncharL    Emcade  fae^ 
tige  ErkilUingen  kennen  diese  Perm  wieder  in  die  nente 
verwandeln.     Dann  ergreift  die  Entzüadung  leicht  auch 
die  Coojunvtiva  bulbi,  und  es  eotstebt  ecnte  BiennorrhoeM 
otUrrhaita  mit  allen  ihren  8chlkmiien  Folgen;  oder  dm  U^hei 
geht  nach  leichter  acnter  Reisung  wieder  in  die  cfamniBcbe 
Form  zurück,  wuchert  aber  gleichzeitig  in  der  Conjuncliva 
bulbi  fort.     HäuGg  entsteht  in  Folge  der  chronisch  katar- 
rhaliichen  Opblbahnie  Ectropium,  Entrofinm»  TiidiiaM,  An* 
kyloblepharon  angulare,  auch  Symblepharon,  Ptosis  palpebrae 
Boperioris,  chronische  Hornhaot-  und  Wasserhautentzüncfun^, 
Pannus,  selbst  Atrophie  des  Bulbus,  Amblyopie,     Dem  zu 
Folge  ist  die  Prognose  im  Allgemeinen  bei  langer  Dauer  des 
Uebels  nicht  unbedingt  günstig  «i  stdlen.  Imme»  mnts  mmn 
dabei  darauf  achten,  ob  üyskrasieen  anderer  kxi  noeh  "im 
Körper  zugegen  sind,  und  ob  die  eine  oder  die  andere  der 
erwähnten  Schädlichkeiten  fortwirkt 

Es  smd  liier  dieselben  adslringirenden  Mittel  Ertlich  an* 
zuwenden,  welche  bei  der  acuten  katarrhalischen  Ophthalmie 
erwähnt  wurden,  besonders  Opium  mit  weilsem  Prädpitat. 
Doch  rehlien  diese  nur  für  die  lekhten  Fatfe  ans,  wo  die 
Granulationen  der  Bindehaut  nicht  stark  sind.    Sind  diene 
sehr  entwickelt,  so  mufs  man  den  reiben  PrHcipitatf  oder 
schwefelsaures  Kupfer,  oder  Ihilleusteia  (H^ui/trie)  in  Sub- 
stans  oder  Solution  oder  Salbenform  anwenden,  \edoch  mit 
Vorsicht,  um  nicht  heftige  entBÜndKche  Reaclion  vat  erregen. 
Calomel  in  Substanz  lobt  Dupuf/lreti  und  Fricke  als  ört- 
liches Mittel.    Citrooeaöi  haben  WeMU  und  FoolA  empfoh- 
len. Anch  kann  man  einseloe  Stücke  aus  der  entarteten  Con- 
jnnctiTa  ausschneiden,  und  gegen  dss  in  Folge  dieser  Ophthal* 
mie  eintretende  Ectropium  sarcomatosum  ist  dies  Mittel  weit 
vorzüglicher  und  sicJierer,  als  die  Anwendung  der  leicht  \'er- 
hartung  hinterlassenden  AetnmitteL 

Die  Ophthahnia  hiennorrboica  ostarrbalis  entsteht  seilen 
aus  einer  einfachen  katarrhalischen  Ophthalmie,  sondern  ge- 
wöhnlich entwickelt  sie  sich  aus  katarrhalisch-rheumaüschen, 
oder  kaUrrhalisch.sGrophulftse*  OphthaJmieett.    Sie  bcgiant  ! 
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mit  den  Erscheinungen  katarrhalischer  AugenenixunduDg.  Aher 
schon  in  wenigeo,  oder  bisweilen  erst  io  acht  bis  vicndin 
Tligen  vcnchUiDiiicni  ndi  alle  EntMiodoogsphtnomeiic.  Die 
Kranken  bekoonntn  heftig  drückende  md  reirsende  Sehmer- 
zen   im  Auge,  der  Stirn,  und  selbst  der  ganzen  leidenden 
Hälfte  des  Kopfes.    Die  Ruthe  wird  dunkel,  es  entsteht  star- 
kes biäolicfaes  Oedem  der  Lieder,  mit  leichter  roeenart^ger  R5- 
IbuDg  der  TarsaVränder,  die  Lichtscheu  wird  heftig,  und  aus 
der  Augenliedspalte  ergiefst  sich  eine  anfangs  helle,  mit  Thrä- 
nen  gemischte,  flockige,  bald  trüber  werdende,  scharfe  Feiich* 
tigkeit  in  reichli^er  Menge,  welche  Nachts  die  Lieder  ver- 
klebt, und  übrigens  die  Stellen,  weldie  sie  berührt,  förmlich 
alxt.     Die  Kranken  haben  dabei  gewöhnlich  heftiges,  Abendö 
und  Nachts  acerbirendes  Fieber,  mit  gleichfalls  abendlicher 
.  Verachlinuperang  der  looalen  £rseheinongen.    Oeffnct  man 
die  Angenliedspalte,  so  findet  man  die  Liederconjunctiva  hoch- 
Toth  geschwollen,  sammtartig,  mit  Schleim  bedeckt,  nach  den 
.Bäodcro  bin  granuUrend.    Das  Uebel  beschränkt  sich  in  die* 
eer  acuten  Form  gewöhnlich  nicht  auf  die  Lieder^  sondern 
ergreift  sehr  bald  auch  die  ScIeroticalconjonGtiVa,   Man  sieht 
dann  bedeutende  entzündliche  Chemosis,  die  hochrothe  Con* 
iuncliva  wallartig  um  die  Hornhaut  erbobeo.    Bei  torpidem 
Charakter  ist  der  Schmers  viel  geringer,  die  Geschwulst  der 
Lieder  dunkler,  bläulicher  aber  weicher,  mehr  teigig.  In 
ersterer,  auf  die  Liederconjunctiva  beschränkter  Form  kann 
das  Uebel  lange  bestehen,  ehe  es  die  Sclcroticalconjunctiva 
ergifeift   Geschieht  aber  letsteres,  so  leidet  zunächst  das  Hom- 
kautepitelium  sehr  schnell,  wird  durch  das  atzende  Sekret 
verstört,  und  es  entsteht  Keratitis,  Ilydato -Keratitis,  Ilydato- 
Iritis,  selten  Panophlhalmitis.    Der  Veriaui  ist  verschieden; 
gewöhnlich  aber  dauert  die  acute  Form  vieneho^  Tag^  bis 
drei  Wochen«   Erfolgt  Resohition,  so  schwindet  das  Oedem 
der  Lieder,  die  Conjunctiva  gewinnt  wieder  ihr  normales  An- 
sehen, die  Sclerotica  wird  wieder  sichtbar,  das  Sekret  wird 
mehr  schleimig  und  geringer,  schwindet  aber  sehr  allmihlig^ 
und  xttletzt.   Wird  die  Hornhaut,  Wasserhaot  und  Iris  er- 
griiTen,  so  entstehen  leicht  intensive  Hornhauttrübungen,  durdi 
Flecke^  durch  Pannus,  selbst  Staphylom,  vordere  Synechie, 
bei  PanOphthalmitis  Atrophie  oder  Phtbisis  des  Bulbus.  An 
den  Liedern  entsteht  leich^^  Entropium,  Ectropium,  Fuogoa« 
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orrhoe  cbroniacb  werden.  ^  Das  Uebel  erlaubt  cur  In  da 
mten  Anfangeo  die  UofibuDg  der  Zerlheüiing,  uad  eine  über- 
liaiipt  güBsligeft  Pffopioae  dkirt,  wo  es  Uticr  b«. 

Bcbrinkt  iit   Wmb  aber  die  SdcrotiGafeoDjanclm  ii«4  Himii- 
haut  ergriffen  wird,  ist  immer  ein  übler  Ausgang  zu  beiürch- 
ieDy  und  überbaupt  für  aiie  Foroieo  die  Prognose  vonibbüg 
in  ileUeii.  Wird  eueb  eolaogB  mr  em  Awgt  trgrMm,  m 
iiia«il  fiühcf  oder  später  deaiiocb  des  tndm  Thcil;  ^eirMa* 
lieh  leiden  beide  sogleich  gleichzeitig.    Die  chronische  Form 
ist  sehr  berteäckig.   Die  krankbeit  entwickelt  sich  gcwoho- 
lieh  %QB  den  Terber  engegebenen  Eatsfindongpfonnen  usicr 
miesDNitiedien  EinlSisen,  bei  anbeltend  metem  Wetter,  mdi 
wiederholten  Erkiltungen  u.  8.  vr.,  und  kann  durch  Conta- 
ctüM  in  jedeni  Stadium  von  Kranken  auf  Geeunde  übertn- 
gen  wetdeo.  Bei  der  Behendlig  beachte  oHia  das  fviAoi- 
denn  Fieber,  m  Altem  aber  des  eittdie  U4m«  Erfordert 
ienes  die  bekannten  Mittel,  Nitnim,  Tart.  slibial.,  m  e\uLe\iica 
Feilen  wohl  auch  den  Aderlafs,  so  versuche  man  örüicb,  ^ 
wo  4m  Uebel  eist  beginnt,  deaseibe  dvcb  eine  fileieohrtioa 
oder  durch  Eiswesseramscbläge  so  «ntick«i.    Es  ist  dies 
Mittel  nur  im  ersten  Anfange  statthaft.    Ist  diese  Zeit  schon 
vorüber,  bestehen  heftige  Eutzündungssymptome,  so  können 
«benfaUs  in  einseinen  Fillen  hcale  JUntentsieiiangen  uMu^ 
sein.   Oerilicb  wende  msn  In  die  Umgebong  des  Aoges  Mc-> 
apelsalbe  mit  Extract.  belladonoae  ao  j  die  Augen  selbst  Usae 
man  häu&g  und  sergfaitig  reinigen,  und  benutz  diese  Gele- 
genheit, um  in  der  ersUn  Zeit  Teidfinnle  Ojptnmtinelur  mtl 
Aqua  chlorinica  einsntr5pfeln.   Wird  die  SdfLie&eii  rnddi- 
cher,  dicker,  so  wende  man  daiu  Sublimat  mit  Opium,  bei 
liachials  der  Entzündungszufalle  weifsen  Präopitat  mit  Opium, 
oder  Kupfer,  Zink,  Alaun,  Extr«  Batonhiae  an.   Bei  chroni- 
schem Charakter  ist  sogleich  Anfangs  der  Gebrauch  adsliiu* 
girender  Mittel,  namentlich  des  weifsen  und  rothen  Präcipi- 
tates,  des  GiLomel,  des  Silberssipsters  mit  Opium  indidrt. 
(JTiiNgpfcen,  a.  s.  O.  p.  371.) 

Literat,    mter,  in  den  Heidelberg.  Anoaleo  f.  1829.  Bd.  V.  p-  44/». 
Skk^ly  traile  de  l'ophtfc«  de*  p.  i9$.        Jik^km^  a.  «•  O.  p. 
p.  iS7.  tt.  p.  37i. 
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t>PHTHALMlA  CATAIffiHAUS  BELUCA.  S.  Atgf- 

plische  Augen-Entzündung. 

OPÜTUAUUA  C0iNS£iN5UAUS    Siehe  Ophibaluu«. 
&  60€L 

OPHTHALROA  CONTAGIOSA.  &  Aegyptiache  Anpii. 

Elntxündung. 

OPHTHALMIA  ENDEMICA.    S.  Oplhalmia.  S.  611. 
OPHTHALMIA.  £PI1>£MICA.  &  OpblhilaML  r&  611. 
OPHTHALMIA  ERETHICA.  &  OphtbilaiM  S.  607. 
OPHTHALMIA  EU\SIPELATOSA   s.  erysipelacea. 
Sie  erscheint  in  zweierlei  Form,  aU  Blepharitis  erysipelalosa 
«md  m\b  IfilUmmatia  CoD|ttDGtivM  bulbi  emipelatOM.  Lels- 
tere  tritt  hiofig  m  Folge  wcttcter  Avfbuehttng  dci  Erysipe- 
las  palpebraruni  aui  den  ßulbu^  ein,  erscheint  indessen  auch 
«boe-  beckutendes  Erysipel  der  Lieder  primär  in  der  Con- 
functiva  dee  Ikilbus»   Sie  eleHfc  eio  f5nnliches  £ryaipeb«  bnl- 
loeam  der  Conjnneliwi  dar,  «od  chewkteiiekt  eidi  dordi  Gt- 
luhl  vun  8cbaierz.hBftem  Drock,  Spannung  and  Schwerbeweg- 
lichkeit des  Bulbus  und  der  Lieder,  blasse,  gelbliche  Ruthe 
uod  ödeiDaiQfe  AnacbwelluBg  der  CcmjiiDoüva  dea  Bulbua  io 
'  Form  voo  aieh  hin  imd  hefadbiebandes  Blaaeii  oder  Sack* 
eben,  mit  nicht  reichlicher  ThräneDabsonderung,  Lichtscheu 
und  allgemeiner  (leberhafler  Theilnahme  gaslrisch-rheumati* 
atoher  Art  In  der  garöilietan  Coajoncftiva  entttebcn  biswei- 
len kleine  Ekchymaaea.  Seltner  bilden  eich  Phl^tiaen,  nnd 
aus  diesen  Geflchwüre  der  Conjuncliva.    Man  findet  dies  nur 
bei  grofser  Ue£tigkeit  der  Entzündung;  dann  nimmt  aber  die 
Saraae  Corneae»  die  Wasaerhaut,  nnd  telbat  der  aeraae  Theil 
dar  Iria  Anibcil  an  der  Entsiodoog.  Sie  mlSuft  gawSholieh 
in  sieben  bis  zw5lf  Tagen,  dauert  aber  bei  Dyskratischen  län- 
ger, und  nimmt  dann  einen  chronischen  Verlauf  und  den 
Charakter  der  Torhan denen  Dyakraaia  an«    Gewöhnlich  er- 
folgt ZotheUnng  der  £nlsündnog»  nnd  amr  nnter  blennor> 
rhoischer  Absonderung  der  ConjaneCiYa,  Abnahme  des  Scbmet» 
zes  und  der  Lichtscheu,  Geschwulst  und  Höthung.  Andere 
aaltene  Anag^nge  aind  die  erwähnten  in  Theilnahme  der  Horn 
haut,  Waaaerhant,  Iria,  in  GeachwQre  der  Conjunctivae  nnd  bei 
Dyskratischen  in  Blenoorrhocen. 

Bei  der  Blepharitis  erysipeUtoaa  a.  Erysipels  palpebra- 
lum  a.  Oadcoia  calidnai  palpebianun»  Augenliederroae,  ha- 


tcMMcl  «dl  Sit  VMMmog  mt  die  ivbei»  HSmC  ond  das 

R'bipighi'sche  Schleimgewebe  des  Augenliedes.  Maa  bemerkt 
hier  eine  blafsrolhe,  teigige,  weiche,  lebhaft  g^aicBde,  atk 
betfichUiche  AmaäkWMUmag  dct  LMat»  ürichg  «m'aii. 
genüedktiide  Mtpht,  bei  Ftngerdrack  dmi  weiTsen,  sdiaelf 
aber  wieder  sich  röthenden  Fleck  hinterläfst.  Der  Schoim  ist 
brennend  drückend.  Vermehrte  Sekretton  von  Sdilcim  wmi 
TMocn  CeMl  nicht   Dm  «ffidrle  AoseaUed  mAcire^/iGb, 

€i  wird  sowdit  dtdoveh,  ab  dordb  dts  Oedtm  cfie  Lied- 
spalte  geschlossen.    Geschwulst,  R5the  und  Schmerx  breitet 
sich  oft  über  das  Auge  weiter  bioaus.    Die  Oberfläche  des 
Uedems  bleibt  entweder  glatt,  oder  es  bilde«  eidi  auf  der- 
selben, wie  bei  dem  Erysipelas  phlydaenosimi  anderer  Thede, 
weifse,  Serum  enthaltende  Bläschen,  welche  im  weitereo  Ver- 
laufe trocknen.    Auch  dieses  Erysipelas  ist  oft  von  gaslii» 
sehm  ShMHaden  be^khet.  Im  gtfMligea  FaH^  wne  gew^km- 
lieb,  erfolgt  imlSf  reicbüdier  kleüger  Desqnamildoii  «nd  Ab- 
nahme der  Symptome  Resolutioo,  im  ungünsügeu  ¥a\\e  Ei- 
teroii^  ladttration,  Brand«   £iae  gelindere  Act  der  ladnrstieift 
kann  wihrend  der  Desquamatiea  dmcb  Erkaltnng,  dne  scbfim- 
mere  Art  durch  Bleimittel,  Brand  dordi  Ueberreizung  ent- 
stehen.  Aufserdem  kann  das  Erysipel  auf  die  SderutiöJcoa- 
jonctiva  übergehen. 

qrsaehe  der  Krankheit  ist  gew6hiilkh  ErkÜtoog  hei 
stattfindender  grofser  Erhitzung  und  IVaosspiration,  nament- 
lich bei  nafskaltem  Wetter,  und  bei  gastrischer  ,Disposiüoa. 
Andere  Ursachen  And  faisektenstiche,  Verbiciiooa^,  Wan- 
den und  Operationen 'an  den  Aogsniiedefn. 

Bei  der  Behandlung  ist  zunächst  auf  das  A\\ gemein- 
leiden,  namentlicii  auf  gastrische  rheumallsclie  Zustände  Rück- 
sicht sn  nehmen.  Man  wende  Breeboiittel  an}  sie  erfüllen 
die  Indicalion  der.  Diaphorese  und  der  Antigastrosia.  Wo 
Turgescenz  nach  oben  ganz  fehlt,  sind  kühlende  abführende 
Mittel  und  raäfsige  Diaphoretica  zwedunafsig. 

Oertlich  lafst  man  anfangs  nnr  trockne  Woll-  oder  Krio- 
lersSckchen  gebrancheo;  alle  direet  die  Lebenskrsft  herabseC- 
zende  Mittel  sind  zu  vermeiden,  wie  Kälte,  Blei  u.  s.  w.  Ha- 
ben bei  erysipelatöser  Conjunc(ivaenl/.ündung  sich  (beschwüre 
gebildet,  ist  Blennorrhoe  eiogetreten,  oder  ist  die  Coojanctiva 
noch  in  eischbffiem  Znstande,  so  wende  man  lobd  gsliad 
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rasende  nd  adüriogirade  MMtl  aat  Opia»,  Ltplt  Mtm, 

Zinkoxjd.  —  Die  Ausgänge  der  Blepharitis  erysipelatosa  be* 
bandelt  man  eo,  vtie  es  bei  Betrachtung  der  Blepharitis 
pUegnMweie  eogcgebeo  winde.  (Migkm,    e.  O.  p.  279.) 

W— ti. 

OPHTHALMIA  EXAISTHEMATICA.  Fast  jede  Ophthal- 
nie,  welche  in  der  CoojuDCtiva  anftriU,  leigt  Meigung  zu  ex- 
MtfeenÜmliebeD  jBikhuigea  denetben,  s.  &  m  Papel«,  Phiy- 
ctSMn,  Ihiileb.  Eitt  beaMdereB  exanibematiieiiee  Erkrankt- 
aeiD  des  Auges  beobachtet  man  aber  hei  den  acuten  Exifo- 
Ihemen,  namentlich  Pocken,  Masern,  Scharlach,  auch  bei  Ery- 
aipelaa.    Der  beaeadew  Süb  dieaer  Kraokheilea  ian  demia- 
tiecbeo,  eben  ao  wie  in  nnkSaen  SyateM  iai  Unache,  dab 
die  CoojuDctiva  als  serös-scbleimhäutiges,  mit  der  äufseren 
Haut  lieh' verbindendes  Gewebe,  mehr  oder  weniger  ao  der 
nOgemeiiien  AffBetien  der  Sehleimbinte  Tbeil  nimnit  Bei 
deo  Maaem  iai  eine  aolebe  conaenaiielle  Athd&m  der  Cea- 
imictiva  eine  fast  constante  Erscheinung,   weniger  bei  den 
übrigen.    Alle  diese  Conjunciivaentzündungen,  besonders  die 
•earlatiaöse  und  moibUloae,  aiad  der  katarrbalisdieD  in  ibrer 
änfiwren  Eraeheinung  sehr  Ibnlkdi,  allen  iaf  heftige  Lidil- 
8cheu  eigenthümlich,  so  wie  ein  acuter  Verlauf;  die  variolose 
neigt  sich  aufserdem  zu  den  ßlennorrhoeen.   Die  Symptome 
liebten  aich  in  ihrer  Inteosilät  und  Estensilat  gans  nach  dem 
Ghwakter  vnd  der  Stärke  der  aHgemeiaen  exantheinaliscben 
Krankheit.    Dals  auch  die  inneren  Gewebe  des  Auges,  na- 
mentlich die  seröseo  und  vasculösen  mehr  oder  weniger  da- 
bei eiigiiffen  werden,  geht  ans  der  LicbtscheOi  dem  Scbmera 
nod  der  Neigung  in  iooeren*  Exsodsten  hervor,  welche  bei 
diesen  exanthematischen  Ophlbalmieen  wenigstens  dann  ent- 
stehen können,  wenn  sie  chronisch  werden,    Ist  der  Kranke 
mit  kemer  anderen  Dyakiasie  behalte^  ao  ediaehl,  wenn  das 
allgeineine  Exanthem  seine  Entwicklung  vellendel  hat,  andi 
die  exanthematische  Affection  des  Auges^  häufig  noch  früher. 
Schlummert  aber  eine  andere  Dyskrasie  im  Körper,  so  wird 
nach  deni  Abblühen  dea  Exantbemce  die  Ophtlialmie  ehre* 
oiacb,  und  nimmt  den  Charakter  jener  Dyskrasie  an,  und 
zwar  häufig  den  der  scropbulösen,  seltner  den  der  syphiliti- 
achen  oder  irnpetiginösen,    Bisweilen,  z.  B.  bei  variulöser  se- 
^nndiner  Ophtbaiaiie,  echeini  sich  von  dem  Augenleiden  naa 
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mm  ilyiiiiw  DtfrimM  m  «nlwiokcla.  h  Jbr  Regel  ver- 
•dlwifidtB  «sanlktiaiMiMbe  Ophibalmieen  ohne  iVach- 

krankheiten.    Wo  solche  erscheinen,  herubeD  ne  ealwvdcr 
auf  IntensilÄI  der  aUgiOieinen  Krankhaiti  wit  bn  Pachm  otfar 
Mrf  Bikiitvvg»  oder  aie  rad  in  der  GomUiMtiMi  der  Ophüial. 
inie  nll  ifgeiid  eisef  indeieii  Djskrasie  begründet,  vrie  mor- 
biliöse  Ophthalmie  auf  8crophuU>seiii  Gründe.    Solche  Madi» 
Jknakheiten  siud  %,  B.  üchtscheo,  dnoiiiM^  f  yrfafraiifin 
tm^  V.Wkm^  PMyfcMneaWdung,    W^t  genUe  bAt  Wele 
Fyie  exaathfiniacher  Ophthalmie  kann  man  aber  annehmeo, 
dafa  die  heftige  TheÜDahroe  des  Auges  ux  dec  eUgemeinen 
Krankheit  durch  occasionelle  UmcIm  wo  ndbl  «Kg^  deA 
giaMeH  wird,  s.  &  ted»  iUikeD,  grelee  Licht,  Rauch, 
Slattb  «.  e.  w. 

llterat.   Albers,  über  AaadüafäbaalMlei  dv  Ao^.  InHm$i*B  fl»> 
§1»  t  1632.  37  Bd.  JHwi«b     a.  a  p.  277^-29^ 

OHITHAUflA  EXTERNA.   S.  Ophlha\m\a.  S, 

OPHTHALMIA  EXTERNA  CGWüNCllVALia^  Coä- 
functivilie,  Chitonitis  (iKnMM),  Ealmdadosg  der 
ftiBdehenl.  DifiMGiitiihidaoghaliiihieloiogiMher 
einen  doppelten  Charakter.    Sie  itit  entweder  SchleimbaoC- 
eotzündung,  oder  Entzündung  einer  serösen  Parihie.   Sie  iit 
ungleich  häufiger  SehieimhMAeBtnuMkHig^  de  sie  hinter  ■ 
der  Coaiundiye  palpebndii  «od  Sderatieie  vorkommt,  als 
in  der  Conjunctiva  Corneae,  wo  sie  serösen  Charakter  zeigt 
HäuGg  erscheint  sie  gieichmäfsig  und  g|eichzeit%  in  der  Coo- 
looctiva  pelpebrelie  ood  bulhi«    DaoD  kH  der  iusCoiog^ache 
€}hefekler  d^  Entsiiiidang  sefOHmd[6i. 

Die  Eottfindong  der  Conjunctiva  \erVauU  entweder  mit 
oder  ohne  Blennorrhoe.  Letztere  fehlt  bei  Entzündusg  der 
Conjunctiva  palpehpaiis  oiemab,  ae^  aieb  aber  in  Yertcfaie- 
deoem  Grade.  Bei  gewissen  Oyskiasieen  verwanddl  akh 
diese  in  wahre  Bleonorrboe. 

Die  KntwinduDg  der  Conjunctiva  cbsrakterisirt  sich  kn 
AUgfmeinen  in  ibiem  eiaten  Anftrsteo  doidb  Rdthe,  &haien% 
▼Rinderte  oder  vetfinderte  SekreHon  der  Conjunctiva. 
ter  einiger  Empfindlichkeit  gegen  das  Licht,  unter  vermehr- 
ter Absonderung  von  Thränen  und  dem  Gefühle,  als  sei  Sand 
ins  Auge  gekommen,  hüdei  eidi,  gewöhnlich  nadi  dem  inne- 
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ran  VfUktl  hm,  selUier  xoent  am  Srnbrna,  ftttki,  Aoidiwei- 

lung,  vermehrte  GefäfseDtwickluDg,  welche  sich  nach  und 
PUffh         auf  den  ganzen  Um£»og  der  ConjuncÜva  der  Lieder, 
oder  fttig)bicb«if4€Qd«tBttUNMaiisdtiiDL  F«iid«ioelMBtUBate 
löcale  iDCcbmische  Emwttkung  Statt,  so  itk  vaA  bUbl  4m 
Hötbe  dort  am  stärksteD,  wo  jene  erfolgte,  und  strahlt  von 
dem  Orle  der  Eiowirkimg  autt   Diese  Rothe  hängt  wie  bei 
Jeder  eodeqea  Entolindiuigi  yoo  waiehiter  AofiyioBg  der  G0- 
tätse  mit  Blot  tb.   Geftredieii,  welebe  tiii  geMdleo  ZusImA 
dem  untersuchenden  Auge  nicht  sichtbar  sind,  treten  hier  mit 
Blut  gefüllt  vor.    Diese  Hölhe  ist  verschieden,  je  Dachdeni 
sie  in  der  Palpebrai«  eder  S«hfotioid*Ceii|iiiictif«  iitii;  eie 
ist  versebiedeo,  je  nadidem  die  obedUeiMiche  oder  üeftn 
Schicht  der  Conjunctiva,  und  das  jeder  Schiebt  eigentbüm- 
liche  Gefäfsnetz  in  vermehrtem  Grade  «iob  ay|  Blnft  SiBt 
Sie  cifdieiel  bei  epeciflieber  jEntiiiMlaBg  im  AKgemeiecB 
mehr  gelb  oder  bmnto^  bei  idiopatbiaeher,  iwneiillieb  iran- 
matischer  mehr  lebhaft  roth,  und  bei  letzterer  von  dem  Punkte 
der  Einwirkung  ausstrahlend.    Sie  leigt  eich  da,  wo  nur  die 
oberflücUiebe  Schiebt  der  Coqoiieava  efgriOen  iet,  eis  Webi 
roeeMotbee  Nets,  oboe  tolben  Ootergroed,  ebne  Gesehweh^ 
welches  sich  zugleich  verschieben,  mit  einer  Pincette  aufhe* 
ben  läfst.    Dieseo  Grad  oaoDten  die  Alten  Taraxis,  oder 
ench  Ophtbafania  aagelaiis,  weil  ebeo  das  ente  At^rdee 
dieaer  EBtsfiodmig  meial  am  iooeitn  Augenwinkel  im  ober- 
flächlichen Gcfäfsnetze  geschieht.    Die  Höthe  erscheint  dun- 
kel, nicht  maseben-  oder  netzartig,  sondern  gleichmäfsig  er- 
haben, und  schwer  oder  gpuix  miversohiebber,  da  we  teg^eich 
daa  tiefe?  gelegene  Gefibnets  efgrifeii  ist   Hier  ziehen  sich 
auch  neue  oder  angefüllte  Gefäfse  über  die  .Cornea  hinüber, 
und  auf  der  geschwollenen  Conjunctiva  bilden  sich  Blasee« 
Phiyctaenae  der  Conjunctm  sderotiear»   Dies  isfc  .die  Che- 
mosis der  Alten,  die  Chemosis  inflammetorie  SuM&.  Hier 
nimmt  schon  der  seröse  Conjunctivaüberzug  der  Cornea,  ja 
selbst  die  Wasserhant  und  Secosa  Iridis  TheiL    Die  Sclero« 
tiee  ist  nicht  mehr  se  erkennen.    Beide  Grade  crsobeinen 
auch  bei  der  allgemeinen  AugapfelentzAndong.    bt  die  Pal- 
pebralconjuncliva  allein  ergriffen,  so  ist  sogleich  anfangs  die 
Eötbe  Iiiemiich  gesattigt,  gleicbmäfsig,  hat  ein  sammtartiges 
AnsdM,  aber  aoob  eine  mehr  dnnkel-gelblicbe  Fäibnng. 
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Die  GesAwdtl  tst  «Dfaogs  meist  unbedeutend,  doch 
aber  im  Allgemeinen  bei  Entiündung  der  P^l^r al-Ck^ajum' 
cüva  Docli  starker  als  bei  der  des  Bulbus.  Sie  mmhßt-  mft 
Zimaiiiiie  der  Eataindttng,  lat  bei  der  Taraxis  mtkt  bedeu- 
tend, erreicbt  aber  einen  hohen  Grad  bei  der  Chemosis  ia- 
flammatoria.  iJier  schwillt  die  Conjuactiva  so  sehr  an,  dab 
ne  (ormKcb  waliart%  über  die  Cornea  enporngt  An  &m 
Liedeni  kano  aie  amen  ao  tnhtn  Grad  efieiefraii,  dala  die 

-Ränder  derselben  sidi  förmlich  nach  aufsen  umstüfpen   

Ectropium  inQaiiimatorium.    In  der  Regel  verbmdet  aidi  da- 
Mit  Gaichwdai  der  aaiygeo  Sabataoa  dea  Lsedea.    Die  Gc- 
adiwuiat  der  Conf  aoctiya  tIbelrhaopC  venu  sacht  SchmerE,  Ge- 
fühl von  Druck  und  Spannung  bei  den  Bewegungen  des 
Bulbus  und  der  Lieder.    Die  Befeuchtung  des  Aq^ea  duroli 
Thraaen  ist  nicht  unterbrochoiy  ja  sie  flie/ses  aogar  In  Ter* 
nahrtein  Grade.   Mar  liei  bcfk^er  Eattiadung  der  Mpebnh 
conjunetiva  ist  anfangs,  und  namentlich  dann,  wenn  die  £at> 
Zündung  heHig  auftritt,  auch  die  Thräaenabsonderung  unVet- 
drikkty  indem  dann  raeist  die  Thiinenpnnkte  an  der  fintailn- 
Ang  AntbaÜ  nehniany  anschwellen,  nnd  deshalb  nidil  fengi* 
ren.    Im  Allgemeinen  ist  aber  die  Absonderung  der  Conjun- 
etiva nur  auf  der  höchsten  Stufe  der  Entzündung  unterdrückt, 
Maweilen  aber  achon  bei  dem  Eintritte  der  Entaiindung.  Doch 
gdit  auch  dieser  Znstand  scbnieH  in  den  sekretorischen  wie- 
der über.    Bei  mäfsiger  Entzündung  wird  die  Sekretion  nicht 
unterdrückt,  nur  besteht  sie  anfangs  mehr  in  Absooderui]^ 
dttnnen^  serösen»  achaifen  Schleimes,  wird  im  nweUeo  SUh 
dinm  rein  schleimig,  und  verschwiafkl  aHMh/ig,  oder  wird 
chronisch.    Bei  manchen  Ophthalmieen  wird  die  Absonde- 
rung purulenl  oder  mukopurulent»  z.  B.  bei  Irauraaüscher  Ent- 
aünduDg  oder  bei  hcfOger  Ophtbahnoblenaorrhoea.  Ai%e- 
flaane  febrile  Theilnahme  begleitet  auf  kfirsere  oder  längere 
Zeit  und  in  höherem  oder  minderem  Grade  last  alle  Entzün- 
dungen der  Conjunetiva  namentlich  die  dyskratisdien. 

Die  Entzänduog  der  GoDjnnctiva  verkuft  aent  und  diro- 
nisch.  Die  acute  verschwinde^  namentlich  bei  reinem,  idia- 
pathischcm  Charakter,  oft  in  4—9  Tagen  unter  geeigneter  Be- 
handlung. Die  symptorna tische  und  gemischte  wird  leicht 
chronisch,  und  kann  dann  Monate,  .  |a  Jahre  lang  bestehen. 
Unter  ttbehi  VerhÜtaissen,  hei  dyskratischem  Charakter  wi 
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bei  grober  Heftigkeit  gehl  die  acolft  nicht  eo  leicht,  m  Zcr* 
theilmig,  ale  Tieloiebr  io  Eitening,  UIcenitioB,  EwidalioOy 

Hypertrophie  der  Conjunctivae  in  chronische  Blennorrhoe, 
eelbst  in  Paoophthalmiüs  über.  Andere  Folgen  der  Conjon« 
ctivaenlsüDdiiDg  aind  Pannva,  Plerygmin»  Eetropimn,  £otro« 
piom. 

Die  Zerlheilung  erfolgt  unter  Abnahme  der  Rothe,  Ge- 
scbwoUt,  Lichtscheu  und  dea  Schmerzes.  Die  veriuehrle  Se- 
kretion beateht  oft  noch  lingefe  Zeit  hinterher»  und  artely 
wenn  andere  aie  im  enttfindtichen  Zeitranme  alark  war,  dann, 
sobald  sie  sich  ganz  überlassen  bleibt,  bei  dyskratischen  Sub- 
jccten  gern  in  chronische  Blennorrhoe  aus.  Mau  kann  }ik 
doch  raeiat  hei  reiner  Entiündong  auf  Zertheiloi^  rechnen» 
aogar  noch  dort,  wo  schon  Eitening  droht.  Jüngken  be- 
merkt, dalis  man  sie  sogar  noch  bei  drohender  Exsudation 
und  Uiceration  erreichen  kann.  Eiterung  tritt  entweder  bei 
unachicklichcf  Behandlung,  Vemachläasigiing,  oder  mcb  hei 
Einwirkung  spedfiacher  Reiz«  auf,  gern  aber  auch  in  den 
Lebensaltern,  welchen  organische  SciilafTheit  eigen  ist,  in  dem 
Kindes-  und  Greisenalter.  Es  wird  dann  ein  dem  Eiter  ähn- 
licher Stoff  abgesondert  Man  beobachtet  aie  yonogaweian 
bei  Entzündung  der  Liedercon junctiva.  Aber  ea  sammelt  sich 
der  Eiter  bisweilen  auch  unter  der  Conjunctiva  als  iürmlicher 
Abscefa  an,  z.  B.  bei  fremden»  kleinen  Körpern.  Auch  die 
Bläschen  auf  der  Coojunctifa,  welche  nnpriinglich  nur  Sf* 
rum  enihalten,  gehen,  wenn  sie  nicht  platzen  und  spurloa 
verschwinden,  in  Eiterung,  und  bei  dyskratischen  Entzündun- 
gen gern  in  Geschwüre  der  Conjunctiya  über.  Die  Eiterung 
iat  gefährlich,  wenn  an  derselben  das  Epitelium  Corneae 
Theil  nimmt,  da  hier  nicht  blos  oberflachlidie  l31ceration  sich 
bildet,  sondern  die  Entzündung  auch  auf  tiefere  seröse  Par- 
tieen,  auf  die  VVasserhaut  und  Iris  übeigchen  kann,  ^ach 
acuten  bösartigen  Bindehautentzündungen  aind  Veränderungen 
der  Iria  und  Cornea,  namentlich  partiale  vordere  Synechieen 
nicht  ganz  Rcllen.  Der  Uebergang  in  PanophthalmiÜS  erfolgt 
nicht  leicht,  und  meist  auch  nur  bei  dyskratischem  Chara« 
cter  der  Entzündung.  Ich  aah  ihn  nur  bei  blennorrhoiachen 
acuten  Ophtbalmieen. 

Der  Ausgang  in  Exsudation  serösen  Stoffes  ist  die  Che- 
mosis. Seroaea  Exsudat  infiltrirt  aich  hier  zwischen  ädcro- 
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tjca  und  Conjunctiva,  wo  nM  «  in  deren  Zeliet  Meto,  bis- 
weilen anch  abwechselnd  mit  porulentem,  selbst  auch  sangui- 
Mkotem  ExBodal  ciogeschloMen  findet  Auch  die  WLyk$M^ 
BMiMIdiing  Uk  nitpitoglicfa  bot  eine  amte  Eukbtioa* 

Der  Ausgang  in  atoniachen^  cbronMien  Charakter  ist 
nicht  adien.    Er  bezeichnet  sieh  durch  Fortdauer  der  £nl- 
s&ndMgaajinplonie  in  stim  Theii  wenigstens  gelinderem  Gnde, 
Iber  den  acnCen  ZcHranm  Unaua.   Die  RMie  hidht,  ver&fft 
aber  meist  ihren  hohen  Ton.    Die  Gescbwnlit  weicht  ein 
wenig,  vor  Alleen  aber  bildet  sich  in  den  meisten  Fallen  ver- 
nelnrlt  Ahaondaning  von  Schleim  and  Thrinen  aoa.  Abend- 
KdM  Bxaeetbalion  iat  dabei  hMnfig  nnmkennbar.    Ein  anl- 
eher  Zustand  kann  Jahre  lang  dauern.    Man  nennt  ihn  dann 
auch,  wenn  namentlich  chronische  ßleooorrhoe  damit  verbun- 
den ial,  Lippitudo.    Dieaer  Angang  trifft  meist  die  ach/eioi» 
blutige  Ophlbahnia  aher  Leute,  d&a  Opbibalmia  aem'lt«, 
welche  fast  nur  chronisch  und  blennorrhoisch  veTläulL  An» 
kyloblepharon  partiale,  durch  £xcoriation  bewirkte  Vereini- 
gung dar  Allgenlieder»  betondera  am  iuberen  Winkel,  ferner 
cnUÄndlicbe  Hypertrophie  dea  Taraalrandea,  Edropinm,  Ty- 
losis, IMadarosis  sind  gewöhnliche  ßegleilcr  dironischer  Ent- 
sündung  der  Palpcbralconjunctiva.    Sie  können  auch  bei  acu- 
tem Verlaufe  eintreten.   Bei  der  cbroniacben  Entaiindmig  der 
Cotojuneliva,  namentÜcb  der  Confondiva  Cameaa  entsteht  bin- 
weilen  Pannus,  ferner  Xerosis  Conjunctivae,  ScIerophlhalmiiA 
Sie  erhalt  dann  ein  mattes,  träbea,  trockncs  Aasebea,  wird 
m  ein  dichtca^  undnrchaicbtigea,  epidenuMaH^at  Gewebe  ver- 
wandelt. (Klimgtohri  die  Ueberhfiotung  der  Bindebant,  In- 
auguraldissertation.   Mit  1  illum.  Kuptettaie^.  ET\anf;cn  iS30. 
8.    V.  AmmoHy  in  dessen  Zeitschrift  für  Ophthalmologie.  Bd. 
2.  p.  381.  Bd.  1.  p.  65.   FHtm,  ibid.  Bd.  2.  p.  117.). 

Den  JPannua,  das  Taakuldae  Angenfell,  ebenfena 
eine  Folge  solcher  chronischer  Ophthalmie  unterscheidet  üp- 
pige GeÜ^wucheruog  und  festes  Aufsitzen  in  der  Coojunctiva 
▼on  dem  nUeiit  dreteckigen«  mit  der  Spitie  nach  der  Uoni* 
baut  hin  genchteten,  beweglichen,  schmeninaen  Plerrgiooi. 

Sehr  verwandt  der  Xerosis  Conjunctivae  ist  die  Infiam- 
matio  Conjunctivae  membranacea.  Bahor  benennt 
ao  nach  Fr,  «loijgvr«  Angabe  eine  £ntiiindttng  der  Gonjunclivai 
deren  An^g  oicbc  in  Abaondening  poralanten,  aondem 
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pUttliscb«!  Sloffies  imd  BiUaog  eiacr  PMadomcnihtaB  heileiit 
Bei  dieser  wie  jeder  anderen  ciiili«leiid«B  Ceii}aieüviln  leigl 

sich  anfangs  nur  Lichtscheu,  Rothe,  Thränen,  einige  Auflocke* 
rung  und  scheinbares  Wundseia  der  Bindehautfläche  der  An* 
genlieder.  Sehr  bald  waduil  Geacbwoift,  Hilw  ond  Sdiaiefsi 
ee  tritt  Blennorrhoe  und  GraiMlation  der  Bindeiiavt  eis» 
Manchmal  bilden  sich  Phlyktänen  der  Hornhautconjunctivai 
welche  platzen  und  in  Geschwüre  Übergehn.  Diich  leidet 
in  der  Rc^l  nnr  die  Bindehanl  der  Angenlieder,  und  nnr  bm* 
weiien  erstreckt  eie  sich  anoh  anf  die  des  Aogapfele*  AnCmgs 
fehlt  alle  Sekretion,  oder  sie  ist  serös,  und  wird  erst  spater 
schleimig.  Dann  sickert  gelber  Schleim  von  aelhst  aus  det 
Angenliedapdite  lierver,  ond  vertrocknet  am  Angenüedmnde 
in  gelblichen  Krusten.  Zwischen  dem  zweiten  und  siebenten 
Tage  bemerkt  man  auf  der  Conjunctiva  palpebralls  ein  lympha« 
tischea  Exsudat,  welches  nach  und  nach  consiatenter  und 
durch  die  in  ihm  entwickeilen  Gefafse  wirkliche  McmhffMi 
wird.  Deren  Bildung  geht  so  ackneH  vnr  aidi^  dalk  wenn 
man  die  erste  kaum  entfernt  hat,  schon  eine  zweite  und  dritte 
zum  Vorschein  kommt.  Fr.  Jaeger  sah  in  12  Stunden  zwei 
eich  bilden,  fiildet  sich  eine  solche  Membran  gleichseitig  in 
der  ConjonctiTs  des  Augenliedes  ond  Bolbos,  so  fc5nnen  die 
einander  berührenden  Flächen  ihre  Glätte  ohne  Beeinträchti« 
gung  der  Beweglichkeit  behalten,  oder  es  entsteht  durch  Ver* 
wachanng  derselben  Aokyloblepharon  oder  Symblepharon» 
Die  nach  einer  gewaltsamen  Zerreifsong  dieser  Psendomem« 
branen  eintretenden  Blutungen  beweisen  genügend  ihre  Durch- 
webung  mit  neugebildeten  Blutgefafsen.  Sie  haben  ein  glan« 
lendesi  gelbliches  Ansehen,  ziemliche  Festigkeit,  anscheinend 
barige  SCroctnr,  eine  Dicke  von  f  ^.  Das  Uehel  dsnerl  14 
Tage  bis  vier  Wochen,  ßci  zweckniufsiger  Behandlung  wei- 
chen nach  und  nach  die  Entzündungssymptome  in  der  Reihe» 
wie  sie  anftraten.  Die  Bindehaut  behält  am  läogslen  ihre  gm* 
nnlitende  Oberflache,  und  kehrt  nur  nach  und  nach  «ur  nor^ 
malen  Fonclion  zurück.  Wenn  die  Entzündung  nachläfst, 
erweicht  sich  die  falsche  Haut,  und  verschwindet  allmählig, 
indem  sie  von  den  Bändern  her  abrückt  und  sich  Josstöfiit 
Doch  kann  die  Entsündoog  such  suF  innere  Theile  des  An« 
ges  tibergehn,  und  dann  Trübung  der  Cornea  hinterlassen. 
Sehhidkr  (v.  Jmmou's  Zeitschrift.  Bd.  I.  pw447«)  sah  einea 
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Pdl,  wo  wb  vdkMMiieMft  Sjrfnbkphmn  mukUeU,  feMä 
ohne  VetUrMng  obmii  Angeoliedca  dttreb  Einwl^rum- 
pluDg  des  Tarsas.  Die  die  Cornea  überziehende  Haut  scbj'ea 
mit  der  Hornluttt  nicftU  feat  verwacbien;  denn  tt  biMctCD 
«cb  bei  der  Bewegoog  ciaige  FaltoD  mä  dmelbeo,  m  daU 
es  schien,  ab  bewege  aicb  das  Auge  uatar  aaioem  Uebeniiga 
aeibaUtändig. 

Die  dyskratischeo  EoUündongen  der  Conjaoctiva  zeigen 
aittiebe  AbweicbiiiigeB  und  EigmMkoMkkälm  na  Veriaoifa^ 
besonders  in  den  Ausgängen.  Aoeb  aie  treten  mit  oder  abn« 
Blennorrhoe  auf.  Die  Entzündung  der  Conjunctiva  überhaupt 
iai  faia6g«  Selten  kommt  aie  idiopathisch  vor,  und  l>erabl 
dau  meiat  anf  Verwoodiuigeii  mid  chaBMacbcn  FinBiaafB. 
Sie  iaI  dann  im  Gaoaeo,  wenigalcBa  in  emem  geanoden  and 
nicht  djskratischen  Kurper  gcfabrfo«.  Den  Beweis  geben  man- 
che die  Conjunctiva  betreffende  OpccaiioneD,  f..  die  deaiSfra* 
biaama,  der  filepbatoplaatik  o»  a,  w«;  Cop)iMiicfaawi»toi  bew 
len  schnell  duroh  plaattache  Exandation^  welche  alleidings  bei 
dyskratischen  Subjecten  und  in  jüngeren  Jahren  leicht  in  wu- 
chernde Granulation  ausartet.  Viel  häufiger  bemht  die  Coo- 
{oDdivilia  anf  dyakratiacben  Rinfliltaati.  Am  bSufigaten  iaI 
sie  katarrhalisch.  Diese  Neigung  zu  dyskratischer  Entzün- 
dung liegt  in  dem  histologischen  Charakter  der  Conjunctiva, 
beaondcfa  in  ihrem  UebeigaBge  to  dem  aulaerea  dermaüadioii 
Systeme  wid  dem  Zusammenhange  mit  der  Schleimbaot  der 
Luft-  und  Digestionswege.  So  entsteht  sie  entweder  primlr 
oder  aecundär,  sympathisch  oder  aymptomatiadiß  durch  Ale- 
taatasen  und  Meta Schematismen  o.  ai  w. 

Bei  der  Bebandlong  aiad  sunacbsl  die  maidilkbeii 
Einflüsse  zu  entfernen  oder  zu  mildern.  Man  wende  sodann, 
namentlich  bei  idiopatiiischer  und  beginnender  Entzündung 
kalte  Umschläge  auf'a  Aoge  an,  tröpfle  ebe  leichte  BleieiL- 
ttactaoliition  mit  Aqua  OpU  in*a  Auge,  Tcrordoe  Iddile  rei«- 
lose  Diät.  Wenn  allgemeine  febrile  Reaction  fehlt,  so  ist  die 
Anwendung  innerlicher  Mittel  nur  aui  gehörige  Aussonderung 
dea  Stohlea,  Unna  wid  der  Hautthätigkeit.  xa  beachnioken. 
Blutegel  auid  meiatenthdia  nnnötbig  und  acbadlicb,  und  ea 
tMcht  dieses  Verfahren  bei  einlacher  Taraxis  hin.  Geht  die 
Entzündung  in  Chemosis  über,  so  scarißdrt  man  die  Coo« 
iuncUva»  oder  achoeidet  formlich  Stücke  aoa  derselben  aui, 
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applidrt  reichlich  Blulegel  oder  Schröpfköpfe  hinler  die  Oh- 
TOB  und  in  den  Nacken,  vertaueebt  bei  idiopalhiacher  Ent* 
sOndang  die  kalten  Cmachläge  mit  bfioBgem  Eintröpfeln  ei- 
ne« Bl^i-  und  Opiumhaltigen  Augeowasscr«,  und  giebt  zu  in- 
aarlichem  Gebrauche  Senega  mit  Sal  amarum,  Tartama  eme- 
licna.  Die  Anagibige  behandelt  nan  nach  den  allg^memen 
therapeutitchen  GnindeatBen.  Gegen  die  in  der  Regel  nach- 
bleibende^ mit  vermehrter  Schleimabsonderung  verbundene  Er- 
acUaAing  der  Conjunctiva  wende  man  noch  längere  Zeit  ötlr 
Kch  daa  Biet  mit  Opin»  oder  Zinkoxyd  oder  Lapia  divinna 
in  Salbenform  an.  Die  spedfiachen  Entz&ndnngen  der  Con- 
lancltva  erfordern  aufser  der  Antipblogose  mehr  oder  weni- 
ger eine  der  Dyskraeie  angemessene  Behandlung.  Namentlich 
iai  hier  bat  dwchgingig,  mit  Auanahme  einaelner  Falle»  dem 
Gebrauche  kalter  Umschlage  din  Anwendung  trockner  Wiitae 

%u  aubstituiren. 

.  Bei  der  Behandlung  der  Conjunctivitis inembranacea  wurde 
in  den  Ton  Jaeger  und  Babar  beobachteten  Fallen  daa  Heil^ 
verfahren  hauptsächlich  gegen  die  Plaatidtit  dea  Blutes  ge- 
richtet. Man  applicirte  Blutegel,  und  gab  zum  innerlicjien  Ge- 
blanche  Calomel,  a.  B.  2  Gr.  p.  d.  Nachdem  die  Heftigkeit 
der  Entanndnng  gebrochen,  und  die'  Auaachwitsnng  rückgan- 
gig gemacht  worden  war,  verordnete  man  zur  Verhfitung  dea 
Speichelilusses  die  Scbwefelleber.  Es  trat  aber  später  wie- 
der ein  Reddiv  ein;  gleichseitig  erachien  auch  Milchschorf, 
nach  deaaen  erfolgtem  Auabmche  und  aweckmifaiger  Behend« 
lung  die  Entzündungszufälle  wieder  nacbliefsen,  und  endlich 
ganx  verschwanden.  Babor  glaubt  auch  deshalb,  dafs  das 
Exanthem  die  Ursache  dieser  Entzündung  gewesen  sei. 
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OPHTFIALMIA  GANGRAENOSA.  S.  OphihalmkS.  (;o/. 

OFH  i  llALMfA  GASTRICA.  S.  Ophtlialfnüi  abdommlto. 

OPHTHALMIA  GLANDULARIS.  &  AageoIMctM. 
sefKBotadiidung. 

OPHTHALMIA  GONORRHOICA.    S.  Aogentn>prr. 

OPHIHALRIAA  HAEiVlORHHOlÜAUS.  Die  hämor- 
rlioidaU  Aiig«ii€iititodttng  ist  to-UhntiicheaOptrth^l- 
mi«  sehv  älnlicb.  Nur  Milm  4it  Mtigen  cbrnktetisliMhOTi 
Schmerzen,  welche  die  giclilische  Ophthalmie  aaszeichnen« 
Gewöholich  wird  zaerst  nur  ein  Aoge  ergrilfeo.  Die  kran- 
ke» klagta  ttbtrGeföM  voo  Voll«  ap^  S|imiu—^  ha  Bnlkm, 
Draek  in  4cr  Sttm.  in  der  SderolM»  oinI  frie  6eiiierkt  ihm» 
variköse  Gcfitrse.  l^isweilcn  entstehen  plötzlich  spootane  Hlui- 
ergüsse  io  den  Augenkammern«  welche  das  Sehvetniö^en  auf- 
heben, nni  dem  Kranken  eioeii  Ueiroiheo  Schm  Tor  4em 
Aoge  bewirken.  Mü  erfolgender  BeBorptioB  dee  Blolee  kekrl 
das  Sehvermögen  wieder  zurück.  Bisweilen  zeigen  diese 
Ecchymome  emen  periodischen  Charakter.  Mit  der  Zeit 
schwindet  eher  das  SebTennfigen.  Die  Pupille  wird  weit, 
▼ersieht  sieh  quer,  ihr  Grand  wird  grau  grus^di;  Glaskörper 
und  Linse  bek<inunen  eine  ähnliche  Färbung;  es  zcrVen  sich 
Erscheinungen  von  Uveitis  chronica.  Läf^^t  «ich  nicht  zeitig 
HeHnng  bewirken,  so  gebt  das  Uebel  in  aUgemeiae  Au;gap^* 
▼arikesilit,  Hydrophllialines^  Ghiokeni,  seNist  n»  organische 
Amaurose  über.  Selbst  Ossificalion  der  C/ioroidea  kann  ent- 
steheo.  Das  Uebel  wuchert  haupl^chUch  in  dem  venösen 
Systeme  des  Auges,  in  der  Choroidea  nnd  iris. 

Disf9nsiflon  zu  derselben  gewfihrt  die  aUgeoefne  Teate 
Dyskrasie,  Hämorrhoidalleiden.  Occasionelle  Ursachen  sind 
Wunden,  heftige  Anstreagungen  des  Auges,  grelles  Licht,  mit 
plötzlicher  Unterdrückung  nnd  Veisetaung  des  Hamorrhoidal- 
fflnsscs,  nder  mit  dutch  Jeae  eceasioneUe  Einwirkungen  eat- 
stehender  venöser  Plethora  des  Auges.  Rheumalisthe,  gich- 
tische, katarrhali.sche|  syphilitische  und  jede  andere  dy^skrati- 
sche  Ophthalmie  kann  sich  damit  verbinden.  Se^n  beob- 
achtet man  sie  allein;  dann  erscheint  das  UebeL  ihfcilianpt 
mehr  als  Plethora  veoosa  oculi.    Gewöhnlich  eotwickelt  fiich 
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dieselbe  zu  der  genetbch  so  sehr  verwandten,  in  dem  Wesen 
ziemlich  identischen  Ophthalmia  arlhriiica,  oder  häutig  com* 
binifi  sieb  damii  andi  rheamatische  Ophthslniie,  kmnAm 
Iritis. 

Die  Prognose  ist  stets  sehr  vorsichtig  zu  stellen,  und  hei 
allen  Leuten  immer  ungünstig.  Die  Behandlung  sei  im  Allge* 
meiiieo  dcrivotoriscb-aiitiphkigistisch.  Man  wende  ßliitcgel 
ad  .aoain»  VenisektioiMn  ooi  Fnbe,  ssKniiche  Abffibruogs- 
mittel,  Fofsbäder  an,  interponire  den  salinischen  Laxaoseii 
kleine  Gaben  von  Aloe  oder  Gratiola  oder  Sabina,  zur  Erre- 
gung von  Congestion  nach  dem  Unterleibe.  Wo  nicht  das 
Ucbol  aeaten  Charakter  leigt,  sind  alle  kaha,  ataik  MaliMi 
und  Glaubersab  enthaltende  Mineralwasser  heilsam,  welche 
das  venöse  und  lymphatische  System  des  Unterleibes  bethä- 
Ilgen,  wie  Marienbad  nnd  andere.  Oertlicb  wende  man  Micbta 
mm,  ab  da,  wo  nicht  oflbnbara  arlbritiache  CorabSnalion  dea 
Angenlcidens  besteht,  kalte  Unis«lilage,  und  bei  eintretendem 
HSmophthalmos  innerlich  Scnega,  Arnica  mit  Mittelsalzen, 
und  äufseriicb  Merkorsaibe  in  die  Umgebongsn  des  Angca, 
Venaacctionen. 

Literat.  Jiagken,  a.  i.  O.  p.  303.  —  Rkt^eker,  die  Entx.  der  G«* 
fSfs-,  Neryea-  uud  Glaahaat  des  Aaf/UL  Wfinbwg  1834.  {M.  Jaegeru 
Aosicbleo.)  W  —  Iz. 

OPHifiALMIA  HUMiOA.   8.  Opbthahnia  S.  611. 
OPHTHALMIA  HTDAT(MIENiNGITICA,  Inflamma- 

tio  tunicae  humoris  aquei,  s.  membranae  Desce- 
met ii,  Fischer*^  Ilydatoiritis,  Wardrop^»  loflammalio  camc- 
raa  ocnli  anteiioris,  Sehmdler^s  Iritb  chronica,  BmedUi'B 
Iritb  sobacnta,  fcommt  entweder  nur  ab  Entnindung  der  hin- 
teren Hornhaulflächc  —  Ilydatoiditis  —  oder  als  gleichzeitige 
Entzündung  des  serösen  Irisüberxuges  vor  —  Hydatoiriti8.  — 
Sie  cbarakterisirt  sich  durch  eine  in  der  hinteren  Fläche  der 
Hornhaut  sitzende  bläulich- weifse  Trübung,  welche  anfangs 
nur  an  eiiueinen  Stellen  sichtbar  ist,  allniäblig  aber  sich 
gleicbmäfiig  ausbreitet.  Die  Hornbaut  erhält  dadurch  das  An- 
sdien  eines  matt  gascbüffiBnen  Gbaes.  Die  Pro^ansicht  zeigt, 
dafs  ihre  vordere  Flache  hell,  dafs  die  IVübuog  in  der  hin- 
tercn  befindlicli  ist.  Die  Kranken  haben  nur  geringe  EmpGn- 
dong  von  Druck,  bisweilen  einige  Lichtscheu  und  Epiphora, 
anfaerdem  aber  keine  andbre  «nfistttnde,  entzündliche  £c- 
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scbeinungcn.    Jene  Trübung  hängt  von  lymphadscher  Slok* 
kung  in  der  VVasserhaut  ab.    Bei  scroplittlosem  CharAktet 
der  JSotiiiiikuig  MIdcn  «eh  ciaseloe  grattwctfagclbe  Fimlcle 
in  grofsmr  oder  kleinerer  Zahl  io  der  Peripbeiie  der  Trfi* 
bung.    Sie  verschwinden  im  Verlaufe  der  Riickbilduo^  der 
EnUündung  wieder,  oder  bleiben  tbeilweife  Miück.    S^e  ha- 
ben aNcrdioga,  wie  Bau  hemerkli  eine  gewiMc  Aeimlichiigit  | 
mit  den  Plityklinen  Mif  der  wditeo  Bünimntttkbe  bei 
oberflächlicher  Keralilis. 

Schreitet  die  Entxüodoog  auf  die  Iiis  über  —  Bydalo« 
irilie  e.  Irilk  eerose.  —  m  bemerkl  man  ebenblb  bei  der 
P»afilunter8QGhnn§,  anber  jener  leichten  Tr&bung  der  hinte- 
ren llornhautfläche,  auch  die  nach  und  nach  sich  enlwik- 
keladen  Erscheinungen  seröser»  }e  endlich  aocb  parenchymo* 
tdier  Inüe,  Gefetenftwicklung,  TniBCtcens,  fMrtieiJe  £nlfilr- 
bnng  der  Im  und  Trigheit  dendbeo.  Die  Pupille  entbemt 
Btarr,  eng.  Finc  ringfurniige  Gefatsiniedion  bi\det  sich  an 
der  llornhautpcripherie  der  Scierotica.  in  dieser  ¥onu  kauu 
die  Entiündung  bii  auf  die  Chnroidea  und  Linaenkafisel  aicsb 
auadehnen.  Die  Sehkraft  ist  bei  Hydatnintia  aebr  getrübt, 
'    die  Lichtscheu  stark.  ' 

Entsteht  diese  Ophthalmie  durch  Wenden,  so  verlauft 
aie  siemlicb  athenisch.   Sie  tritt  mit  grofser  Licfatachen  und 
heftigen  drOckenden  Schmercen  oft  erat  vier  bis  fünf  Tage 
nach  erfolgter  Einwirkung  ein.    Die  Trübung  der  hinleren 
Hornhautfläche  erlangt  hier  schnell  eine  bedeutende  Intens»- 
tit  bis  ftur  völligen  Undurdiaicbtigkeit;  .die  wi§mnge  Feucb- 
tigkeit  wird  vermehrt  abgesondert,  trabt  sieb,  drängt  die  Horn* 
haut  vor;  die  Iris  entfärbt  sich,  wird  starr,  un\  die  HornViaul 
bildet  sich  ein  Gefäfskrana;  aulaerdem  zeigen  sich  alle  Er- 
acheinungen  parendiymal&aer  Keratitis,  und  auch  diese  fann- 
matische  Form  ist  fähig,  sich  auf  die  serösen  Theile  der  hin* 
teren  Kammer  auszubreiten. 

Diese  Ophthalmie  geht  in  ZertheiJnng  oder  Ijmphatiscbey 
albnminöse,  eitrige  Ezaudattony  HydrophthalmoSi  HypopyiHV 
Synechie  u.  s.  w.  aus.  Zertheilong  ist  im  Allgemänen  »er 
bei  nicht  xu  langer  Dauer  des  Uebels  zu  hoffen,  feroer.  wo 
nicht  bedeutende  Wunden  zum  Grunde  liegen.  Die  Resola-  | 
tion  bezeichnet  sich  dnrch  alhnabligea  Schwinden  des  Ge&b* 
krancea  um  die  Hornhaut,  und  dmdi  Aufbellaof  der  Tiil- 
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bung.  Selbst  noch  da,  wo  scboo  Hydatoiritis  bcgkmt,  kano 
2.  B.  bei  Scropholdsdi  dordi  eine  entaprecheade  Behandlung 

Zeribeiluog  bewirkt  werden.  Hat  indels  die  ausgcbreitelere 
Form  der  EDtxündung  schon  längere  Zeit  bestaodeo,  ist  achoa 
GeftbeotwickloDg  io  der  Serosa  Iridis  und  Corneae  ringelte- 
ten,  80  sind  nun  alle  Folgen  plastischer  oder  eitriger  oder 
lymphatischer  fixsudation  zq  berürcbten.  Diese  Ausschwit* 
SQDgen  kommen  gleichzeitig  selbst  mit  blutigem  Exsudate 
▼or.  Schon  die  Trfibnng  der  hinteren  Hornhaotfliebe  vnd 
das  eigene  punctirte  Aussehn  derselben  beruht  auf  lympha- 
tischer ExsudatioD  und  Stockung.  Die  Ergielsung  eri'ulgt 
aber  ancb  frei  in  den  Humor  aqueoa.  Dieser  wird  vermehrt 
■bgesooderC,  erhalt  eine  milchige,  ieckige,  albuminose  Beschaf- 
fenheit; mit  weiterem  Furtschreiten  der  Entzündung  wird  er 
noch  trüber,  eioaelne  Lymphflocken  setzen  sich  am  Grunde 
der  vorderen  Kammer  ab,  oder  bedecken  die  ganse  htolete 
FISche  der  Hornhaut;  oder  die  Bxsudation  beateht  ans  Eiter, 
nnd  dann  bildet  sich  wirkliches  Ilypopyon,  oder  das  albumi- 
nüse  £2Lsudat  verdichtet  sich  zu  Faserstoff,  und  bildet  dann 
mehr  oder  weniger  Seste  Synechicen  zwischen  Wasaerbaut 
md  Iris  oder  innerhalb  der  Popille,  oder  bei  weit  ausgedehn- 
ter Entzündung  und  Exsudation  zwischen  Linsenkapsel  und 
Uvea.  In  alten,  geschwächten  Subjecten  kann  die  £iterung, 
namentlich  bei  tramnatiachcr  Veranlaasnng  sogar  sanida  und 
höchst  zerstörend  werden.  (Vergl.  den  Artikel  Iritis.)  Der 
Verlauf  dieser  Entzündung  ist  gewöhnlich  chronisch.  Mei^ 
atentbeüs  verläuft  nur  die  traumatische  und  die,'  welche  im 
Gefolge  anderer  acuter  Ophthalmieen  eintritt,  acut  Sie  ent* 
steht  idiopathisch,  wie  die  traumatische,  oder  symptomatisch 
und  sympathisch.  Letztere  F orm  geht  meistenlheils  von  Ke- 
latitis  oder  Iritis  oder  von  Entzündung  des  Ciliarkörpers  aus. 
Symptomatisch  entwickelt  sie  sich  besonders  im  Gefolge  rheu- 
matischer und  scropbulöser  Ophthalmieen.  Ich  sah  letztere 
am  häuügsten,  und  in  der  That  dabei  sehr  oft  die  EotzÜQ- 
dung  rein  auf  die  Wasaerbaut  beschrankt  Erkältung  giebt 
oft  die  oecasionelle  Ursache  ab.  Bei  alten  Leuten  scheint 
aic  sehr  selten  zu  sein.  Idiopathisch  entsteht  sie  im  Gefolge 
aller  Augenopcralionen,  welche  eine  Verletzung  der  Hornhaut 
erfordern,  besonders  aber  nach  Keralooyxis»  wenn  mit  nicht 
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gut  poliitaB  NaMtt  CM  uk  Imgcr  nd  n  «Uriur  Onick  asT 
die  Hornheol  wiyfibl  wiid. 

Gewobolich  leidet  anfangs  nur  ein  Auge,  bei  dyskrati- 
icbem  Cbaittkler  wird  aber  in  küraeitr  oder  längerer  Zeit 
mdk  im  esfae  -eignSeiL  Dem  wechselt  elt  die  Hc£ta||kctt 
der  Elrscheinuogefi  nm  «oem  Auge  eof  des  andere.  IKe 
Krankheit  liebt  Recidivc^  ich  sah  sie  bei  Scrophu/öscn  sclbäi 
aecb  2  ialim  mdtt  wieder  einstellen.  Sehr  ndH^  bemerkt 
Am,  diA  WMkf  eo  leage  der  Cnne  GeSHirei»  im  die  Hm- 
baut  nicht  ganz  ycfibkwiiadeo  iit^  oicht  maS  Ahm  Halm^ 
Mchnen  dürfe. 

Die  Friyieef  ist  überhaupt  nicht  unbedingt  günitig  lu 
Mkm.  Die  InMUMtiedie  Ford  kt  viel  gefiktMclier,  ele  die 
dyakratische,  eben  Bo,  wie  eehr  netihich,  die  Hjdeteirilie  Tirf 

gefahrlicher,  als  die  auf  die  hintere  HornbautßäiAe  beschränkte 
Entittadoiig.  Die  wenigste  Gelabt  sah  ick  bei  der  acro^ 
phriiflea  Fem.  Sie  Keb  eich  em  UddertMi  lei^Milcii. 

Bei  der  BchaBdkmg  der  idkipdliiedben  WetBcrimMr 
»indung  hängt,  so  wie  bei  jeder  anderen,  Alles  von  der  Dauer 
wd  AiMbreitung  der  Entiündong  und  der  eiwe  echeo  vorhan- 
dcMi  EieodelioB  ek.  Entetekt  die  Eattiodfg  eyipetfaiach, 
bei  Iritis  serosa  oder  Keratitis,  eo  ftUt  ihre  Bdieiidlmg  mit 
der  der  genannten  Ophthalmieen  zusammen.  Man  wende  bei 
idiopatkiiicke«!  Cbarakler  derselben,  wenn  sie  acut  veiiättüi 
kilftig  dwck  de»  Daraikaoal  aUeitcode  Mittel  an,  oder,  wo 
es  nolhig  scheint,  auch  Blutegel  oder  Sdiropikopfe  im  Kafc- 
kcn;  man  lasse  kalte  ümachläge  machen,  Merkursslbe  mit 
Belladosna  in  die  Umgebaogcn  des  Auges  einreiben,  das  Auge 
beBcfeatten,  Fafsbider  anwenden.  SchneH  gidhe  van  nn  lai- 
chen Mitteln  über,  welche  die  Resorption  btRtdein,  wie  Qh 
lomel,  Sublimat,  rolhen  PräcipiUt,  Tartarns  emcticus,  .Senega, 
Baryt,  Jodkali.  Andere  örtiiche  Mittel,  als  die  erwähnten, 
nnd  aoraer  der  ßelkdonna  bei  Synedbie  und  Syniseot,  md 
nutzlos.  Bei  scrophulöser  Form  dieser  Ophthalmie  ath  ich 
den  überraschendsten  Erfolg  von  der  bebarrlicbea  innerlicbefi 
Anwendung  des  Lebettkranee. 

Ii  i  t  e  r  a  t  u  r. 
Wmrdrop  essajs  oo  the  morliid  Anntoinj  of  ifae  buiuan  Eye.  \c>l.  II. 
p.  6.  —  nadims  in  e.  Graeft's  und  r.  fraliJker^  Joonial  f.  Cb.  nad 

A.  Bd.  VII.  p.  565.  —  Ituigemieck  in  seinsr  naofla  BibÜoÜiak  C  Cb. 
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«,  Ai^  Ai.  II  Sl.  3.  —  ir<Nimey«r,  hlmäm.  Bd.  0.  9t  1. 

rimg^  diflik  in.  de  infbmmt  tanleae  propriie  bimiorii  aqneL  teM  1837. 

SehbtJler  in  LngeiOteK^B  BibBotM  Bd.  IV.  Bell  2.$  ki  «.CTm/«*« 

«od  V.  Waliher^s  Joarn.  f.  Cb.  a.  A.  Bd.  XII.  Heft  2.;  b  v.  Am» 

mon*B  Monatsschrift  f.  Med.  Augenheilk.  a.  Ch.  f.  1838.  Bd.  I.  p.  433. 
p.  5G1.  —  A'.  Aammerer,  diss.  io.  de  iunica  serosa  corneae  cjusqa 
inflaromatione.  Pragae  1828.  —  Markard ^  über  Entzünd.  d.  Kapsel 
d.  wSssri<;cn  Feuchtigkeit.  Würzburg  1829.  —  Prael  in  r.  Ammoms 
Zeitschr.  f.  Ophth.  13d.  III.  Heft  1.  —  Unna  de  tunica  humoris  acjuei 
comment.  anat.  phys.  pathol.  Heidelberg  1S3C.  —  Hau  in  r.  Amnion  s 
Monatsschr.  f.  1839.  Bd.  II.  p.  451.  —  v.  Ammmi^  conimentatio  de 
iriUde  etc.  p.  25.  —  v.  Amman,  klinische  DarstellngiMi  der  ikranJt- 
bcitca  dM  mevicbUcbeo  Aiiige».  JB4  1.  Tab.  ViU. 

OPHTHALMIA  IDiOPA THIGA.   S.  U^htMnia  &  605. 

OPHTHALMIA  IMPETIGJNOSA.  Zu  derselben  geboren 
jene  chronischen  Ophlhalmiceo,  welche  conficnsuell  oder  me- 
taaUliAch  dwcb  krusCöae  Ejuotheme,  naaedUich  Ueqprs,  Ti- 
aea  capitis,  CnisU  lactea  uoil  aerpigiiioaa  entoteben.  Die  in- 
petiginöse  Ophthalmie  Ul  eine  Entabiiadimg  der  Lieder,  in  dar 
Hegel  nur  des  einen  Auges,  und  entweder  nur  ihrer  äulseren 
oder  gleichzeitig  ihrer  inneren  Fläche.  Siß  erscheint  und  ver- 
läuft im  der  K^ei  chroaisch;  eo  huge  sie  auf  der  aufaeren 
FiSche  der  Lieder  ihren  Sit£  hat,  linterscheidet  aie  eich  durch- 
aus nicht  von  der  übrigen  Foroi  des  Exanthemes.  IManch- 
mai  ist  bedeulendc  Anschwellung  der  Lieder  damit  verbun- 
den- So  eracheiot  aie  Dameotlichy  wenn  aie  vom  Gesicht  zu 
den  Liedern  ubergeht,  oder  wie  ich  biaweSlen  aab,  unsprüng- 
licb  an  den  Liedern  sich  culwickcitc.  Hei  grolser  Hartnäckig- 
kf^it  und  langer  Dauer  kann  dadurch  ülceralion  der  Licdrän* 
der  nnd  Tykiaia»  Madaroaia  entstehn.  Wird  auch  die  Con- 
|uncliva  der  Lieder  und  des  Bulbus  ergriffen,  so  geht  hi^ 
die  Form  des  Exanthems  verloren ;  es  bililct  .sich  eine  ge- 
ilcckte  ungleiche  Küthe  mit  varicüsen  Gefalsen,  ziemlich  hef- 
tiger Lichtscheu,  Thrancnflufs  und  vermehrter  Absonderung 
eines  dicken  Meibom'schen  Schleimes:  sehr  leicht  entstehen 
Phlyktänen,  oberflächliche  Hornliautt^eschwure,  häullg  am  EihIc 
auch  Pannus,  und  die  Krankheit  zeigt  in  dieser  Conjunctiva- 
eirtfcündung  g^ofse  Aebnlichkeit  mit  scrophulös-katarrha- 
liscM^lr  wird  wohl  nach  sehr  oft  durch  erstere  Dyskraaie  com- 
hinirt  und  unterhalten.  Die  Krankheit  soll  selb.st  als  Fan- 
ophihalndlis  auHreten.   ßttwäicl  erwähnt  auch  die  MögUcb- 


Digitized  by  Google 


GBO  OphttlWi  impeligiooM. 

keit  des  GUttkoma  nach  achocUer  Hrilong  aUei  imjirfyniaui 

Die  ProgDOS€  isl  im  AllgaDeineii  mcht  vm^kmüg  sa 

slellcD,  das  Uebel  jedoch  meist  sehr  langwierig.  Immer  aber 
erfordert  die  Prognose  wegeo  der  AlögÜcbkeit  veisdiiedener 
öUer  Auigioge  Vonkfat  Zu  lüciM  gahSwa  aaMcaüicfa  Sob- 
stamyerlnal  der  lieber,  Tylosis,  Edropien,  cbraiuache  Bieo- 
norrhue,  grofse  Enipiindlidikeit  des  Auges,  Hornhaut-  uod 
Wasserhauttrühiiog^y  vordere  parlicUe  Sjoechity  Glaukoin^ 
CboffouleaUcidcii« 

Die  Kraokheit  konml  meialeBtlMib  bei  Kadera  aber 
auch  bei  Erwachsenen  vor.    Zu  den  occasionellen  N'eranlas- 
auog^n  gehört  bei  eratereo  namenlUch  üble  Hautpflege,  za 
warme  Kopfbedeckimg  von  Pehi  haafigea  AlMdmcidefi  der 
Haare  bei  exantbematiacber  CoMlfCaCioo,  gaaliiacfae  BcImw 
Das  Wesen  der  Krankheit  besteht  in  einer  e/genf/iu/n/rebei^ 
im  Hautorgan  sich  aussprechenden  Dyikiane,  v?d^che  heredi- 
tär ial^  od^  durch  verkehrte  Etnahrong  %l  a.  m.makgiwa^ 
noA  dano  aebr  oft  ein  Gemiscb  veraebiedener  Dyskraaiccn, 
namentlich  der  Scropheln  darstellt.    Häufig  entsteht  die  Krank- 
heit bei  Kindern  aebr  plötzlich,  während  der  verachiedenen 
mit  dem  Zabnen  verbaDdenea  EDiwiddmigiKpocbeo,  md  bit 
det  hier  eiaeo  oft  io  g^wiaaer  Benebung  beitaamea  Antago- 
niamus. 

.  Die  Behandlung  mufs  hauptsächlich  eine  allgemeine  anti* 
dyakratiacbe  aeio.  Mao  atimme  die  kraukbaft  veränderte  Ve- 
getation durch  die  Mittel  um,  welche  gegen  obrooiscfae  Ex- 
antheme angewendet  werden.  Dabia  geboren  die  Antlmonia* 
hen^  Merkurialien,  Sassaparilln,  Senega,  Vio\a  Irkolor,  Cicuta. 
Ich  aab  immer  den  beaten  Erfolg  von  airenger  Regalimiff 
'  der  Diat  ond  der  ganzen  Lebeoaordnung,  von  Entfernung  der 
in  der  Regel  vorhandenen  saburralen  Stoffe  durch  Emetica 
oder  milde  Laxantia,  und  von  darauf  folgender  innerlicher 
Anwendung  dea  Lebertbranea  oder  Jodkalia  in  ateigendeo  Do- 
aen,  bei  bartnackigen  FSlten  mit  Jod  verbunden,  bei  aebr 
keinen  Kindern  in  Bädern.  Beschränkt  sich  das  Uebel  auf 
die  äufsere  Fläche  der  Lieder,  so  ist  dabei  keine  örtliche  Be- 
handlung nötbig,  weil  schon  die  innerbcbe  Therapie  Hciiong 
dea  Uebela  bewirkt.  Trefliicbe  Wirkung  aab  ich  von  der 
iooalen  Anwendung  der  Neapelsjibc  nach  Stvinheim,  der  wci- 
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Isen  PräcipitaUalbe  nach  FUcher^  um  das  Vorschreltea  des 
Exanthemes  vom  Gesicht  oder  Kopfe  nach  dem  Auge  w/L 
.iMBdcro  oder  so  bcsehiiiikeD.  Mmi  siehl  mit  euiem  ia  jeM 
Selben  getauchteo  Pmeel  täglich  mehrere  Male  fiber  den  noch 
gesunden  Theil  des  Liedes  hin  einen  abgrenzenden  Fettstrei- 
fen. Zur  Erweichung  der  Krusten  dienen  Fomentiren  des 
Bxanthemes  mil  ^nem  Kteienabsade,  oder  mit  Infos.  Saoi- 
kack  bt  die  Conjunctiva  ergriffen,  und  tritt  Blennorrhoe  ein, 
so  kann  man  der  örtlicheu  Anwendung  adstringirender  Salben 
•ieht  entbehren.  In  sehr  hartnäckigen  Fällen  leigen  stark 
cüemde  Hantreiie  auch  grorsen  Nnlien.  W— Ii.  * 

OPHTHALMIA  llNTERMirrENS.  S.  Ophthalmia  S.  608. 

OPHTHALMIA  INTERCSA.  S.  Ophthalmia.  S.  612. 

OPHTHALMIA  INTERNA  CHORiCHDEALlS,  Inflam- 
matio  Cbortoideae,  Entaüirdnng  der  Geflfahaat 
des  Auges.  So  wichtig  als  diese  Ophthalmie  wegen  des 
grofsen  Gefafsreichthums  der  Cborioidea,  sowie  wegen  ihrer 
innigen  Verbindung  mit  der  Sclerotica,  Iris,  dem  Cüiarkörper 
nnd  der  Linaenkapsel  ist,  so  grobe  Schwierigkeiten  bietet  sie 
in  diagnostischer  fienehong  dar.  Sie  ist  gewifs  hSofig,  kommt 
aber  selten  isolirt  vor,  verläuft  wenigstens  isolirt  nur  kurze 
Zeit,  und  zieht  früher  oder  später  die  Iris,  Retina  und  den  Glas- 
körper mit  in  ihren  Krankheitsproceb.  Man  beobaebtet  aie 
als  partielle  nnd  allgemeine,  als  aeote  nnd  dironiscbe, 
als  idiopathische,  sympathische  und  symptomatische.  Die 
acute  und  idiopathische  ist  viel  seltener  als  die  chronische, 
symptomatische  und  aympathiscbe.  Zu  den  objectiven  Zei- 
clien  der  acuten  Form  gehört  eine  gleicbmab^  Terbreitete, 
feine,  tief  liegende,  bisweilen  violette  Röthung' der  Sclerolico, 
eine  bläuliche,  ringiürmige  Färbung  um  die  Uorohaot,  Träg- 
heit und  selbst  Starrheit  der  Iris,  Verengerong  der  Pupille 
mit  Rfickwfirtsgezogensein  ihrei'  Rinder,  welcho  bald  in  Er- 
weiterung mit  einseitiger  Verziehung  derselben,  in  Anschwel- 
lung der  Iris  und  Verengerung  der  vorderen  Kammer  über- 
geht Zn  den  subjectiven  Zeichen  gehört  ein  heftig  pulsiien- 
der,  reifsender  Schmers  im  Auge  nnd  in  der  Angenbranen- 
gegcnd  bis  in  das  Inncrc  des  Kopfes,  Geliibl  von  lästiger 
Völle  des  Bulbus  und  nicht  mehr  hinreichender  Räumlichkeit 
der  Orbita,  heftige  Lichtschea,  Photopsie  nnd  schnelle  Trü- 
bung der  Sehkraft 
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Zu  dcD  objecÜTen  Zeichen  der  viel  häuGgereo  dirwü- 
ichcn  EntLÜodung  der  Chorioidea  gehört  eioA  •duniitz^  hüi^ 
Ugk'99$hm  Je^ectioii  der  jkteoüci,  Imfdm  m  di«  äam- 
baot  hmui,  EatmiMing  diduv,  Jannar,  vwicoMt  Geftte 
io  derselben,  welche  nach  dem  Horohautraode  lauten.  Gleiche 
Varikositäten  eataieheo  in  den  UeStica  der  Cborioideay  diiB- 
§Mi  dieiSiElmlioi  aach  aubea,  wdMawm  titf  umd  mkimmm 
fttdSch  ab  UedksheWUsUdHdi.  FfOtr  9*ra|iiter  aimmi 

auch  hier  die  Iris  an  der  Entrundung  Theil,  wird  träge,  ent* 
fiirbt  sich,  schwillt  an,  dräi|^  nach  vom;  Taiiköae  GeiLaCse 
CDiwidirip  aicb  auch  im  ihr  Toa  der  Utea  Int;  die  fmfUh 
wM  f«ak»  ml  vcrzogeD,  ihr  Gnnrf  eehaaleig- weiblich, 

rauchig  oder  bräunlich.  INach  und  nach  bildet  ^ich  am  Horn- 
hüitrande  eine  dem  Goreotoxon  ahnlidie,  nach  und  nach 
waüer  gehende  Trfibnig  md  Venhoeüil  der  Coa/iiMtiwi* 
giBbft» 

Zu  den  subjectiven  Erächeioungea  gebötl  em  leiäe  auf- 
Iretende«,  nach  und  stärker  werdendes,  anbalteudeft  iii^äihl 
drädkeoder  VöMe  dee  fiirihiia»  &hiiiei«  ja  deoaelbea,  welcher 
iieh  faii  ia  4ie Stira»  {e  ia  die^ie  leideade  Seile  dee  KopGee 
ensbreilet,  und  sich  mit  Ohrenbrausen ,  Schwerhörigkeit  ver- 
hiodet,  Öchr  /.eilig  iiiiou  eateleht  sub^eclives  Funken-  und 
Feuereehca»  wekbes  aveh  deoa  oech  aorückbieiht,  weoo  der 
i&Keiiadongspreeefe  daa  SehTermögeo  enfiiDgi  nur  geeohvaeht, 
endlich  aber  vüUig  vernichtet  hat. 

Dit  bläuliche  Färbang  der  ^derotica  tritt  bei  der  mebr 
pleatieeh-eiencMTea  ecalcn  Choiioiditia  viel  weo%er  eolr 
wtdkelt  eef,  ab  bei  der  chrooiBGbea  Sie  hangt  eatweder 
von  einfachem  Drucke  der  variLosen  Chorioida\gela[se  auf 
die  dadurch  sieh  verdünnende  Sderotica  oder  von  walsrigcr 
fiKeadatita  derCborioidea  uadJÜtnick  deiaelbeD  auf  dieSdb- 
rotice  ab,  oder  endlkdi  euch  von  eiafachem  eataundlicbem 
Gefafsturgor  in  der  Gegend  des  Ciliarkorpcri» 5  diese  Injcclion 
iat  cbaiakkeristiach.  Oes  subjektive  Gefühl  von  Völle  des 
Balbaa,  wdohea  aeibel  obfediv  ia  eigeoer  SpanaaDg  «od 
Härte  desselben  «ich  aussprk^,  hängt  eheofalb  theila  voo 
jenem  Gefäfstui^or,  Iheils  von  der  verschiedenartigen  zeitig 
Iwginnendeo  Ülxsudatton  ab.  Diu  Pupille  erscheint  bei  der 
aaaea  Form  anftäog)icb  bat  iiaaier  eaoliahirt,  geht  aber  end- 
lich ia  SCairheil  und  Erweiterung  über,  iiad  bei  der  chroni* 
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«(Hben  CborioideiUs  findet  man  sie  immer  erweitert.  Nicbi 
nllrin  die  entzündliche  Theiinahaye  der  JKetioa,  der  Cüianc»» 
vtn  mwA  der  irie  iet  Uerbeiwkkeeoi,  eoadecn  eaeb  vor  Allem 
der  Entiündungszustand  der  Chorioidea  seihet.  Nidil  eeiten 
findet  man  im  fipatero  Veilaute  die  Pupille  auch  nach  irgend 
einer  Seite  iiin  verzogen*  Die  Stdrung  des  Sehvennifeni» 
bcsonden  eiier  die  Pholepeie  hfiagt  cbeofidle  Ten  der  ent» 
zündlicheo  Theilnaibme  der  Retina  ab.  Mackenzie  erwähnt, 
dafs  die  Kranken  an  cioer  eigenthümlichen  lialbsichtigkeit 
leiden«  bei  welcher  die  eine  eeokreebte  oder  wiy  reehte  liälfile 
den  M  eHüindiii  G^genetendee  «idilhae  iet,  wahrend  die  eo- 
dere  Hälfte  gleichsam  in  einem  NeM  schwimmt.  Diese  Er- 
scheinung soll  eine  der  drohendsten  sein.  In  manchen  FäUen 
leidet  eher  eindi  das  •Sehvermögen  Sk  IfiBgeie  Zeit  TONg- 
elesie  niebt  eei&dlend.  Des  Crftti  «m  V6Ue  nnd  Seheran- 
haftigkeit  des  Bulbus  ist  bei  cbvoniacher  Entzündung  biswei- 
len weniger  bcflig  als  anhaltend. 

Allgemeine  febrile  Keaction  zeigt  sich  bei  acutem  Che* 
tn^ler  dieeer  Ophthelmie.  Die  chrenieohe  verlanft  in  der 
Regel  fieberles»  loh  beobechMe  indefs  mehrmab,  defs  die 
chronische  von  einem  lentescirenden  Fieber  begleitet  wurde. 
Die  akute  Chorioiditis  verläuft  ziemlich  schnell  bis  zu  ihren 
Übeln  Ausg^uigee.  Die  cfaminisehe  Iceon  Wechen,  Moeete, 
seihet  Jahre  dsnern,  besoodm  Wenn  sie  dnicb  Dyslmsleett 
nalerhalten  wird.    Sie  ist  eben  so  gefährlich  als  die  acute. 

Zu  den  Ausgängen  dieser  Qphihalmic  gehört  aefser  der 
IheelntieH,  die  Exsndation  eitrigen,  eder  plestischen  oder  ee- 
fieen  Stoffes  mit  den  daraus  hervorgehenden  Folgen,  als  dem 
Hydrophthalmos,  Scleroticalstapbylom,  Cir&ophthalmic  u.s.  w. 
Die  Zcrtheilung  ist  bei  acutem  Cliaractcr  wegen  des  so  schnel- 
len VeehuÜM  sehr  schwer  sn  bewirken^  eher  noch  ist  sie  bei 
der  chronischen  möglich,  wenn  dieselbe  noch  nicht  lange  ge- 
währt hat,  das  leidende  Subject  noch  jung,  Ejicsudalion  noch 
nicht  zu  vermuthen  ist  Aber  euch  hier  ist  die  Schwierig- 
keit der  Zertheihi^g  sehr  g^ob,  weil  ^wehnlich  dieser 
Ophthelmie  Dyscreiieee  «am  Grunde  liegen.  JHeeieiiste  be- 
merkt mit  Recht,  dafs,  wo  IJeiluog  eintritt,  diese  immer  sehr 
langsam  erfolgt.  VoUkommene  Heilung  gehört  zu  den  Öfil- 
tenheitee.  In  den  meisten  Fällen  bleiben  immer  Störoogen 
des  Sehvermögens  Burück.  Dw  Zoiückschrciten  der  EoAsun- 
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teg  bcicidiiiet  sich  duidi  aUmiU^ea  SchnMn  der 

fichea  FMQog  qimI  BJMb  der  SdcrotiGa,  der  onielneo  vari- 
k58en  Gefäfoe  derseiben,  des  bläulichen  Ringes  um  die  llora» 
haut,  durch  Wiederkehr  der  normaleo  Beweglidikoi  «der 
idtaBcr  der  Fora  der  Papille»  Bcflsenuig  des  Sehwmoffoa^ 
Pfachlib  der  Sehmerxen.    Die  EzsodaCioD  ist  fast  der 
^üholiche  Ausgang.    Sie  erfolgt  entweder  von  der  CtonwdeM 
allein,  oder  gleichzeitig  von  der  Iris,  Netihaul,  Liaseoksp^ei, 
GlasiuNit  Sie  iat  aeiöa  oder  plaMiach  oder  chng.  Wiaav^e 
Exsudation  entsteht  xwiMhen  CShorioidea  nnd  Netihaul  — 
Hydrophthalmus  posterior  internus  —  oder  zwischen  Chortoidea 
«od  Sderotica — Hydrophthalmus  posterior  extenua.   Im  letaa 
tercn  Falle  dr&ogt  daa  Ekandat  die  Sderodea  nach  mvibm, 
die  Chorioidea  nach  innen,  und  es  entilcfct  Stapbyloma  sc/ew 
rolicae;  oder  das  wäfsrigc  Exsudat  bildet  aich  zsviscbea  Cho- 
tioidea  und  Retina,  und  treibt  damit  wenn  es  wächH,  die 
Retina  Tor  aich  hin.    Wenn  dann  cnttdh  in         dea  an- 
haltenden Druckes  eine  Absorption  der  GlasÜenchligkeit  enl> 
standen  ist,  so  wird,  wie  Wardrop  bemerkt,  die  Retina  in 
eine  Schnur  verwandelt,  welche  man  durch  die  Pupille  hin- 
dnr«li  aehen  kann.   Sie  verineilel  akh  vom  Eintritt  des  Seh- 
ncrven  an  bis  hinter  die  Krjatallliose.    Sie  sieht  dann  so  au^ 
wie  die  zunehmende  Geschwulst  des  Sehnerven  bei  deui 
Harkschwamme,  oder  wie  ein  aehr  tiefliegender  Staar.  VVaia> 
rige  Exaudation  entsteht  hesondera  bei  chronischer  EntiSn- 
dung.    In  anderen  Fällen,  namentlich  bei  acuter  oder  oft  skh 
wiederholender  Entzündung  entsteht  ijn]p[iatf5d!i  •  p/astische 
Exaudation,  und  zwar  andi  entweder  zwischen  Scleroiica 
nnd  Chorioidea^  oder  awischen  dieser  und  der  Retina.  Ilie^ 
bei  findet  man  die  Gefafsc  der  Chorioidea  sehr  angeschwol- 
len, und  das  plastische  Exsudat  auf  und  zwiscbeu  ihnen  er- 
goasen.    Ich  fand  mit  v.  Ammon  in  einem  Falle  chronischer, 
oft  acerbirender  Cliorioideitia  dies  Exsudat  so  reichlich,  und 
zugleich  so  verdichtet,  dafs  man  die  Chorioidea  selbst  nur 
undeutlich  erkennen  konnte;  die  g.inze  hintere  Kamoicr  war 
Ton  Jener  Masse  völlig  ansgefiilU,  die  Linse  und  der  Glas* 
kdrper  in  sie  hineingedrängt,  verkleinert  und  trübe,  die  vor- 
dere Kammer  ziemlieb  ganz  aufgehoben,  und  der  ganze  Bul 
bus  atrophisch,  eigen Ihüni lieh  an  der  hinteren  Fläche  einge- 
kerbt.   Bisweilen  zeigt  sich  das  Exsudat  in  .Form  kfeiaer 
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Tuberkeln.  Die  Folgen  sind  bedeutend,  z.  B.  Symxesis,  to- 
tale CMler  partielle  bintere  Synechie,  kapsellrübung,  Glaskör 
pettruboog»  Verwadiiiiiig  der  Chorioidea  mit  der  Sdevotica 
'oder Retina.  (iVorp^af^iy  UeuMatk,  «u  iiaunon.)  Eiterige 
ExHudalion  scheint  eine  seltenere  Folge  der  Chorioidcitis  zu 
aein.  Scarpa  sab  bei  einer  Panophlbalmijis  einen  Absces»* 
zwischen  der  Chorioidea  und  Sderelica,  welcher  eich  nach 
nnfaen  dorch  eine  Rbexia  aeleroticae  mit  oacbfulgendem 
lapsus  chorioideae  entleerte. 

Bei  Panophlhalmitis  fand  man  auch  bisweilen  blutiges 
Exsudat  anf  der  gerdthelen  Choneidea,  s.  B.  «.  ilaMMMi  bei 
Opbth.  neonat,  üfayer  bei  Ophtb.  belKca. 

üa.H  Pigment  der  Chorioidea  selbst  sondert  sich  in  Folge 
der  Entzündung  starker  ab,  wird  aber  auch  bei  längerem  Ver^ 
laufe  verändert,  graulieb»  lioeki|^  kdcerer  im  Znsammenhange, 
(v.  ifaunon.)  Für  die  pathologisclie  Anatomie  dieser  Ophthalmie 
haben  v,  Amman  und  Sichel  wichtige  Beiträge  gegeben.  Erste- 
Ter  fand  die  Chorioidea  durchaus  geröthet,  ihr  Pigment  dunkel- 
achwara^  au^elockert  oder  nur  in  einaelnen  länglichen  Strei* 
fen,  die  Uvea  ohne  Pigment,  und  gefabreich,  die  Ciliarfort- 
satze  geröthet,  in  einigen  Fällen  plastisches  Exsudat  am  Ci- 
liarkörper,  in  andern  auf  der  atrophischen  Chorioidea  selbst, 
bisweilen  netsartig  geformt  und  mit  Elecoloration  der  Mem- 
bran verbunden,  liehet  fand  lymphatische  oder  aerose  Er- 
giefsung  zwischen  Sclcrotica  und  Chorioidea  oder  zwi- 
schen dieser  und  Retina,  die  Chorioidea  verdickt  oder  ver- 
diinnt,  das  Pigment  häufig  gana  oder  thcil weise  verschwun- 
den, und  von  der  Chorioidea  nur  noch  ein  dfinnes,  blasses 
Gewebe  übrig,  in  einigen  Fällen  Varikositäten  der  Chorioidea, 
die  Sderotica  an  den  Stellen  verdünnt,  wo  sie  durch  das  an- 
geschwollene Gewebe  der  Chorioidea  gedruckt  worden  war, 
und  xwar  durch  Exsudate  unter  der  Chorioidea,  oder,  was 
selten,  durch  Varices  der  Chorioidea. 

Die  Hornhaut  trübt  sich  bei  chronischer  Chorioideitis 
im  weiteren  Verlaufe  von  der  üescemetischen  Membran  ans, 
indem  sich  der  krsnkhafie  Zustsnd  der  serdsen  Chorioidea 
bis  auf  diese  überträgt. 

Gewib  ist,  dafs  diese  Entzündung,  namentlich  in  der  ge- 
wöhnlich nur  vorkommenden,  chronischen  Form  einen  sehr 
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emnpKcirten  Charactcr  annimmt,  ond  in  der  He^ei  iMi  aU 
clN'iroiMb«  pMMphtbaloHlis,  Beer's  Ophtliaiiiua  iikteiii%  rui^ 
Ah  IdirtOT  Avagmg  cntwidodt  Mb  immm  in  Fal^e  der  ektm 
erwälmieo  BxMdttlofie«!  allgemeiiie  Angapfefvaricosilat.  Rare- 
faktion  der  Chorioidea,  Sclerotica  und  iri8,  totale  aUpbyk»- 
liwlöse  Ekitartung  der  Sclerotica  mit  HydrophÜwiMS,  licr 
Atraplw  dM  Bdto»  oMt  OMifiülioD  dir  ClMrNiidM. 

'  Eme  bcsottdm  Dispootim  sb  dkiti  OpMulnie  bewirkt 
atrabiUre  Constitution  und  Hlutrcichthum  des  Av^es.  Za  den 
Urücbeo  gebdrto  besonders  Dy^krasieeo,  vor  a\len  die  Te- 
iifctüüw  (veisU  d.  Art  Qplidi.  Mliiiiliu).  BieKiMik. 
heit  kommt  daher  besonder»  in  den  klimaktenüchen  Jahren 
bei  Weibern  vor,  selten  in  den  Pubertätsjabren  in  Folge  lueo* 
atnidier  Anomalieen.  Za  den  occasioneUeo  UiMcbeu  mmA 
tarn  heeeadw  AnalreiigaBg  iiad  ffnriii|ifc%  der  Aa^jen  bei 

IrflliMilitnaetande  diwscHin,  bei  Kopfcon- 
gestion  und  allgemeiner  Dyscrasie  rechnen.  \d\ai[^äüüscb  eqt- 
steht  eie  nvi  doich  VVonden.  Verwunduigca  der  Chomidien 
dofeh  apMsig*  oder  echoeidende  lastmaieiite  sind  ledetiäl 
mit  Verlef«nn<;  der  Sderetic«  und  mit  Vorfall  der  Choriokiea 
Tcrbundcn.  Mehr  oder  weniger  entsteht  dabei  auch  Haem« 
ephtkalmoe  mlenios.  Bisweilen  fällt  auch  ein  'JTbtil  des 
Glaekörpert  tot.  In  der  Regel  bitdel  acb  pküiMhe  An§- 
schwitxung  im  Wnndkanale  der  Sclerotica  und  Chorioidea, 
und  die  Wunde  vernarbt  ziemlich  spurlos,  mdem  der  Choriot* 
dealvorfiii  sich  zurückzieht;  oder  es  Temaiht  nnr  die  Coq- 
pmcliTS  aHeia  an  der  Stelle  der  Verletsniy  rad  der  CMoi* 
dealvorfall  bleibt  zurück.  Amaurose  ist  oi'dbt  eine  hcSl&iidige 
Fofgc.  Sie  entsteht  meistens  nur  bei  grosser  Verwundung 
ond  heftiger  entzündlicher  Readion  in  dyacraüscheQ  Körpern. 

Die  Pragnnse  dieser  so  gefilhiKcheB  Ophthabiie  ci^iebl 
sich  aus  dem  Erwähnten.  Die  BehandluDg  sei  im  Allgemei- 
nen antiphlogistisch,  ßei  acutem  Charactcr  und  besonders 
da,  wo  Verwundnngen  die  fintaündvog  verorsachten»  wende 
flMn  locale  BInCenCziehnngen  hinter  den  Obren,  VenSsdctie- 
nen,  Einreibungen  von  Merkursalbe  in  die  Umgebung  des 
Auges,  und  die  bekannten  innerlichen  antiphlogistischen  und 
ableitenden  Mittel,  nächsl  einer  entsprechenden  Dial  an.  Ver- 
läuft die  fintsfindung,  wie  gewohnlii^,  dbroMSoh,  so  wird  sii 
in  der  Regel  durch  Oyscrasieen  nnterballcfi.    Man  achte  bei 
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bei  der  Therapie  besonders  auf  solche  constitutioneHe  Ursa- 
chen»  und  gleichzeitig  auf  den  entschieden  cxsudaÜYeii  Cha- 
racter  der  Ophthalmie.   ÜyacraaieeQ  bekämpfe  man  zdnachst 
durch  strenge  Anordsiiiig  der  DSU  md  ganaen  Lebensweiae, 
durch  Beitirderung  der  Hauttliätigkeit,  besonders  durch  Fla- 
iieilhemden,  des  Urinabgaoges,  der  Stuhlausleermig,  durch 
reieMicbeii  Gemib  feiner  Luft  waHt  mifa^r  Bewegimg.  Uo- 
terdrüdcte  od^r  anomale  HSmorrboidai  - erfordern  Blutegel  an 
den  AHcr,  warme  Fufsbäder,  salzige  Abführungsmiltel  mit 
RheoBD)  Senoa  oder  mit  kleinen  Gaben  von  Aloe  oder  Sahina. 
MeHOttnationialftrungatt  erfbrdeni  ein  ghicbea  VerMiten,  be* 
Bondef»  nndi  Mere  kleiile  AdeHSsae.am  f^nb.  Ilantfelie 
durch  Brech weinsteinsalbe,  besonders  aber  durch  grofse  Fon- 
tanelle sind  ihrer  grolaen  Wirkung  wegen,  nie  so  unterlaaaen. 
fiei  rbeiAiiatiactieBi  wd  dyscratiaehem  Charaetof  Mie  nfan 
aicb,  so  hnge  Mr  eine  Spor  von  Reis  oder  Kongtation  be- 
merkbar i8t,  vor  allen   spccifiÄchen  Mitteln,  wie  Schwefel, 
Aconit,  Guaiak,  Terpenthin  u.  s.  w.    Daa  einzige  specifische 
hier  anwendbare  Mittel  iai  daa  Colcfakmn  in  ate^nder  Dom, 
Z«r  BefiMerung  der  Reaorpüoo  dienen  die  bekannten  RKtlel, 
wie  Senega,  Arnica,  Jod  und  Jodkali;   Merrursalbe  in  die 
Umgebung  des  Auges  eingerieben.    Andere  Localmittel  sind 
theiia  nutaloOi  tbc^ia  acbädlicfa.    Maekemsie  empfiehlt  die 
Horahantparaeenteaia  'bei  wSfsriger  Exaadation.   Vergl.  9ber 

ihren  Werth  den  Artikel  „Iritis.**  Der  Senega,  Arnica  und 
anderen  die  Resorption  befördernden  Mitteln  interpooire  man 
iiäofig  Laxantia  aalina.  <  Besaert  sich  das  Leiden,  ao  mache 
man  kteSne  Paoaea    Da  wo  Degenemtion  dea  Bniboa  and 

Exophthalmie  eintritt,  bleibt  oft  nur  die  Exstirpation  und  das 
künstliche  Auge  als  letztes  Mittel  übrig.  Mackenxie  sah  aber 
aelbai  in  einem  solchen  Falle,  wo  man  achon  operiien  wollte, 
durch  den  Gebranch  dea  Joda  noch  hinlängliche  Verkleine- 
rong  des  Bulbus  erfolgen.  Bisweilen  hillt  auch  die  Natur 
aelbst  durch  spontan  eintretende  Atrophie  des  Bulbus. 
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OPHTHALMiA  INTEBNA  HYALOIDEAIiSp  Uy^litis» 
llyaleideitis  s.  iBfUanniftUo  membrcoAe  kvMoris 

vitrei,  hyaloideae,   Entzündong  des  Glaskörpers 
und  seiner  Ucmbffsii.   Viele  OphUimologen  leugnen  das 
isoliite  VsfkoflBOMO  dieser  EoUusdiUig;  wohl  beachtet  mso 
M  sodi  gewoboGch  oor  im  Gefa%s  der  Cbsmideilis,  ftcli- 
nitis,  der  Panophthaltnitis  u.  s.  w.    Sie  eoCslebf  aber  moA 
primär,  behauptet  dann  eini^  Zeil  einen  isoWrlen  Verlauf, 
bildet  bei  weiterer  AusbreiUiog  immer  des  Cenlrum  de&VLranV- 
seine,  und  verdient  sonnt,  ds  besondere  Ophthslmio  betraeh- 
tct  zu  werden.    Man  kann  sonach  eine  primäre  und  secun- 
däre  Hyalitis  unterscheiden.    Jene  erstere  ist  gewöhnlich  ur- 
sprttifMcil  ttsomstiscli  und  idiopstbiscb,  diese  letztere  ent- 
steht besonders  dnieh  TenSs-srthritisefae  Dyskfssie»  Ihrem 
V  erlaufe  nach  ist  sie  seltener  acut,  als  chronisch.   Die  acute 
und  primäre  entsteht  durch  Verwundungen ,  bisweilen  durch 
intensive  Verletrang  des  GUskorpets  bei  Stssroperationen  mit 
der  Nsdel,  ober  sneh  doreh  Druck  sehr  befl%  d^miiter 
Linsen.    Die  Kranken  haben  hier  Scbmefsen  in  der  Süra- 
und  Schläfengegend,  Druck  im  Auge,  Lichtscheu,  Uübes  Sehen, 
endbch  Photopsie  und  gansliche  BlUidheit,  gespannten,  schmerz- 
haften, heifsen  Bnlbos,  leicht  blanliche  Farbnog  der  SderoÜca, 
erweiterte  Pupille,  in  deren  riefe  man  eine  leichte,  concsve^ 
gfsogrünlichc  Trübung  bemerkt.     Ausgange  dieser  acuten, 
stets  gefährlichen  Entoündong  sind  allgemeine  AugapfcWnt- 
sündong,  und  in  Folge  dessen  Phthisis  bulbi,  oder  Hypopysa 
poslicum  oder  plastische  Exsudation  oder  chronische  Hyaliliii 
Die  Hyalitis  chronica  M.Jaeger's,  Wellers  u.  Anderer, 
Ophthalmitis  arihritica  interna  entsteht  im  Gefolgt 
▼on  Gicht,  Kopfgicht  oder  Gichtmetsstsse.   Längere  Zeit  ge> 
hen  hier  Kopfschmerzen  voraus,  welche  sich  dann  nm  des 
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Rrad  der  Orbita  fixireo.  Der  Kraol^e  bekommt  driiekcndea 
Scbmcn  mid  GtfiUil  yoD  SpMUiQng  ODd  Völle  des  Auges, 
Damentlich  in  der  Tiefe  deMelben;  derSchmerB  itl  fieriodisch, 
und  wird  heftiger  durch  Witterungswechsel  und  grofse  Hitze. 
Schon  zeitig  nimmt  an  dieser  Entzündang  die  Cborioidea  und 
Hettheiit,  LinseDkepeei  mid  SeleroUci»  epSter  e«ch  die  Im 
und  Uvea  Äniheil«  Die  Kranken  haben  daher  Augenkrampf, 
Lichtscheu,  Photopsie,  und  das  Sehvermögeil  ist  sehr  ge- 
schwächt. Periodisch  fliefsen  reichlich  schnrfe  Thränen  aiis| 
hl  den  .Winkeln  der  leicht  gerftlheten  Taiaalrinder  samnidC 
nch,  wie  bei  rilen  chronischen  gichtischen  Opthalmieen,  ein 
feiner,  weifser  Schaum.  In  der  Conjunctiva  und  Sclerotica 
bilden  sich  dttnUe,  varicöse  Gefäfse,  und  um  die  Cornea  heram 
bemerkt  man  -efaien  httnUchen  Ring.  Die  Cornea  aelbst  er- 
scheint matt,  die  Iris  entfärbt,  von  einzelnen  groben  varic&- 
sen  Gefafsen  durchzogen.  Allmählig  tritt  Mydriasis  und  Starr- 
heit der  Pupille  ein.  Zugleich  wird  sie  rauchig,  oval,  hon* 
sontai  oder  Tertical  msogen;  ihr  Band  atnipt  sich  nach  hin- 
ten mn«  Anch  aeigt  sich  im  Gmnde  der  Pupille  eine  graa-' 
grünliche  oder  meergrüne  concave  Trübung.  Eine  gleiche 
graogrünliche  Trübung  ergreift  auch  Kapsel  und  Linse,  es 
entsteht  Cataracta  gkincomatosa  Diese  drangt  sich  allmihllg 
nach  der  erweiterten  PopiHe  hin,  und  verkleinert  so  dnrdi 
Vorschieben  der  Iris  die  vordere  Kammer.  Bei  Eintritt  die- 
ser Erscheinungen  erlischt  unter  Photopsie  das  Sehvermögen 
in  kurier  Zeit.  Die  schrecklichste  Nadit  vor  dem  erblinde- 
ten Ange  wird  nur  durch  sobfective  Lichterscheinungen  noch 
unterbrochen.  Hat  das  Ucbel  bis  hierher  seinen  zerstörenden 
Verlauf  vollendet,  so  verliert  sich  nach  und  nach  der  Schmerz 
in  und  an  dem  Auge.  Es  tritt  die  Linse  wieder  mehr  au* 
rück,  und  die  Iris  expandirt  sich  wieder,  ohne  ihre  Bewe« 
gnngsfahigkeit  zurück  zu  erhalten,  oder  es  bleibt  wirkliches 
Glauconi  und  glaucomatöscr  Staar  mit  hinterer  Synechie  zu- 
rück. Häufig  bleibt  das  Uebel  in  dieser  Form,  hiufig'  gesellt 
sieh  dazu  hintere  Hydrophthalmie,  oder  das  Auge  wird  atro* 
phisch.  Gewöhnlich  findet  man,  dafs  in  kürzerer  oder  län- 
gerer Zeit  darauf  das  andere  Auge  in  gleicher  Weise  erkrankt 
und  erblindet 

Aufaer  'der  Atrophie  und  hinteren  Hydrophthalmie  sind 

somit  die  Ausgänge  der  Gla&hautenlzüodung  die  plastische 
Ued.  cMr.  Eacyd.  UV.  Bd.  44 
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fiMQdaiioD,  HypopyoQ  pottenu»,  SyncItysU  usd  das  Gimmmm, 

Hü  der  BetiMlitoiig  denttbeD  Tmkiigt  tich  n^adr  di»  p». 

tholoe;l0Hie  Amkmtme  6er  IffMm^  dem  RcstiHaU  eich  im 
GaDxeo  nur  aul  Fälle  chronischer  Hyalitig  zu  beüehen  scbei- 
M.      Anmten  bMei  a.  a.  0.  l  ab.  XVU.  mflifuti  üie  «b^ 
wo  der  GiMkdrper  roth  geCMt,  dtmo  lUp^l  reich  ao  «p. 
cfrteo  Geftfoeo,  evf  ik  «nd  lo^leich  eef  der  Länsenkapsel 
plastisches  Exsudat,  oder  selbst  Eiter,  wo  die  Choriasdea  ia* 
jicirt  war.    Jf.  Jmeger  fand  auch  die  Cbortoidea  reichliclft  ni- 
fieiit  «id  bii— irth,  die  Ine  decoleiiit  ud  i6tblNli  pmibl, 
die  Ketiiia  avigelecirefl  md  erweiebt  oder  atropbiadi,  die  Lin- 
senkaptei  getrübt,  die  Linse  und  der  Glaükurper  üuCgelockerty 
letxtcrer  giKkiUcb,  stiiie  Membran  mit  eiotebe»  Rintpntttti 
«ad  Ecd^mMM  beeets^  und  swiscfaeD  tkr  nd  der  Cberim- 
dee,  eo  wie  in  der  furdcren  KiMwr  mr  4&r  Urne  Eiter. 
Dab  plastische  Exsudation  innerhalb  der  Membrana  byaloidem, 
mid  in  Felge  dewen  Hypertropliie  und  Vet^dhlM^  Tidbaoi» 
dee  GkMkdrpen  Statt  iodeC,  ^  esCMdeni  a«di  mUi^tat« 
michongen  Scarpa"»,  Warirop"s,  Portat 9,  Morgagni'f  und 
Anderer  hervor.    Eine  andere  Art  von  V  erdichtnog  und  Trä* 
buDg  derselben  bildet  seiae  Atrepitte  and  VerkAöcbefvof .  Ba 
Synecbyais  findet  nan  wissrige  AaeunnJpf  inneilialb  dee 
Glaskörpers,  welcher  sogleich  seine  zeitig  Structnr  verUerl; 
eiwcifsartige   dünne  Konsistens  bekommt,  miIiB£arb/g,  brann- 
lieb^  grünlich  wird,  und  dessen  Membran  eich  Terdünot.  Wo 
Glencom  den  Aungang  der  HyaUtis  bildet,  findet  man  die 
Glashaut  zuweilen  verdickt  und  undurchi^ic/ifi^^  if/e  Glasfench- 
tigkeit  wässrig,  gelblich,  rötlilich  oder  gnu,  gräulich  punctiri 
oder  blutig  oder  eitrig  oder  eebwammigy  e^loiier  elrophiidi 
iin4  verhärtet,  die  Retina  roth  gefleckt,  bbweüeii  Terdickt^ 
lederartig,  knöchern,  die  Chorioidea  varicös  oder  atrophisch, 
und  die  Linse  degenerirt^  in  eine  breiige,  gelblich  rothe  oder 
eitrige  Flüssigkeit  verwandelt   Bei  der  üiagiiose  der  Uyahtia 
ist  Verwechselung  mit  Gslavact  nicht  leicht  mogDch,  wenn 
man  darauf  achtet,  daf»  die  Trübung  bei  ersterer  tief  im 
Grunde  der  Pupille  liegt,  und  ein  coocaves  Ansehen  hat 

Die  Prognose  ist  im  Allgemeinen  oogtnatig  sa  ateUea; 
denn  bei  acuter  Hyalttis  ist  der  Verlauf  der  EsundatiOB  adw 
raach»  und  die  Neigang  eur  Ausbreihmg  der  Entzündung  anf 
^^horioidca,  Retina  und  Linseokapsei,  ja  auf  das  gaoae  Auge 
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sehr  grofs.  Von  gleich  übler  ßedeutung  ist  die  chronische 
Hyalitie.  Fest  gewdhiilicli  wird  des  Uebei  sehr  apil  ein  de* 
genstand  ürctlicher  Behandlung.  In  Beeng  enf  die  Ureechen 
beider  Arten  von  Hyalitis  i8t  nachträglich  zu  erwähnen,  daig 
DyacraeieeoeU  die  häufigeren  zu  befrachten  sind,  da,  wie  min  von 
fitearoperatioDen  weib,  pertietter  Verlust  des  Glaakdrpeny  also 
ZueammeDbangstrenoung  desselben  nicht  immer  HyaKtia  er* 
zeugt,  sondern  meist  nur  in  dyscratischen  Körpern.  Biswei- 
len gebt  die  eintretende  Entzündung  mehr  von  der  hinteren 
Kapselwand  ans«  und  bettift  dann  nicht  allein  die  Gbsliaiit. 
Bei  Behandlnng  der  acuten  ffyafitis  vcffahfe  man  streng  an« 
tiphlogistisch ,  so  wie  es  bei  der  Retitinis  angegeben  wird, 
und  berücksichtige  ebenso  streng  die  vorhergegangene  Ur- 
•acbe,  als  die  schnell  eintretenden  Bxaadationan.  Die  Be» 
Handlung  der  chronischen  Hyalitis  beruht  fast  ganz  in  Be- 
kämpfung vorhandener  Dyscrasieen.  Man  suche  sie  8o  viel 
als  m^hch  durch  die  bekannten  IVÜttel  zu  beben  oder  zu 
mildern.  Man  hüle  sich  hierbei  aber,  wie  bei  allen  gicfati- 
sflhen  Augeoentaiinduogen ,  vor*  Anwendung  der  etfaitaenden 
Specifica,  besonders  der  Schwefeimittel  und  warmen  Schwe- 
felquellen. Man  applicire  wiederholt  Blutegel  oder  Schröpf- 
köpfe  in  den  Nacken,  femer  Breehweinsteinsalbn  eben  dabin, 
grobe  Fontanelle  auf  die  Anne,  bsse  Ungoent  nespoL  odae 
Kali  hydriod.  mit  Opium,  bei  heftigem  Schmerze  reines  Opium 
oder  Morphium  in  die  Umgebung  des  Auges  einreiben,  und 
gsbe  inneiiich  alterirende  und  erweichende  Mittel,  abwedi* 
selnd  mit  Diuretiois  und  Eoeoinroticis,  SuUioiat,  Jadkali,  Züt- 
mannsches  Decoct,  Colchicum,  Sabina,  Aloe. 

Literat.  F.  Benedict,  DiMert.  de  morbis  homoria  nirei  io  acalo  ba- 
mano.  Lips.  1S09  —  .J'tmgken,  a.  a.  O.  p,  183.  —  «•  Ammwy  kBn* 
Darttellongen.  Tab.  XVII.  Tab.  XVIH.  —  Fr.  Wiuekw,  d.  £otg. 
d.  Gefäsfl*.  Nerven-  and  Glasbaat  dca  Aogca  und  ihr«  Amgiiiga»  nit 
1  ttlam.  Tafel.  Wfinbarg,  1834.  W  —  ti. 

OPHTHALMU  LlAIPUA'nCA.  &  Ophthahnia  8. 607^ 
und  Ophthabnia  scrophulosa. 

OPHTHALMIA  MALIGNA.    S.  Ophthalmia  S.  61 L 
OPHTHALMIA  MEKöTRUAUb.    &  Ophthalmia  hac- 
mardboidalis. 

OPHTHALMIA  MERGURIAUS.  h  Folge  imaweck. 
inäisiger  ßehsndlung  der  Syphilis  mit  IVleikur  entsteht  eut- 
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weder  Entzündong  fcr  Cmijaiictiv»  oder  HyitMriilB  tmtui- 

riallj».    Erslere  charakterisirt  eich  durch  eine  ö^eotliürnJicbe 
Lilaürbiiog  des  Uoroiiautrandes,  darch  Druck  im  \age,  und 
Teftcbwmdcli  fwcb,  wenn  ticb  StHvatioii  bildel.    Dcc  Sits 
der  Iritis  ist  DBch  V.  Amman  htiipMdiKcli  dss  Vamtyrtea 
der  Iris  und  von  da  ans  die  Serosa  Iridis,  Wasserbaut,  Sdc- 
rotiGB  «nd  Conjunctiva.    Die  Iris  schwillt  hier  weniger  «o, 
•I0  bei  leio  syphiKüsdier  kitis.    Desto  oebr  letdel  die 
aerhaut ,  )t  Schindhr  beseidioet  diese  Knnkhcil  gradem  miß 
merkurielle  Wasserhautentxündung.    In  dcc  Conjan- 
d&wtt  mid  Sclerotien  bildet  sich  eine  eigene,  bläoliche,  rooig* 
IWide  R5the  ehoe  AnschwelluDg,  welche  sich  um  die  CotiMO 
als  weifs-bläulicher  Ring  wMsmmeiidfans;!,    Die  WosoeihsiiC 
und  wäasrige  Feuchtigkeit  Iriibt  sich;  in  ersterer  ents(elieii 
ehiselne  weiOie,  selbst  blutige,  puDkiformige  Exsudate,  wel- 
die  ifieder  ^rerschwindeii.   Die  gioie  Hornhaut  erscfrerAt^ 
trübt,  malt,  mehr  »seh  der  Milte  als  dee  BändenL  ^  weo- 
halb  sich  auch  die  Iris  noch  erkennen  läfst.    Diese  \elxkete  ' 
eotfiirbt  sich,  und  wird,  weil  die  Krankheit  gewöhnlich  an 
blauen  Augen  Torkommt,  gr&o,  die  Pupille  witd  eng,  veno- 
gen.    Die  BntSrbung  der  Iris  verliert  sich  nach  RadimBf 
welcher  die  Krankheit  besonders  in  England  sah,  niemals. 
ISach  Baffner  soll  sich  auf  eine  charakteristische  Weise  auch 
die  bis  im  Bereich  der  Pupille  e^thümlich  trichterförmig 
zurückliehen.    Doch  kommt  dies,  wie  SMmäUt  richtig  be; 
merkt,  und  wie  ich  selbst  sah,  auch  anderen  d^foniaehea 
Formen  von  Iritis  zu.   Begleitende  Symptome  dieser  Ophthal- 
mie sind:  nächtliche  Orbitalscbniefieo,  Zahnschmemn,  Epi- 
phora, Photophobie,  Gesichtsschw&che,  wäche  bis  lur  vöffi- 
gen  Erblindung  steigt,  weshalb  Hajfner,  aber  nicht  treffend, 
die  Krankheit  Amaurosis  mercurialis  neont.    Dabei  ^i- 
gen  sich  vereint  die  allgemeinen  Erscheinungen  der  Syphilis 
und  des  Merkurisitsmus,  wie  blaue  Ansdiwellung  des  Zahn- 
fleisches, Leberschmerzen,  Rheumatismus,  grofse  allgememe 
Schwäche.     Anfänghch  nicht,  wohl  aber  bei  langer  Dauer 
bilden  steh  nach  «.  jIiimioii  auch  plastische  Exsudatiooca  in 
der  vorderen  Kammer,  noch  leichter  aber  hintere  Sysediie, 
als  wie  Synizesis.    Bei  N^ernachlässigung  gebt  das  üebel  arf 
die  Choroidea  über,  und  es  entsteht  endlich  Synchysis.  Es 
iat  mithin  die  £rbiiodnng  eben  so  durch  Synchysis^  als  doicb  ' 


üiyiiized  by  Google 


Ophtbalfflia  ntrcmiaUa.  693 

Tttthmg       WaMerbaul  mdgficb.  t^.  Ammim  atrilt  ab  Ur- 

£acbe  dieser  Iritis  üble,  unvollkominene  Heilversuchc  der  Sy- 
philis durch  Merkur,  namentlich  dorch  Sublimat  aui  Haffner 
tietnchiet  dia  Knokeit  Symptom  des  Merkorialismiii»  halt 
Bie  aoch  for  einen  statt  der  Salivalion  entstehenden  Metasdie- 
matismusj  er  sah  dieselbe  vorzugsweise  bei  jugcndliclien, 
schwachen  und  kachektiscben  Subjecten  mit  reizbarem  Ge- 
müthe  und  bUiaen  Augen.  Aocitiiir,  welcher  auch  Müsbrauch 
des  Qnecknlbers  afs  Ursache  der  Krankbeil  angiebl,  bemerkt 
dafs  ihm  ott  schwer  zu  entdecken  war,  ob  ein  früheres  rheu- 
matisches oder  sypilitisches  Uchel  noch  dasselbe,  oder  ob  es 
bereits  merkurieli  war.  Oer  aogenannte  H^kurialismns  über- 
lumpt  ist  nicht  eine  reine  Krankbeitsform,  nicht  eine  einfiache 
merkurielle  Intoxikation,  sondern  stets  mehr  oder  weniger 
eine  Complication  von  noch  bestehender  Syphilis  mit  Mer- 
kuriatismus.  Der  fieweis,  dals  in  ▼orkommenden  Fällen  de« 
HerknriaUamna  die  SyphUia  bereits  exiinguirt  sei,  ist  schwer 
%n  fuhren,  ja  sehr  oft  bricht  nach  Heilung  der  merkuriellen 
Symptome  die  Syphilis  wieder  hervor.  Ueberdies  ist  in  Be- 
Mg  au£  die  fragUche  Ophthalmie  der  Einflufs  von  Erkaltungp 
Ton  früher  schon  entwickelter  Arthritis,  Scropheikrankheit 
IL  8.  w.  io  Anschlag  zu  bringen. 

MadiuB  sah  bei  Beseitigung  des  Merkurs  und  bei  Beför- 
derung der  Absonderungen  durch  GUubersals,  warmes  Ver- 
halten und  blutreinigende  Tränke  Heilung  erfolgen.  Haffni&r 
rühmt  mit  Ware  das  Ferrum  sutphuricom,  v,  Ammon  die 
Schwefelleber,  das  Natron  oder  Kali  carbonicum,  Chelidonium 
inajos,  Sassspaiilla,  Jodkali|  Senega«  Treten  nach  Heilung 
des  MerkuriaKsmns  aber  die  syphiUtiscben  Erscheinungen  wie- 
der vor,  dann  ist  umsichtige  Behandlung  durch  Inunktioneo, 
oder  wo  diese  durchaus  contraindicirt  sind,  durch  Zittmann'- 
sches  oder  Pollini'sches  Decoct,  oder  grpise  Gaben  von  Jod- 
kaK  mit  gleichseitiger,  örtlicher  Anwendung  der  Belladonna 
nöthig.  Dietrich  empfiehlt  Erregung  der  Oarmabsonderung 
durch  Senna  mit  Tart.  natron.,  dann  Hautreize,  bei  rheuma< 
tischer  und  arthritischer  Comphcation  CoichiomUf  tmd  öriüch 
BeUadonna, 
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OPHTHALMIA  MlUTAttlS.   &  Acgypliwie  Aügtitn^ 

OPHTHALMIA  MUCOSA.  S.  Ophthalmia  externa  con. 
junctivaliSy  Ophtb.  bieuoorrfaoica  und  Augetthtdecdräsen-fiiit* 

OPHTHALMIA  NfiOMATtHlUM.  S.  AugeDenUittdun« 
der  Neogeborenen. 

OPHTHALMIA  NERVOSA.       Opbtbalmia  S.  607. 

OPHTHALMIA  PfiiUODICA.   &  Opbtialniii  &  608. 

OPHTHALMIA  PERIORBrTAUS,  lafiämmntio  Pe- 
riorbita e.  Der  Kranke  fühlt  biet  anfangs  der  Entiiindtii]^ 
«Bell  diückenden  Scbmera  tief  im  Augje  und  «m  dasselbe. 
WMst  die  fintsfindnog,  ae  wild  die  Bewegung  des  Aagci 
und  der  Lieder  erschwert,  bort  zuletzt  nach  und  nach  gam 
auf;  das  Auge  tritt  nun  mehr  oder  weniger  aus  der  Orbiti 
herror  (Ezopbtbalmoa  inflammatonufl).  Es  geMÜt  aich  iiicni 
«cheii  «it%  Visus  nebulosos»^  wekher  auf  der  Hfthe  dar  Krank« 
heit  in  volle  Blindheit  übergeht;  die  Iris  verhert  ihre  Beweg- 
lichkeit Erst  im  weiteren  Verlaufe  der  Entzündung  tritt 
Rdtbang  der  Gomloiitlm  Und  Sderotica,  DeooloMÜM  der 
iris,  überiiaupt  Entcfindung  des  Hulbus  eio.  Die  CoejeMlm 
scbwHIt  dann  heftig,  die  Augenlieder  werden  vom  Tordtängen- 
den  Bulbus  nach  aufsen  gestülpt.  Es  entsteht  al^eoieiiie 
synochaie  Reactieü!  mit  HumzuflUleii,  der  Schmen  im  Avge 
wfichsf,  wird  fcbpfeiid  «nd  adiwer  dHklnod.  lodern  so  Ä 
Krankheit  ihre  Höbe  erreicht,  bildet  sich  gewöhnlich  Eiterung 
aus.  Sie  zeigt  sich  entweder  nur  4in  einer  Stelle,  indem  hiar 
die  ConjuDcäva  sich  als  Abseesapunkt  bebt/  oder  der  ESkti 
drSngt  um  den  gamiep  Bulbus  herum  nach  vorn.  Zerlheitung 
ist  schwer  zu*  bewirken,  die  Eiterung  sehr  zu  furchten.  C^- 
wöhnlich  nimmt  der  fibröse  Uebenog  des  Sehnerven  vad  die 
Seicrotico  Theil,  and  dnrcb  nach  imd  nach  eintretenile  Phthi- 
sie  sderoticac  und  Neurilcmatii»  optici  entälcht  Amaurose, 
4>iaweileQ  auch  Carie«  orbitae.    Eine  andere  i^efahc  bietet 
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diM  Eirtiindnag  Äer  darin,  dtb  aie  Mbaabr  kwht  aaf  «t 

Hirnhäute  fortpflanzt,  dorthoi  die  Eiterang  überträgt,  und  dann 
das  Leben  bedroht.    Es  ist  iiianchn\al  schwer,  die  FluctuaüoD 
dc^  Eitefs  zu  eotdeckMi,   inqfnam  {FrarUp«  ^ot.  18.  B4 
Mr»  15.)  empfiahh  daabalb  M-fmcbbaaeaer  AugeDliedmpiJlt 
einen  Druck  auf  den  Augapfel  in  der  Richtung  nach  nick* 
wärts  zu  machen;  der  ao  nach  hinten  gedrängte  Bulbus  treibt 
d0O  filier  »ach  v^ra  gegen  das  niiUie  lied.    Ein  anderer 
Auagang  iai  Hypertrophie  dea  Orbitalgewabei  und  aeUiat  fao- 
göae  Exophthalniie.    Diese  Entzündung  der  «ganzen  Augeur 
liölilfe  ergreift  bei  gewissen  speciÜBchen  Ophthalmieen  nur  daf 
Periost  der  Orbita.    Die  äuaaeren  entaüodlicbeo  J&racheiaon- 
gen  aiad  Uer  nicht  anflEüland»  nur  ist  der  Sdimers  aeht  hef- 
tig; der  Bulbus  nimmt  wenig  AiUheil,  desto  leichter  aber  enl- 
ateben  Knod^eaauftreibungen  oder  Caries.    iMan  beobachtet 
MVGb  eine  partielle  Entzündung  der  Orbita.  Obwahl 
aie  "von  gewiaaea  apeeifiscben  Einflünen  gewdbnlicb  abhängt 
wie  von  Seropbelnv  so  kann  aie  doch  aach  idiopathisch,  s^  B. 
durcli  Wunden,  Schläge  etc.  vorkommco.    Sie  betrifft  uicisten- 
tbeils  den  Hand  der  Orbita.    Im  Gefolge  dieser  Entzündung 
taül  Gaachwnlsi  und  Böthe  der  Julader  ein.  des  Schmers  ist 
anf  die  erwibote  Stelle  beschrankt,  Exophthahnos,  SdMsere 
im  Bulbus  und  in  der  Tiefe  der  Orbita  fehlt,  und  auch  das 
j^ebvermögen  wird  nicht  beeinträchtigt.  Wird  die  Entzündung 
aacbl  lertheilty  ao  tritt  gern  Eiteraag  und  Canes  ein,  leMere 
namentlich  da,  wo  diese  Entzündung  chronisch  verlauft,  und 
von  specißschen  Ursachen  abhängt.    Beck  (Handbuch  der 
Augenheilkundci  tieidelb.  u.  Leipz^  1832.  §•  146)  erwähnt 
eofib,  dafa  bei  seropholösen  Persoilea  zuweilen  eine 
chronische  Bntattndung  des  tieferen  Fettgewebes 
4^  Orbita  vorkömmt.     Indefs  möchte  dieselbe  sehr  »eltea 
jeili,,da  sich  das  an  Vitalität  aime  Ee^  nicht  leicht  eotzün4ep 
dürfte.  W  — tt. 

OPHTHALMIA  PHLEGMONOSA.  •  S.  Ophthal.  S.  606. 
OPHTHALMIA  PRIMARIA.    S.  Ophthal.  S.  (»10. 
OPHTHALMIA  PRURIGINOSA..  S.  O^al.  paorica  u. 
Aag|SoUederdriiaen«Entxiindiing. 

qPHTHALMIA  PSORIGA.  Diese  an  den  chronisch-ex- 
anlhematischen  Formen  gehörende  Ophthalmie  entzieh l  nach 
M^mMU  bei  Kin^era^  vddkn  die  Krätze  scbneli  vertriebiiii 
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warde,  und  charakterisirt  sich  durch  leichte,  bündelarüge 
lölhe  der  Bindebaiit  des  Augapfels,  Thränenflufs,  Licbisdiea 
imd  im  AoftchieMcii  Ucmer,  weiber  Psslela  aal  der  Horn, 
hautbindehaut,  welche  von  kern«*  GcftbentwickeliiBg  ini^e- 
beo  tiody  nnd  keinen  Eiter  enliialten,  auch  nicht  plaUen,  soa- 
dem  aacb  emiger  Zeit  dasquamireiiy  und  Herahanlflccke  m- 
lücklmrii. 

Man  wende  die  allgemeiiie  Kor  der  KriCie  an,  ond  be- 
aonders  aucb  stark  eiternde  Ableitungsmittel  in  den  Nac^eo, 
aaf  die  Ame  und  öiilieb  sablimathaltige  Augenwässei.  (B^ 
nedia,  Handb.  der  Augenheilkiiiide.  kiL  p.ia9.  SMmdierj 

a.  a.  O.  p.  443.). 

Neue  Krätae  erzeugt  durch  sich  allein  nicht  Opblhalinie; 
ttw  wenn  aie  Teteltet»  und  aua  der  lekaien  Krankheit  aar  aii- 
gemeiiieB  Dyacraaie  aicb  imiiiidert>  eolalebes  mefaatatosch» 
oder  durch  unmittelbar  allgemeine  Verbreitao^  deB  EixmotbemB 
Krälipusleln  an  der  äufseren  Fläche  der  L\cdcT.  Diese  ge- 
liea  biaweUeii  b  wahre  heftig  jockende  KräUgeAchwüre  üVmi, 
▼OB  welchen  der  TaraalraBd  und  aelbst  die  CoBfimetiva  cbI- 
zündlich  gereiz-t  wird.  Ausgänge  dieser  Blepharitis  sind  Hy- 
pertrophie des  Tarsalrandes,  Tylosis,  Madarosls,  bäfsliche, 
iolhbraoiie,  oberflächliche  Narbeo  deraelben»  ao  wie  dea  gaa- 
leo  Sobern  Aogenliedea. 

Die  Prognose  ist  nidit  unbedingt  günstig  zo  ateUe», 
namentiich  bei  Übeln,  äufseren  Verhältniaaen  des  kranken^ 
Ebad  und  Unretnlichkeit  deaaelbeo. 

Die  Behandlang  Ut  die  oben  ctwihole.  (M^gkem 

a.  a.  O.  p.  3U9). 

JNnr  diese  psorischc  Ophthalmie,  so  Wie  \cne  nach  Be- 
nadiüf  geschilderte,  ist  als  Paorophthalmie  wa  beliehnen,  nicht 
aber,  wie  hinfig  geschieht,  jede  AogenUedereotiündong  über- 
haupt, welche  mit  Erosionen  der  Augenlieder  und  juckenden, 

stechenden  Schmersen  verbunden  ist  (JimKken). 

^  VY  — u. 

« 

OPHTHALMIA  PüERPERAUS,  Augenentattndung 

der  Wöchnerinnen.  In  dem  Artikel  specifischc  Ophthtf- 
mie  im  Allgemeinen  wird  erwähnt,  dafs  zu  diesen  jucli 
die  OphthahBophlebitia  geboie.  Ich  verstehe  nämliqii  dar- 
anter  die  Ophthalmieen,  welche  nicht  yoUkommen  die  Merk- 
male wahrer  Entzündung  an  fiich  tragen,  sich  durch  grolle 
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Neigung  za  eitriger  Consumption  auszeichnen,  und  im  Ge« 
folge  aUgemeinef  phlebitischer  ZosUUide,  oder  in  Folge  looi« 
ler  Vcnenenti&QdiiogeD  andeier  ThtUe  eiDtreten»  *  wie  s.  B. 
im  Wochenbette,  ferner  nach  AmpHtationen  und  anderen 
chirorgiscben  Operationen  u.  8.  w.  Man  hat  erst  in  neuerer 
Zcü  dieses  AngenleideD  einer  griUsem  Animerksamkeit  ge- 
würdigt. Es  sdieint  im  Gänsen  nicht  hinfig  Tonnkefninen. 
Das  Wesen  desselben  ist,  trotz  vieler,  zum  Theil  geistreicher 
Erklarnngsversuche ,  noch  ziemlich  dunkel«  Man  kann  das- 
aeihe  auf  die  AenÜBermigen  einer  Diatbeais  pnrulenta  inriick- 
flhren.  Die  namentfich  euf  einen  abnnnnen  fierveneininls 
auf  das  Gefafssystem  sich  stützende  geistreiche  Deutung  Stil" 
Ung's  hat  auch  viel  für  sich.  Die  Analogie  einzelner,  wich- 
•liger  Eracheinnngeny  •  mit  denen  der  Phlebitis  an  anderen 
Theiien»  femer  die  in  manchen  Ftflen  vorhandene,  wenn  anch 
bisweilen  nur  anatomisch  dargelegte  allgemeine  Phlebitis  grös- 
serer und  M^ichtiger  V' enenparthieen ,  bestimmen  mich  dazu, 
das  Wesen  dieser  sogleich  zu  betrachtenden  Arten  von  Ophthal« 
mie  in  Ophthalmophlehitia  sn  anchen« 

Die  Ophthalmia  puerperalis  der  opbthalmologischen 
Autoren  theilt  den  erwähnten  Charakter  nur  tbeilweise.  Es 
lassen  sich  nämlich  mehre  Varietäten  derselben  beobachten. 
Sie  erscheint  theila  als  einÜMhe  Milchmetastise  nach  dem  Ange, 
theils  als  bösartiger  ophthalmophlebitischer  Process.  Bei  der 
ersteren  Art  der  Ophthalmia  puerperalis  erscheint,  nach  Jung- 
ken^s  Beschreibung  eine  starke,  gleichmäsiig  über  dieSdero- 
tica  verbreitete,  nnd  mit  bedentender  Anschwellong  ihrer  Ge- 
fäfise  verbundene  Rothe,  welche  ihren  Sitz  in  der  Conjunctira 
und  Scierotica  hat,  aber  jedes  Geföfses  um  die  Hornhaut  er- 
mangelt. Hiermit  verbindet  sich  starke  periodische  Epiphora 
und  stechendes,  brennendes  Sandgeföhl  im  Aoge.  So  kann 
diese  Ophthalmie  Wochen  lang  bestehen.  Bisweilen  sammelt 
sich  plötzlich  in  den  Augenkammern,  in  einer  oder  beiden, 
'  ein^  milchäbnlicher  Saft  —  UypogaU  s.  Galactophthalmos  — 
an,  wodurch  daa  Sehvermagen  getrfibt,  ja  selbst  gana  anfg 
hoben  vrird.  Diese  seröse,  roilcbähnliche  Absonderung  nn- 
dulirt  bei  Bewegungen  des  Kopfes.  Sie  verschwindet  von 
selbst  wieder  in  kürzerer  oder  längerer  Zeit  Jimgken  sah 
aie  aof  der  Stelle  eich  bilden,  wenn  die  Wöchnerinnen  den 
Versuch  machten,  zu  entwöhnen;  und  sogleich  bei  eroeutem 
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Anlegen  der  Kaider  >vieder  verschwinden.    Diese  Ophthalmie 
i«t  aeitea;  sie  eoisldbt  durch  EdUlUiog,  Schredk,  hef^ge  An- 
atreogoog      Avgn»  bcMUdtn  b«  sokbeft  Fnooi.  wiKldie 
■idil  ttilkii,  od«  das  LaklatM8g«acb&ft  imteffimehai  infi#. 
sen.    Die  Prognose  i^t  günstis;,  obschon  die  EntziinduDg  lange 
dauern  kann*   iNach  Jiu^ken's  ßemerkung  siiid  üble  Folgjca 
wM  iMhi  in  fiiithle«,  aclbai  daiiB  oicht»  wciui  MilchoMt». 
0tete  «tdi  dam  Auge  crfolgle.   Ick  sah  ui  einem  Tao  mir 
behandelten  FwUe  die  Resorption  dieses  Stoves  iu  mehreren 
Tagen  erst  erfolgen» 

Die  Balindtam  crGardeit  awiidhat  WiedeteaUltang 
iiier  der  nomatee  WoebeabettaacretiMen,  weUke  geatöK  akid, 
wie  des  SchweiFses,  der  Lochien,  der  Milch.  Man  gebe  leichte 
Diapheretica»  lasse  erweichende,  warme  Injectionen  in  die  Ve* 
gina  waclifiH  die  Bräete  wmi  haUcB/  erweichende  Celeple- 
aaaan  anf  dianalban  legen,  dae  Kad  biii%  »idegem,  oder  wo 
dies  nicht  muglich  ist,  die  Milchsecreüou  dutdvMvlchpuiupen 
anregen  und  untefhaiten,  und  wo  es  nüthig  ist,  lui  \kt6i^e- 
rang  dea  SiohJgaqgea  (Heom  vciai,  im  aoCmaten  Falle  aelhai 
Cdieeiel  nehmen.  Die  Beförderang  der  Reeorption  beswcoki 
man  aufserdem  durch  ein  Infus,  seoe^ae.  Die  locale  Be- 
handluog  der  Augen  beschränke  sich  auf  die  Einreibung  der 
Meapeliaibe  mil  Opium  in  die  Uaageboqg  dea  Angea  und  vot 
leichte  Besdiatlang  dea  letxteren  {Jmngken  a.  a.  O.  p.  310.). 

Ophthalmophlebitis  puerperalis  8.  Conjuncti- 
vitia  muciiiua  puerperarum  Waiikeri:  seröse  Uaui- 
entiündung  der  Cnnjnnctifa  nach  eu  WaUk0n  Fk^ 
V.  Walther  hat  zuerst  auf  dieselbe  aufmerksam  gemacht,  und 
sie  zuerst  beschrieben.  Sie  ist  in  der  Dispo8\l\on  der  NVöch- 
nerinnen  zu  Affectionen  seröser  Haute  hegründet  Sie  ent- 
ateht  im  Gefolge  dea  Kmdbettfiebere,  in  den  eisten  vieracbn 
Tagen  desselben  unter  Störung  und  Veränderung  der  eigen« 
thümlichen  Wochen betltunctionen.  Sie  tritt  plüLzlidi  nnt  heu- 
tigem, bhliähnlichem  Schmer/»  dea  Auges  und  aeineri  mge- 
bndgen,  oder  nadi  vorgängigen  Horripilationen  ein,  tmd  die* 
rakterisirt  sich  durch  seröses,  licitücs  Oedem  der  Lieder,  Uafr 
röthlichc  oder  weif^licbe ,  schmerzhafte  und  ansehnliche  ciic- 
niotiachc  Aufwuistuog  der  Conjunctiva  des  Bulhua  und  co- 
piöse  Absondernng  einer  eitenibobheui  scfaleim^  Flüssig- 
keit, welche  der  balbgoronnaneo  IMikb^  zuweilMi  auch  den 
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LockiM,  «der  «ich  dm  lyroplMitttclwo  Bwiidal  dts  Amb- 

feiles  bei  Peritonitis  der  WöchnerinneD  gleiclil.  Andere  Syna- 
ptoine  necii  sind  LidiUcfaeu,  bisweilen  auch  Photopsie,  Stö» 
ffttog  des  Sefafemnögeiiay  Vemgerong  der  Pupille,  Deo^Wm- 
ümi  der  Iris,  Scfameniiaftigkeit,  V^rdflngeii  und  Unbeweg« 
liebkeit  des  Bulbus.  Heiliges  typhöses  Kindbellfiebet'  bej^lei- 
tet  diese  Erscheinungen.  Ward  und  ÜigginboUom  sahen 
odlMt  '««eh  gleichieitig  HanteDtofiodangen  an  den  EKtfcimla- 
leo  auftreten.  Die  KtaBlehcil  ¥efl8aft,  «aeh  den  iroiiiegtnden 
Erfahrungen  AmotVa^  WartVs,  Higginhottonis,  Mackenzies, 
Moeers,  HarUch'ft^  Canstatfs,  eben  so  rasch  als  zerstörend 
fk  das  Aogew  In  iisl  allen  Pillen  erfolgte  mit  dem  T«de 
des  Angea  selbst  anoh  der  T^d  des  iDdiridiranis.  Die  fint» 
Zündung  ist  nach  alfen  diesen  Beobachtungen  Panophthalmi- 
tis«  Schnell  entsteht  Rhexis  bülbi  mit  zerstörender  eiteriger 
C^soroption  des  Bnlbns,  oder  Destroction  dosatlbtn  dnreh 
plastische  Essodatioo,  INipiMenatresie,  Synechie  und  dnreh 
allgemeine  Atrophie  des  Bulbus.  Der  allgemeine  Tod  trat 
lUweUen  schon  ein,  ehe  noch  Khexis  bulbi  erfolgte.  Letz- 
tere cntatand  io  einem  yon  ü%)gMoliMn  beobachteten  Falle 
dnreh  Verschwamng  der  ffinte  des  Auges  mnd  vm  die  Born 
haut  herum. 

Moeer  fand  in  zwei  von  .ihm  bei  Nuaahard  und  Rilke 
HD  Pnger  digemeinenj  Krankenhanse  beobachteten  Fällen  das 
den  Bnibns  umgebende  Fettpolster  diditer  und  hürter,  als  ge- 
wöhnlich, in  dem  einen  Falle  auch  den  Sehnerven  härter, 
als  gewöhnlich,  den  ümiaog  des  Bulbus  höckerig,  ungleich, 
die  einzelnen  den  Bnibns  bildenden  Theile  schwammig,  lok- 
ker,  schtiiff,  die  Sderoticalconjunctiva  blafs,  schlaflP,  verdickt, 
ohne  Gefalsentwickelung,  die  Cornea  zerstört,  die  Scierotica 
schlaff,  schwammig,  von  Pseudomembranen  umgeben,  auf  der 
Chorioidea  nm  die  Sderotica  hemm  viel  plastisches  Exsudat, 
nnd  im  Innern  der  Augen  puriforme,  dänne,  milchahnliehe 
Flüssigkeit,  partielle  oder  totale  Zerstörung  der  Chorioidea, 
des  CiharkörperSy  der  Iris,  Ketina,  Fluidisirung  des  Glaskör- 
pers nnd  der  Lmse.  In  dem  einen  Falle  trat  nicht  Kbexis 
hnibi,  sondern  nur  Atrophie  imt  Myosts  ein;  hier  fand  Moeer 
die  Iris  normal,  die  Retina  nur  zum  Thcil  zerstört,  die  Linse 
unversehrt,  auf  der  Chorioidea  und  der  unteren  Parlhie  des 
Glaskdrpeis  purifotmes  Cxsudst,   Die  Venen  der  nicht  zer* 
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rtorten  Theile  der  Rctioa  waren  erweitert    la  einem  im  Lon- 
don medical  and  surgical  Journal  April  1833  {Behrerufs  Re- 
pMor.  i.  media  Journalialik  d.  AusL  Abgott  1833  9to.  S.) 
cniUten  Falle  foa  Pfalegmati«  alba  doleos,  wdcbe  lodtBcb 
endigte,  fand  man  die  Hornhaut  hell,  die  Iris  decolorirt,  weifs« 
mit  vielem  Lymphexsudat  bedeckt»  die  wässrige  Feuchtigkeit 
Uübe,  «od  ihre  Partikelo  ia  rahmtet  Feuchtigkeit  achwim- 
nmd,  die  Linse  «Bdorchachüg  imd  tieUbiauo,  das  Corpus 
vitreum  dunkcigclblich  und  von  dicker,  syropat6ger  Conststeaz. 
Wichtig  waren  auch  die  übrigen  Sectionaresullate  in  J^Ioaer  t 
miflo.    In  dem  amen  Falla  £and  er  laidilidiea,  pkastiscliea 
Ezsttdat  am  Banchrell,  Injeoüonen  des  Zweiciifelles,  des  Darm- 
kanales,  der  Mucosa  Veaicae  urinariae,  Abscefsbildung  an  der 
äulseren  Fläche  des  Uteros,  die  Venen  desselben  erweitert, 
imrifbffmes  £xsndat  in  ihnen  enthalten,  ihre  Wände  veedickt. 
In  dem  andaaen  Falla  (and  er  partieUe  fitroenreicbongv  par- 
tielle Gangräü  und  in  der  einen  Lunge  BWVVoW^,  eben  so 
auch  IJebecittUttDg  der  Leber  mit  dünnem  Blute,  in  dtt  \ena. 
Uiaca  oonunnnia'  und  in  dem  Anfange  der  Vena  cav^  aaecn- 
dena  tum  Theil  plaatisches  Exsudat/  aum  Tbeü  Ichor,  die 
innere  Fläche  der  zu  ihr  laufenden  V'enen  erweicht,  rauh, 
miüsfarbigy  ebenso  die  Vena  saphena  magna. 

Kaum  dürfte  diese  Ophthahnie  an  den  hlennorrfaoischen 
an  aShIen  sein,  da  das  Secret  doch  von  dem  der  Blennorrhoen 
verschieden  ist,  auch  nicht  die  Conjuncliva  der  allein  leidende 
Theil  ist.  Anatomisch  betraclitet  ist  sie  eine  serös -häutige, 
ala  PanOphthalmitis  verlaufende  Ophthalmophiebitis.  Sie  zeigt 
sidi  vereint  mit  Poerperalphlebitts,  und  Ist  entweder  Fo\se 
einer  Eitermetastasc  von  puerperaler  ütennphVeb\V.\8  nach  den 
Venen  des  Auges,  oder  nach  SlUlingf  Ansicht  Folge  von 
Ersehöpfiing  und  Mangel  des  Reflezjes  des  sensiblen  Theiles 
des  Trigeminus  auf  den  mit  ihm  verbundenen  Vasomotorios 
(Sympathicus)  und  dadurch  bedingte  Blutstockung.  DaU  Zer- 
störung der  Cornea  durch  Ulceration  eine  faat  coostante  Be- 
gleiterin des  ganxen  Krankheitsproctsses  sei',  geht  aua  allen 
Fallen  hervor;  nur  in  einem  Falle  Ma9er*9  entstand  leichliv 
partielle  Trübung.  Oflenbar  unterscheidet  sich  diese  puerpe- 
rale Ophthalmie  wesentlich  vonjder  vorher  beschriebenen.  Aus 
dem  Erwähnten  ergiebt  sich,  wie  bedenklich  die  Prognose^  wie 
schwiariig  und  vergeblich  die  Bebandhing  aei.  Der  nicht  genuA 
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entzündliche  Charakter  des  Uebels  möchte  auf  der  emen  Seite 
eben  so  grofse  Vorsicht  und  Sparsamkeit  in  Anwendung  des 
antipblogistischeo  Heilapparates  gebieten,  als  auf  der  andeno 
Seite  der  rapide,  zerstörende  Veriaiif  und  das  Ergriffeiiseia 
des  ganzen  Bulbus  ein  entschiedenes,  rasches  Handeln  erfor- 
dert Mit  Rücksicht  auf  jenen  Charakter  und  auf  die  grofse 
Meigung  ta  Exsodation  scheint  Ter  Allem  gleichniäfsig  die 
sinkende  Lebenskraft  snfirecht  tia  erkalten,  die  gesunkene  ra 
heben,  die  Resorption  des  Exsudats  kräftig  zu  erregen  zu 
sein.  Diesem  Zwecke  dürfte  aufser  der  strengsten  Acht 
auf  Erhaltang  aller  Wochenbettlunctionen,  die  Anwendung 
der  China  mit  Amica  oder  Senega  und  mit  MineralsSnre^ 
selbst  mit  Camphor,  neben  der  Application  kräftiger  Haut- 
reize am  meisten  entsprechen.  Gewöhnlich  war  alle  Behand- 
lung erfolglos.  Middlmmore  aah  io  einem  Falle  von  Anwen- 
dung des  Calomel»  jDo«er*#  PnWer  und  des  Chininm  enl- 
phuricum  einigen  Mutsen. 

Litaratar. 

o,  HWlftfr,  AUbiBdlaageD,  Bd.  1.  p.  472.  —  Dance  und  ArnoU,  Gber 
CrehirneDtiQndaDg  und  deren  Folgeo.  Ana  dem  Französ.  uud  Eng). 
Obers,  von  G.  llimfy.  Jena  1830.  —  Mackenzie,  pr.  Abhandl.  über 
die  Krankh.  des  Auges.  Aos  dem  Engl.  Weimar  1832.  p.  362.  — 
Frorieps  Notizen  f.  1839.  250.  —  Middlemore,  Diseases  ef  the  eye. 
Birmingham  183.5.  p.  528.  —  IV.  L.  Moser ^  Diss.  in.  sisteos  bisto- 
rias  sjnopticas  ophtiialmiaram  daaram  etc.  Pragae  1838.  8.  Im 
Aaszuge  und  mit  einer  Epikiise  von  Warnatz  in  t%  u^mmon  5  Monais- 
scbrift  f.  1841.  —  Stilling's  pliysio-palhol.  und  med.-pracUsche  Ua- 
tersucbongen  Gber  die  Spinalirritation.  Mit  Holiscbnilten.  Leipiig^ 
1840.  p.  205—229.  —  CamMtati^  „des  affacUnoa  pemicienses  dea  jeas 
qni  sont  la  saite  dlnfection  pQtolflDta  da  aaag"  in  Cnnier'a  aaBalea 
d'ocnliatiqiifi  L  1840.  p.  107. 

Nasse  beobachtete  bei  säugenden  Frauen  einige  Monate 
nach  der  Niederkunft  oder  noch  später  eine  von  ihm  als  ei- 
genthttmlich  betrachtete  Ophthahnie,  welche  wohl  als  niede- 
rer, leichter  Grad  der  eben  erwähnten  antnsehen  ist.  Anfangs 
zeigten  sich  die  Erscheinungen  einer  catarrhalischen  Conjun- 
ctivaentzündong,  seltener  die  einer  rheumatischen  Ophthalmie; 
noch  seltener  wurde  das  Aoge  durch  Ausbreitung  emea  yesi« 
kolösen  Ausschlages  des  Gesichtes  ergriffen.  Von  der  Con- 
joncüva  ging  die  Entzündung  bald  auf  die  Hornhaut  über« 
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Dm  Kmken  khgtoo  über  dtückende,  «tecfacnie.  Ober  du 
Auge  hmaotgebeiide  Scbmcfieii,  bisweifea  aacli  milder  Art, 

haiteo  geringe  Lichtscheu;  die  Conjuoctiva  war  sehr  rotli  und 
Mwas  goBchwolien,  das  Sdieo  etwas  getrübt.    liaach  enUUii* 
den  io  allen  Fällen  Uken  comeee.  In  der  Regel  ütt  nnr 
Auge.   Mit  Entwickeiong  der  UleeraCion  liefsen  die  Entson* 
dungssymptome  nadi,  das  Ulcus  breitete  ffich  aus,  uod  e# 
tnUlend  selbst  Ujpopyon«    Junge  VVeib^r  wacdeo  wetngtr 
beblien  sIs  iltere  bis  «ini  yiersigslen  Jshse^  wMmt  acboa 
geboreo  halten.    Nasse  gesteht  zu,  dafs  in  manchen  Fätten 
scsophulüse  oder  rheumatische  Dyscrasie  lum  Grunde  lag,  in 
msndien  Füllen  abti  fehlten  alle  Zeifshtn  einer  Uyacfasar« 
Selbst  kraaigc  Weiber  litten  inmm  erst,  wenn  sie  doich  das 
Säugen  angegrifffn  wurden.    In  der  Regel  ging  daher  dem 
Anlange  des  Uebels  wenigstens  Mattigkeit  und  einige  Abaisk- 
gesnng  voraus«    Gewöluilieh  eifoigjle  unlec  ^eiioger  ISariMen* 
bildung  der  Hornhaut  Heilung,  einmal  aodh  Vendttwmo^ 
lind  Ruptur  derselben,  einmal  auch  Pannus.    In  der  Bege\ 
entstand  das  Uebel  während  des  Säugens,  in  zwei  Fällen  aber  ' 
auch  bei  dem  Abgewöhnen;  nur  hier  war  es  hartnack^er, 
aber  weniger  gefährlich}  in  diesen  beiden  Fallen  waren  aber 
auch  Dyscrasieen  vorhanden.   Nasse  erklärt  diese  Ophthalmie, 
auf  welche  sich  StUlings  oben  erwähnte  Deutung  gewifs  mit 
allem  Rechte  anwenden  lafst^  ebenfalb  für  analog  mit  den 
Fallen,  wo  beiSioken  der  Kräfte  mit  ßlotentmiscbong  und  ei- 
teriger Dyscrasie  Hornhautvcrsch\vürung  entsteht  (MagcnJirs 
Experimente  an  Uunden  mit  Zucker£u(terun^>,  uod  oanient- 
lieh  für  Folgen  von  Ueberhandaabne  der  Lymfhku|;aVeliea 
des  Blutes  im  Verhattnifs  2u  den  Blolschetbchen;  nur  Hei- 
lung waren  Blutentziehungen  nie  nothig.    Sie  hätten  wohl 
auch  nur  schaden  können.    Ableitendes  und  diaphoretisches 
Heilverfahren^  Vesieatore  im  Macken,  Spirit.  Minder,  in  einem  i 
leichten  bitlem  Aufgüsse,  bei  Abnobme  der  EaCttodnig  Vi* 
num  sem.  colchiti  und  Tinct.  guajaci  ammoniata  mit  biltem  ' 
Mitteln,  bei  sehr  gesunkenen  Kräften  Chinin  mit  Acid.  snl* 
phttricnm  reichten  hin«    Vor  Allem  wurde  das  Kind  gsas 
abgesetse,  oder  itos  Saugen  auf  nur  eim'ge  Maie  tSglidk 
cirt,  und  Nachts  ganz  verboten,  dabei  gute,  nahrhafte,  ^ibcr 
nicht  reizende  Diät  verordnet    Ocitlicii  diente  mit  hinici- 
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cheodeni  ErMge  aategi  dtene  Opismliiiet«^  wfSHim  «nil  La- 
pii  dmnas,  ZinkMlbe,  bei  Pannus  weifaer  Priteipitet. 

Lit    Aasae  in  v.  ylmmons  Blonatsschr.  f.  1841.    Lelztcs  lieft. 

Denselben  Character,  welchen  jene  verher  geschilderte 
btortige  Puerpenlophtbaini»  leigt,  thtüctt  aoeb  jene  Ophthal« 
mieen,  welche  von  Tencbicdenen  Beobachtern  im'  Gefolge 
'  chirurgischer  Operationen,  typhöser  Fieber  u.  s.  w.  bemerkt 
wurden.  Ana  einer  grofsen  AniakI  von  Fälleoi  welche  sich, 
aHerdinga  unter  feiachiedenartiger  noaologischer  und  itinlogi-» 
scher  Bestimmung,  ans  den  Annalcn  derMedicin,  und  beson* 
ders  aus  der  Casaistik  der  Augen-  und  Nervenkrankheiten 
hierher  bringen  liefsen,  erwübne  ich  nur  folgende.  £nrla 
(London  medieal  Gaaetto  Vol.  a  p.  384.  1838)  hatte  einem 
Kranken  ein  grofses  Stück  aus  einer  varicösen  Vene  des  Bei« 
nes  ausgeschnitten,  worauf  heftige  allgemeine  Hesction,  Ent- 
sündnog  der  Vene,  tiefe  Absoeaae  in  anderen  Beine,  in  beU 
4en  Voröerarmen  nnd  in  dem  einen  Lungenflügel  folgten. 
Einen  Ta^  tot  dem  Tode  des  Kranken  wurde  die  Cornea 
trübe,  undurchsichtig,  und  ihre  Oberfläche  raub.  Die  Gefäfse 
der  Conjunctiva  waren  injicirt,  auch  hielt  der  Kranke  aetne 
Augen  hcatandig  gescUosaen.  Bei  der  SeeÜon  htoA  man  im 
rechten  Auge  die  Linae  so  erweieht,  dab  sie  der  geringsten 
Berührung  nachgab.  Oer  Glaskörper  war  von  röthlichgelber 
Farbe,  und  rotbe  Gefafse  venweigten  sich  in  dem  Umiange 
aciner  Membran;  die  Netzhaut  war  dunkelroth  gefärbt;  der 
Nerve  des  dritten  Paares  der  linken  Seite  war  breit  gedrückt, 
und  viel  weicher,  als  der  der  rechten  Seite.  Der  Mcrvc  des 
fünften  Paares  auf  der  rechten  Seile  hatte  eine  grofse  Stiecfce 
weit  eine  ahnliche,  aber  noch  ausgebteitetem  Veiindcrnng 
orÜEihren. 

ArnoH  (Medico-chirurgical  Transactions  Vol.  XV.)  be- 
schreibt einen  Fall,  wo  einem  jongen  Manne  wegen  eines 
Anenryama^a  ihe  linke  Carolia  an  einem  ihrer  Aeste  unter- 
bunden wurde.  Die  Nadel  iiefs  sich  achwer  um  dae  GefiUb 
f&hren;  auch  entstand  während  der  Operation  eine  Venenblu- 
tnng,  welche  Nachts  und  noch  neun  oder  xehn  Tage  lang 
nndiher  repetirte.  Am  fiinflen  Tage  nach  der  Operation  trat 
allgemeines  Fieber  mit  heftigem  Horror  mid  Hitse  ein;  der 
Puls  hob  sich  bis  zu  120  Schlägen,  die  allgemeine  Reaction 
wurde  hefüg.   Um  den  lehnten  Tag  fing  das  Sehvermögen 
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M  ga  schwiadeB,  vod  vcilar  mA  BdmM  ^iHg  ostcr  f}«. 

tractioD  der  Pupille,  Unbeweglicbkcit  der  hm,  wfMiggiu  Aus- 
sehen der  Hornhaut  und  cioein  leichten  Strabismas.    Ks  bil- 
dete  sich  Exsudation  unter  der  Coojuncüva  und  bedeutende 
GMdiwBlal  der  Lieder.    GlrjchieMs  atcUte  iidi  TwIiWiir^ 
betrichtKcber  Stopor  ond  milde  Delirien  ein,  nd  in  wcsi- 
gen  Tagen  entstand  Sphacelus  der  Membranen  des  Auges^ 
Ruptur  und  Ausflufa  des  Inhaltes  des  Aug^  Vla&ieod  rfriMiMi 
entwickelten  eich  ohne  Sebmen  EiteraMMBVilnn^  an  tct» 
echiedenen  Stellen  dee  Kdrpete,  an  beiden  SdndleRi,  nher 
der  Insertion  der  Musculi  deltoidei,  über  dem  Os  sacnini 
Q.  f,  w.    Indefs  verschwand  das  aUgemeine  Leiden,  und  auch 
dae  Ai^  heilte;  nie  aber  eriangte  der  Kranke  wieder  geU^ 
rige  Geanndheit,  nnd  atarb  Nuif  Nonale  apaler  an  einem  Len- 
denabscefs  und  Auszehrung.    Bei  der  Section  faad  man  die 
Vena  femoralis  bis  ftu  ihrer  \^eremiguu^  mit  der  V^ena  hypo^ 
patnea  von  Eiter  angefdUt  Eaaickhicrvoifin^ini^fltVJiun» 
pen  geronnenen  Blotea  (wie  ich  Aee  bei  PhlcbiliB  ao  Winff 
gefunden)  schien  das  Weitergehen  des  Eiters  verhindert  xa 
haben.    Aufserdem  land  man  im  rechten  knie*  nnd  Ellenbo- 
gengelenke Eitetnng.   (JIceMlion  der  Angen  Ton  der  Hon» 
haut  aus  ist  nadi  Unterbindung  der  Carotiden  von  Mehrerenf 
namentlich  bei  zootomischen  Versuchen,  dann  beobachtet  wor- 
den, wenn  beide  Carotiden  unterbanden  worden.  (SiUUt^^ 
Mayer.)    In  einem  von  Bünger  in  Marburg  beobachteton 
ti'alle  einer  von  ihm  verrichteten  Ligatur  beider  Carotideo  aa 
verschiedenen  Zeiträumen  traten  dieselben  Erscheiaungen  ein. 
Nach  Unterbindung  der  Unken  GeroCis  wurde  tuui  3ahte  spä- 
ter wegen  Rttokkebr  dea  Aneurysmata  £e  f edile  Korotia  anok 
unterbunden.   Unmittelbar  nach  der  Operation  waren  nur  die 
Pup'dlen  weiter,  glänzten  wie  Glas,  und  der  Kranke  mufste 
aich  SU  dem  deutlichen  Sehen  anatiengen.  Zuglkich  klagte  er 
über  eine  %n  grofao  Buhn  im  Kopfe.    Am  dritten  TagjO 
trat  Somnolenfe  ond  Koma  ein,  und  am  fünften  Tage  eradnen 
die  Hornhaut  der  operirten  Seite  trübe,  geschwollen,  aber 
ohne  Gefölsbildung;  daa  andere  Ange  blieb  gesund.  Alleen» 
gewandten  Mittel  waren  erfo%loa.   Am  folgenden  Tagt  er- 
aehien  die  Hornhaut  noch  dicker  nnd  wie  in  Brei  anlgeloei» 
gleichzeitig  traten  blaue  Gefäfse  in  der  Conjunctiva  auf,  wel- 
che eben  so  schwolien  aia  die  Lieder;  Sdunera  leUle.  übt 
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Aagt  wMie  fiMnoKdi  tenlorl.  Am  cSfteo  Tage  nkctitte  mtA 
em  Theil  der  SCtrobaot  bis  auf  den  Knocbeo.  Der  Kranke 
wurde,  mit  Verluat  des  Auges  gebeilt.  (Prinia  caroiidi  com- 
moni  tttrifM  corporis  homam  etc.  etc  F,  W^Unero  doclor, 
eowMoeA  gnUil.  C.  N.BüKiger.  Marburgi  1838  4.) 

Hierher  gebort  ebenfaHs  die  Zerstörung  deo  tief  in  die 
Orbita  zurückgezogeoen  Bulbus  ohoe  alle  Entzünduugs-,  £i- 
teruDgB»  nad  GesGbwfinsjmploinei  mit  AofMDgong  gcolset 
Parthieen  der  CoD|QncU^  der  Sderotice,  mit  Vorfallea  der 
Clioroidea,  selbst  mit  Zerstörung  des  ganzen  Auges,  wie  sie 
unter  AnHeren  Flechner  bei  der  asiatiscben  Cholera  iHM  bis 
1832  (Med.  Jahrb.  d.  Oestreicb.  Staates  £d.  23.  üuch  4.) 
beobodilete;  hierher  gehört  die  Vereiterimg  des  Angcs,  wie 
sie  Middlemore  (a.  a.  0.  Bd.  II.  p.  492.)  bei  der  Cholera  zu 
Birmingham  meistens  während  der  Keconvalescenz  und  ge- 
wohalicfa  BOT  an  einem  Auge  »ah;  hierher  gehört  die  In* 
}ection  der  Conjnnctivay  welche  Bömberg  bei  Uebergang  der 
Cholera  in  Choleratypboid  bemerkte  (Coaper^s  Wochenschr. 
1838.  No.  3.).  Es  gehört  hierher  ferner  jene  eigentbümliche, 
ahnliche  oder  gleiche  lojection  der  Bindehaut  und  Hornhaat- 
tdceratioBy  weiche  Pkka^  Midlemore  und  Andere  nach  typhö- 
sen Fiebern,  wie  sie  von  Serre  mit  Erwetcbnog  des  Trige- 
minus  bei  einem  Epileptischen,  von  Alison  mit  Atrophie  und 
Verdichtung  des  Trigeminus,  von  Tanquerel-Desplanches  mit 
partieller  Himerweichnng,  mit  Hypertrophie  nnd  VaricositfiC 
der  Vena  ophthalmica,  nnd  mit  organischer  Veränderung  des 
fünften,  secbsteo  und  siebenten  Nervenpaares,  wie  von  mir 
bei  Otorrhoea  cerebralis  eiomai  und  mehrere  Male  in  den  letz- 
ten -  Lebenstagen  Phlhinscher,  wie  sie  von  FIMsraiter  bei 
ffimeiterong  beobaditet  wnrde. 

CanstaU  erklärt  dergleichen  Ulcerationsprocesse  des  Au- 
ges Tut  Folgen  einer  eigentbümlichen  Purulenz  des  Blutes, 
einer  pomlenten  Diathese  des  Blutes ,  einer  förmhchen  In« 
taxikstion  desselben,  wie  sich  dieselben  nach  Magenäieo  Ex« 
perimenten  künstlich  durch  Zerschneidung  des  Trigeminus, 
oder  durch  ausschliefsliche  Fütternng  mit  Zucker  erzeugen 
lasseii.  ^ach  ihm  sind  jene  Uiceiationen  nicht  Folgen  Ton 
PUeMtis  nnd  davon  abhingiger  Absorption  des  Eiters.  SM- 
ling  betrachtet  sie  als  Leiden  des  Trigeminus,  als  Folgen 
Iheils  primitiven  Mangels  des  fieflezes  vom  sensibeln  Theil 
Med.  ebb.  E«7cl.  UV.  Bd.  45  ' 
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dM  TiiRiiuiw  ^  «otlMiltaM  Vi 
iwar  durch  EracW>pfang  des  maihela  Ntrvctt  (im  M  Ty- 
pbus. Cholcr.i),  oder  durch  verlangsamte  Circulaüon  und  ver- 
inindcflcfi  BhifrAitriH  xum  Auge  (^bci  Unlerbindong  der  bim* 
roUden)  tbtils  för  praMimr  imdinMbtr  BMohm 

ficr  Bliiftircsbtioii  m  Auge  durdl  EitUMüafcMlmi^  ■!  ien 
Aiigengefäfacn  und  dadurch  bewirkte  Blutatackoog,  wie  bei 
FbMilia  »tmo,  Aach  irnfnUboatu  «.  s.  w. 

Literat.    CamfMt  in  CVMlffTV  MUilw  ^^oiMfm  p.  fMO  f.  i€7.  — 
Canstati  Über  Palbologie  d«r  Mjdrnrit,  im  9.  ^iwiiala  Mwitoatbiiil 

r.  1839.  p.  97.  —  StilliM$  ftbtr  die  SpmaUrriUlMo  p.  205—231.  |». 
106.  112.  p.  12«.  W  — U. 

OPliTHALMU  PURULKNTA.    S.  OphthahM^  Ml* 

595  nnii  611. 

OPFITHALMIA  KHEUMATFCA.    Die  rbeonnatischc 
Angenenltündung  hat  ibrea  SiU  ioi  iiU^emeioea  ia  dea 
•trö«-fibroMii  Gewebea      Awgm,  wbA  mdwiriL  fitoiiti«  ifa 
Sdentif,  eder      KcfatiU«,  ab  WweiiliwiHrtiilnfl— §,  Utii« 
nelbst  auch  als  Panophthalmilis.    Auch  das  fibröse  Periorbi- 
taigewebe  kann  sie  ergreife»,  und  ab  Pciiorbttis  auftretea. 
Ntebai  dct  kalatrfaaliMhtB  iai  «t  riwiathiaabfi  Ophthalnia 
die  häufigste  onler  aUen.   EiachciDt  aie  ab  Scbritts,  so  altik 
aie  selten  das  Bild  reiner,  auf  diese  Membran  beschränkter 
Entzündung  dar.    Fast  gewöhnlich  complickt  sie  sieb  mit  ka- 
UftlMliacIlef  Ophlhalniie»  da  das  vtmgAmumdm  Mmcsf,  Sc»> 
rang  der  HautAhatigkeit,  gleidfai^Crig  aaC  Scfabkahiote  mmd 
fibröse  Häute  zurückwirkt. 

Bei  Seletitis  rheumatica^  wen«  sie  reia  eiftcheiati 
kcnmki  im  In  der  Sdeiolica  ciM  athc  fmao  Geiäfaa« 
gebildete,  gleicbmärsige,  belle  KanunMie.  Dbaa  GcfiiCie 
drängen  sich  um  die  Hornhaut  herum  mdir  ausaramcD.  Sie 
bilden  hier  einen  feinen  acbmaleo,  dichten  C^efiilakianz.  Lei* 
det  nrsprfinglüch  die  CoBjiinetiva  nicbt  aait,  ao  eiaebeuH  aie 
unTeraelirl,  |a  bbweilen  bemerkt  atiaii  vm  femm  Gefittkma 
um  und  auf  dem  Rande  der  Hornhaut.  Nimmt  die  ConjuiH 
ctiva  vermöge  katarrbaUacher  Conplication  Tbeil,  80  iei$t 
dieaelbe  aogldch  aiAnga  aadi  eb»  bbhatte  Rölbaiig^  dach 
vtm  der  Ari;  daCi  man  die  lieller  fefirbte  Sdeioliea  dndl 
die  Conjnnctiva  durchschimmern  »ieht.  lo  letzterer  entwik- 
kein  aicb  unter  den  übnfen  kieinea  Geföiaeii  eio«eloe  dickerCi 
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Jmet  GtfiUEffMKy  wekaber  im  fcteteren  Falle  tm  Ge- 

fafsen  sowohl  der  Sclerotita  als  Conjufictiva  gebildet  wird, 
UfQgie^  die  Herahaiit  allgemein  oder  nur  partiell,  biaweileu 
mr  iiB'iigeirf  einer  Stalle«  Er  Mmmi  nur  des  Homhaut- 
«umI  dei^  Scfefefia  ew,  4»der  eralieekl  eidi  eine  halbe  Linie 
weit  auf  das  Hornhautepitelium  hinüber,  wo  dann  alle  ihn 
bildende  Gefaüse  plötzlich  ohne  ÜB»beugungen  und  ohne  Ana- 
atomoM  wie  ■HgMrhnitten  endigen  (^Jik^kBm).  Ein  blau- 
lieber  Hondiantring,  wie  bei  etthdlMien  OpbthalnHe^ 
fehlt.  Das  Hamhautepilelinm  leidet  dabei  auf  eine  andere 
Weise,  als  durch  jene  Gefalseoftwicklung  nicht.  Die  Kran- 
ken Uagfm  über  nnbligaa  Sehen»  nnpfindbebe  LichlaGbeu  nnd 
iwAiyi  etechende  nnd  Mfanda  Scbnwnnn  i»  leidenden  Ange, 
welche  sich  über  die  Orbita,  Stirn,  und  selbst  die  gante  lei- 
dende Hälfte  des  Kopfes  ansdehneo,  Abends  und  INachts  wü- 
ihen,  nnd«fi|gen  Morgen  nachlassen.  Sie  haben  ihren  Siti 
in       fihrSeen  Oeeken  dea  der  Orbiln  nnd  dea  Ont 

bna,  in  den  Venweigungen  ^  Necken*  nnd  Fmnlalnerven. 
Dabei  findet  reichlicher  Abflufs  hei(ser  Thränen  Statt,  und 
l^wöhnlich  auch  allgemeine,  fieberhaft  rhenmaiiacbe  Theil- 
nihnii,  ebcnUbi  nü  nachlli^er  VencbUnwiertiog.  Das  Ue- 
bei  bleibt  anf  diese  Fnrm  beadiriinkt,  gebt  bei  geeigneter  Be- 
handlung  in  Resolution  über,  oder  es  entwickelt  hich  der  Ge- 
fafskraoi  um  die  Hornhaut  stärker,  das  Epitelinm  Corneae 
leidet  intenaver.  Oaa  neblige  Sehen  wird  starker,  ea  bilden 
•ich  eine  odar  mebiere  kleine  Phlyktänen  in  der  Conjunetiva 
Corneae,  seltner  in  der  Scierotical-ßindehaut,  platxen,  ergie- 
£sea  ^iine  helle  Lymphe,  und  gehen  in  oberflächliche  facet- 
tenarlige»  nicht  weiter  eiternde  Eroaienen  über,  weiebe  spä- 
ter ohne  weitere  Trübung  der  Homhant^Coojanctiva  Ver- 
schwinden ,  oder  sie  eitern  und  heilen  dann  mit  leichter  Trü- 
bung, oder  sie  gehen,  wenn  namentlich  mehre  zusammen- 
fieben,  und  bei  CompUcaliontftt,  in  ichoröae  Gestshwilre  über; 
dann  bilden  aie  Onyx,  hSehat  aalten  mit  bintiger  Exsudation, 
perfurireo  aber  selten  die  Hurnhaut.  Um  solche  Llceratiou 
«ier  Cornea  entsteht  partielle  Anschwellaog  der  Sclerotical- 
Bindehaut  in  Folge  aetöaer  fiModation.  Aufserdem  kann 
dieae  Ophthaloiie  in  chronisdien  EntsUndongsanatand,  mit 
Pannus  oder  iotensiveref  Entzündung  der  Hurnhautsubstan/, 
der  VVasscffhaul,  der  Iris,  selten  in  Faooplithalmilis  iibergehu 
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Die  Zcrtlieikuig  «folgt  unter  Abpaime  des  jfnfiynilwy 

«yniptome,  aber  mcisteM  nichl  admell* 

Die  rheumatische  Ophthalmie  als  Keratitis  rhcuma- 
tica  entsteht  durch  Fortüchreiteo  der  Eotzündung  voq  cier 
Scierotica  auf  <lie  HorBhaiil,  oder  sie  erachekit  primir  ia  lalE- 
lerer.  Rhu  bemerkt  hier  gewölnlidh  riaga  uni  die  Wmm- 
haut  oder  nur  partiell  eine  schmale,  Iciüe,  bisweilen  nur 
wenig  entwickelte  (Jeiaisiiijection  der  Coojttiictiva  und  Sde- 
ratiea.  Die  iüirige  tSderoticilbuidebaiit  aber,  oiar  bqc  ein- 
seine  Geftfse  detaatben  sind  injieirt.  Die  Kranken  klagen 
über  leichte,  siechend  reiisende  Schmerzen  im  Auge,  mit  je- 
doch meist  unbedeutender  Lichtscheu  und  geringem  Thra- 
nenllnlff.  Anfiings  ist  g^bbnüch  rbenmitaeohea  FMicr  mit 
abendlicher  und  nicbtlicher  Exaoerbaüon  der  kcabn  «id  al- 
gemeinen Erscheinungen  vorhanden.  Die  Affection  der  Horn- 
haut verläuft  nach  Fischer  entweder  nul  oder  oliae  BJatge^ 
fikra-EntwicUong^  femer  out  Lymphezaada^Mm,  WUbafc  «dbte 
mit  Homhant>Absce(«bildnng,  gewämlich  nickt  ohne  mtmiA' 

liebe  i'heilnahmc  der  Wasserhaut. 

Bei  rheumatischer  Uorohaut-Ent^ündong  ohne 
Blutgefafa^Entwicklnng  eracbeint  die  UombantaubslaM 
oder  wenigstens  die  hintere  Fliehe  derselben  (Waaeerbant) 
in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  oder  nur  theilweise^  gleiclimiiisig 
bell-  oder  schmutzig-grau  getrübt,  manchaiai  wie  angeiaucht, 
oder  wie  mit  asehgranen  Pünktchen  beaaet,  nicht  gana  ns- 
dnrchsichtig,  manchmal  einem  mattgeschliffenen  Glase  ähoJicb, 
und  nur  seilen  weich,  sukig. 

Verläuft  diese  Krankheit  mit  Biotgcfäfs-Eulwicke- 
Inng»  SdUndier*B  Keratitis  vaBCulosa,  ao dehnt  aich  der 
oben  erwähnte  feine  Gcfäfskraox  um  die  Hornhaut  herom 
auf  diese  aus,  und  zwar  auch  allgemein  oder  nur  partiell; 
die  ihn  bildenden  Gelafscben  ziehen  aich  nach  der  flornhaut- 
mitte  hin,  und  endigen  sich  hier  in  gleicher  Höhe  ohne  akli 
umaubeugen.  Diese  Gcfäfttbildung  ist  nach  FUeher  mehr  in 
der  hinteren  Wand  der  Cornea  sichtbar  (Complicalion  der 
Hornhaut-Entzündung  mit  VVasserhaut-Ehtzündung).  Seltner 
ist  das  Bindehantplättcben,  und  noch  seltner  die  eigeqllicbe 
Substana  der  Horahant  von  rothen  einaelnen  oder  netzarti- 
gen Gefafsen  durchzogen.  Moch  seltener  beobachtet  man  ein 
dem  OnyK  ao  Form  ähnliches  Üiut-Eaitravaaat  awiacfaen  den 
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wSttrigen  Fenchtigkeit,  die  Hornhaut  drangt  vor,  die  Papille 
wird  eng  oder  atarr  und  daa  Sehen  trübe,  neblig.  Der 
Scbmerft  iat  der  gewöhnUcbe  rheiunatiacbe.  Anfanga  icbU, 
wie  erwduit  wntde,  riieonialiaclies  Fieber  aieinala^  doch  ?•^ 
echwindet  ea  bald.  Aoagange  dieaer  Form  aind  ZertlieSoDg, 
Exaadation,  Pannus,  hüchai  aelten  Eiterung.  Die  Entzün- 
dung kann  lange  beatehen,  und  doch  iat  noch  Zeilheilung 
mfiglidk«  AUmihlig  achwindet  hier  die  periphetiache  Gefifia* 
entwicklung  und  Trübung  der  Hornbaut,  die  Lichtacheu,  der 
ThräneDfluffl.  Nimmt  die  Entzündung  chronischen  Verlauf 
OD,  ao  bleibt  die  Geialaentwickluog^  und  ea  entaUht  Pannua. 
Ssflodatioii  bewirkt  veradModenartig  gefbraote  graugelblicho 
Trübungen  in  den  Hornbaut lamellen.  Nahm  die  VVaaaerheut 
an  der  Exaudation  Theil,  ao  bleibt  eine  atärkere  Trübung 
der  Horabaut  aorück,  und  imui  bemerkt  eise  Maaae  kleiner 
gelbgrauer  Punkte  in  der  bioleren  Flidie  der  Homliont  (Fi- 
acber,  ScAindler.) 

Verläuft  diese  Hornhaut-Entzün dung  mit  lympba- 
tiacher  Exaudation  —  Keratitis  rheumatico-lym- 
pholieo,  —  ao  bildet  die  iwiacben  den  UomhantbUltera 
ergoaeene  Lymphe  eine  weif^graue,  wolkenfönnige^  halbdordb. 
aichtige  Trübung,  welche  in  der  Mitte  der  Hornhaut  völlig 
trübe  ist.  In  der  Sderotical-ßindehaut  entatehen  einzelne  va- 
licoae  Gefafae,  weloho  um  die  Horahant  herum  atarker  aind} 
im  Bindehaotplittchen  der  Hornhaut  entwickelt  aich  ein  fei* 
ner  Gefäfskranz  mit  einzelnen,  nach  der  Hornhautmitte  lau- 
fenden Gefaben.  An  der  hinteren  Fliehe*  und  zwischen  den 
Lamellen  der  Hornhaut  entatehende  Lymphezandation  bilden 
Trübungen  Ton  Terachiedener  Form,  Auadehnung  und  On- 
durchsicbtigkeit  als  Streifen,  Punkte,  Flecke  und  Wölkchen 
von  grauer,  weifaer»  gelblicher  Farbe,  manchmal  unter  der 
tiuacbenden  Form  von  Leukomeoi  Eiterpuatehi»  i^elche  wie- 
der vergehen.  In  anderen  Fallen  ergiefat  aich  gleichßrmig 
über  die  ganze  Hornhautsubstanz  eiterartige  Lymphe  mit 
onyühnhcher  ßluteJLtmvaaetion  der  Homhautlameilen.  Bia- 
weilen  erhalt  die  matte  Hornhaut  Aehnlichkeit  mit  einem  in 
der  Kille  angebaochlen  Glaae,  oder  mit  einer  mit  Fett  dünn 
bestrichenen  cunvexcn  GLisfläche,  in  welcher  eine  Menge  klei- 
ner heller,  glänzender,  erhabener  Punkte,  wie  aulaerat  kleine 
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W^mliigiahiü  hrftitt,  tMdoKh  die,  flnwhirt  im 
■MftcAMg       ««ii%es  hm/Am  bAornnL  ^  AmA  «m 

Entzündung  komplicirt  aich  gern  mit  VV»s8erhauteiits8oc}iio^. 
Aasgaoge  derselben  sind  dit  Zcftbeiiung,  lympbatiiGlit  £m« 
d«lMMi  Md  GtMhviMfldMg  »  der  Bm^amL 

Ketilo^hyditodlltt  rfctii«atica^  rkMiMtiMlM 
Eotzündang  der  Waaserhaot  ist  indit  selten.  Mdtr 
oder  weniger  leidet  gleichxeitig  die  Coraea;  leidet  hUiem 
fcPihliiniiiiifc,  ee  enebebt  m  vmgtHnAmß,  «d  MMmmdu  il^ 
rigena  iiomMil^  dorchaichtig  eder  nuitt  getrflbt  INeee  Ba^ 
üftodoog  entsteht  leicht  dann,  wenn  sich  bei  Scleritis  Gefafs- 
kqection  auf  der  Hornhaut  bildet.  Seltener  ist  die  isolidt^ 
MifiBiHlüia  eMMhe  WiMiiliaMbrtaiuilii^  db  dieHydü»- 
keMÜia.  Der  Verlauf  ist  ec«l  oder  tkoaiith.  Bei  eeuler 
Waaserhautentzündung  iat  die  vordere  Fläche  der  Homhaut 
glatt,  glänzend  und  durdMiclitigi  Bor  ihre  bmiere  Fiaofae  Irübl 

Mk  fjWciimieiig,  beheowl  ehi  iteeKgia  Amehes,  wmd  m 
böge  kmii  inaa  deotlich  die  »Teriiiderte  Irie  wk  te  <Mm 

verkleinerten  Pupille  erkennen.     Die  Trübung  nimmt  aber 
geurdbolich  aehr  bald  zu,  erhält  ein  mücfaglasernea  oder  gel* 
bei  Awahf ,  «od  dann  KCil  aieb  die  Ine  nebt  oiebr  nalci^ 
eebeidctt.   Mm  bemerkt  nur  noch,  dafii  die  IVdbvig  an  det 
hinteren  Flache  der  Hornhaut  sitxt.   Sie  wird  bisweilen  vol- 
%  «ndttrabaiohtigi  entalebt  ench  iiibmil^  kann  auch  beld^  an 
14  Tage»»  dnteh  Zeitbeiang  wieder  ▼eeicb winde«;  oder  ce 
bildet  aicfa  förmliches,  nicht  plastisches,  auch  sieht  eiteriges, 
sondern  wafsrig- lymphatisches  EÄSudat  der  Wasserhaut  in 
die  TOfdeie  KaoNiiir,  Hydrope  aetttn  caMene  soiehoris^  mit 
iduMtsig  gelldicberlMbnng  der  wUmigm  Fendi^^  wU 
giMaerer  SMrung  des  Sehvermögens.  ^Hnmt  die  Screee  Iri- 
dis Theil  an  der  Entzändung,  ao  entsteht  gern  plastische  Ex- 
sudation, vordere,  partielle  Synechie  ondPopiUenatresie.  Aach 
diese  Weeiirbea«Nitt&adang  begleitet  empfiedlicbeLidhtadbea» 
theumatischer  Augen-  und  Orbitalschmerz,  Störung  des  Sek» 
Vermögens,  allgemeine  Reaction.    VVässrigeai  lymphatisches 
ÜKandal  kaan  in  10^30  Tagen  wieder  rasoibirl  wardeai 
■ei  aabacaler  «ad  ebroalKber  Fonra  dieetr  BnUBadong  be- 
igeben die  EntzündungKsymptome,  namentlich  der  Gefafskrini 
um  die  Cornea  fort}  docb  nimmt  die  Trübung  der  bioteren 
Horohautfläcbe  meist  nur  die  «nteielfiilfte  deiaeiben  eb.  Sie 
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Ofhlhilmii  fhwmitiai,  7U 
^Msleht  a«  emn  Hmm  ■AinDtiig-wciliigt—gt  lenkte,  sem- 
•Ibamuiöser  Exsudate,  welche  in  Grofse,  Form  und  Zahl  va- 
nimi.  Der  Qumor  aqaeoa  tröbt  «ich  iuer  weniger  als  bti 
dar  MMi  Fora,  idiit  aksk  MMgiteiis  achiitliaff  anC  IT«. 
demeyer  sah  selbst  Mutigea  Extnrftüt  auf  dm  Boden  dar 
vorderen  Kammer.  —  Ausgänge  dieser  Enizündang  sind  acute 
WaaaMQcbt  der  yordcicn  Augeukammer,  Uebergang  der  £al- 
siidung  auf  die  SerMi  bidiB,  lympkatiaehe  Ramidali—  und 
Infiltration  der  Wasserhaot  Selten  beobachtete  man  (Mau- 
ehart,  Schindler)  Uebergang  der  einzelnen  punktförmigen  £x- 
sndale  der  Waaaethaut  ni  gelbe  Gescfawürchen  mit  nechM> 
gendem  Bjpopyoa  Chraniaeb  ivM  die  WeeaaAenlenlifin- 
dfing  fiberbaupt  aehr  leicht. 

Erscheint  die  rheumatische  Ophthalmie  als  Iritis  — -  Iri- 
tis aeroen-rlie«niati«e  — 9  an  galil  die  Entzündung  ▼nn 
der  Wwaathmt  oder  ¥M  der  Sdnratioa  nnd  daea  Ciliatkfiik 
per  aud,  und  von  da  aaf  den  aerSaen  Uebenog  der  fcia,  und 
bei  weiterem  Verlaufe  selbst  auf  das  Parencbym  derselben, 
bisweilen  auf  die  Choroidea,  selten  auf  die  Kapael  über.  Sie 
wÜnft  aehen  ebne  TkeiAnahme  der  Hembant  oder  Wasaec^ 
fcant  A«di  hier  leidet  anbnga  nnr  daa  eine«  apKter  beide 
Augen.  Diese  Ophthalmie  dispooirt  sehr  zu  Hydrophthalmos 
ncnttts,  —  V.  AmmtomB  Uypodepsia  lymphatico-pUstica.  £a 
leigt  aich  hier  nach  «.  Jimnoii  lebhaftei  nna  kleinen  Knotehen 
gebildete  Reeenrilhe  in  dar  Sdetntica,  heaendeia  nm  die 
Hornbaut  herum  und  eigenthümlicbe  Anschwellung  des  An- 
nolus  ooojnnclitae,  welche  ringförmig  um  die  ganae  Hamhant 
Hüft»  oder  nnr  fadbnMndfönnig  iat  DieEntMtaidnng  ergreift 
dann  haM^die  Seroaa  Iridis  nnd  Cornea  —  Kerato-Iritis- 
rheumatica.  Die  Iris  verliert  ihre  Beweglichkeit,  verändert 
ihre  Faibe,  einzelne  Gefä[öe  eotwickelo  sich  in  ihr,  die  Pu> 
pille  avM  enfe  wnkhg.  in  derComea  Uldcn  aiehnUrachn 
neblige,  oberttchlieho  Sleeke.  Die  Knnhan  haben  nebliges 
Sehen,  Photophobie  und  heftigen  intermittenteo,  stechenden, 
Ahanda  wachaenden,  Wochen  lang  dauernden  Schmerz  im 
A^ge.  Zn  den  Anfängen  dieaer  Entasihidnng  gehört  Hypo- 
depaia  aeroaav  nnd  hei  hMieieni  Grade  der  Ent^Mung  Hjf^ 
pociepsis  exsudativa,  und  so  entsteht  entweder  Hydrophthal- 
mos anterior,  oder  Ansammlung  lymphatischer  Feuchtigkeit 

io  der  Seroaa  Iridis  nach  den  PupiUarriindeni  hin  nnd  an  der 


Digitized  by 


712  OpbÜialaiia  rhenmatiea. 

hMliwa  Waod      Bamhant  Wurde  die  Irilit  pmod^ 

tö9,  80  eDtstebt  iotersdtieHe  ExradeüoD  und  Hypertropliie  der 
kis,  gestreifte  FärbuDg  uod  verminderte  Bewegung  derselben, 
euch  DislocaUoB  oder  Formvcgändfriing  der  PapUle.  (aiug 
die  EatsaodaBg  Tem  Cilierkdipec  eoi,  eo  euieteht  leidit  Adi^ 
phie  derselben.  Man  bemerkt  dann  einen  weibeu  Kreis  am 
üubersten  Rande  der  Uornbaut,  die  Iris  tritt  naber  nach  der 
Homkeul  vor,  die  vordere  Kammer  wird  kleiner^  die  Ccnaee 
wird  doich  foines  Hehbtaub  gelr&k,  die  faiabeweguo^  gebia^ 
dert,  und  ihre  vordere  Wand  rauh  und  fast  achmuUis;.  Die 
ibeumaliscbe  Iritis  entsteht  primär  oder  auch  metaataliscb. 

Sehr  §BfiihrUcfa  ist  die  chronisch -rhoumatitclie  iri- 
lii.  Sie  iii  lu  fikchten,  wenn  aidi  rhrrnnetiecbe  Sdeiitis 
sehr  in  die  Länge  zieht ,  und  durch  veraltete  rheumatisch- 
gfchtiscbe  Dyscrasie  complicirt  und  unterhalten  wird.  Sie  ist 
>peil  pwtnger  Decoloration  der  Iris  begleitet;  Ge&kio/eclioa 
in  der  Sderotiee  fehlt  oft.  Sie  en4ei  mX  fiMliaober  £00- 
datiun  und  Pupillensperre. 

Sehr  bäutli;  ist  die  Complication  rheumatischer  mit  ka* 
lanlieliichc»  Uphtbehnie.  Heftige  Lichtscbeo»  teiiaendeSchmer- 
liB  und  Gefifsinjection  der  Conjandive  und  Sdenitica,  Ab- 
sonderung der  Conjunctiva  und  allgemeine  Erscheinungen  von 
Katarrh  und  libeuma  charakterisireo  diese  Ophtbahnie»  welche 
Ucbt  ebronisch  wird. 

Zu  den  Folgen  derselben  geboren,  wenn  sie  nicht  seitig 
sich  xcrtheilen  läfsl,  Pannus,  Hornhautgeschwür,  Onyx,  Hj- 
popyon.  Ueber  die  skrophulüs- rheumatische  Ophtbabnie  ver- 
gleiche ^Ophthaloua  ecrophnlosi.^'  Verlauft  die  d^eomatiaclie 
Ophthalmie  chronisch,  leidet  nameDfliob  dehn  beaonders  die 
Iris,  so  wird  bisweilen  auch  die  Chorioidea,  die  Retina  und 
Kapsel  ip  den  chronisch^entzündlicfaen  Zustand  mit  hineingc* 
segeo;  es  entsteht  Syniiesis^  Cetankt,  organische  Amaurose; 
es  ist  dann  oft  schwer,  namentlich  bei  einem  von  aUgeoMner 
venös -abdomiDeller  Kachexie  geplagten  Körper,  das  Augenlei- 
den von  chronisch  giditiscber  Ophthalmie  zu  unterscheiden. 
Die  yon  Jik^ken  geschilderte  Ophthalmia  abdominalis  rfaee- 
matica  trügt  diesen  gemischt  rheomatisGh- gichtisch -veniMn 
Charakter  so  sehr  an  sich,  dals  ich  sie  mehr  als  eine  Op/itlial- 
juia  vcnoso-arlbdtica  betrachte. 
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Dm  Uebcl  kann  namentlich  in  allen  serösen  ThaUan  4m 
Angea  aidi  anrineiten,  nnd  lentdrl  dann  ab  ihcnmaliache^ 

chronische  Panophthalmitis  das  Auge  völlig  dntdi  allgememen 
HyUropblhalmos  mit  Sderolicaistaphylom  oder  durch  Atrophie. 

den  Ursachen  gehört  snnacbsl  eine  eigene  allge- 
neine  Diapoeition,.  wie  me  sich  bei  lympbatiacher  Conatito- 
tion,  in  den  Kinderjahren  bis  zur  Pubertät,  in  dett  klimakte- 
rischen Jahren  nicht  ohne  grofse  Aehnlichkeit  mit  Arthritis, 
4>£t  bia  zur  wirklieben  rhenmatisGhen  Dyakrasie  ausbildet,  und 
durch  grofi»  Empfindlichkeit  d^  Bant  gegen  jede  StSmog 
ihrer  normalen  Thäligkeit  ausspricht.  In  den  Pubertätsjahren 
ist  sie  häufig,  aber  meistens  komplicirt  mit  Skrophelleiden« 
Zn  den  Geleganheilaursachen  rheumatiacher  Ophthalmie  ge- 
hört beaondera  achnelle  Erkiltung  bei  pIStiGchem  Wechaal 
der  Temperatur,  bei  Zugluft^  bei  eigenthiimlicher  Stimmung 
der  Atmosphäre,  bei  besonderen  Gewerben.  Zuweilen  er* 
acbeint  die  Krankheit  metastatiscb,  oäch  Verschwinden  oder 
Vertreiban  rhenmatiacher  Afifektion  einea  anderen  Theilea, 
und  Terliert  aich  wieder  ddrch  einen  ihnlichen  metastatischen 
Procefs  vom  Auge  auf  den  ursprünglich  kranken  Theil  zurück. 

Die  Prognoae  richtet  aich  nach  der  verschiedenartigen 
Entwiekainng  der  allgemeinen,  rhenmatiachen  Disposition, 
nach  Beschaffenheit  des  leidenden  Tbeila  am  Auge  und  nach 
Dauer  und  Comphkation  der  Entzündung.  Im  Allgemeinen 
ist  bei  dieaer  Ophthalmie  die  Prognoae  nicht  unbedingt  nn- 
gnnatig  zu  ateUen.  Bei  aufmerksamer  Behandlung  gelingt  ge- 
wohnlich  Zertheilang,  wenigstens  bei  einfacher  rheumatischer 
iSdentis.  Hornbaut-,  Wasserbaut-,  Ciliarkürper-  und  Irisent- 
xünduog  aetat  schon  grössere  und  selbst  bedeutende  Schwie- 
rigkeiten entgegen,  wie  aie  ana  dam  Vorhergebendan  in  eiae^ 
hen  sind« 

Die  Behandlung  ist  eine  allgemeine|  innerliche  und 
lokale.  Der  entzündliche  Zoatand  ist  allgemein  und  lokal  mit 
Rückaicht  auf  Complikation  sn  bekämpfen,  vorhandene  Dys^ 
kraiie  zu  behandeln,  und  einzelne  dringende  Symptome  wie 
Schmerz  etc.  sind  zu  beschwichtigen,  ßei  der  innerlichen 
und  lokalen  Behandlung  dea  entzuodlicben  Zustandes  richte 
man  aich  nach  dem  Grade,  nach  der  Höbe  deaaelben,  und 
nach  der  histologischen  Individualität  der  Entzündung.  Sel- 
ten ist  eine  starke  Antiphlogosisi  wie  durch  Adcrlässci  nöthig; 

/ 
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MD  kmn  iriy*  wIik  oft  4ei  HUiicyi  eftlbehreo.  Am  Auge 
itftgt  ailictt  sie  oicbl  viel,  wid  imii  crpeM  ak  Mthigea  Alle« 

durch  reidiliclie  blutige  Schröpfköpfc  im  Nadcen.  hmbcblca 
reicht  mau  sogleich  aufaDg«,  wenn  nicht  wirkliehe  Brecbmittei 
ladiriit  Minif  «tue  Bi—I«n  mit  reichlichen  Doien  des  firech* 
iMiofleinet;  et  erregt  dies  Büttel  woUlUtiges  EtbRdieii,  ^ 
nige  Stühle  und  Schweifs.    Fehlende  StuhhiusJeernng  bewirkt 
iBto  durch  Clyttare  oder  kühlende  AbrührungsmiüeJ,  oder 
iMirhui  Onten  tob  Cnlooiek    Der  Kranke  beebnchte  dnfaei 
tiKBgn  Diät,  Ycdbalte  mA  im  Bette  nd  in  einaai  igwwnn 
•en  verdaokelten  Zimmer.    Zum  Getränk  empGehlt  sich  eior 
facbee  kühles  Wasser,  oder  wünscht  man  das  Getränk  warm, 
Bnial*  •der  LndMUäihentlMe.  AUe  «Imkea  ^MkuKkiem  Uinr 
pbfPMÜQi  wd  AatMienniatiai  eittd  m  wiidcn,  wie  BL 
Guajacum,  Aconitum,  Dulcamara,  Sas^partlia  etc.    Bei  hefti* 
gern  Finliei  verbinde  man  mit  dem  oben  erwaimton  ALllel 
im  NÜiom. 

Die  ifdkbe  BebniidhMg  btrtehe  m  Mshte  ab  m  ladbtct 

Beschallung  des  Auges.    Heilige  Lichtscheu,  nach  Fischer 
oft  ein  Anzeichen  von  Myeiili«  ocodta,  erheiacht  die  Anwen? 
daa«  Uttliger  Schi^ptkApfi»  in  den  Nacken.    Avcb  Veaika- 
tore  im  Nacken  wirken  tietnkh.  Heftiger  Schmen»  weldicr 
den  nächtlichen  Schlaf  raubt,  weicht  am  ehesten,  wo  die  An- 
tiphlogose  nicht  hioreicht,  nach  der  innerliohca  Anwenduag 
des  BkrpbiMB,  dea  SaUimatee,  der  TiMt  fitranaoli»  dea  Pulv. 
Daweri,  der  an  den  SdUifiMi  «der  der  S6ni  appliciiteD  Ak» 
punktur.    Nebenbei  lasse  man  den  Kopf  mit  Peli  bedeckea^ 
den  Patienten  auf  Pelz  oder  Wolle  acbiafeo,  in  die  Süinge- 
gußd  Ofimm  tnit  SpMbä,  oder  Baletnana  Co^ttvae,  oderUr 
WBenluna  valatile  mit  OLSyoscyami,  oder  Ongt  BeUndannar 
einreiben.    Diese  Mittel  reichen  bei  rheumatischer  Skleiitis 
gewöhnlich  bin.  Bei  Hornhaut-  und  WasserhautentziinduDg 
verbitte  aaan  iimerliA  eben  ao*  Laiatel  der  Biacbwciniftain 
in  groben  Gaben  nicht  die  gewtoaehtan  ObMto,  aeigl  mA 
die  Entzündung  zu  chronischem  Verlaufe,  »eigt  sich  alarkc 
Gebfaentwickeiung»  ao  wende  man  den  von  JüngkcHy  Fi- 
^ther,  Sekmdkr  o.  A,  mit  Becht  ano|iMleDen  Sublimat  m 
Pillenferm  an.   SdkMUr  rühmt  in  aolobem  Falle  auch  die 
abführende  Ileilmcthude  und  kräftige,  eiternde  ll.julreiie.  Ich 
kann  für  aoichc  chionizMch  werdende  üphibaluiicen  daa  Col- 
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cfticQm  nckn  inm  SAKmal  ebca  so  'sehr  leben  al§  hm  Toa 

r.  Amnion  empfohlenen  Präcipilat  in  Pillenform.  Unverkenn- 
bar ist,  dafs  man  in  vielen  Fällen  nicht  allein  mit  solchcii 
apccifischca  Milteb,  «oodeni  a«cb  mil  den  eo  nöthigeo,  aus- 
leeremlen,  Sekretion  und  Reeoiplion  Wföfdcrnden  Mitteln 
iivechseln  mofs.  Bei  entstandenem  Hydrops  acutus  Camerae 
anterioris  gewährt  die  Punktion  der  Hornbaut  nur  eine  Pal- 
üatävliiMey  «nd  oe  wird  duch  aia  die  SenegSi  D^plalie  nnd 
der  SnbKmat  nid«  embebilieli.  Enteie  eignet  eich  ttetbanpl 
für  alle  Fälle,  wo  Exsudate  zur  Resorption  zu  bringen  sind, 
daher  namentlich  bei  lymphatischer  Keratitis,  bei  Ooyx,  bei 
Isescbwüiea,  bei  Iritis^  Oeitlich  kam  man  bei  Ketelitis,  na* 
menüidi  bei  vaskoBser,  ein  SoMwnatlialtiges  Angenwasaer, 
bei  lymphatischer  eine  Opiumtinktur,  ebenso  auch  bei  Ge- 
schwüren,  bei  Ooyx  anwenden  lassen.  Zurückbleibende  Hom- 
banttHfebongen  weicben  eben  diesen  Miltelo,  oder  dem  rothen 
PdScipitil  in  Salbcnferm  mit  Opinm.  bitia  ashaiselH  im  Gän- 
sen dieselbe  Behandlung.  Man  verfahre  hier  auch  antiphlo« 
gistisch  und  antidyskratisch.  Urin-  und  Stuhlausleerung,  so- 
wie Diaphorese  ist  gleichmärsig  zu  erregen.  Zur  Beförderung 
der  Stöhle  dienen  antiphlogistische  Abfbhmngsmittel,  Emul- 
sionen mit  Sal  amamm  nnd  Nitmm;  gegen  die  heftigen  nächt- 
lichen Schmerzen  Morphium,  Calomel  mit  Opium,  Blutent- 
siehnngen.  Topische  Mittel  helfen  selten  viel.  Bisweilen 
aollen  Anfings  kalte  Umsehläge  gut  wirken;  anfserdem  em- 
p6ehlt  man  Einreibung  von  Neapelsalbe  in  die  Umgebung  des 
Auges.  Opiatkollyrien  zeigen  selten  einen  Nutzen.  Auch 
schaden  narkotische  Eintröpfelongen,  um  die  Popille  an  er-  * 
weitem»  Syniaesen  an  Terhindern,  oder  Pupillenezsndate  an 
trennen,  so  lange  als  die  Entzfindnng  anf  der  HSbe  steht 
Bei  Abnahme  der  Entzündung  und  bei  entstandenem  Ex- 
andate  ist  kräftig  die  Resorption  durch  innerliche  mit  Vor- 
rieht gereichte  Mittel  an  erregen*  Bei  chronischem  Verhiofe 
jeglidier  Form  der  rhenmatischen  Ophthsimie  lafst  sich  ein 
anderes  Verfahren,  als  das  angegebene,  nicht  aufstellen.  Viel 
läfst  sich  hier  namentlich  von  einer  vorsichtigen  Anwendung 
deaSnblimates,  der  Senega,  Jodine,  des  Zittmannn^schen  De- 
kokteSy  krSfkig  anflSsender  Mineralwässer,  völliger  Umände- 
rung früherer  unpassender  Lebensweise  erwarten. 
Litar.  J.  Wpbm^  da  Karatitide  rfaeaawtka.  diss.  ia.  Bragae  1831.— 
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ifoite*,  deSckriUde  rhnm  diss.  in.  Pragit  18ai.  —  Fisek^s  Hb. 
Uatacnshl  p.  i51— 223.  —  adämdUr,  in  «.  tum  Wflmntffcrift 

Ba.  1.  O.  —  JSii«lr«i,  a.  a.  O.  p.  231-238.  —  AidK  pra- 
forilloM  iMnlct  •.  ropMikMlogie  aaivies  d«  iVitoin  FopMal. 
vfo  thonMtaMla.  PMf  1833.  «nd  doM  Tratte  de  ro(Uil. 
mie  «Ic  p.  354^294.  —  T.  .^mmii,  ComBMtelio  de  Uidt  pag. 
28.  W— Ii. 

OPIUÜALMIA  SCARLATINOSA,  Scharlach  .  An- 
gcncBlwiidQiig.  Dt  bei  dem  SdiMladi  die  mhUuMkulJ^en 
Partliieeii  der  Luftwege  einen  besonderen  fiberd  der  Kmik* 

hcit  bilden ,  so  werden  die  Augen  seltener  und  in  vielen  Epi- 
demieen  gar  nicht  ergriffen.  Diese  Entzündung  gieicfat  eben- 
Mb  gon  der  knUrrfaiKachen,  ond  ea  gül  daher  yoa  ihr  andi 
Allee,'  we8  bei  der  mmbiKdaen  Ophdudmie  fiber  den  Verlaui; 

die   Ausgänge,    die   Prognose    und    die  Behandlung 
Schindler's  £4iDp£ehluag  der  Eiatröpfelaog  von  Belladonna- 

aobilion  iit  gewibnaoh  nnf  hef^seGitdenMvMISeer  O^iM^W- 
nie  amiiwenden  (Magkm    a.  O.  p.  290.).  1?*-is. 
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>'eobaa8  (in  Baiern)            S.  212  Nielnagel  S. 

—      (in  Sleiermark)  215.  Nigella  2Ä 

Nea  Lahlaa  216  Nihiioin  Album,  cloereQni  2ZQ 

Neuniarkt  211  Nin«  270 

NetiinOnstpr  22Q  Nitrates  270 

Nearalgia  22ü  Nitrogen  270 

NiiiilTerna  23Q  Nitnxm  antimoniatam  27> 

Weuritis  23Ü  —      crodam  270 

Nearoto^ia  230  —     cubicum  27Ö 

Nenrotoa  23Ü  —     iixom  21Q 

Nearopalholopia  230  —      flamisaDS  22D 

Neoropyra  235  —      papaTeratam  270 
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Neuroae  235  —     satuminam  270 
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Nbandiroba  237  Nodulus  Arantii  2S0 
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Nicolianae  herba  240  —    cerebri  2M 

Nicandra  248  —  cbimt^c^  2M 

Nicotianio  248  —    cataneos,  IvÄÄXt^xxm  ca- 

Nicotin  24a  laneum 

Niclilatio  2lfi  —    byslericu»  2aä 
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Niedemaa  2M  —    sypbiliticns  2&5 

Niederschlag,  Niederschlagen  25T  Nordlingen  2S5 

Niedcrurnerbad  258  Noli  me  tangere  2S5 

Nieder\vyi  25ü  Noroa  2E5 

Niederzieber  des  Mundwinkels  259  Norderney  2^ 
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Nierenabsces«  2."i9  Nosocomns  292 
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Nicrenbluinufs  259  TioUls'n  324 
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